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Vorrede  zvr  ersten  Auflage. 

J^ ufgemy^ntert  durch  den  nachsichtsvollen  Bei- 
fallj  "mit  welchem  unser ^  im  Juhre  1793  erschiene- 

I  nes  Handbuch  der  Englischen  Sprache  vom 
Publikum  aufgenommen  worden  ist^  und  uon  dem 
Nutzen  einer  solchen  Sammlung  durch  die  ErfaK- 
rUngeny  die  wir  bei  unserm  Unterricht  zu  machen  Ge- 
legenheit gehabt  habeny  überzeugt^  liejern  wir  hier 
ein,  ähnliches  Werk  für  die  Französische  Sprache. 
Schon  xin  flüchtiger  Anblick  dieses  ersten 
Theilsj  welcher  die  Prosaisten  enthält^  wird  den 
Kenner  überzeugen  y  da/s  wir  nach  einem  ganz 
andern  Plan  arbeiteten^  ^  als  alle  bisherigen  Her- 
ausgeber Französischer  Lesebücher. ^   Unsere  Ab- 

I  sieht  nämlich  ist,  ^em  Lehrlinge  der  bereits  ei-'* 
ncn  Grund  in  der  Französischen  Sprache  gelegt 
hat,  und  zxir  Lektüre  der  vorzüglichsten  in  der- 
selben geschriebenen  Werke  fortgehen  will^  vor- 
läufig mit  der  glänzenden  Gesellschaft,  in  die 
er  zu  treten  gedenkt ^  bekannt  zu  macheri.  Wir 
liejern  ihm  zu  dem  Ende  eine  Reihe  interes- 
santer ^     charakteristischer     und    gröfs- 

ientheils  ßls  Meisterstücke  anerkannter 
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Stellen    aus    4^^  ^la^^ischen   Ftanzösi- 
sehen    Schriftstellerny   begjettet  mit  ge^ 

"drängten  Nachrichten  i>on  [dem  Leben 
und  deÄ  Schrijten  derselben. 

Unser  Plan  ist  unstreitig  gut;  das  Publikum 
urtheile^  me  die  Ausfuhrung  gerathen  ist. 

Was  die  Wahl  der  aus  gehobenen  Stellen  he- 

.  trifft^  so  werden  diejenigen^  welche  sich  mit  einer 

'  ähnlichen  Arbeit  beschäftigt  haben^  uns  auf  un^ 
ser  Wort  glauben^  dafs  wir  oft  erst  nach  Tage-j 
ja  Wöchenlangem  Suchen  das  Stück  fanden,  das 
allen  den  Anforderungen^  die  wir  unserm  Zweck 
nach,  an  dasselbe  machen  müfsten,  entsprach,  näm-- 
lieh  charakteristish,  unterhaltend,  auf  ser  dem 
,Zusarr\.rhenhange  verständlich  und  unanstöfsig  zu- 
gleich zu  seyn.  Wir  dürfen  nicht  hoffen,  dafs 
wir\  in   dieser  Hinsieht   die    WUnsclie   qller   un- 

'  serer  Leser  befriedigt  Ji^ben  werden,  können  aber 
(versichern,  dafs  kein  Stüofi  ohne  die  reifiicliste 
Ueberlegung '  gewählt  worden  ist  Es  war  kä- 
vermcidlich,  dafs  wir  nicht  ah  einigen  Orten 
mit  unsern  Vorgängern  zusammentreffen  sollten^; 
man  wird  aber  bei  genauerer  Ansicht  finden, 
dafs'  wir  in  dergleichen  Fällen  gemeiniglich  riür 
die  Ueberschriften  mit  ihnen  gemein  haben,  und 
entweder  mehr  oder  weniger  lieferten,  auch  an- 
ders' excerpirten,  z.  B.  iri  den  Aufsäizeri  von 
Thomas,  Guibert,  Duclos  und  einigen  an-- 
derjt,  die  sich  in  der  schätzbaren  'Chrestomathie 
des  Herrn  O.  CR.  Gedike  befinden.  Dafs  wir 
auch  Proben  von  dem  Stil  der  vorzüglichsten  Re- 
volutionsschrifisteller,   als  D  urnouriez,   Bris  - 
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sQt9  Condorcetf  Mlraieäu^  Vergniaud^ 
gegeben  haben,^  mrd  unsern  Lesern  hoffentlich 
angenehm  ^seyn.        '  , 

In  jinsehung  der  Literamotizen  haben  wir 
Gelegenheit  gehabty  sehr  gute  Quellen  ^zubinaZ" 
zen,  die  wir  überall  gehörigen  Orts  angezeigt 
haben,  .  Unter  den  allgemeinen  Werlcen  haben  wir 
besonders,  wiewohl  mit  der  nöthigen  Vorsicht, 
das  bekannte  Dictionnaire  historique  po(tatif  in 
seiner  neuesten,  aus  9  Bänden  in  8.  bestehenden 
Ausgabe,  gebraucht.  Aufserdem  {verdanken  wir 
sehr  i^iel  den  belehrenden  mündlichen  Nachrich- 
ten, die  uns,  einige  hiesige,  mit  der  Französischen 
Literatur  innig  Qcrtraute^  Gelehrte  gefällig  miige- 
iheilt  haben.  Die  Nachrichten  von  verschiedenen 
neuern  Schriftstellern,  nls  Merci^r,  M^rmon- 
tely  Condorcet,  J^ergniaud,  wit^d  mßn  unbe- 
:  friedigend  finden;  es  isKuns  aber  aller  ungewand-^ 
ten  Mühe  ungeachtet  nicht  möglich  gewesen,  et* 
was  Vollständigeres  zu  liefern.  Im  Ganzen 
schmeicheln  wir  uns,  dafs  man  in^  den  kleinen 
Gemälden,  die  sich  vor  den  ausgehobenen  Stü- 
cken  Jedes  ^Schriftstellers  befinden,  die  Haupt- 
umrisse  seiner  literarischen  Physiognomie  erken- 
nen werde. 

Vielleicht .  vermissen  unsere  Leser  ungern 
Proben  aus  den  JBriefen  der  S^vigne  und  der 
Ninon,  aus  den  Romanen  des  Prevdt  d'Exi- 
les,  Marivaux.  und  Crebillon  des  Jüngern, 
aus  den  philosophischen  Schriften  des  Malle- 
branche,  Bayle,  Po.uilly  de  Pamier  und 
Hemsterhuis,  und  aus  versciuedenen  andern  klaS" 
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sischen  Werken.  Es  ,war  aber,  der  besondern 
BMcksichien  nicht  zu  gedenken^  aus  4P  eichen  wir 
manchen  dieser  Schriftsteller  nicht  aufnehmen 
köräiten^  hei  der  Eingeschfänktheit  des  Raums 
unserer  Sammlung  nicht  möglich,  mehr  zu  geben, 
als  man  darin  ßndet*  .  \  ^  ' 

Eine  Folge  i^qm  Leichtern  tum  Schwerern  mrd 
man  in  einem  für  Geübtere  bestimmten  Lesebuche^ 
wie  das  unsrige^  nicht  erw arten.  \  Uns  konnten 
also  bei  der  Anordnung' der  Schriftsteller  nur 
zwei  Rücksichten  leiten ,  sie  entweder  chronolo- 
gisch^ oder,  ivie  im  Handbuche  der  Englischen  . 
Sprache,  nach  dem  Jnhalt  der  ausgehobenen  Stücke 
üuf  einander  folgen  zu  lassen.  Das  letztere  war 
deshalb  nicht  zw eckmäfsig,  da  wir  von  manchem 
Schriftsteller  gerade  in  seinem  Hauptwerke  kein 
passendes  Stück  finden  konnten;  und  das  erste 
hatte  auch  manches  unbequeme.  Wir  sind  daher 
^iner  bloßen  Konvenienz  gefolgt^  werden  aber 
um  Ende  des  zweiten^  den  Dichtern  gewidmeten 
Theilsy  ein  nach  der  Zeitfolge  geordnetes  Ver- 
zeichnifs  der  sämmtlichen  Schriftsteller  beider 
Theile  liefern.  ' 

Ein  Huupterforderrdfs  eines  solchen  für  den 
Unterricht  in  einer  fremden  Sprache  bestimmten  ^ 
Buchs  ist  Korrektheit  y  und  wir  können^  ver^  . 
sichern,  daß  wir  uns  alle  Mühe  gegeben  haben, 
unserm  Handbuche  diesen  Vorzug  zü^  geben.  Es 
war  uns  aber  bei  der  Schwierigkeit  der  Korrek-* 
iur  eines  Werks^  das  mit  so  kleinen-  T^pen  ge- 
druckt ist,  unmöglich,  etwas  ganz  Fehlerfreies 
zu    liefern.      Ueberäies    mufstd    bei  der   Bezitü- 
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hungj  die  äufserst  verschiedene  Orthographie  und 
Acceniuation  der  Schriftsteller^  von  welchen  wir 
Proben  geoen,  auf  einerlei  Norm  zu  bringen^ 
manches  unserer  Aufmerksamkeit  entgehen.  Die 
erheblichsten  ttrui^kfehler  wird  man  am  Ende  des-^ 
Werks  angezeigt  finden.     • 

SchUefslich  danken  wir  allen  den  verehrungs- 
würdigen  Männern  ^  die  Uns  mit  Bächern  und 
gutem  Rath  unterstützt  haben  ^  auf  das  ver* 
bindlichste. 

Berlin^  dm  2i€n  April  ±796. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 

Jlju  den  Veränderungen^  welche  die  gegenwärtige 
Auflage  unser s  Handbuchs }  von  der  frühern  un^ 
terscheideny  sind  wir  theils  durch  die  betehrenden 
Winke  verschiedener  sachkundiger  Männer^  theils, 
durch  die  Erfahrungen ,  die  wir  selbst  bei  dem. 
Gebräuche-  dieses  Buchs  zu  machen  Gelegenheit 
hatten,  veranlafst  worden.  Wir  hätten  bei  diesem 
Abdruck  vielleicht  noch  mehr  geihan^  wenn  wir 
nicht  durch  Erwägung  der  Vnbequemlichkeiteny 
welche  mit  dem  Gebrauch  zweier  sehr  von  ein- 
ander abweichender  Aufgaben  eines  und  desselben 
Buchs  in  Schulen  verbunden  sind,  von  unserm  Vor- 
satz abgebalten  worden  wären.  Wir  wollen  hier 
kürzlich  die  vorgenommenen  Veränderungen  an- 
zeigen*   Zuvörderst  liefsen  wir  es  uns  angelegen 
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seyn^  den^Text  nochmals  mit  den  besiei}  Originär ^ 

len  tUt  {vergleichen^   und  diejenigen  Stellen^  deren 

Verständrdfs   einen   von  Hülfsmitteln  entblößien 

^.Leser  in  Verlegenheit  setzen  könnte^  insonderheit 

^^urch  geschichtliche  Anmerkungen^  zu  erläutern. 

ISächstdem  haben  wjr  einige  neu&  Stücke  aujge- 

nomfnenj  als:  noch  einige^Charakters^childerungen 

aus  La  Bruyhre^    iinige  Briefe  der,  Babet^ 

verschiedene  Maximen  aus  La  Rochefoucaidd^ 

einen  Abschnitt  aus  derVXvx^Sxii  des  mondes'  von- 

Fontenetlß ^  {wogegen  dessen   Fragment    &ur  le 

ionheur  weggelassen   worden  ist\   ein  Stück  au^ 

dem  Telemaque   von  Fenßlon^\  noch  einen  Auf-  - 

sätz  aus  Barthelemyy  die  Beschreibung  des  Ka^ 

.mels  und  Dromedars   von  Buffouy   so    wie   wir 

auch  der  schönen  Erzä/i lung  Jeannot  et  Colin  von 

Voltaire  eine  Stelle  in  dieser  Sammlung  nicht 

versagen  zu  müssen  glaubten.     Den  Aufsatz  de 

Tüsage  de  se.  vestir   von  Montaigne  haben  wir 

gegen  zwei  qndereQoh  diesem  Schriftsteller^  und  / 

die  akadendsche  Rede  von  Montesquieu  gegen 

dessen  Erzählung  Lysimaque    vertauscht.     Fast. 

alle  Biographien  sind  berichtigt  und  vermehfi  wor* 

äeriy  vorzüglich  die  von  Barthelem^y^  Condor^ 

cet^    Friedrich  II  ^    Guibert    und   Ray  nah 

Die  Briefe  der  Pompadour  findet  man  unter 

dem  Namen  ihres   eigentlichen  Verfassers^  Cr^^ 

billoris  des  Jüngern.    Statt  der  Stücke  von  Tru* 

biet  und  Arnaud  ist  der  Artikel  von  Bayle 

neu  hinzu  gekommen.  ^  Um  mehr   Uebereinsthn- 

muhg  mit  dem  zweiten  Theile  zu  bewirken,  sfnd 

nun  auch^  in  diesem  Tkeile   die  Sckriftsteller  in 
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chronologischer  Ordnung  aufgeführt  woräen^  etne 
FqlgBy  die  den  aufmerksamen  Leser  unstreitig  auf 
manche  fruchtbare  Bemerkung  führen  wird. 

Wir  wiederholen  hier  nochmals  unsere  am 
Schlüsse  der  ersten  Auflage  geäufserten  dankba- • 
ren  Gesinnungen  gegen  alle  diejenigeny  welche  uns 
auch  bei  dieser  Arkeit  auf  die  eine  Joder  die  an-- 
dere  Art  unterstützt  haben^  und  wünschen^  dafs 
unsere  Bemühungen  etwas  zur  Beförderung  des 
Studiums  der  Sprache  und  Literatur  eines  VolkSy 
das  in  so  vieler  Hinsicht  unsei^  Aufmerksamkeit 
verdient^  beigetragen  Jiaben  mögen. 

Berlin^  im  Octoher  1799.  ^ 


VoiTede  zur. dritten  Auflage« 

rr  ir  übergeben  dem  Publikum  die  dritte  Ausn. 
gäbe  unsers  Handbuchs^  mit  dem  Wunsche,  dafs 
es,  verschiedener  durch  dasselbe  veranlafsten 
Nachahmungen  ungeachtet ,  auch  fernerhin  .des 
Beifalls  würdig  befunden  werde,  welcher  den 
früheren  Auflagen  zu  Theil  geworden  ist. 

Uebrigens  enthalten  wir  uns,  ausführlich  die 
Abweichungen  anzuzeigen,  wodurch  sich  gegen- 
wärtige Ausgabe  von  den  beiden  altern  unter- 
scheidet^ und  begnügen  uns  zu  bemerken,  dafs 
wir  theils  ihrschiedene  neue  Probestücke  aufgc- 
nojnm.en,  theils  mehrere  der^  altern  Biographien 
gänzlich  umgearbeitet,  ihcils  endlich  acht  Schrift- 
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stellern  {He  he  tius^  Laharpe^  Mäbly'^  Main-  ^ 
tehon,  Maltet  du  Pan,  pasc^il,  Saint- 
Evremont  und  Sepigne%  yon  welchen  sich 
bisher  Hock  keine  literarische  Nachrichten  und 
Probestück^  aus  ihren  Werken  in  unserer  Samm-  ^ 
lun^  bejandeny  einen  Plutz  in  derseHen  einge- 
räumt^ dagegen  aber  zwei  andere  (Bris so, t  und 
Dumojuriez)  weggelassen  haben.' , 

Bei  der  Einrichtung  des  Inhaltsverzeichnisses 
ist  auf  diejenigen  ünterweisungsanstßlteny  iPO 
noch'  Exemplare  der  altern  Ausgaben  in  den 
Händen  der  Schulet'  ,sind^  Rücksieht  genommen 
worden.  '  ■  >  '  . 

•  *      BerUjiy  im  Decimber  1804. 


Vorrede  zur  vierten  Auflage. 

MJie  vierte  Auflage  untersrcheidet  sich  von '  der 
vorigen  im  wesentlichen  nur  dadurch^  da/s,  drei 
Schriftsteller '-'  Mallet  du  Pan^  Mira^eau 
und  Vergniaud^ —  denen  ein  Plat:^  unter  den 
Französischen  Klassikern  wol  minder  gebühren 
möchte,  weggelassen  worden  sind.  Aufserdera 
haben  die  Herausgeber  es  für  ihre  Pflicht  gehal- 
ten, durch  eine  sorgfältige  und,  berichtigende 
Durchsicht  ihres  Werks  überhaupt,  so  wie  durch 
Vervollständigung  und,  hier  und  da,  durch  be- 
deutende Veränderungen  der  Biographien,  ihren 
Lesern  zu  beweisen,  dafs  sie  die  .Avfmerksanüjieit, 
die  man  ihrer  Arbeit  geschenkt  hat,  .durch  das 
ihnen  allein  zu  Gebot  stehende  Mittel,  nämlich 
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durch  das  unablässige  Streben  nach  Vervollkomm- 
nung  derselben^  dankbar  anzuerkennen  bemüht 
sind^  .  ^ 

JBerlin,  im  Decenibcr  1811. 


Vorrede  zur  fünften  Auflage, 

XJie^se  neue  Auflage  unser s  Französischen  Hand- 
buchs  Jiommi  fast  ganz  mit  der  vorigen  überein. 
Weggelassen  ist  blofs  ein  Stück  von  Mercier^ 
'  das  herbe  Erinnerungen  an  die  Französische  Re- 
polution  weckte^  und  hinzugekommen^  aufser  eini- 
gen kleinen  Zusätzen  zu  den  Biographien^  eine 
Reihe  neuer y  den  Text  erläuternder  Anmerkungen^ 
durch  die  wir  den  Dank  mancher  Leser  i^erdient 
'zu  haben  uns  schmeicheln. 
Berliny  im  ^umua  ISIS* 


Vorrede  zur  sechsten  Auflage« 

/a  i^  übergeben  dem  Publikum  die  sechste  Auf- 
lage des  prosaischen  Theils  unsers  Französischen 
Handbuchsy^-w  eiche  ^  bis  auf  einige  hintugekorhfnene 
Anrnjerkungen^  ^anz  mit  der  fünften  übereinstimmt. 

^erliity  im  Fehrjuut  1822. 


Vorrede  zur  siebenten  Auflage. 

f^  ir  haben  uns  nicht veranlafst  gefunden^  mit  der 
siebenten  Auflage^  welche  wir  von  dem  Handbuche 


t 


/ 


•  •  • 

der  FranZ&sisthen  Sprache  zu  besorgen  das  Ver- 
gnügen gehabt jiveseniliche  Veränderungen  vorzu- 
nehmen. Kleineren^  den  gleichzeitigen  Gebrauch 
der  nächsten  früheren  Ausgaben  nichts  behindernden 
Verbesserungen  und  einigen  neuen  Anmerkungen, 
konnte  aber  ihre  Stelle  nicht  versagt  werden. ' 

Ha  von  mehrern  Schulen  Deutschlands,  insonr 
derheit  aber  aus  einigen  Gegenden  des  Auslanßesy 
der  Wunsch  geäufsert  worden  ist,  die  Biographien 
und  deutschen  Anmerkungen  in  das  Französische 
übersetzt  zu  lesen,  ^o  hat  der  Verleger  dieses  Buchs 
den,  beider  Sprachen  in  so  ausgezeichnetem.  Grade 
mächtigen  Herrn  Prediger  und  Professor  Catel 
Meselbst  vermögt,  sich  dieser  dankfverthen  Arbeit 
zu  unterziehen*  Es  erscheint  daher  dies  Handbuch 
auch  unter  dem  Titel:  Manuel  de  la  langue  et  de  la 
litlcrature  frangoise,  ou  morceaux  choisis  tires  des 
prmcipaux  auteur^frangois  ep  prose  et  en  vers,  rang<?s 
par  ordre  chronologique.  et  precedes  de  nolices^bio- 
graphiqnes  et  litteraires,  gleichfalls  in  Sl  Bänden» 
Berlin,  den  15.  Mai  1824 


Vorrede  zur  achten  Auflage* 

JLßUsc  achte  Auflage  ist  ein,  nur  durch  einige 
neue  Anmerkungen  vermehrter^  sonst  unveränder-^ 
ter  Abdruck  der  siebenten. 

Berlin;  den  iS^Mai  1830."  - 

L.  Idder  »«</  11.  Nolte. 
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Handbuch 

« 

der 


Französischen  Sprache. 


Prosaischer  Theil. 


Achte  Aufläge. 


fVa$  man  auth  gegen  teileht  Sammlungen  sagen  kannj  weleka 
Hie  jiutoren  zersiütheli  mitthtilen,  sie  h fingen  ttoeh  manche  gute^ 
Wirkung  hervor.  Sind  wir  dach  nicht  immer  $o  gefafu  und  äo 
getßtreich ,  dafs  wir  ein  ganzes  Werk  nach  seinem  fferth  in  uns 
aufzunehmen  vermöchten».  Streichen  wir  nicht  in  einem  Buche 
Stellen  an»  die  si6h  unmiltelhar  auf^uns  beziehen?  Junge  Leute 
hesonders,  denen  es  -an  ~  durchgreifender  Bildung  fehlt,  werden 
von  glänxenäen  Stellen  gar  lühlich  aufgeregt. 


jius  meinem  Z/ehen,    Dichtung^^nd  fVahrheit, 

rok  Gbthe.  TheilS.  S,  iidi 


^ 


maMH 


MONTÄGNE. 


Michel  db  MöNTACNEDd^  Montaigne,  sohn 

Pierre  EyquenCsy  Herrn  pon  Montagne^  wurde  1533 
auf  dem  Schlosse  Montagne  in  Pengord  geboren.  Die  vor-* 
trefflichen  Anlagen,  cUe  er  von  seiner  friihsteh  Jugend  an 
blicken  lie/s,  wurden  von  seinem  Kater  sorgfältig  ausgebildetm 
Schon  in  feinem  sechsten  Jahre  sprach  er  fertig  Lateinisch  *^f 
worauf  er  spielend  'Griechisch  lernte*  Erst  13  Jahr  alt,  hatte 
er  bereits  zu  Bofdeaüac  unter  Buchanan  und  Muret  seine 
SchuUtudien  beendigt,  indem  seine  Fortschritte  bei  seinen 
grqfsen  Talenten  und  unter  Lettitug  von  Männern,  die  ihrer 
Gelehrsamkeit  und  ihres  Geschmaks  wegen  zu  den  bertihm-^ 
testen  ihres  Jahrhunderts  gehörten,  nicht  anders  als  sehr 
schnell  seyn  konnten»,  Von  seinem  Vater  zu  einem  Civüami^ 
bestimiht,  wurde  er  Rath  im  Parlement  von  Bordeaux,  legte 
aber,  dc^  er  mehr  Beruf  zum  spekulativen  als  praktischen  Le^ 
ben  in  sich  fühlte,  diese  Stelle  bald  wieder  nieder»  Um  den 


*J  Die  Artf  wie  er  das  Laieiniache  lernte,  verdient  hemerki 
MU  werden.  Er  druckt' sich  dhtübvr  im  25*ten  Kapitel  des  er* 
Wien  Buch*  seiner  Essais  So  aits :  C'e»t  ua  bei  et  g^and  ageucement 
(omement)  saus  doute,  qiie  le  Orec  et  le  Iia(in,  mal«  on  Tachept« 
tropcher.  Je  dirayicyune  fa9on  d'eii  avoir  ameUlenr  marche  <i\\o 
de- constiime,  qiti  a  este  essayee  eii  mey^mesmes :  »'en  servira  qiii 
▼ondra.  Feu  moii  pere  ayant  fatct  toutes  les  recherche«  qu'hoinine 
peut  faire,  parmy  le«  gens  a9avaius  et  d'entendemeut,  d'uiie  form« 
d'inatitiition  exquUe,  fiit  advue  de  cet  iaconveiiipnt,  qm  estQit  en 
nsage:  et  luy  dUoit-ou  que  cotte  longueur  quenous  inettious  kap- 
prendre  les  laugiies  qiii  n«  lenr  constoiut  rieu,  est  la  seiile  causen . 
ponrquoy  nous  ne  pouvons  arriver  a  la  graxtdeiir  d'ame  et  de  coguois« 
•ance  des  anciens  Örecs  et  Romains;  je  ne  croy  pas  que  c'en  soit  1« 

■    A2 
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Menschen,  dessen  Studium  ihn  vorzüglich  lanzogf  desto  hes^  ' 
ser  kenne^fi  zu  lernen,  entschlofs  er  sich,  ihn  in  verschieden^ 
nen  Ländern  Europas  zu  beobachten.  Als  Philosoph  dwch* 
reiste  er  demnach  Frankreich,  Deutschland,  die  Schtoeiz 
und  Italien,  und  wurde  überall  mit  ausgezeichneter  Achtung  • 
aufgenommen, .  Zu  Rom,  wo  er  sich  1581  befand,  erhielt,  er 
den  Titel  eines  römischen  Biir^gers,  In  eben  diesem  Jahre 
wurde  er  an  die  Stelle  des  Marschalls  von  Biron  zum, 
Moire  von^Bordeaux  gewählt,  und  ungeachtet  er  einen  so  be^ 
rühmten  Vorgänger  und  an  dem  Marschall  von  Matign  on 
einen  eben  so  berühmten  jNtachfolger  hatte,  so  hat  sich  doch 
das  Andenken  an  seine  Verwaltung  bis  ßuf  späte  Jahre  un^ 
ter  den  Bürgern  dieser  Stadt  erhalten,  Nach  N'iederlegung 
seines  Amtes  wurde  er  1582  von  den  Einwohnern  von  Bor* 
äeaux  iji  Angelegenheiten  der  Stadt  )an  den  Hof  gesandt, 
wo  ihm  mit  eben  so  viel  Achtung  begegnet,  würden  als  in  der 
Versammlung  der  Stände  zu  Blois,  unfer  welchen  er  1588 
i  auftrat.  Nachdem  er  so  einige  Jahre  seinem  Vaterlafide  itt 
ehrenvollen  Aemiern  gedient  hatte,  zog  er  sich  auf  sein 
Schlofs  Montaigne  zurück,  um  seine  noch  übrigen  Jahre  in 
philosophischer  Ruhe  zu  verleben.    Sein  Alter  wurde  durch 


setile  canse.    Tant  y  a  qiie  l*expedient  quo  mon  pere  y  tvouva,  cd» 

fyit  qu'ayant  lepremicr  desnouement  de  ma  langue  il  me  donnaen/ 

Charge  a  un  Allcmand,  qiii  depttis  est  mort  fameux  medeclu  en 

Ffance^  du  totit  Ignorant  de  nostre  langne,  et  tres  biea  verseen  la 

t/atine.    Cettiiy-<:y,  9n'il  avoit  fait  veuir  «xpres,  et  qni  estoit  biea 

ch^rement  gage,  m'avoic  continucllement  enrre  les  bras.  U  en  ent 

ans«!  avec  luy  deiix  aiitres  moiudres  ens9avoiry  pour  me  snivre,  et 

sonlager  lepremier;  cenx-^y  ne  m'entreteiioieiitd*antre  langue  quo 

JLatinb.    Quant  au  reste  de  sa  maison,  c'estoit  une  regle  inviolable, 

que  ny  lui-mesme,  ny  ma  mere,  ny  valer,,  jiy  chambriere,  ne  par- 

Ibie^t  en  ma  compagnie,  qu'autant  de  mots  de  Lati^,  que  chacun 

^Toitappris  pour  jargonner  avec  moy.  C*est  merveille  du  fn^ict  qtto 

chacun  y  fit;  mon  peire  et  ma  mere  y  apprindrent  assez  de  Latia 

pour  Teutendre,  et  en  acquirent  a  sulfisance,  pour  s'en  servlr  a  1« 

necessite,   comme  firent  auisi  les  autres  domestiques,  qui  e^toieut 

plus  attachez  a  mon  service.    Somme,  nous  nouS  latinizames  taut» 

qu*il  en  regorgea  jusques  a  tios  vUIages  tout  »iitour,  ou  il  y  a  en« 

CO  res  et   ont  pris  pied  par  l'usage, .  plusieurs  appellatio^is  liatines 

d*artisans  et  d'outils.    Quant  a  moy,  j'avois  plus  de  six  ans,  avanc 

qtie  j'entendisse  non  plus  de  Franyois  ou  de  Perigordiii,  qne  d'Ara« 

besque ;  et  sans  art,  sans  livre^  saus  grammaire  ou  precepie,  saus 

fouet  et  sans  larmes,  j'avois  appris  du  Latin,  toutaussi  pur  que  mon 

maistre  d'escole  le  s^avoit:  car  je  ne  lepouTois  avoir  mesle  ny 

altere. 
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l^anschmerzai  und  KoUk  geplagty  wilchen  Hebeln  er  freies 
Spiel  liefsy  weil  er  kein  Zutrauen  zur  Heilkunde  hatte,  und 
auch  hei  ihrem  damaligen  Zustande  hichi  tVol  haben  konnte* 
Die  Aerztfy  pflegte  er  zu  sagen y  kennen  wol  den  Galen^ 
den  Kranken-  aber  nicht.  Er  starb  1592.  Seinen  Charakter 
schildert  er  uns  in  seinen  Essais;  er  legt  sich  indessen  nur 
unbedeutende  Fehler  bei*-  So  gesteht  er,  da/s  er  tritge  und 
zur  Arbeit  verdrossen  sey,  dafs  «•  «/i  schtwtches  Gedacht--, 
nifs  habe  undtillen  Zwang  hasse»  Jedoch  sagt  er:  je  suis 
tantQt  sage,  tantot  lib^rtin ;  tantot  yrai,  tantdt  inenteur ;  chas- 
te,  impudique,  puis  ^rodigue,  liberal  et  ayar^,  et  tout  cela 
Selon  qu&  je  me  Tire.  Er  gehört  unstreitig  zu  den  ausgezeich^ 
netsten  Pej'sonen  seines  Zeitalters.  Seine  gesunden  Hegriffe 
über  den  Umgang  mit  Menschen,  über  Erziehung,  über  Ge^ 
wetzgebung  und  andere  Gegenstände  der  Moralphilosophie 
würden  dem  aufgeklärtesten  Jahrhundert  Ehre  machen,  und 
jtthd  in  neuern  Zeiten  Von  Manchem  genützt  ivorden,  der  die 
Quelle^  aus  der  er  schöpfte,  nicht  angegeben  hat.  Die  bei- 
rühmten  Essais,  welche  der  Kardinal  du  Perron  das  Bre-' 
viar  aller  rechtschaffenen  Menschen  zu  nennen  pflegte,  ge^ 
hören  zu  den  vorzüglichsten  praktischen  Werken  der  neuem 
Zeit,  und  werden  beständig  dem  schärfsten  Denker  eben  ,so 
ehnvürdig,  ah  dem  über  Wftt,  Lebeti  und  Pflichten  nach^ 
sinnenden,  nur  eimgei-mafsen  aufgeklarten,  Weltbürger  jedes 
Standes  lefirr^ich  bleiben,  Sie  sind  lange  das  einzige  Buch 
gewesen,  das  die  Aufmerksamkeit  dei'  toenigen  Ausländer,  die 
vor  der  Mitte  des  ijten  Jahrhunderts  Französisch  verstanden, 
auf  sich  zog,  iMontagne*s  Stil  ist  ztvar  weder  korrekt, 
noch  gedrängt,  noch  edel i  aber  er  ist  einfach,  lebhaft  und 
kraftvoll,  Jf r  druckt  grofse  Gegenstände  auf  eine  ihm  ganz 
dgehthümliche  naive  Ar^  aus,  und  diese  Naivetät^  gefällt. 
Nie  hat.  sich  ein  Schriftsteller  wenigei'  Zwang  angethan,  als 
er.^  Wenn  ihm  ein  Gedanke  einfällt,  so  scfireibt  er  ihn  nieder. 
Kommt  ei'  dabei  auf  aridere  Gedanken,  die  mit  den  erstem 
nur  in  einiger  Verbindmig  stehen^  so  verfolgt  er  sie,  bis  er 
sie  erschöpft  hat,  kommt  dann  wieder  auf  den  Gegenstand 
zurück,  von  welchem  er  ausgegangen  ist,  oder  verläfst  ihn 
wol  gant.  Er  tadelt  sich  selbst  loegen  dieser  Art  zu  schrei-^ 
ben,  qui  ne  \a  qu'äi  s  a  u  t  s  e t  gii  mb a d  e s ,  tvie  er  sich  aus^ 
druckt;  man  hält  sie  ihm  aber  in  Beträcht  seitvfs  gesunden 
Vrtheils,  seines  feinen  Gefühls,  seiner  lebheften  Einbildungs^ 
kraft  und  seiner  liebenswürdigen  Naivetat  sehr  gern  xu  gute. 


^ ,    •     •  ^    «      •  ■  '^. 
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Atifihn  pafstf  was  Qutniilfafi  von  S'eneca  sagis  dold- 
lius  abundat  yiliis.  Die  erste  Ausgabe ^det^  "Essais  erschien  xu 
BordeauT  1580,  itnd  die  beste  unter  folgendem  Titel:  les 
Essais  de  Michel  Seignenr  de  Montaigne,  nouTelle  editioDi  faite 
surlesplnsancienneset  les  plus  cor rectes,  aiigmentee  de  quel- 
ques lettres  de  TAuteur,  et  oi\  les  passages  Grecs,  Latins  et 
Italiens sont tradtiirs plus fidellement et  cites  pluscorrectemeat 
qne  dans  ancune  des  editions  precedentes,  ^yec  de  courtes  rer. 
niar(|T]es  etc.  Par  Pierre  Coste,  x,u  London,  ±7^  in  ä  Banden 
in  gr.  4.  Diese  Ausgabe  ist  nachher  öfiers  in  8  vnd  12  |i;ie« 
derholt  worden.  Eine  nette  edition  stereotype  erschien  zu  Pa-* 
ris  1802  in  A  Bänden  in  8.  If^ir  haben  aus  derselben  die  in' 
unsetn  Anmerkungen  befindliche  PranzÖsische  üebersetzung 
einiger  Lateinischen  Stellen  entlehnt.  Unser  Bode,  dem  wir 
so  manche  vortrejjptche  Üebersetzung ^  besonders  aus  dem  Eng-* 
tischen,  verdaiiken,  hat  sich  durch  seine  meisterhafte  Per-» 
Pflanzung  der  Versuche  auf  Deutschen  Boden  einunver-^ 
gängliches  Denkmal  gestiftet  (^Michael  J^ontaigne* s 
Oedanken  und  Meinungen  über  allerlei  Gegenstände,  Berlin 
1793  —  95,  6  nde.  in  8).  1783  'erschien  ein  Esprit  de  Mon- 
taigne, ou  les  maximes,  pen^ees,  jiig«mens  et  reÜexions  de  cet 
auteur,  redig'es  par  ordre  de  mati^res,  Londres,  2  Vol,  in  ±2* 
In  den  Voyages  de  Michel  de  Montaigne,  c?/V  1772  durch  die 
Sorg  feilt  des  Herrn  de  Qu  er  Ion  in  einem  Bande  UiA,  und 
3  Bänden  in  12.  erschienen gsind,  erkennt  man,  di^i  Erzäh"^ 
lung  von  seinem  Aufenthalt  in  Born  ausgenommen,  den  Geist 
ihres  Verfassers  nicht,  S.  Eloge  de  Michel  de  Montaigne  par 
Mr.rAbbe  Talbert,  ^  Paris  1775,  m  12'7/nc?  Eloge  analytique! 
et  historiqiie  de  Michel  de  Montaigne  par  Mr.  delaDixmeriei 
«  Paris  1781,  in  8. 

1)    De.  LA   TR  IST  ESSE  ').  «' 

Je  snis  des  plus  exempts  de  cette  passion,  et  nePayineny 
Pestime :  qnoy  qiie  le  monde  ayt  entrepris,  comme  a  prix  fait  *)> 
de  rhonorer  de  farenr  particullere.  Ils  en  habillentla  sagesse, 
la  vertu,  la  conscience.  Sot  et  vilain  ornement.  iLes  Italiens 
ont  pltis  sortablement  *)  bapti.ve  de  son  nonl  la  njßlignite  •). 


')  tiv.  I.  Chap.  2.  *).  Als  wenn  es  ein  ahgeredcitr  Handel 
wiire.  ')  riel  passender,  \j  Das  Italicnische  Wort  Trlatezza 
hedeutef  Bosheit,  Büberei, 
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Car  &est  tme  qualit^  tou8|owxs  nui^ible,  toasjonn  foUe;  et 
cornnie  toasjonrs  couaifde  et  bässe,  les  Stoicienj  en  defendent 
lesentiment  aleurs  Jsages.  Mais  lecontedit '),  qne  Fsanuneni^ 
tasy  Roy  d'uEgypte^  ayant  este  defiait  et  pris  par  Cambjrses^  Roy 
de  Perse,  Toyant  passer  devant  lay  safilleprisonniere  habillee 
en  servante  qu'on  envoyöit  paiser  de  reaa,  toussesamispleu-* 
xans  et  li^mentans  autoitr  de  luy,  se  tint  coy  ')  sans  niqt  dire^ 
les  yeax  ficjiez  en  terre:  et  royantencore  tantots  qu'on  meuoit 
son  fils  a  la  mort,  se  maintint  en  cette  mesme  contenance: 
mais  qu'ayaht  apperceu  un  de  ses  domestiques  conduit  eutre 
les  captifs,  il  se  mit  a  battre  sa  teste,  etmenerun  diieil  ex-* 
t^feme.   Gecy  se  pourroit  apparier  ^)  a«e  qu'on  vid  demiere- 
ment  d'iin  Prince  des  nostres,  qui  ayant  ouy  a  Trente,  oi\  il 
estoit,  Douyelies  de  la  mort  de  son  freie  aisne,  mais  un  frere 
^  qui  consistoit  Tappuy  et  rhoiineui^  de  toute  sa  mai^n,  et 
bien-tots  apres  d'un  puisn^,  sa  seconde  esperance,  et  äyant 
sonstenucesdeuxcharges  d'une  constance  exemplaire,  comm» 
quelques  jours  apres  un  de  ses  gens  yint  a  mpurir,  il  se  laissa 
empo^Cter  a  ce  demier  accident;  et  quittant  sa  resolution,  s'a- 
bandonna  au  dueil  et  aus  regrets;  en  maniere  qu'aucuns  en 
prindrent  argument  ^)9  qu'il  n'ayoit  este  touche  au  yif  que  de . 
cetle  derniere  secousse:  mais  ala  rerite  ce  fut,  qu'estant  d'ail- 
leurspleinetcomble  de\ tristesse,  la  moindi^  surcharge  brisa 
les  barrieres  dela  patieuce.  11  s'en  pourroit  (dis-je)  autant 
juger  jde  nostre  histoire,  n'estoit  qu'elle  adjouste,  que  Camby« 
ses  s'enqoerant  aPsammenikus,  pourqüoi  ne  s'estant  esmeu  au 
malheur'  dq  son  £ls  et  de  sa  fiUe,  il  portoit  si  impatiemment 
cebiy  d*un  de  ses  amis :  Cest,  repondiMl,  ^u^  ce  stul  demier 
desplaisir  sepeut  sign\fier  par  larmesy  les  deux  premiers  sür-r 
passant  de  hien  hin  iout  moyen  de  se  pouvoir  exprimer, 

A  TaTeoture  reviendroit  a  ce  p? opos  •)  TinventioA  de  cet 
ancien  Peintre  ^  ^),  lequel  ayant  a  representer  au  sacrifice  de 
Iphigenia  le  dueil  des  assistans,  selon  les  degrez  de  Tinteresl 
que  chacun  apportoit  ä  la  mort  de  cette  belle  £ile  innocent^; 
ayant  espuise  les  derniers  efPoTts  de  son  art,^  quand  ce  rint  aii 
pere  de  la  Vierge,  il  le  peignit  le  Ttsage  oouvert,  comme  si 
nuUe  conte^i^ance  ne  pouvoit  rapporter  ce  degre  de  dueil.  Toy--^ 


*)  Herodot.  IL,  lU.  c.  l4.  *)  Riihig,  Ein  jetzt  vtraltttt* 
Woirty  "^ )  Vergleichen,  jiaurcn»  *)  Da/s  einige  daruus  tvhlossen, 
>)  rielleicht  i;eA'6ri  hiehtr,  ^«)  Timanthei.  Viler.  Maxim.  L.  vhl. 
€•11,  in  externii  §,  6«  \ 
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la  pomqtioy  les  Poetes  feignent  cette  miserable  mere  Niobe/ 
ajant  perdu  premierement  sept  fils,  et  puis  de  Isuite  autant  de 
filles>  surchargee  de  pertes>  avoir  este  en£n  transtnueatenroch^r, 

dirif^uisse  malis,  Ov4d.  Met,  L.  6.  ^') 
pour  e:sprimer  cette  mome,  muette  et  sourde  stupid ite^  qui 
HlDUS  transsity  lors  que  les  accidens  notis  accablent  surpassans 
nostre  portee.  De  vray^  Teffort  d'an  deplaisir,  pour  estre  ex«- 
tr^e^  doit  estonner  tonte  Tarne,  et  Inj  einpecher  la  liberte  .de 
ses  actions :  comme  il  nous  adyint  a  la  chaude  alarme  d'unci 
bienmauYaise  noi^yelle,  de  nous  sentir  saisis,  transsis,  etcommj» 
perdus  de  tous  mouyemensi  de  fa<;oii  que  Pame  se  relaschaut 
apres  aux  larmeset  aus  plaintes,  semble  se  desprendre^sedes- 
mesler^  et  se  mettre  plus  au  large,  et'  a  son  aise  ^ ').  .  ^ 
Jßi  via  vix  ta^dem  voci  laxata  dolore,  est^^)»  ^ 

Virg.  jEn.XI.  151. 
Snlaguerre  que  leRoj^  Ferdinand  mena  cqntre  la  veufre 
dn  Roy  Jean  de  Hongrie,  autour  de  Bude^  un  gendarme  fut 
partioulierementremarque  de  chacun,  pour  avoir  excessivement 
bien  faict  de  sa  personne  '  ^),  en  certaine  meslee :  et  incognu, 
hautement  loue,  et  plaint  y  eslant  demeure :  mais  de  nul  tant 

?Dede,Ra'isciac  Seigneur  Allemand,  espris  d'une  si  rare  vertu« 
e  Corps  estant  rapporte,  cettuy-cy  d'une  commune  curiosite, 
s'approcha  pour  voir  qu.i  c'es,tbit:  eitles. armes  ost^es  au  tres- 
pas^e,  il  reconnut  son  ifils.  Cela  augraenta  la  compassion  aux 
assistans:  luy  seul,  sans  rien  dire,  sans  silier  '^)  les  yeux,  se 
tint  debouty  contemplant  fixement  le  corps  cleson  ills^  jnsques 
a  ce  que  la  rehemence  de  la  tristesse,  ayant  accable  les  esprtts 
vitaux,  le  porta  roide  mort  par-terre. 

Chi  puo  dif  com'egü  arde,  t  in  picciol  füoco  *  *), 

.    Petrarca, 
disentles  amoureux,  qui  veulent  representer  une  passion  in- 
supportable.  Toutes  passions,  qi^i  se  laissent  gouster  et  dige> 
rer*'^),  ne  sont  que  mediocres: 

*    Curoe  leves  loquuntar^  ingenies  siupent^^^m 

Sen.  Hipp.  II  .3. 

**)  Par  »es  malheiirs  eu  rocheiv  endurci.  *^)  So  dafs  die 
Stele,  wenn  sie  sicfh  nachher  durch  ff  einen  und  Klagen  wieder 
abspannt,  etke  freiere  und  ruhigere  Abwickelung  und  Bewegung 
zu  erhallen  echeint.  Bodf.  ^^)  Kt  la  doiilent  a  peine  k  la  voix 
Ri  passage.  ^*)  JVeil  er  sich  avferordenüich  tapfer  ^gehalten 
hatte.  ^')  Ciller  oder  siUer  les  yeiix,  mir  den. Augen  blinzen, 
^*)  Schwach  ist  die  Glut  desjenigen,  der  sie  beschreiben  kanH. 
")  Die  man   känen  und  wiederkäuen  kann,   Bode,     ^*)  Legers 
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La.  snrprise  d^un  plaisir  inespere  nous  estonne  de  mesme. 
Vt  me  conspexit  venienienty  et  Troia  drcum 
Arma  amens  vidii,  magnis  txierrita  monstrisy 
Diriguit  visu  in  medio:  c(ilor  ossä  reliquit: 
^  Lahitur:  et  longo,  vix  tandem  tempore  fatur^^),      * 

V  i  r  g.  iOEii .  III.  306- seq. 
Ontre  la  femme  Romaine'^);  qui^mouput  surprise  d'aise  de 
Toir  soa  fils  rpvenu  de  la  rouUe^*)  de  Cannes  et  Sophocle^ 
et  Denys  leTyran'*),  qui  trespasserent  d'aise,  nous  tenons  eil 
nosti'e  siecle^  qne  le  Pape  Leondixiesme  ajant  est^  «dverly  de 
laprisedeMilan^  qu'il  avoit  extremement  souhaittee,  entra  ea 
tel  excez  de  joye,  qua  la  fievfe  Ten  print,  et  en  mouriit.  Et^ 
pooTun  plus  notabl^  tesrnpignage  de  rimbecillite  hiimaine,  il 
aeste  ramarqtie  par  les  anciens,  qüe^Diodorus  le  Dialecticiea 
mourut  sur  le  champ,  espris  d'une  extreme  passion  de  honte, 
pour  en  sbn  escole,  et  en  public,  ne  ^e  pouvoir  desvelopper 
d'un  argument  qu'on  Inj  avoit  faict.  Je  suis  peu  en  prise  de 
ces  violentes  passions :  \*^j  Tapprehension  natarellemeRtdure: 
etreucrouste  etespessis  tous  les  jours  par  dlscours  ''). 


,  ^  2)  De  i.'otsivete  *). 

Kjamme  nous  voyons  des  terres  oysives,  si  elles  spnt  gtasses 
et  ieriileSy  foisonner  en  cent  mill^  sortes  d'herbes  sauvages  et 
inntiles,  et  que  pour  les  tenir  enofäce,  il  les  fäut  assubjectir 
et  employer  a  certaines  semences,  pour  nostre  Service;  ainsi 
est-il  des  esprits;  si  on  ne  les  occupe  a  certaia  subjeot,  qui 
les  bride  et  contraigne,  ils  se  jettent  desreiglez,  par-  cy  par^ 
k  la,  dans  le  Vague  champ  des  imaginations,  et  n'est  foUe  nj 
resTerie,  qu'ils  xie  produisent  eu  cette  agita^ion. 


soiicls  fort  ais^ment  babUIetit:  inais  les  g^ands  sont  miiets.  ^  ^)  Lora- 
qtt'elle  me'vit  vt;nir  armi  alaTioyenne,  tonte  hors  d'elle-m'emey  et 
effrayee  d'nue  rencoutre  si  extraordhiaire,  eUe  doviut immobile  a  cet 
aspect;  tonte  sachaleurrabaudonne^  eile  tombeevauonie:  et  enfin, 
apres  bien  dii  temps,  ä  peine  ;eut  •>  eile .  m'adresser  la  parole. 
*®)  Pliu.  bist.  nat.  VIK  54.  2»)  Fürsderoiite.  *^)  Gaitdio  obiere 
Sophoclcs  et  Bionysius  SiciliaB  tyrannus,  uterq\ie  accepto  tragic» 
"victoriaeÜ  nuncio.  Fl  in.  bist,  nat  VIL  53«  *')  Ich.  mache  meine 
Fassungskraft  durch  Ueherlcgung  von  Tage  mu  Tage  noch  steifer 
und  harscher, 

»)  Liv.I.  Cbap.S. 
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velut  agri  somtday  van»   ' 
Ffnguntur  species  *). 

^  Hor.  art.  polfl  7,  8. 
L'ame  qni  n'a  point  de  bat  esiahly,  se  p6rd  ^  car,  commfl  ön 
.dit^  c<e5<  n'estre  en  aucun  lieu,  que  d'estre  partout: 

Qtüsquis  ubique  hahitaty  Mcucimey  nuaquafn- habitaU 

Mart  lib.VII,  epigr.  72. 
Demierement  quejemeretiray  chez  moj,  deliber^  antant 
qne  je  pourrois  ne  ine  mesler  d'auf  re  chose,  qae  de  passet  en 
repos,  et  a  patt>  ce  peu  qni  me  reste  de  Tivre :  11  me  sembloit 
ne  pouvoir  faire  plus  grande  faveur  k  mon  esprit,  que  de  le 
laisser  enpleine  ojsivete,  s'entretenir  spj-mesme^  et  s'arrester 
ctrasseoir*)  en  soy:  ce  que  j*esp6rois  qa'il  peust  meshuy  ^y 
faire  plus*  aysement,  devenu  avec  le  temps  plus  poisant  *)  et 
pli^s  meur:  inais  je  trouve, 

,  ^      Variam  semper  dant  oHa  mentem  •), 

Lucan.  IV.  704. 
qi;'au  rebours  faisant  le  cheral  eschappe,  il  se  donne  isent  fois 
plus  de  carriere  a  so^'-mesme,  qu'il  n'en  prenoit  pour  au* 
truy '):  et  m'eufante  tant  de  chimeres  et  monstres  fantasques^ 
les  uns  sur  les  autres,  sans  ordre,  et  Sans  propos,  que  pour 
en  contempler  a  mon  ajse  Tineptie  et  restrangele,  j'ay  com- 
mence  de  les  tnettre  en  rolle  ^)j  esperant  ayec  le  temps^  lujr 
en  faire  honte  a  luy-mesme. 

3}  Ls  rnOFiT  db  l'un  sst  dommagb  de  l'autiib  ')• 

Uemades  Athienien  ')  condämna  nn  homme  de  sa  vÜIe,  qui 
faisoil  roestier  de  yendre  les  choses  necessaires  aux  enterre* 
menis,  sous  tiltre  de  ce  qu'il  en  devnandoit  trop  de  profit»  et- 
que  ce  profit  ne  luj-  pouvoit  venir  sans  la  mort  de  beanconp 
de  gens.  Ce  jugement  semble  estre  mal  pris;  d'autant  qu'il  ne^ 
sefaict  aucun  profit  qu'audommage  d'autru^,  et  qu'a  ce  comp-^ 


■T^ 


')  Se  forgeant  des  cliimeres  qni  ressemblen^  aux  song^ei  d*un 
snalade.  ^)  Wird  von  Flüsiigkeifcn  gehraucki,  und  htif*U  ^ur 
Ruhe  honunen»  sich  setzen.  Hier:  zu  einer  ruhigem  Stimmung 
gelangen.  ♦)  Ins  künftige.  ®)  Solide.  *)  L'oisivete  nous  fait 
passer  iiicessammeat  d'une  pensee  a  \iho  äntre.  ^^  JVie  ein  Pferd, 
das  den  Reuter  ahgeworfen  hat,  galopirt  es  noch  ärger,  hlöfs  für 
sich,  als  es  sonst  für  andere^  ikat.  Bode,  *)  Mettre  iiue  choie 
en  role,  eine  Sache  einregistriren,  notiren, 

')  Liv.I.  Ch.  {^1.     »)  Sen«c.  de  Benef.  VL  c.  38* 
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teil  faadreit  condamner  touie  sorte  de  gain.  Le  marchand  ne 
faict  bien  ses  affiiires,  qu*a  la  debatiche  de  la  jeanesse:  le  la- 
boureur  a  la  cherte  de  bleds :  Tarchitecte  a  la  rqine  de;^  mai-  . 
^ons :  les  officier^  de  la  justice  anx  procez  et  gtierelles  des 
honunes :  Thonneur  mesme  et  praticpie  des  mitiistres  de  la  re- 
ligion  se  tire  de  nostre  mort  et  de  nos  Tices«  Nul  medecin  ne 
prefid  plaisir  a  la  santede  ses.  amis  mesmel},  dit  Taticien  Co- 
mique  Grec;  nj  soldat  a  lapaix  de  sa  rille;  ainsi  du  Teste. 
Et^ui  pfs  est,  que  chacun  se  soiide  ao  deda'ns,  ilnrourera  que 
nos  souhaits  interieiirs  pöur  la  plus  part  naissent  et  se  nour* 
risseixt  aux  despens  d'auhruj.  Ce  qne  considerant,  il  m'est  re- 
nn en  fäntasie,  comme  naturenejse  dement  point  en  cela  de 
sa  generale  police  ^) ;  car  les  physiciens  tiennent,  que  la  nais- 
«ance,  noarrissement,  et  angmentation  cie  chasque  chose^  est 
Talteration  et  corruption  d'iine  autre. 

ßTam  quodcüngue  suis  muiatum  fimhus  exity 
Continuo  hoc  mors  est  ilUuSy  quod  fuit  anU  ^). 

Lucr.II.752.53. 


4)    A   DEMAIN   LES    AFFAIRES  *)• 

Je  donne  arec  raison,  ce  me  semble,  la  palme  äJacqnes 
Amyot*),  siir  toiis  nos  escrivains.  Fra^^ois,  non  seulement 
pour  Ja  nailVete  et  purete  du  langage,  en  qiioy  il  siirpasse  tous 
autres,  ny  pour  la  constance  d'un  $i  long  trayailj  ny  pour  la 
profondeur  de  son  s^aroir,  ayant  peu  derelopper  si  hetireuse- 
ment  un  autheur  si  espineu^  et  ferre '),  (car  on  m'en  dira  ce 
qu'on  roudra,  je  n'entens  rien  au  Grex)  •),  mais  je  voyun  sens 

')  Beim  Kaehdenk'en  hierüber  ist  es  mir  auf  gefallen,  dafs 
dt*  Natur,  in.  ihrem  grofsen  Gange,  sieh  durchgängig  gleich 
t79'/a^rf.  Bod'e,  ^)  Un  Corps  ne  peiit  franchir  les  borues  ou  sa 
nanire  le  .circonscrit,  sans  cesser  d'etre  ce  qii'il  et<  it. 

*)  Liv.Il.  Ch.4.  ^')  jimyot's  Ueherscf^ung  dcsPlulareh 
(1567^ — 74«  13  Bde.  Ö.)  wird  noch  immer  gelesen^  oh  sie  gleich 
schon  iihe^  200  Jahr  all  isl  und  die  Französische  Sprache  sich 
seitdem  sehr  geändert  hat,  Jlaci ne-sagt  in 'Seiner  Vorrede  zum 
Mit hridat ,  dofs  sie  in  ihrem  allfränhischen  Gewände  eine  An* 
muth  Jiahe.  die  man  in  einem  modernen  Produkt  vergehtich  suchen 
würde.  Die  Französische  Sprach'S' ist  ihr  viel  schuldig,  indem  sie 
du^h  dieselbe  nicht  allvin  verfeinert  und  geschmeidiger  genrncht,. 
sondern  auch  ungemein  bereichert  worden  ist,  jimyot  starb  als 
Gröfiulmosenier  des  Königs  und  Bischof  von  jiuxerrc  im  Jahre 
1592*  im  794/fn  seines  Lebens.  ^)  ün  stile  ferrer««  Äor/cr  Stil, 
^)  Die  vielen  Citate  aus  griechischen  Schriftstellern,  die  man  in 
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si  bien  Joint  et  'entretenn,  par  ton):  .en  sa  traduction^  qtieoa 
ilacertaittement  eutenda  rima^ination  vraye  de  l'aulheür,  öd 
ajaiit  par  loiigue  cönyersation,  plante  viTement  dans  son  ame 
une.generale  idee  de  Celle  de  Plotarque,  il  ne  liiy  a  au  moina 
rien  preste  qiii  le  desmente,  ou  qui  le  desdie)  raais  sur  tont, 
je  luy  s(^y  bon  gre>  d'aroir  scen  trieret  choisir  un'Livre  $i 
digneet  si  a  propos^  pour  en  faire  present  a  sonr  pays.  Nous 
autre3  ignorans  estions  t>erdiis,  ^i  ce  livre  ne  nou$  eust  relere 
du  bourbier:  sa  mercj '),  nous  osons  a  cet^'höure  et  parier  et 
escrire:  lesdames  en  regen tent')  les  maistres  d'^cole:  c'elst 
Bostre  breyiaire.  Si  ce  bon  hemme  yit,  je  luy  resigne  Xeno* 
phon  pour  en  faire  autant.  C'est  une  öccupationplus  ajsee, 
et  d'autantplus  propre  asa.yieillesse.  Et  puis,  je  ne  s<^ai  coniii 
ment  ilmesemble,  quoy  qu*ilse  desmesle  bien  brusquement 
et  nettenient  ä'un  mauy^iä  pas,  -que  toutefois  son  stiie  est  plus 
chez  iojy  quand  il  n'est  pas  presse,  et  qu'il  roulle  a  son  ayse. 
J'estois^  ä  cett'beure  sur  ee  passage,  oil  Flutarque  dit  de 
soy-mesme '),  queRusticus  assistant  anne  sienne  declaraatioa 
ä Borne,  j  receut  un  pacquet  de  la  part  de  l'Empereur^  et 
temporisa  deToHyrir,  jusques  ace  que  tont  fust  faict:  en  qüoy 
(dit-il)  tpute  Tassistance  loua  singulierement  la  grayite  de  ce 
personnage.  JDe  vray,  estant  sur  le  propos  de  ta  cijriosite,  et 
de  cette  passlon  aylde  et  gourmande  de  nouyelles,  qui  nous 
faictayectantd'indiscretionetd'lmpatience  abandonner  toutes 
choses  pour  entretenir  un  nouyeau  yenu,  et  perdre  tout  respect 
et  contenance,  pour  crocheter  soüdain,  oi\  que  nous  soyons, 
les  lettres  ^u'on  nous  apporte;  il  a  eu  raison  de  louer  la  gra- 
vite  de  Rusticus,  et  pouyoit  encor  y  joindre  la  louange  de  sa 
ciyilite  et  courtoisie,  de  n'ayoir  youlu  interrompre  lecours  de 
sa  declamatidn.  Mais  je  fay  döubte  qii'on  le  peust  louer  de 
prudence :  car  receyant  a  Tim  proyeu  lettres,  et  notamment  d'un 
Empereur,  il  pouyoit  bien  adyenir  que  le  difierer  ales  lii'e  e^^t 
este  d'im  grandprejudice.  Le  yice  contraire  ala  curlosite,  c*est 
la  nonchalance:  yers  laqiielle  je  panche  eyidemment  de  ma 
complexionr  et  enlaquelle  j'ay  yeü  plusieurs  l^ommes  si  extre- 
mes, que  trois  ou  quatre  jours  apres,  on  retrouyoit  encores  en 
leyrpochette  les  lettres  toutes  closes,  qu*on  leuraiyoitenyoyees.^ 


den  Essais  findet,  geigen,  dafs  Montagne  hier  zu  bescheiden 
von  sich  urlheilt,  ^)  Graces  ä  lui.  ~^^)  Regeuter,.  avoir  lo  dessus. 
J}ie  Damen  können  den  Schulmeittetn  etwas  xu  rathen  aufgehen, 
Bade,     ')  Ja  dem  Tractai  über  die  Neugierde.  4 
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Je  n'eit  otivris  jamais,  non  seulement  de  Celles  qn'on  m'eust 
cpmmises,  mais  de  celles-mesmes  qtie  la  fortune  ^i'eust  faict 
passer  pariesmaiBs.  Etfais  consoience  si  mes  yeux  desrobent 
paT  mesgarde  quelqne  cogiioissance  des  lettres  d'importance 
qu'il  lit,  quand  je  suis  a  cöste  d'un  Grand.  Jaraais  homme  ne 
^'enquit  moins,  et  ne  fnreta  Tnoins  es  affaires  d'autmy. 

Du  temps  de  nos  peres  Monsieur  de  Boutieres  cuida  per- 

dre'^Tnriiiy  pour/estant  en  bonne  compagnie  asouper^  avoir  < 

remis  a  lire  un  ad^erti^senient  qu*en  Injdonnoit  des  trahisons  ' 

qui  se  dressoient  eontre  cette  ville,  oiV  il  commajidoit.   Et  ce 

mesmeFlutarque  m'a  appris  ^),  que  Julius  Cesar  se  föst  sauve, 

«i  allant  au  Svnat,  le  jour  qu'il  y  fut  tue  par  les  conjurez,  «1 

eust  leu  un  memoire  qu'on  \\\j  presenta.  Et  faict  au ^si  lecon- 

te  d'A/chias,  Tyran  de  Thebes,  que  le  soir  avant  Texecutloa 

de  Tentreprise  que  Pelopidas  avoit  faicte  de  le  tuer,  pout-re- 

mett^e  son  pays  en  liberte,  il  \\\j  fut  escrit  par  ijn  autre  Ar- 

chias  Athenien  de  poinct  en.poinct,  cequ'on  luy  preparoit:  et 

quecepacqnetluy  ayant  este  rendu  pendant  Son  souper,  il  re- 

mit  ä  Touvrir,  disantce  mot,  qitidepuis  passa  en  prorerbe  en 

Grece:  Ademain,  les  affaires.    Un  sage,  homme  peut  a  mon 

opinionponr  rirtterestd'autruy,  comme  pour  ne  rompre  inde^ 

cexnment  compagnie  ainsi  que  Rusticns/ou  pour  ne  disconti- 

nuer  tme  autre  afia>re  d'importance,  remettre  a  entendre  cd 

qu'on  hiyapporte  denouVeau ;  ipais  pour  j^on  interest  ou  plai* 

sir  particulier,  mesme  s'il  est  homme  ayant  Charge  publique, 

pour  ne  rompre  son  disner^  royre  ny")  son  sommeil,  ilest 

ihexcusable  de^le  faire. 

Et  anciennement  estoft  a  Rome  la  place  Consulaire,  qufila 
appelloyent,  la  plus  honorable  ^  table,  pour  estre  plus  a  deli- 
,  vre  *®)  et  plus  accessible  a  ceux  qui  stirviendroyent,  pour  en- 
tretenir  celuy  qui  y  seroit  assis:  temoignage  que,  poür  elre  a 
täVle,  il  ne  se  departoyent  pas  de  Tentreprlse  d'aulres  affaires 
et  sarrenances. 


5)    P  E   L  A   C  0  W  S  C  I  E  N  C  E  ').    ' 

V oyageant  im  jour,  mon  frere,  Sieur  de  la  Brousse  et  moy, 
durant  nos  guerres  ciriles,  nbüs  rencoutrasmes  un  gentilhomme 


*)  In  dem  Lehen  Hes  Juliui  Cäsar,  Kap.  17.  ^)  Ja  selh»t 
niehl  —  ein  veralteter  jiusäruch*  *")  Plu$^  degagee  de  tont  ein- 
barrat.     *)  I*iv.  11.  Ch.  5.  . 
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-de  bonne  fa^oii ;  ü  estoit  du  party  contraire  au  nostre,  mats  je 
n*eii  89arois  rien,  car  il  se  contrefäUoit  autre :  Et  le  pis  de  ces 
gtierres,  c'est,  que  les  Gartet  sont  si  meslees»  vostre  ennemj* 
~n*estantdtstingue  d'arec  vous  d^aucune  marque  apparente/ny 
de  langage,  ij  de  port,  nouny  en  mesmes  loix,  moeuri  et 
mesme  air,  qu'il  est  iifal-aise  d'y  eviter.confusion  et  desc^dre* 
Mais  cettuy-cy  en  aroitune  frayeur  si  e^perdue,  et  je  le  voje^ 
81  mort  a  chasque  rencontre  d'homme  a  chei(al>  et  passage  de 
TtUes,  quitenoientpourlteJioy,  que  je  deyinay  en£n  ^ne  c'ef- 
toieut  alarmes  que  sa  coiiscieuce  Iny  donnoit.  II  sembloitacft. 
pauTre  Komme  qu'au  Irakers  de  son  masque  et  des  croix'de  sa 
casaque  on  iroit  lire  jusques  dans  son  coetir,  %fifi  secrettes  lAr* 
tentlons.  Taut  est  merveilleux  Teifort  de  la  conscieuce.  Elle 
nous  faict  trahir,  accuser,  et  combattre  nous-mesme$ :  <  et  4 
£ftute  de  tesmoing  estranger,  eile  nous  produit  contre  nou«^ 
OccuUum  quatiens  animo  iortore  Jlagellum  ^)^ 

Jav.  5at.  XIII.  195. 
Ce  conte  est  en  la  bouclie  des  eiifans :  Bessiis  Pseonlen') 
reproche  d'aToir  de.  gayete  de  cceuf  abbattu  un  nid  de  moi- 
neaux,  et  les  avoir  tuez,  disqit  avoir  eu  raison,  parce  que  ces 
oysillons  ne^cessoient  de  Taccuser  faussement  du  meurtre  de 
son  pere.   Ce  parricide  jusqnes  lors'avo^t  este  occulte  et  in«« 
connu :  mais  les  Furies  yengeresses  de  la  conscience,  le  firent 
mettre  hors  aceluy-mesme  *)  quien  devoitporterlapenitence» 
Hesiode ')  coritge  le  dire  de  Piaton,  que  la  peine  $uit  de 
bien  pres  le  peche :  car  il  dit  qu'elle  naist  en  l'instant  et  quant    ^ 
'  et  quant ")  le  peche.    Qiiiconque  attend  la  peine»  il  la  souf- 
fre ;  et  quiconque  Ta  meritee,  TatteAl.  La  meschancete  fabrl«« 
que  des  tourmens  contre  soy: 

Malum  coi^iäum  consuUori  pessimum  ^). 

Aul.  Gell.  IV.  5. 
Comme  la  mouche  guespe,  picque  et  dOfense  autruy,  mais 
plus  soy-mesmes,  car  «eile  y  perd  son  esguiilon  et  sa  force 
pour  jamais. 

Vitasque  in  vulnere  ponunt*},^  Virg.  Georg. IV. 238. 

■  ■  I    .1  ■    ,,  ■  I  ..  -     ,  ■. 

')  Nüiis  toiirmentant  secretemeiit,  et  nous  servaiit  elle«meme 
de  bourreaii.  ^^  Plufatch  in  der  Abhandlung:  warum  die 
gönliche  Gtrechtightit  zuweilen  die  Strafe  der  f erbrecher  auf-^ 
schiebt j  Kap:  8*  ^}  Brachten  ihn  durch  denjenigen  selbst  an  den 
Tag,  *)  In  eben  der  Abhandlung  von  Plutarch.  •}  Oder 
qiiand  et  quaiid,  zu  gleicher^  Zeit  mit.  Ein  veralteter  Ausdruck, 
^)  Uli  maiivaU  cousexl  esc  fitiieste  a  cehii  qui  le  dooue.  *)  Dem 
Geist  in  der    fVuttde  verrauchend. 


f      / 


> 


MÖNTAGN& 


15 


LesCantharidesoBtenelles  quelque  partie  qni  seit  contm 
lenr  poison  de  contrepoiaooy  par  une  qontrariete  de  iiature. 
Aujsi  ^mesmeqa'on  prendle  plaisir  auTice»  il  s'^ngendce  uii 
desplaisir  conti^ire  en  la  conscienoe,  qui  nous  tourmente  d« 
plusieurs  imaginattons  penibles,  veillans  et  dormans. 

Apollodorus  ^)  son^eoit  qu'il  se  vo^Toit  escorcher  par  lea 
ScytheSy  et  pais  bouiller  dedans  iine  marmitte  et  qtie  son  coBur 
murmuroit  en  disant:  ;>  fe  nas  cßme  de  ioüs  ces  mauap»  Aar 
cpne  cachette  ne  8ei:t  aux  mechans,  disoit  Epicunis,  parce 
^qu'il«  ne-  jsi^  pearent  asseurer  d'estre  ^acliez,  la  conscience  lea 
descoüTiant  k  eux-mösmed« 

Piima  est  hasc  ultioy  quod  st 
Judice  nemo  nocens  absolvitur  ^)» 
Juv.idu.  2.3. 

Corame  eDe  naus  remplit  de  crainte,  ausfii  fatct-elle  d'as^ 
senrance  et  de  <}onfiance.  Et  je  pais  dire  aroir  marche  en  plu- 
sieuTS  hazards,  d'un  pas  bien  plus  ferme,  en  consideration  da 
la  secrette  science  que  i'ayois  de  ma  rolonte,  et  innocencQ  de 
mes  desseins. 

II  y  en  a  mille  exemples :  il  snffiia  d'en  allegner  trois  da 
mesme  personnage.  Scipion  estant  un  joar  accuse'derant  la 
peiiple  Romain  4'une  accusatiön  importante,  au  lieu  de  s*ex~ 
euser  on  de  flatter  ses  juges:  Ilvous  täerra  bien^  leur  dit-il, 
de  voulidr  entrependre  de  jugtr  de  la  teste  de  celuy^  par  le 
ntoyen  du  quel  vous  avez  Vauthorkd  dejuger  de  tout  le  mon-m 
dä^^y  Et  un'autrefoisy  pour  toute  reponse  aux  impiUations 
qae  Iny  ni^ttoU  sus  hn  Tribun  du  peuple,  au  lieu  de  plaider 
sa  cause:  Allons,  dit-il,  mes  .citoyens,  qlloiis  rendre  graces 
aux  dieux  de  la  victoire  qu'ils  me  donnerent  contre  les  Car^ 
ihaginois  en  pareil  jaur  que  cettuy-cy^^)»  Et  se  mettant  a 
marcher  vers  letemplet  rojlk  toute  Tassemblee,  et  son  accu- 
sateur  mesme  a  sa  suite.  Et  Petilius  ayant  este  suscite  par  Ca- 
ton  pour  luy  demahder  compte  de  Targent  manie  eu  la  pro- 
yince  d'Antiochie  '  ^),  Scipion  estantvenu  au  Senat  pour  cet 
efiecty  produisit  le  liyre  des  raisons  qu'il  avoit  dessoiis  sa  rob-« 
he,  et  dit>  que  ce  lirre  en  contenoit  au  yray  la  recepte  et  la 


•)  Siehe  Pluiarck  am  angeführten.  Orle,  *)  Le  premier 
tupplice  qiie  souffre  im  xnechant,  c*est  qu'il  ue  peut  eviter  de  so 
condamner  soi-meme«  '")  S,  Plutarch  in  der  Schrift:  wie 
man  sich  selbst  loben  k^nne,  Kap.  S»  ^^)  Valer.  Max«  III«  c.  7« 
in  Bomanis  £.1.     >')  Tit.  Liv.  XXXVIII.  c«  54*  55« 
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mise:  mais  comme  bn  le  lity  deihandn  pottr  le  mettre  augreffe, 
il  le  refusa,  disant,  ne  se  rouloir  pas  faire  cette  honte  a  soyr- 
mesiue:  et  de  iesmains  eti  la  ^resence  du  senät  le  desckira  et 
mit  en  pieces.  Je. neeroy  pas  qu'iine ame  canterizee  ^^)  sceust 
contrefaire  une  teile  asseurance.  //  avoit  le  coeur  trop  gros  de 
^  naturcy  et  accoustum^  d  trop  haute  foHune^  dit  Tite  Live» 
pour  s^avoir  estre  criminely  et  se  demettre  d  la  bassesae  de 
deffendre  son  innocence  **).  '  ' 

Cest  u&e  daiigereuseiiiTentioncpie  celle  des  geheimes  *'}^ 
letsembie  que  te  soit  pliistost  un  essaj  de  patience  qde  de  ye« 
rit^.  Et  celuy- qui  les  peut  soufTrir,  cach^layerite,  eteeloy 
qui  ne  lespeut  souffrir.  Car  poarqiioy  la  döuleur  me  fera-elle 
plustost  confesser  ce  quien  est,  qil'elle  neme  forcera  dedire 
ce  qui  n'est.  pas?  £t  au  rebourS)  si  celuy.  qui  n'a  pas  faict  ce 
dequöy  6n  Tacctise,  est  assez  patient  pour  Support^  ces  tour- 
ments,  pourquoy  ne  le  sera  celiiy  qui  Ta  faict,  un  si  beau 
guerd<)n^')  quede  Ifiyie,  luy  estant  profk)5äP  Je  pense  que 
le  fondement  de  cette  inyention  yient  de  la  consideration  de 
Teffort  de  la  conscience.  Gar  au  coulpable  il  semble  qu'elle 
aide  älatorture  pour.lui  faire  confesser  sa  faute,  et  qu'elle 
raffoiblisse:  et  de  l'autre  part  qu'elle  fortifie  Tinnocent  contre 
la  torture;  Pour  dire  yray,  c'est  un  moyen  plein  d'incertir 
tude,  et  de  danger.  Que  ne  dicoit~on>  que  ne  feroit-on  pour 
£u yr  a  si  griefyes  douleurs  ?     i  ' 

Etitrni  itmocentes  cogii  mentiri  dolor  ^^y 

Esc  mimis  Publianis  ^  *)• 
d'oiV  il  adyient,  que-  celuy  que  le  jnge  a  gehenne  pour  ne  Ij^ 
faire  mourir  innocent,  il  le  face  niourir  et  innocent  et  gehen- 
ne. Mille  et  mille  en  ont  Charge  leur  teste  de  f&ulces  confes- 
sions.  Mais  taht  y  a  que  c'est  (dit-on)  le  moins  mal  que  Thu- 
maine  foiblesse  aye  peu  inyenter:  bien.inhumalnement  pqiur- 
tant  et  bien  inutilement  a  mon  adyis. 


-«-* 


*')  J^ureh  heizende  Mittel  angefressen,  **)  Tit.  Lir. 
XXXVIII.  c.  52.  ^^)  Tortur,  *«)  Das  ltalieni»che  gividerdone, 
Belohnung,  ein  im  Französischen  nicht  mehr  gebräuchliches  WorU 
'^}  La  douleiir  f'orce  a  mentir  ceux  memes  qiii'  sout  iniioCens. 
^^)  Aus  den  Mimen  oder  den  mimischen  Schauspielen  des  unter 
August  lebenden  Fublhis  $yni3,  a^us  denen  wir  noch  einzelne  Stelr- 
len  und  Sprüche  besitzen» 
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ElAISE  PJlSGAL  wurde  den  dUnJurdus  XS2^  Xu  Cler^ 
mont  im  ehemaligen  Auv er gne  geboren*  Sein  Vater y  E Henne 
Pascaly  welcher  erster  Präsident  beim  Obersteueramt  und 
ein  guter  Mathematiker  und  Physiker  war^  Ja/sie  den  Ent^ 
schlufs,  seinen  talentvollen  Solm  selbst  zu  erziehen^  l^gte  'da-" 
her  seinen  Posten  medery.  begab  eich  nach  Paris  und  hielt 
sich  hier  bis  zum  Jahre  1638  auf.  Nachmals  bekleidete  er 
wieder  ein  öffentliches  Amt  zu  Rouen,  Der  junge  Pascal 
verrieth  vorzügliche  Neigung  zur  Mathematik!  allein  der 
Väter  wollte  nicht,  däfs  sich  sein  Sohn  eher  mit  dieser  Wie-' 
senschaft  beschäftigen  sollte,  bevor  er  nicht  im  Studium  der 
alten  Sprachen  etwas  geleistet  hätte.  Doch  was  konnte  dem 
Streben  eines  ächten  Genies  Fesseln  anlegen  ?  Jeder  miifsige 
Augenblick  ward  heimlich  der  JJeblingstvissenschaß  getvidr* 
jnet.  Wie  grofs  war  das  Erstaunen  des  Fatei's^  als  er  einst 
seinen  Sohn  die  Figur  zeichnen  sah,  welche  zum  Betveise  des 
32sten  Lehrsatzes  im  ersten  Buch  des  Euklides  dient  — 
so  weit  war  der  Jilnglingy  fast  ganz  ohne  Vorkenntnisse, 
durch  eigene  Kraft  gedrungen.  Nunmehr  widmete  er  sich 
dieser  Wissenschaft  mit  Bewilligung  seines  Vaters  ganz,  und 
■wnachte  auch  so  schnelir Fortschritte  in  derselben,  dafs  er  vier 
Jahre  nachher  eine  Abhandlung  von  den  Kegelschnitten 
verfafsie,  welche  von  so  grofsen  Talenten  zeugte,  dafs  man 
dieselbe  dem  berühmten  Descartes  übersandte.  Dieser,  Phi^ 
losoph  wollte  sich,  durchaus  nicht  überreden  lasseny  dafs  dies 
die  Arbeit  eines  Jünglings  sey,  PascaVstudirte  rh^t  gleich 
glücklichem  Erfolg  die  übrigen  mathematischen  Wissenschaft 
ten,  und  erfand  im  iSten  Jahre  seines  Alters  zu  Rouen  eine^ 
sehr  künstlich  zusammengesetzte  arithmetische  Maschine,  Wie-* 
wohl. seine  Gesundheit  bereits  seit  einem  Jahre  sehr^gelitten 
hdtte^  und  er,  nach  seinem  eigenen  Geständnisse,  seit  seinem 
\9ten  Jahre  rächt  Einen  ganz  gesunden  Tag  durchlebt  hatte, 
so  hinderte  ihn  dies  doch  ^nicht,  auf  der  einmal  betretenen 
Bahn  mit  schnellen  Schritten  vorzuschreiten.  Unter  andern 
beschäftigte  er  sich  damals  mit  Untersuchungen  über  die 
Schwere  der  Lufty  und  fand  und  bewies,  dafs  die  Erscheinung 
gen,  welche  man  bisher  aus  denü  horrpr  racui  zu  erläutern  be^ 
müht  gewesen  war,  sich  auf  eine  natürliche  Art  durch  die 
Schwere  der  Luft  erklären  liefsen*    Diese  Entdeckung  ver- 
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anlafste  seine  Abhandlung  über  das  Gleichgewicht  der 
Flüssigkeiten.  Wir  übergehen  seine  jßnderw  eiligen 
physischen  Entdeckungeriy  und  bemerken  nur  noch,  dafs  man 

'seinem,  erßfid^den  Geiste*  ztoei  nützliche  Maschinen  ver-- 
dankty  nämlich  die  Broueite  und  le  Haquet*),  —  Int 
Jahre  16^9  gab  er  seine  Abhandlung  über  die  Cyklo'ide  oder 
Radlinie,  deren  Eigenschaften  er  erforscht  hatte,  unter  dem 
angenommenen  'Namen  dtA . . .  c?* JS ttenville  heraus*  —  So 

'  berilhmi  ihn  indessen  alle  diese  Erfindungen  'auch  gemacht 
haben,  so  hat  er  sich  doch  noch  mehr  Celebrität  durch  die 
berVehnjLten  achtzehn  Lettres  Provinclales  erworben,  zu  deren 
Entstehung  folgendes  die  Veranlassung  gab»  Pascal  hatte 
sich  iip,  Jahre  1655  nach  Port-Roy al  des  Champs,  ursprüng- 
lich einem  Bernhardiner  Nonnenkloster  unweit  Paris,  begeben» 
Hier  lebten  damals  auch  Antoine  Arnauld  und  Pierre 
Nicole,  beides  ein  paar  voi'zügliche  Köpfe.  Diese  Männer 
waren,  wie  viele  ihrer  klugem  Zeitgenossen,  mit  Hecht  gegen 
die  Jesuiten  eingenommen,  und  fanden  insonderheit  das  Be- 
tragen derselben  gegen  den  Jansenius  sehr  tadelnswerth* 
Pascal,  tvelcher  gleiche  Gesinnungen  mit  seinen  Freunden 
iheilte,  ergriff"  die  Feder,  und  schrieb  die  vorhin  genannten 
Briefe,  toelche  seit  dem  Januar  des  Jahres  1656  bis  zum  Miirz 
des  Jahres  1657  erschienen  und  dem  Orden  der  Jesuiten  eine 


♦)  Was  diese  heitfen  Erfindungen  P  as  c  al*s  betrifft,  so  ikei" 
ten  mir  darüber  den  Lesern  fofg&nde  Anmerhfing  mit,  die  sreh 
in  dem  vortrefflichen  Disconrs  siir  la  ,viu  et  les  onvrages  de  Pas- 
cal von  Charles  Bossui  (in  dessen  Essai  snr  I'histoire  generale 
des  Mathematiques,  II  Vol.  a  Paris.  1S02.  S:)  befindet.  La  *rou- 
ette  ou  vinaigrette  est  ttne  cspece  de  chnise  roiilante,  trainee  abras 
d'hororae.  Lasiispeusioii  delabroneite  est  ingcuieiise,  relativement 
ä  soii  objet.  ^Denx  ressörts  de«^er  attacl^es  solidement  par  l'nue 
de  leurs  extrc^ites  axi  bäs  de-la  partie  anterifiiire  de  la  caisse,  por- 
tent  a  l'aiitre  extremite  qni  est  libre,  et  qtü  va  eu  relevant,  deiix 
especes  d'etriers;  ces  e'triers  sotitiennent  denx  plateaux  ^1  sont 
enfiles  par  Tessien,  et  qui  ont  1%  liberte  de  jnonter  ou  de  descen«  / 
dre  le  long  de  deux  coiilisses  verticales ;  ce  qiTi  empeclie  ou  dimuiue 
les  secoiisses  qife  produiro.ient  les  inegalites  du  terrain.  •—  Le  ha» 

tuet  est  une  charrette  a  longs  braucards  qtii  sert  a  transporter  des 
allots  pesans,  des  toaneäux  pleins  de  liqiieur  etc.  Les  deux  bran«  ' 
Cards  forment  bascule  et  devienuent  des  plans  inclines,  quaud  on 
veiit  faire  monter  ou  descendre  les  fardeaux:  uu  moulinet  place  a 
Tavant  du' haquet,  rc9oit  un  cable  qutsoutient  le  poids  asc«ndant 
ou  descendaut.  II  y  a  d'aiitres  especes  de  haquets :  celle-la  est  la 
principale ;  eile  coutient»  conune  on  voit,  une  combinaison  heiireuse 
.du  cour  et  du  plan  incline. 


PASCAL.  19 

\ 

todKche  Jf^vnde  schlugen»  Pascal  grafi  dcain  insonderheU 
die  schlaffe  Moral  dieser  OrdensgeistHchen  an.  Bald  bedient  er 
sich  gegen  seine  Gegner  der  leichtem  Waffen  des  Spottes  und 
der  Satifey  bald  liijst  er  sie  das  ganze  Glicht  überzeuget^ 
der  Gründe  fühlen  —  und  überall  tritt  er  siegreich  einher» 
Diemännliche  Beredsamkeity  welche  in  diesen  Briefen  herrsch^ 
tty  und'  der  man  damals  noch  nichts  ähnliches  in  Französin 
scher  Sprache  an  die  Seite  setzen  konnte,  entzückte  jedermann^ 
und  zwang,  selbst  seinen  Gegnern  Bewunderung  ab.  Die  ar-» 
.  men  Jünger  Loyola*s  hatten  damals  keinen /Mann  in  ihrem 
Ordenyderesmit  Pascal  h litte  aufnehmen  können;  sie  mufs-^ 
ien  daher  zu  andern  Mitteln  ihre  Zuflucht  nehmen^  Wirklich 
gelanges  ihnen  auchy  ihrer  eigenen  Ohnmacht  .durch  dasPar»» 
lement  und  den  Papst,  weiche  die  Provincialen  wie  eine 
Schmähschrift  betrachteten,  zu  Hülfe  zu  kommen  j  doch  nun 
wurden  sie  nur  um  ^x>  stärker  gelesen,  Dafs  das  Ansehn  der 
Jesuiten  dadurch,  dafs  sie  in  ihrer  ganzen  Blbfse  dargestellt 
wurden,  unendMch  sinken  mitjste,  brauqht  kaum  enuähnt  zu 
werden;  man  kann  sogar  behaupten,  dafs  die  Provincialen 
nicht,  wenig  zu  der,  freilich  erst  nach  geraumer  Zeit  (1762  — 
^)  in  Frankreich  zu  Stande  gekommenen,  einstweiliegnAuJhe-^ 
hung  des  Ordens  beitrugen,  Dafs  Pascal  personlich  ange^ 
griffen,  dajs  alles  moglicjie  Böse  von  ihm  gesagt  wurde,  das 
läfst  sich  übrigens  leicht  von  selbst  erachtend  Doch  diese 
Briefe  verdienen  noch  von  einer  andern  Seite  Aufmerksam^' 
keit,  Sie  machen  in  der  Geschichte  der  Französischen  Sprache 
•  Epobhe.  B  Olle  au  erklärt  sie  geradezu  für  das  vollkommen» 
Steprosaische  Werk  in  der  Französischen  Litteratur^  und  Vol-^ 
faire  datirt  von  denselben  die  Fixirung  der  Sprache.,  (Man 
sehe  den  tveiter  unten  im  Handbuche  abgedruckten  Aufsatz 
dieses  Schriftstellers:  Tableau  des  progres  de  P Esprit  huraaitt 
chez  les  Fran^ois,  pendant.  le  Siecle  de  Louis  XIV.)  Der 
vollständige  Titel  dieser  berühmten  Briefe  ist:  Les  Provincia- 
les,  ou  Le(tres  ecrites  par  Louis  de  Montalte  a  un  Froviiicial 
de  ses  amis,  ayec  les  notesdeGiiillaume'Wendrock,  jnehrmals 
gedruckty  unter  andern  a  Leide  1761,  A  P'^oL  in' i2.  Zur  Er-' 
läuterung  des  Titels  bemerken  wir  folgendes :  Louis  de 
Mo ntalte  ist  der  Name,  den  sich  Pascal  giebt ;  ff^e n c?- 
rock  ist  der  vorhin  angeführte  Pieirre  Nicole  (jgeboren  zxd 
Chartresi62S)»  Fr  übersetzte  die  Briefe  in  das  Lateinische, 
und  schrieb  Anmerkungen  zu  denselben,  welche  von  einer 
MUe.  de  Joncoux  auch  in  das  Französische  iibertragen  wurm 
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'den.  Die  erste  Ausgabe  der  Lateinischen  Provincialen  er^ 
sthien  1658.  -7-  ^  Pascal  hatte  von  Jugend  an  gekränkelt 
Nach  der  Herausgabe  seiner  Provin^ialeri  nahm  seine  Gesund^ 
heit  immer  mehr  ab;,  dabei, folterte  ihn  seine  Einbildung  Ttn-' 
aufh'örlich  dadurch,  da/s  er  einen  Abgrund  an  seiner  linken 
Seite  wahrzunehmen  glaubte*- —  die  Folgen  eines  ^  lebhaften 
Schr^öksy  den  er  im  Jahre  1654  davon  trug,  wo  die  beiden 
Fbrderpferde  seines  Wagens  auf  der  Brücke  vonNeuilly  wild 
wurden^  sich  in  die  Seine  stürzten,  und  —  wenn  nicht  glück-' 
Ucherweise  die  Stränge  gerissen  wären — unstreitig  auch  die. 
Wnterpferde  mit  demWagenin  den  Abgrund  gezogen  haben 
würden^  Er  starb  nach  vielen  Leiden  zu  Paris  den  iSten 
August  1662  in  dnem^ Alter  von  39  Jahren»  —  ^Aufser  den ' 
bereits  angefiihrten  Schriften,  hat  man  von  ihm  noch  ein  Werk 
betitelt ;  Pensees,  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1688  herausge-*  ^ 
geben.  Diese  Gedanken  sind  in  der  Ausgabe,  toelche  wir 
vor  uns  haben  {eine  Pariser  vom  Jahre  1778)  unter  gewisse 
Kptpitel  gebracht,  mit  den^Veb  er  Schriften:  Delamaniere  d'ex- 
poser  la  verite  et  de  la  pronyer  aus  hommes :  D^  la  uecessite 
de  s'occuper  despreuves  de  Te^istence  d^ttne  rie  future;  De 
rincertitude  denosconnoissanpesnalurelles;  Surrexistencede 

m 

Dieu;  De  la  grandeur,  4^  la  yanite^  de  la  ipiblesse  etdela 
misere  des  hommes  (aus  tvelchem  Abschnitt  einige  Stellen  in ' 
unser  Handbuch  aufgeiiommen  worden  sind);  Preiives  de  la 
Religion  Chretiehne  etc.  Vor  der  genanitten  Ausgabe  der 
Fensees  bandet  sich  auch  ein  Eloge  de  Pascal;  es  ist  uns  in" 
dessen  unbekannt,  ob  es  dasjenige  ist,  welche  seine  Schwester^ 
Gilberte  Pascal,  abgefafsi  hatte.  Die sämmtlichen  Werkß 
dieses  Mannes  sind  im  Jahre  ±779  zu  Paris  bei  dem  äliern 
.Nyon  in  S  VoL  in  S.  erschienen.  Wir  nennen  hier  noch: 
Eloge  de  Blaise  Pascal,  accoinpagne  de  notes  historfqnesetcri- 
tiques;  discours  qni  aremporteleprix  double  d'eloquence  de-* 
cerne  ien  I8I6  par  TAcad^mie  des  Jeux  Floraax,  par  M.  Ray- 
viond,  zweite  Äusg»,  Lyon  iSlGs  eine  uns  jedoch  nickt  naher 
bekannte  Arbeit,  ton  der  aber  das  Journal  des  Savans  vom 
Sept,  1817»  Ä«  S^^ff*  einen  sehr  vortheiUiaften  Bericht  erstaUet, 

r        ' 

1)  Fenseibs  sbtxchbes.  -* 

On  ne  choisit  pas,^pouT  gourerner  un  yaisseati,  celtii  des 

Toyageurs  qui  est  de  meilleure  maison.  ^ 

*      Malgre  la  yue  de  toutes  uos  miseres  qiii  noos  toiicheiit 


N 


,  /. 


PASCAL.  31 

/  •        — 

etqui  noQS  tieimentä  i^gorge,  nou^  arons  un  in$tinct>  ^e 
nous  ne  pouyons  r^primer^  qui  noiis  eleye. 

Voulezr-vous  qu'on  dise  du  blen  de  yoas  ?  n'en  dites  Jamals. 

II  7  a  des  yices  qni  He  tiennent  a  nous  que  par  d'autreSy 
et  qni,  en  otastle  tronc,  s'emportent  comme  des  brauchest 

Diseurs  de  bons  mpts,  manyais  caxacteres. . 

D'ou  yient  qa'un  boiteux  ne  noas  irrite  pas,  et  qn*an 
esprit  boiteux  jious  irrite  ?  G*est  k  ca^ase.qa'un  boiteux  recon- 
noit  que  iiou$  allons,  droit,  et,qa'uiL  esprit  boiteux  dit  qüe* 
c'est  nous-^que  boitous;  saus  celä  iiouB  eu  aurioiu  plus  de  pi- 
tie  que  de  dolere.  ^ 

2)  De  I»A  GHAinDBVB,  OB.LA  TAITITB,   SB  !*▲  V0IBXBS8S 
SI*  D^   LA   jKiSdRB   DBS    BOMMES. 

Lj'homme  n'est  qu*nn  roseau,  le  plusfoibledelanature:  mais 
c*est  un  roseau  pen.n^h  II  ne  {aut  pas  que  runirers  entier 
s'arme  pour  recrasei%  uue  yapeur^  une  goufte  d'eau  suffit  pour 
le  tuer;  maisquandrumyersTecraseroit^  rhonuneseroitencore 
plus  noble. que  ce  qui  le  tue,  parce  qu'il  sait  qü'il  jneurt;  et 
l'ayautage  que  Tumyer^  a  sur  lui,  Tuulyers  n*en  sa'it  rien.  — 
Ainsi  tpute  notre  digntte  consiste  dans  la  pensee.  Cest  de  -la 
qa'll  fallt  nous  releyer,  neu  de  Tespace  et  de  l^duree. 

L'homuieest  si  grand,  que  sa  grandeur  parolt  m^me  en  ce 
qn^l  se  connoit  mislerable.  Un  arbre  ne  se  connoit  pa^  mise- 
rable. II  est  yrai  que  c'est  etre^miserable  que  de  se  cönnoltre 
miserable ;  mais  c'est  aussi  toe  grand  que  de  connoitre  qu'on 
est  miserable.  Ainsi  toutes  ces  miseres  prouyent  sa  grandeur. 
Ce  sont  miseres  de  grand  seigiieur,  misere^  d'un  Roi  d^trdne« 

Nous  jiYons  une  si  grande  idee  de-Famede  Thomme,  que 
nous  ne  pouyons  souffiir  d'en  6tre  meprises,  de  n'etre  pas 
dans  l'estime  d'une  ame:  et  toute  la  felicite  de  Thomme  con- 
siste  dans  cette  estime. 

Si  d'un  cote  cette  fausse  gloire  que  les  hommes  oherehent, 
est  une  grande  marqire  de  lenr  misere  et  deleurbassesse ;  c'en 
est  une  aussi  de  leur  excellence:  car  quelques  possessionsqu'it 
aitsurlaterre,  de  quelque  sante  et  commodite  essentielle  qu'iL 
jouisse,  il  n'est  pas  sattsfait  s'il  n*est  pas  dans  l'estime  des 
hommes.  II  estime  si  grand  la  raison  de  Thomme ,  que  quel- 
que ayantage  qu'il  ait  dans  le  monde ,  il  se  croit  malheureux 
s'il  n'est  place  aussi  ayantageusement  dans  la  raison  derhomme. 
G'est  la  plus  belle  place  du  monde,  ri^n  ne  lejpeut  detourner 
de  ce  de  SIS »  et  c-*est  la  qualite  la  plus  ine&9able  da  soenz  de 
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rhomme ;  jasques-lä  qye  ceux  qui  niepT|s6nt  le  pkis  les^Lom- 
tees,  et 'qui  les  egalent  aux  betes^  en  veulent  ehcore  Mre  ad- 
mires,  et  se  contredisent  ä  etix- meines  par  leiir  propre  senti- 
ment;  iiatiire  qui  est  plus  forte  que  toute  leur  raison,  les« 
convainquant  plus  fortemeiit  de  la  grandeur  de  rhomme ,  que 
la  raison  ne  les  convainc  de  sa  bassese. 

Le  donceur  de  I9  gloire  est  si  graude,  qu*a  quelquechose 
qu*on  Tattache,  meme  k  la  mort,  on  Taime. 

L^  yauite  est  si  ancree  dans  le  coeur  de  Thomme,  qu'un 
goujat,  im  marmiton,  uri  crocheteur  se  yante'et  veut  avoit 
ses  admirateuTS,  et  les  philosophes  m^e  en  veulent.  Ceox 
qni  ecrivent  contre  la  gloire,  veulent  avoir  la  gloire,  d'avoir 
tien  ecrit;  et  ceux  qui  le  liseht  veulent  ävoir  la  gloire  de  l'a- 
Toir][u;  et  moi,  qui  iecris  ceci,  fai  pduMtre  cette  envie,  et 
peut-^tre  que  ceux  qüi  le  liront,  Tauront  aussi. 

Nous  sonimes  si  prespmptuenx,  que  nous  voudrion&etre 
coniius  de  toute  la  terre,  et  meme  de$^  gens  qui  viendront 
quand  nousn'yseronsphis;  etnou^sommessivains,queresti- 
me  de  cinq  ou  siil  personnes  qui  nous  environnent,  nous 
.amuse  et  nous  contentel 

Que  chacun  examine  sa  pensee;  il  la  trouvera  toufonrs 
occupee  au  pasee  et  a  Tavenir. 'Nous  nepensonspresquepoiat 
au  present;  et  si  nous  j  pensons,  ce  n'est  que  pour  en  pren- 
dre  la  lumiere  pouy  disposer  de  Tavenir.  Le  present  n'est  ja- 
mais  notre  but^  ^  Le  passe  et  le  present  sont  nos  mojens ;  le 
senl  avenir  est  notre  objet.  Ainsinous  ne  vivons  jamais,  mais 
nous  esperons  de  vivre;  et  nous  disposaiittoujours  aetre  heu- 
reux,  il  est  indubitable  que  nous  ne  le  sifrons'jamais,  si  nons 
n'aspirons  a  une  autre  beatitude  qu'a  celle  dont  on  peut  joüir 
en  cette  vie, 

Feu  de  chose  nous  console,  parce  qiie  peu  de  chose  nous 
'  afflige.'     .      .  ; 

L'esprit  du  plus  grand  homme  du  monde  n'est  pas  si  in- 
d^pendant  qu'il  ne  soit  sujet  a  etre  trouble  par  le  moindretin- 
tamare  qui  se  fait^autour  de  lui:  ilne  faut  pas  le  bruit  d'ua 
Canon  pour  empecher  ses  pensees,  il  ne  faut  que  le  bruit  d'une 
girouette  ou  d'une  poulie.  Ne  vous  etonnez  pas  s'il  ne  rai- 
soiine  pas  bien  a  present,  une  möuchebourdonnea  ses  oreilles^ 
c*en  est  assez  pour  le  rejid.re  ihcapable  de  bon  conseil.  Si 
.vous  voulez  qu'il  puisse  trouver  la  verite,  chassez  cet  anir- 
mal  qui  tient  sa  raison  en  echec  et  trouble  cette  puissante  in- 
teUigence  qui  gouverne  les  villjess  et  les  rojauines« 


•^ 
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Les  myentions  des  hommes  vont  en  ayan9ant  de  siecleen 
ftiecle.  La  bönte  et  la  xnalipe  du  monde  «u  general  reste  la 
meine. 

Qu'on  s'imagine  un  nombre  dliommes  dans  les  chaines  et 
tous  condamnes  a  la  mort,  dont  les  uns  etaht  chaque  jour 
e^orges  a  la  vue  des  autres,  ceux  qui  restent  Tojeut  leur  pro- 
pre condition  dans  Celle  de  leurs  semblables,  et  se  regardant^ 
les  ubs  les  autres,  avec  dou]eur  et  saus  esperance^^  attendent 
leur  tour.    C'est  Timage  de  la  conditiou  des  hommes. 

3)    MaXIMES    DBS    JBST7ITBS    SUR    x'aHBITIOIV^    l'biVVIE^    I^BS 
&QUITOQUES    ET   I.ES    RESTMICTYONS    MEXTALlüS  ^). 

—  L>ela  est  assez  commode,  nion  Fere^)  Et  n'est-ce  pas 
encore^  continua-t-il,  une  doctrinebien'doiice pönales avares, 
dedire,  comme  fait  Escobar^):  Je  sais  que  ies  riches  ne  pe- 
chent,point  mortellementy  quand  ils  ne  donnent  point  Vaumo^ 
ne  de  leur  superflu  dans  les  grandes  itecessUcs  des  paiivres, 
£n  Terlte,  lui  dis*  je,  si  cela  est,  je  vois  bien  que  je  ne  me 
connois  gueres  en  peches.  Pour  vous  le  monlrerencore  mieux, 
me  dit-il,  ne  pensez-Tops  pas  que  la  boune  opinion  de  soi- 
meme,  et  la  complaisance  qq'on  a  pour  ses  ouvrages,  est  un 
pecKe  des  plus  dangereuxP  Et  ne  serez-yous  pas  bien  siupris, 
si  je  yous  fais  yoir,  qu'encore  meme  que  cette  bonne opinion 
Boit  Sans  foudement^  c'est  si  peu  un  peche,  que  c'est  au  pon--^ 
traire  un  dön  deDieu?  Est-il  possible,  nion  Fere?  Oui,  dit-^ 
il,  et  c'est  ce  que  nous  a  appris  notre  ^rand  Fere  Garasse^) 
dan*  spn  liyre  fran^ois  intitule :  Somme  des  verites  capitales 
de  la  Religion*  Cest  en  effei^  dit*il,  $/e  fajustice  commuta- 
üve,  que  tont  trqvail  honncte  soii  rccompensd  ou  de  louange 
qu  de  satisfßction*.  Quand  les  bons  esprits  fönt  un  ouvrage 
excellent,  ils  sqht  jitsiemeni  recompenses  par  les  louanges  pU" 

*)  "Lettre  IX.  *)  Wir  frjnfiern  bei  diesem  Bruc/istüt-k,  liofs 
Pascal  vorsieht,  als  unterrichte  ihn  ein  Jesuit  in  der  herüch- 
liglen  Moral  seines  Qrdens,  Kurz,  vorher  war  die  Rede  davon 
gewesen,  wie  manj  auf  jesuitische  Art  mit  leichter  dliihe ,  un» 
d'äehtig  und  ehrsüchtig  seyn  könne,  ^J  Paiscal  meint  rlcn  spa-^ 
nischen  Jesuiten  Anl  on  £1  scohar  mit  dem  Beinamen\  31  cn" 
doza.  gestorben  1669  im  80«/$«  Jahre  seines  Alters.  Äfanhki 
Von  ihm  mehrere  theologische  und  moralische  SvJiri/tcn,  als  Theo- 
logie morale»  Lyon  1663,  7  ^ü^-  fol-  etc. ,  in  welchen  seine  la^ 
xen ,  von  Pascal  verspotteten ^  moralischen  Forschriften  und 
seine  erbärmliche  Kasuisterci  enthalten  sind.  *)  Frangois 
Garasse»  geb,  zu  AngouUme  iSSS,  gest,  ieZi»  ein  Jesuit^  d<r 
vielerlei  gescJiriebtn  hat,  ^ 
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hUques/  Mais  quanä  un  pauvre  espntirtwaitlß  heauedup  pour 
ne  rien  faire  qui  vaille^  d  gu'il  nepeui  ainsi  ohtenir  des  lou^ 
anges  publiques^  äfin  que  son  travcdl  ne  demeure  sans  nfcom« 
pensey  Dien  lui  en  donne  une  satisfaction  personneUe^  qu*on 
ne  peut  lui  envier  sans  une  infustice  pbis  que  barbare,  C*eSt 
ainsi  que  DieUy  qui  est  juste,  donhe  aux  grenouUles  de  la  sa'% 
tisfaction  de  leur  chanU  .  f 

Voilä,  Inidiarje,  de  belles  decisions  «nfarenrdefovanite, 
derambitionetderavar^ce.  EtFeavie,  mon  Pere,  sera'-t-^e, 
plus  difi&clle  ä  exCuser?  Cfeci  est  delicat,  dit  le  Pere.  ^1  faut 
yser  de  la  distinction  du  Pere  Baiihy')  dans  sa  Summe  des 
pichSs.  Car  son  sentimeiA  est,  que  Venvie  du  bien  spirituel 
du  prochcan  est  mortelle,  mais  que  Venvie  du  bien  tempBrel 
n*est  que  vSmelle.  Et  par  qaelle  raison,  monPere?  Ecoutez-« 
la,  medit-iK  Car  le  bien  qui  se  trouve  is^)  choses  tempf^ 
reJleSf  est  si  mince  et  de  si  peu  de  consiquence  pour  le  cielK 
qu*il  est  de  nulle  <:onsidiration  devant  Dieu  et  sts  Seünts, 
Mais,  mon  Pere,  si  ce  bien  est  si  mince  et  de  si  petite  öon- 
sideration,  comment  permettez-vöus  de  tuer  les  hommes  pour 
le  con^erver?  Vous  prenez  mal  les  choses,  dit  le  Pere:  on: 
Tous  dit  que  le  bien  est  de  nulle  coi^siderattQ|i  derant  Dien, 
mais  non.pas  devant  les  hommes.  —  ~* 

Cela  suflfit  pour  ce  sujet ;  et  je  veux  maintenant  rotis  par^ 
1er  dc^  fa'^ilttes  que  nous  avons  apportees  pour  faire  eyiterles 
peches  dans  les  conversations  et  dans  les  intrigues  du  monde« 
Unechosedes  plus  embarrassantes  qui  s'y  trouve,  estd'evtter 
le  mensonge,  «t  sur-tout  quand  on  voudroitbi^n&ireaecroire 
une  chose  f ausse.  C\e§t  «Lquoi  sert  admirablement  nolre  doCr*> 
trine  des  4quivoques,  par  laquelle  ilest  permis  d*user  de  ter^^ 
me^  ambigusy  en  lesfaisant  entendre  dans  un  autre  sens  qu'on 
ne  les  entend  soi-meme.  Je  sais  cela,  mpn  Pere ,  lui  dis-je» 
Nous  Tavons  tant  publie,  continua-t-ii,  qu*k  lafin  tontle 
mohde  en  est  instruit.  Mais  savesr  vous  bien  comment  il  faut 
faire  quand  on  ne  trotve  point  de  mots  ^qniyoques  ?  Non, 
mon  Pere.  Je  m'en  doutois  bien,  dit-il,  cela  est  nouveau;' 
c'est  Itt  doctrine  des  restrictions  mentales.  Sanchez  la  donne 
au  meme  lieu^):  Qn  peut  jurer,  dit-il,  qu^on  n*a  pas  fait 

•      • — \ ■ ' ^— r: . 

*)  Bauny,  auoh  ein  Jesuit,  ^)  is  veralf et ,  statt :  eii  les 
oder  dans  le^.  ^)  Thomas  Sanchea,  geh.  zu  Cordova  iSSi 
und  gest.  zu  Grenada  im  Jahr  1610.  Man  hat  von  diesem  Je^ 
Suiten  mehrere  Werke,  unter  denen  viele  kasuistische  sind»  P  as-- 
eal  vitirt  in  unsrer  SieUc  den  2ten  Theit  der  OppTmoralia  «fiV- 
ses  SchriSttitUers* 

s 
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•ime  ckosey  guoiqu^on  Vait  faiu  ejßFeetivemeni^  en  eniendant 

en  soi^Tnhne  xpVon  ne  Ta  pasjcate  un  Ceriain  jföur y  ou  avant 

gu'onfiit  niy  ou  en  sousentendant  guelqu'auire  circonstance 

pcweiüe,  sans  tjiie  les  paroles  dont  on  se  serty  ayent  aucun 

Sens  qui  le  puisse  faire  connoüve,   Et  cda  $$tfart  commodeen 

beaucoup  de  rencontresy  et  toujours  tris-jukie  quai^d  cela  est 

nicessaire  et  utile  pour  ta  santly  Vhonneur  ou  le  hien. 

•  Comment,  mon  Pere,  et  ri*est-  ce  pas  la  tin  mensonge,  et 

mesLe  un  parjure  ?  Non,;  dit  le  Pere.    Sanchez  le  proure  au 

meme  lieu^  et  notre  Filiutius®),  pärce,  dit-il,  gue  c*e$t  Tm- 

ienäon  qui  regle  la  quaUii  de  VacUoti,    Et  il  j  donne  encore 

un  autre  moyen  plus  si\r  d'eviter  lemensonge.  C'est  qu'apres 

aToir  dit  tout  haut,  je  jure  tjue  je  n*ai  poinijait  celuy  on 

ajoute  toutbas,  aujourd*huii  ou  qu'apres  aToiiP  dit  tout  haut> 

je  jure  on  dise  tout  bäs,  que  je  diSy  et  que  Ton  continue  en- 

suite  tout  haut,  que  je  n*ai  pointfait  cela,    Vous  voyez  bien 

'  que  c'est  dire  la  rerite.  Je  TaTOue^lui  dis- je,  mais  noustx;ou«' 

veriohs  peut-  etre  que  c*est  dire  la  verit«  toüt  bas>  et  un  men-« 

songe  tout  haut:' outre.  que  je  craindrois  que  bien  des  gens 

n'eussent  pas  assez  de  prjesenced'esprit  pour  se  servir  de  ces 

methodes.    Nos  Peres,  dit-il,  ont  enseigne  au  meme  lieu,  en 

{aveuT  de  ceux  qui  ne  sauroient  pas  user  de  ces  restrictions, 

qu'illafqr  siifit,  pour  ne  point  mentir,  de  dire  simplement  quHls 

n*ont  poiiit  faxt  ce  qu'üs  ont  fait,  poihrvu  qu*ils  ayeftt  ^  gi- 

niral  rintention  de  donner  d  leur^  discours  ff  sens  qu'un  ha^ 

hile  komme  ^y^donnermt, 

Dites  la  verite,  il  vous  est  arrive  bien  des  fois  d*etre  em- 

barrass^jinanque  de  cette  connpi^sance.?  Qnelquefois,  Ini  dis^ 

je.  Etn'avouerez-Youspasde  meme,  continua-t-^1,  qu'ilseroit 

^uTent  bien  comtnode  d'etre  dispense  en  conscieuce  de  tenir 

de  certaines  paroles  qu'on  dönne?  Ce  seroit,  'Ixii  dis-je,  mo» 

Pere,  la  plus  grande  commodite  du  moride!   Ecoutez  dono 

Escobar,  qui  donne  cette  regle  generale :  Lespromessesn^ohli'- 

geni  pointy  qucmd  ort  n*a  point  rintention  de  s'obliger  en  les 

faisanU  Gf^  n'arrive  guires  qu*on  ait  cette  intentiony  ämoins 

qu*on  ne  les  confinne  par  senhent  ou  par  contract:  de  sorte 

quequand  ondit  simplement  y  je  le  feraiy  on  entend  qu*onl€ 

fera  si  Von  ne  change  de  volenti^  car  on  ne  veut  pas  se  pH- 

'  ver  par^ld  de  sa  Überii,    U  en  donne  d'autres  que  yous  y 


^}   OleicJk/alls  ein  -Jesuit,  dessen  mehrmah  in  den  Brirfen 
Pas^eal's   gedacht  ^ird. 
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pouvez  Toür  Tons-meme,  et  il  dit  a  la  fin,  que  toui  cela  est 
pris  de  M6lina^)  et  de  nos  dutres  auteurs,  et  ainsi  oa  n'en 
peut  pas  douter.  « 

O  monPere,  )ui  dis-je^s  je  ne  sayois  pas  que^la  dLjfection 
d'intentioa  eAt  laforqe  de  rendre  les  promesses  utiles.  Vou9 
YOjez,  dit  le  Pere,  queyoila  une  gran^e  iacilite  pour  le  com- 
merce du  monde. 


ROCHEFOUCAULD. 

FrANCOIS  DUC  de  ROCHEFOUCAULD  ET  PRINCE  DE 
MARSILLAC,  iGO^geboren,  gehörte  zu  den  geistreichsten  Per-^ 
sonen  seiner  Zeit,  Seine  Jugend  brachte  er  in  Knegsdien^ 
sten  zu,  und  fand  besonders  während  der  Unruhen  der 
Trondä'*),  ivoran  er  auf  anstiften  seiner  Freündiny  derHer-^ 
zegin  von  Longueville,  Theit  nahjn,  Gelegenheit ,  Beiaei-' 
se  von  Tapfei'keH  zu  gehen.  In  der  Schlacht  von  Saint^An- 
ioine  (jeiner  Vorstadt  von  Paris)  erhielt  er  einen  Musketen'' 
schuj's,  der  ihn  auf  einige  Zeit  seines  Gesichts  beraubte.  Nach 
'  Beilegung  dieser  Unruhen  lebte  er  gar\z  der  Freundschaft  und 
den  Musen,  Sein  Haus  in  Paris  tuar  der  Sammelplatz  der 
schönen  Geister  seiner  Zeit,  Er^starb  1680.  ü/an  hat  von 
ihm  i)  Merapires  dfe  la  regence  d'Atine  d'Aütriclie,  a  Arasler- 
däm  (Trevoux)  1713,  2  VoL  in  12.  ein  mit  der  Energie  des 
Tacitus  entworfenes  Gemälde  gedachter  bürgerlichen  Unru^ 
hen,  2)Pensees,  maximes  etreflexions,  eine  seit  ihrer  ersten 

•)  Ltudwig  Moli  na,  ein  1'600  zu  Jüludrid  geslorhcner  Je» 
Suit»  der  gleichfalls  viel  gesclin'yhen  hat*  ^Man  mufs  ihn  nicht 
mit  Michael  Moli  nos  verwechs'vln. 

*)  Anna  von  Oesfrcich,  ßluftvr  Ijudwig*s XIV ^machte 
sich  aus  einer  ein^vschtänkten  fhrmünderin  ihtes  Sohnes  *ur 
unumscltränhfeh  Jieejenfin,  und  den  Kardinal- M uz ar  in ,  einen^ 
Ausländer,  zum  Premierrninisfer,  UicriLhcr  mifsvcrgniigt  verei- 
nigten sicli  die  Prinzen  von  Geblüt,  Condcy  Conti,  der  Herzog 
vort  Longuevillc  und  mehrere  andere  Grofse,  nebst  einem  an- 
sehnlichen  Theile  des  Volhsy  gegen  den  Hof.  und  die  Unruhen 
hrf/ichen  auf  Veranlassung  der  durah  die  Kriege  Ludwi g's  XIII 
verursachten  UnorUnung  in  den  Finanzen  in  einen  Bilrgerhrieg 
aus,  der  bis  iC^'i^  dauerte.  Turenne  stritt  muf^Seiten  des  Ho- 
/**  gegen  die  Fronde  («o  hiefs  die  Verbindung  der  Mifsver-» 
gnUgten)   und  trieb  sin  zu  Paaren,  •    ' 


•♦' 
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Erscheinung  sehr  oft  gedruckte  Schrift  voll  feiner  und  iref^ 
f ender  Bemerkungen,  die  eine  innige  Bekanntschaft  mit  dem 
menschlichen  Herzen  ven'Othen,  Unsere  Sprache  besitzt  dies 
heriihmte  ff^erk  iti  einer  guten  Uebersetzung :  De  la  Roche-" 
foucauld*s  Sätze  aus  der  höhern  Welt'- und  Men^ 
schenkunde,  Französisch  und  Deutsch  von  Friedrich 
Schulz,  Breslau  17 9S,  S^  Rochefoucauld* s  sämmtliche 
Werke  sind  1797  zu  Paris  unter  dem  Titel  erschienen:  Maxi- 
mes  et  oeuvres  completes  de  Fran^ois  Duc  de  la  Rochefou- 
cauld, 2  Bünde  in%  bei  Didot.  Sine  schätzbare  Abhand^^ 
hing  über  ihn,  betitelt:  Notice  sur  le  caractere  et  les  Berits 
du  Buc  de  la  Rochefoucauld,  steht  im  ersten  Theile  der  Me~ 
langes  de  Litterature  publies  par  J.B.Süard,  1  P^ol.  Paris  1803. 
Eine  dreifache  Prachtausgabe  seiner  MsL^Limes  hatßodoniiSiZ 
,    zu  Paris  veranstaltet^  infoL  und  4. 

PsiVSBBS    BT    MaICIMBS. 

Onand  les  yices  nous  qiiittent,  nous  nous  £attons  de  la  cro- 
yance,  que  c'est  nous  qui'les  quittons. 

L'hypocrisie  est  un  hommage  que  le  vice  renä  a  la  Terta. 

Les  defauts  de  l'äme  sont  comme  les  blessures  du  Corps : 
quelque  soin  qu'on  prenne  de  les  guerir,  lat  cicatrice  paroit 
toujours,  et  elles  sont  atout  momer^t  en  danger  de  se  rouvrir. 

Ledesirde  paroitre  habtle,  empechesouventdeledevenir* 

La  yertu  n'iroit  pas  si  loin,  si  layanit^  ne  luitenoit  com- 
pagnie.^ 

Celui  qui  croit  pouvoir  trouver  en  soi-mSme  dq  quoi  se 
passer  de  tout  le  monde,  se  trompe  fort;  mais  c^lui,  qui  croit 
qu'on  ne  peut  se  passer  de  lui,  se  trompe  encore  davantage. 

La  folie  nous  suit  dans  tous  les  temps  de  la  vie,  Si  quel- 
qu'un  paroit  sage,  c*est  seuleiUent  parce  que  ses  folies  sont 
proportionnees  ä  son  age  et  a  sa  fortune. 

On  donne  plus  aisement  des  bornes  a  sa  reconnoissaAca 
qu'li  ses  esperances  et  qu'a  ses  desirs. 

L't)rgueil  ne  Teut  pas  devoir,  et  Tamour-propre  ne  yeut 
pas  payer. 

II  n'est  pas  si  dangereiix  de  faire  du  mal  a  la  pMpart  des 
hommes,  que  de  leiir  faire  trop  de  bien. 

Ily  a  p^u  de  choses  impossibles  par  elles-meraes,  et  Tap- 
plication  pour  les  faire  reussir  nou$  manque  plus  que  les  moyens« 

La  gravite  est  ua  mystere  du  corps^  inyente  pour  cacher 
les  d«fauU  de  Fesprit. 
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^  La  feunesse  est  une  ivxesse  contiaaeUe ;  c'est  la  fidirre  de 
la  raison.  i 

L'absence  d iminue  les  mediocres  passions,  et  angmente les 
giand^s,  comme  le  yent  eteint  les  bongiea  et  allume  le  feu. 

Quandnousexagerons  la  tendresse  que  nos  amis  ont  pour 
^  nons,  c'est  sou yent  moins  par  reconnoissance,  que  par  le  de* 
sir  de  faire  jxiger  de  notre  merite. 

II  ny  a  pSLS  quelquefois  molns  d'habilete  a  sayoir  profitec 
d'nn  bon  conseil  qu'a  se  bien  conseLUer  soi-nieme.     ^ 

Nous  aimons  toujours  ceux  qui  nous  adxnirent^  ^t  nous 
n'aimons  pas  toujours  ceux  que  nous  admirons. 

La  reconnpissance  de  la  plilpart  des  hommes  n'estqu'ujie 
isecrete  enyie  de  receyour  de  plus  grands  bienfaits. 

Quelque  bten  qn'ön  ^oüs  dise  de  nous,  pn  ne  nous  ap- 
prend  rien  de  nouyeau. 

On  ne  trouye  guere  d'ingrats  tant  qu'on  est  en  etat  defaire 
du  bien.  ' 

.  L'extrSme  plaisir  que  nous  prenons  a  parier  de  uous- 
memes,  ^ous  doit  faire  craindre  de  n'en  donner  gulre  ä  ceux 
qui  nous  ecqutent. 

II  n'y  a  gu,ere  que  ceux  qui  sont  mieprisables,  qui  craignent 
d'^tre  mepri&es. 

Xfous  n'ayouons  de  petifs  defauts  que  pour  persuader  que 
nxms  n'en  ayons  pas  de  grands. 

On  croit  quelquefois  haja  la  flatterie,  mais  on  ne  hait  que 
la  mani^re  de  flatter.  ^ 

La  plilpart  des  hommes  ont,  comme  les  plantes^  des  pro- 
prietes  cachees  que  le  hasard  fait  decouyrir.  ^ 

Nou^  ne  trouyoss  guere  de  gens  de  bon-sens  que  ceux 
qui  sont  de  notre  ayis. 

Nons  ne  loiions  d'ordinaire  de  bon  coeur  que  ceux  qui 

nous  adinirent. 

.  .        Nous  n' ayons  pas  le  coui^age  de  dire  que  nous  n'ayons 

point  de  d\gfaut,  et  que  nos  ennemis  p'ont  point  de  bonne^ 

qualites,  mais  nous  ne  sommes  pas  trop  eloignes  de  le  croire. 

De  tous  nos  defauts  j  celni  dont  nous  demeurons  le  plus 
aisement  d'accord,  c'est  de  la  paresse.  Nous  ikous  persuadons 
qu'elle  tient  ^  toutes  les  yertus  paisibles,  et  que,  sans  detruire 
entier^ment  les  autres,  elleensuspend  seulementlesfoactions. 

Rien  n'emp^che  tant  d'etre  naturel  que  Teuy  ie  de  le  paroitre* 

La  plus  y^itable  marque  d^itre  ne  ayec  de  grandes  quali-- 
tes,  o'est  d*^tre  ne  sans  envie. 
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Noa3  ne  d^sirerions  gnere  de  choses  avec  ard^nr,  si  nons 
Gonuoissions  parfaitement  ce  qtte  nons  d^sirons.    ' 

Les  vieux  fous  sont  plus  fous  que  les  jeuiles. 

Nous  gagnerions  plus  de  nous  laisser  voir  tels  que  nous 
somunes,  que  d'essajej:  de  paroitre  ce  que  nous  nesommespas« 

Ko^ennemis  approchent  plus  de  la  verite  dans  les  jugemens 
qu'ils  fönt  de  nous,  que  nous  n'en  approchons  nous-memes. 

La  yieÜlesse  eSt^un  tfran,  qui  defend  sous  peine  delarie 
tous  ies  plaisirs  de  la  jennesse. 

La  bienseance  est  la  nvoindre  d^  toutes  les  lois  et  la  plus 
fiuiyie. 

Nous  ayons  ;pluß  de  paresse  dans  Tesprit  que  dans  le  Corps. 

'Quelques  mecl\aus  que  soientles  hommes,  ils  n*oseroient 
paroitre  ennemis  de  la  yertu,  et  lorsqu*ils  la  yeulent  persecu- 
ter,  ils  feignent  de  cröire  qu'elle  est  fausse^  ou  ils  lui  suppo^ 
86nt  des  crimes.  „ 

Quelque  soin  que  Ton  pfenne  de  couvrir  ses  passions 
par  des  apparences  depieteet  d'liDnneuTjt  elles  paroissent  tou- 
jours  ä  travers  de  ces  volles.  ' 

La  Philosophie  trlomplie  aisement  des  maux  a  venir^  mais 
les  maux  presens  triomphent  d'elle. 

Le  soleilni  la  mort  ne  pei^yent  se  regarder  fixement. 

Si  noub  n'arions  point  de  defauts,  nous  ne  prendrions  pas 
tant  de  platsir  a  en  remarquer  dans  les  autres. 

Si  nous  n'avions  d'orgueil^  nous  ne  nous  plaindrions  pas 
dß  celui  des  autres.  * 

,     '    Geux  qui  s'appliquent  trop  aux  petites  choses»  de^iennent 
ordinairement  incapable^  des  grandes. 

"  Nouß  n'ayous  p^s  assez  de  force  pour  suirre  toute  notre 
raison.  ,         * 

.  On  n'est  jamais  si  heureux  ni  si  malheureux  que  Ton  pense. 

Rieh  ne  doit  tant  diminuer  la  satisfaction  que  nous  ayons 
de  notis-memes^  que  de  yoir  que  noüs  desapprouyons  dansun 
temps  ce  que  nous  approuyons  dans  un  autre. 

La'  bonne  grace  est  au  corps  ce  que  le  bon-sens  «st  ^  , 
Tespi^it^  .        ^ 

-  '    Le  silence  est  le  parti  le  plus  sür  de  celui  qui  se  defie 
de  soi-meme.  ' 

Tou^le  monde  se  plaint  de  sa  memoire  >  et  personne  ne 
«e  plaint  de  son  jugement:  "" 

.    On  n*est  jämais  si  ridicüle  par  les  qu^lites  qp.e  Tön  a^  ^ue  , 
par  Celles  que  Ton  afiecte  d-ayoir.  ^         , 
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Fea  de  gens  sont  assez  sages  pour  preferer  le  bläme  qni 
leur  est  utile,  ,k  la  -louange  qui  les  trahtf.  ' 

Le>inonde  recompense  plus  souvent les  appareiices  du  me- 
rite  qtie  le  lU^ritemSme. 

On  aitne  a  devineT  les  autres,  mais  on  n'aime  pas  a  Str/^ 
devine.  :  - 

Le  merite  des  hommes  a  sa  saisonaussibien  quelesfrnits. 

U  s'en  faut  bleu,  qü^  hous  ne  connoissions  toutesnosvo- 
lontes.        f  ' 

VacCent  du  pays  oi\  ron  est  n<e,  demeure  dans^resprit  et 
däns  le  coeiir,  comme  dans  le  langage. 

La  fortune  ne  paroit  Jamals  si  ayengle,  qu'ä  ceux  a  qui 
eile  ne,  fait  point  de  bien. 

11  faut  gou vefner la  forttwie  cömme  lasaiite :  en  jouir  qnand 
eile  est  bo»ne,  prendre  patience  quand  eile  est  mauvaise , « et 
vne  faire  iamais  de  grands  remedes  sans  un  extreme  besoin. 

Quelque  deCouverte  que  Ton  ait  faite  dans  les  pajs  de  Ta- 
mour- propre,  il  y  resle  encore  bien  des  terres  incönnues. 

II  faut  de  plus  grandes  vertus  poui*  soutenir  la  bonne  for- 
tune que  la  mauvaise. 

On  ne  donne  rien  si  liberaleraent^ie  ses  conseils. 

La  nature  fait  le  merite  et  la  fortune  le  met  en  neu  vre* 

Les  rois  fönt  des  hommes,  comm^  d,es  pleces  de  monnoie. 
Hs  les  fönt  valoir  be  qu'ils  veulent ;  et  Jon  est  force  de  les 
xecevoir  selon  leur  cours,  etnon  pas  selon  leur  verilable  prix. 

L'esperance,  toute  trompeuse  qu'elle  est,  sert  au  moins  a 
nons  mener  a  la  fin  de  la  vie  par  un  chemin  agreable. 

Ce  n*est  pas  un  graiid  malheur  d'obliger  des  ingrats^  mais 
c'en  est  un  insi^p portable  d'etre  obli^e  a  un  malhonn^te. 

Les  occ.asions  npus  fönt  connoitre  aux  autre^,  et  encore 
plus  a  nousrTnemes. 

Nous  pouvons  paroitre  grands  dans  un  emploi  au^dessous 
de  notre  merite,  mais  nous  paroissons  sourent  pettts  dans  ua 
emploi  plus  graud  que  nous. 

On  ne  doit  pas  juger  du  merite  d'un  homm^  par  ses 
grandes  qiialiles,  mais  par  l'usage  qu'if  en  sait  faire. 
'  '  II  semble  que  les  hommes  ne  se  trouvent  pas  assez  de  de- 
fauts:  ils  en-  augmentent  encore  le  nombre  par  de  certainfes 
qualites  singulieres  dont  ils '  afiectent  de  se.  parer,  et  ils  les 
cultivent  avec  tant  de  soin,  qu'elles.deviennent  alafindesde- 
fauts  naturels  qu'ii  ne  depend  pas  d'eux  de  corriger. 

Rien  n'est  si  contagieux  que  Fexemple^  et  nous  ne  faisons 
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/amais  de  grands  biens  ou  de  grands  manx,  qni  n'en  produi«- 
sentde  semblables.  Nous  imitons  les  bonnes  actions  par  emn- 
Jation^'et  les  mauTaises  |j>ar  la  maiignite  de  notre  nature,  que 
]a  honte  retenoit  prisonniere  et  que  Texempie  met  en  liberte. 


S  £  V  I  G  N  £. 

IV^ARIE  DE  RABÜTIiy,  MARQUISE  DE  SfeVIGNE,  wurde  ' 
den  Sien  J^ebruar  1626  geboren.'  Sie  verlor  ihren  yater  friih^ 
zeiiigy  und  ward  von  ihrer  Mutter  Marie  de  Coulanges     • 
und'ijit'em  Oheim  Christophede  Coulanges  sehr  sorg^ 
fiiltig  erzogen.  Man  liefs  sie  das  Lateinische,  Spanische  und 
Italienische  erlernen,  und-  sie  brachte  es  in  diesen  Sprachen 
so  weit,   dafs  sie  die  Dichter  in  denselben  verstehen  konnte*  ^    ■ 
Im    \^ten  Jahre  ihres  Alters  vermählte  sie  sich   mit  dem 
Marquis  Henri  de  Sevigni,  Die  Frucht  ihrer  Ehe  waren 
zwei  JKinder:   Charles  Marquis  de  Sivigni  undFran" 
i^oise-Marguerite.  Da  ihr  Gemahl  im  Jahre  1651  in  ei- 
nem Zweikampfe  mit  dem  Ritter  d*  Albert  blieb,  so  iibernahm 
sie,  ohne  an  eine  zweite  Heiralh  zu  denken,  ganz  die  Erzie^ 
hung  ihrer  Kinder,  und  hatte  das  Vergniigßn,   ihre  Bemii-    ^ 
hungen  durch  einen  gUickächen  Erfolg  belohnt  zu  sehen.   In- 
sonderheit 'zeichnete  sich    ihre  Tochter  an  dem  glänzenden 
Hofe  Ludwig*  s  XIV  durch  Verstand  und  Schönheit  aus.  Die 
junge  Sevigne  heirathete  1669 den  Grafen  Fr anqois  von 
Grignan,   und^  es  war  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich    ~ 
durch  diese  Verbindung  von  ihrer  zärtlichen  Jßutter,  nie  ge- 
trennt sehen  würde.,  Allein  wider  Vermuthen  erhielt  cfer  Graf 
von  Grignan  nicht  lange  nachher  vom  Könige  den  Befehl, 
-sich  nach  der  Provence  zu  begeben,   wo  er  in  Abwesenheit 
des  He  rzogs  von  Ve  ndöme  das  Kommando  führen  sollte. 
Dieser  Umstand  nöihigte  die  Frßu  von  Grignan,  sich  öf- 
ters von  ihrer  Hlutter 'zu  trennen,  dfh-en  Zärtlichkeit  sich  nun 
in  dem. schönsten  Lichte  zeigt^e  und  eine  Reihe  von  Briefen 
veranlajste,  die  theils  ,von  der  Feinheit  ihrer  Gefühle  zeugen^ 
thcils  durch  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  des  Ausdrucks  sich 
empfehlen.     Ob  sie  gleich  fast  alle  einerlei  Inhalt  haben  — 
eb>  wenigen  abgerechnet,   die   an  andere  Personen  ^gerichtet 
sind ^r* so ermiidet ihre Lektiire  doch  nicht,  da  sie  so  aufseist 
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Tnannigfaitfg  die  GefUhU  eintr  banake  an  Schwärmern  gran^ 
zenden  mütterlichen  Liehe' schildern,  Sie  würden  noch  un^ 
gleich  anziehender  styn^  wenn  das  VerstUn^nifs  deiselben 
nicht  durch  die  häufigen  Anspielungen  auf  Hofintriguen  er^ 
ßchwcH  wurde.  Da  sie  indessen  manche  verständliche  Anek— 
doten  und  Charakterzüge  epthalteni  so  sind  sie  kein  unbedeu^ 
tender  Beitrag  zur  Geschichte  der  damaligen  Zeit^  beson" 
ders  des  Hofe  s  Ludwigs  XtV,  —  Gegen  das  Ende  des  Mo- 
nats Mai  1694  machte  die  Marquifie  von  Sevigrii ihre  letzte 
Reise  zu  ihrer  Tochter  nach  Grignan,  Sie  starb  %fyG  zu  Pa- 
ris^ im  T Osten  Jahre  ihres  Altera,  als  ein  Opfer  der  Zärtlich- 
keit Jür  ihre  Tochter^  deren  Krankheit  ihr  eine  sa  lebhafte 
Besorgnifs  eingeflofst  hatte,  dafs  ihre  Gesundheit  dadurch 
untergraben  ward.  — »  Man  hat  verschiedene  Ausgabm  von 
ihren  Briefen,  Die  vollständigste  derselben  ist  die,  welche 
unter  dem  Titel :  Lettres  de  Madame  de  SerFgue  asa  fille  et« 
ä  s^s  amis,  par  Phil.  Al  Grouvelle,  ancien  Ministre  PlenJpo- 
tentiaif  e,  E^legislateui  ett3orrespondant  de  Tlnstitut  National, 
xii  Paris  in  11  Bänden  8,  im  Jahr  I8O6  erschienen  ist,  Sie 
enthält  überhaupt  ±±Q0  Briefe  (fiOmehr  als  in  den  früheren 
Abdrücken  der  Sevigneschen  Briefsammlung  befindlich  tüa- 
ren)  und  im  ersten  Theil  eine  Notice  sur  la  vie  et  la  person- 
ne  de  Mad.  de  Sevigne,  ein  Choix  des  prefaces  des  anciennes 
editions  u.  s,  w.  Die  ältere  Amsierdammer  Ausgabe  vom 
Jahre  1756,  in  8  Bänden  in  8,  gehört  gleichfalls  zu  den  volU- 
ständigem,  Dui-ch  einen  guten  leserlichen  Dmck  empfiehlt  sich 
auch' die  zu  Dresden  ±753  in  5  Bändjen  "in  S  herausgekomme-* 
ne  Ausgabe,  denen  noch  eiii  Ster  bagefugt  ist,  unter  dem  Ti- 
tel:  Recueil  de  lettres  choisies  pour  $eTY]r  de  snite  aux  !Lettres 
de  Hadajne  de  Seyigne  a  Mafdame  de  Gri^an^  sa  fiUe.  — ^ 
JPfachträ glich  bemerken  wir  noch,  dafs  die  Gräfin  de 
Grignan  im  Jahre  X705,  ihr  Gemäht  aber  erst  I7l4  im 
,S5sten  Jahre  seines  Alters  starb* 

1)  A  Madamb  de  Grignan*. 

a  Paris  ie  9Fevrier,l£71.      ' 

ereqöisvQS lettres,  commeTOus  avez  re9A  ma  bague :  je  fonds 
enlarmes  en  les  lisant,  |1  5emble  que  mon  coeur  yeuille  se 
fendre^arla  mpltie;  on  croiroitCque  roas  m'ecrivez  des  inju- 
res,  ou  que  vous  etes  malade,  ou  cjuüL vous  est  jirrive  quelqup 
accident>  et  c*est  tout  16  contraire.  Yous  m'aimez,  ma  chere 
/  .  enfant) 


jentoty  et  von»  me  le  dltes  d^ane  manidre  qne  je  ne  pfti»  sou- 
tenir  sans  des  pleurs  en  abondance.    Yous  continaez  Votra 
Tojage  Sans  a^icuiie  aventare  ficheuse ;  lorsque  j'apprends  tout 
cela,  qiii  est  justement  tout  ce  qui  me  peut  toe  le  plus  agrea* 
ble,  Toil^  Tetat  oi\  je  suis.  Yous  yous  amusez  donc  a  penser 
ä  xnoiy  YOUS  en  parlez,  et  yous  aimez  mieux  m'ecnre  yos  sen* 
timens  que  YOUS  n'aimes  ame  lesdire;  de  quelque  fa9on  qu'ils 
m«  Yiennenty  ils  sont  re^us  aYec  une  sensibilite  qui  n'est  com-* 
prise  que  de  ceux'qui  saYent  a^mer,  comme  jefats.  Yousme 
faites  sentit  pour  yous  tout  ce  qu'tl  est  possible  de  sentit  de 
tendresse:  mais,  si  yous  songez  a  moi^  ma  chere  enfant,  soyez 
assuree  aussi  que  je  pense  continuellement  a  yous  ;  c'est  Ceque- 
les  deYOts  appellent  üne  pensee  habituelle :  c'est  ce  qu'il  fau- 
droit  aYoirpour  Dieu,  si  Ton  faisoit  son  deYoir.  Rieu  nemo 
donne  de  distraction;  je  suis  toujours  aYec  yous^  je  Yois  ca 
carrosse  qui  aYance  toujours,  et  qui  n'approchera  jamais  de  moi ; 
je  suis  toujours  dansles  grands  chemins,  il  me  semble  que 
j'ai  quelquefois  peur  qu'il  ne  Verse ;  les  pluies  qu'il  fait  de- 
pnis  trois  jours,  me  metteat^en  desespoir;  le  Rhone  ma  fait 
une  peur  etrange*  J'ai  une  carte  deyant  me$  yeux :  je  sais  tous^ 
les  lieux  oi\  yous  couchez  :.yous  ^tes  ce  soir  aNeYers ');  yous 
serez  dimanche  a  Lyon,  oi\  yous  receYrez  cette  lettre.  Je  n'ai 
pu  YOUS  ecrire  qu^a  Moulins  par  Madame  de  Guenegaud.  Je 
n'ai  re9n  qae  deux  de  yos  lettres ;  peut-eire  que  la  troisteme 
Tiendra,  c'est  la  seule  consolation  que  jesouhaite;  pour  d'au-  , 
tres,  je  n'en  eherche  pa^.  Je  suis  entierement  incapable  de  Yoir 
beaucöup  demonde  ensemble;  cela  Yiendrapeut-etrfe,  maisil 
n'en  est  pas  question  encore«    Les  Duchesses  de  Yerneuii  et 
d'Arpajonme  Yeulentrejouir ;  je  les  en  ai  remerciees. —  Je  fus 
samedi  tout  le  jour  chez  Madame  de  Yillars  ')  a  parier  de 

YOUS  et  ä  pleurer;  eile  entre  bien  dans  mes  sentimens f) 

Adieu,  ma  ch^re  enfant,  l'uniquQ  passion  de  mon  coeur,  le  plai- 
sir  et  la  douleur  de  ma  Yie ;  aimez-moi'  toujours^  c'est  la  seule 
chose  qui  me  peut  donner  de  la  consolation« 


*)  NeverM,  Moultni,  Lyon,  Oerter,  welche,  so  wie  die  ÄÄo- 
ne,  9uf  dem  Wege  von  Paris  nach  .det  ehemaligen  Provence 
liegen,  ^)  Marie  de  Bellefoiid,  Marquis^  de  ATiUars,  n^ere  du 
Marechal»  t)iic  de  ce  nom.  *)  Die  hier  ausgelassene»  übrigen» 
an  sich  sehr  unerhebliche  Stelle  würde  ohne  viele  Erläuterungen 
nicht-  verständlich  seyn. 

c 
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t  'Z)  h.  Mr.  DB  Grionaxi«  0 

k  Paris,  mercredi  le  31  Juillet  1675« 

C/'est  a  Yous  que  je  m'adresse^  mon  eher  Comte,  ponr  yous 
ecrire  une  tles  plus  fäc)ieu$es  pertes^  qui  pilt  arriver  en  France ; 
c'est  Celle  de  Mr.  de  Tarenne  ') ,  dont  je  suis  assuree  que 
YOUS  serez  aussi  toi^che  et  aussi  desole  que  nous  le  sommes 
ici.  Cette  nouvelle  arriva  liindi  k  Versailles«  Le  Roi  en  a 
ete  afflige,  comme  on  doit  l'Stre  de  la  perte  du  plus  grand 
capitain^  et  du  pkis  honnete  homme  du  monde.  Toute  la 
cour  fut  en  larmes.  Ou  etoit  pr^t  d'aller  se  diyertir  a  Fon- 
fainebleau,  tout  a  ete  rompu.  Jamais  un  homme  n*a  ete  re- 
grette«! sincerement:  tout  ce  quartier  oi\  ilaloge,  tout  Paris 
et  tput  lepeuple  etoient  dans  le  troub^le  et  dans  rem'ötion. 
Chacun  parloit  ei  s'attroupoit  pour  regretter  ce  heros.  Je  yous 
enYoie  une  tres-bonne  relation  de  ce  qu'Ll  a^  fait  les  derniers 
jours'ayant  sa  mort:  apres  trois  mois  d'une  conduite  toute 
xniraculeuse,  et  ^e  les  gens  du  metier  ne  se  lassent  point 
d'admirer,  yous  n'aYezplus  qu'a  j  ajouter  le  demier  jour  de  sa 
gloire  et  de  sa  Yie.  11  ayoit  le  plaisir  de  Yoir  decamper  l'ar- 
inee  des  ennemis  devant  lui,  et  le  27»  qui  etpit  samedi,  il  alla 
sur  une  petite  hauteur  pour  obserYer  leu'r  marche:  son  dessein 
etoit  de  donnersürrarriere-garde,  et  il  mandoit  au  Rol  amidi, 
que  dans  cette  pensee  il  avoit  euYoye  dire  a  Brissac  qu'ou  fit 
les  prieres  de  quarante  heures  ^).  II  mande  la  morl  du  jeune 
d'Hocquincoutt*)  et  qu'il  enverrauncourrierapprendreauRoi 
la  suite  de  cette  entreprise.  II  cach^te  cette  lettre,  et  TenYoye 
ä  deux  heures ;  il  Ya  sur  cette  petite  colline  aYec  dix  ou  huit 
personnes ;  on  tire  de  loin  a  TaYenture  un^malheureux  coup 
de  canon,.qui  le  coupe  par  le  milieu  du  corps;  et  yous  pou- 
Yez  penser  les  cris  et  les  pleurs  de  cette  armee«  Le  courrier 
part  a  Tiüst^nt;  il  arrija 'lundi,  comme^  je  yous  ai  dit,  de 
Sorte,  qu'a  une  heure-l'une  de  l'aütre,  le  Rol  eut  une  lettre  de 
Mr.  de  Turenne  et  la  nouYelle  de  sa  mort.  11  est  arrlye  de- 


*)  Schwiegersohn  der  Madame  S^vign^,  *)  Siehe  den 
Artikel  F /echter  und  die  demselben  beigefügte  kurze  Biogroi» 
•phie  des  Vicomte  de  T urenne,  ')  Prierö  de  quarante  heures, 
vierzigstüadiges  Gebet,  um  von.  der  Gottheit  den  Sieg  zU  erße- 
'ht-n.  Der  Duo  de  Brissae  führte  das  Commando  unter  dem 
Ticomte  de  Turenne»  *)  TermüthUch  ein  Sohn  des  1658 
gestorbenen  Marschalls  Charles  Moushy,  (genannt)  d'Boc^ 
quin^ourt. 


* 
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pnis  un  gentiltiomme  deMr,  deTurenn^  qnl^dlt  qne  les^iw 
mees  soiit  assez  pres  Tune  (ie  Tautre,  que  Mr,  de  Lorges  ^) 
commande  ala  place  de  son  oncle  et  qpe  rien  ne  peiit  etre 
comparable  a  la  yiolefite  affliction  de  tonte  <;etle  armee.  — - 
Des  I9  lendemain  de  cette  nourelle,  Mr.  Louvoi^ '7  proposa 
an  Roi  de  reparer  cette  perte  et  au  lieti  d'nn  general  en  faire 

hoit  (c'est  y  gagner) Voilä,  Mr.  le  Comte,  tont  ce  qne 

nons  savonSviusqn'a  Theure  qu'il  est.  En  recompense  d!une 
tres-aimable  lettre,  je  yous  en  ecris  une  qui  yons  donnera  da 
deplaisir:  j'ensnisen  y erite  anssi  fachee  qne  yons.  Nons  ayons 
passe^out  Thiyer  a  entendre  conter  les  diyines  perfections  de 
ce  heros:  jamais  nn  Komme  n'a  ete  si  pres  d'etre  parfait:  et 
plns  on  le  connoissoit,  plns  bn  raimoit,  plus  on  le  regrette. 
Adien^  Monsieur  et  Madame,  je  yons  embrasse  mille  fois.  Je 
yons  plains  de  n*ayoir  perspnne  a  qui  parier  de  cette  grande 
nouyelle.  11  est  natnrel  de  commnniquer  tont  ce  qn'on  pense 
la-dessus.  Si  yous  ^tes  fäches,  yons  etes  comme  nons  som-. 
mes  ici.  ,^    ' 

3)    A  MADA.1IB   DB   GRIONAir. 

aXiivry  '),  mercredi  14  Octobre»  1576. 

Je  yous  remercie  de  votre  complaisance  et  de  Tamiti^  qne 
yoasnie  temoignez,  pnisque  yous  etes  resolue  de  partir  ayant 
Mr.  de  Grignan.  Je  Tembr^sse  et  je  le  remercie  anssi  du  con- 
sentement  qu'il  7  donne :  je  sais  la  pesanteur  de'yotre  absence, 
et  je  conipr^nds  ce  qn'il  souffrira :  mais  c'est  pour  si  peu  ^q 
temps/  qn*il  a  raison  de  ne  nie  pas  enyier  cette  satisfaction :  sa 
part  est  tou jours  bien  grande  au  prix  de  la  mienne.  Je  yous 
conjnre  a  present,  ma  tres-chere,  ^de  prendre  nn  bon  conduc- 
teur  pour  yotre  yoyage:  j'ai  de  la  peine  a  penser  aVennui  qne 
Tous  aurez;  ayez  des  liyres,  et  au  nom  de  Dien,  defendez  k 
TOS  muletie^s  de  prendre  le  chemin  le  plus  court,  en  allant  de 


^)Guy  Aldonce  de  Durfort,  Duc  de  Lorges,  diente 
unier  dem  ficomie  de  Turenne,  tcinvm  Oheim  von  müllerli^ 
eher  Seife,  zeichnete  stüh  als  ein  guter  Krieger  aus,  urid  niachte 
»ich  insonderheit  durch  den  Rückzug  bi,' rühmt ,  d^n  er,  nach^. 
Turenne's  Tode,  mit  der  uirmce  m,achte.  Er  erhielt  zur  Be* 
\hhnung  dafür  den  MurschalUtah,  Sein  Tod  erfolgte  zu  Paris 
1702  im  *lZsten  Jahre  seines  Alters,  ^)  Fran^ois  Michel  le 
T  ein  er,  Marquis  de  Louvois,  geh,  1641.  gebt,  169  ij  MinisUt 
Ludwigs  Xir.         '.',-.■• 

*)  Livry,  hei  Paris  belegen.   ■■  - 

•  -  C2        .- 
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ches  rona*)  k  Monl^ÜmaTt*);  «ja'ils  prennent  le  chemin  da 
carrosse.  Ils  menerent  Madame  de  Conlanges  par  celni  que  je 
yous  dU :  sans  Da  Biit  qui  descehdit  promptement,  6t  souti&t 
la  litiere,  eile  tomboit  ^dlm  un  precipice  epouvantäble :  il  m'a 
conte  cela  ^>x  fois,  et  m'a  fait  transir.  La  crainte  qu'on  na 
vous  xKi^e  par  ce  chemin  m'a  deja  reveillee  plus  d'une  fois  la 
niiit  Je  Tons  conjure^  ma  tres-chere,  de  donner  ce  soin  a  quel- 
qu'nn  qui  ait  plus  'd'attention  k  Tptre  conserration  que  tou»- 
inline.  J'ecrirai  k  l^oulins  a  un  Mr.  de  GHatelain,  qui  est  uit 
tres-bon  et  tres-honnete  hemme,  et  qui  tous  rendra  mille  pe- 
tita Services:  il  a  de  l'esprit  et  de  la  piet^.  Vous  j  Terrez 
aussi  Madame  de  Gamaches^  qui  est  de  la  maison  de  Montmorin* 
Saint-Heran;  eile  estTire»  eile  est  jolie  femmet  eile  ne  m'a 
pas  quittee  pendant  quatre  ou  cinq  jonrs  en  deux  fois  que  j'ai 
^te  a  Moulins  ou  chez  Mesdames  Fouquet;  ^nfin,  eile  est  ma 
premiere  an^ie  de  Möulins.  —  Adieu,  ma  tr qs-chercj  son^ez  a 
me  Tenir  yoir ;  je  n'attendrai  point  de  sang-froid  cette  jöie^  et 
mes  petits  esprita  se  mettront  eh  mouvement  pour  aller  au« 
derant  de  toub. 


LA  BRÜYÄRE. 

.  Jean  de  la  BRUYiI^RE  tvurdeiSU  in  einem Dorfe  hei 
Vourdioi  unweit  Paris  gebort.  Er  war  zuerst  Finanzinten^ 
dani  (Tresorier)i  zu  Caen^  in  der  Folge  Monsieur*s  *)  X^Ä- 
jrer  in  der  Geschichte  rhit  einem  ansehnlichen' Geh alt^  und  seit 
1669  Mitglied  der  Französischen  <Akademie.  Durch  seine  zxh- 
.erst  1687  in  12.  erschienenen  Caracteres  de  Theophraste,  tra- 
duits  du  Grec,  aTec  les  ^noeurs  de  ce  siecle,  ist  sfin  Name 
durch  ganz  Europa  bekannt  geworden.  Man  kann  ohne, Über'- 
treibung  sagen,  da/s  er  und  sein  Zeitgenosse  Mo liire  mehi^ 
Thorheiten  ausgerottet  und  Tugenden  verbreitet  haben  y  als 
alle  übrigen  Moralisten  seiner  Nation  zusammen  genommen. 
Mit  Recht  sagt  Boileau  von  ihm: 

•)  JTahrschtinlich  von  Grigntin,  fin*r  Stadt  in  der  Pro- 
«fR*f.  9)  Montilimart,  eine  Stadt  \  in  der  ehemaligen  Dauphine, 
auf  dem   Wege  au*  der  Provence  nach  Fat'is, 

*J  Der  altehte  Bruder  des  Königs  von  Fraikreicli  keifst 
bekanntlich  allemahl  Monsieur, 
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Totit  ^rlt  orgttf  ffleax  qul  i^alne» 

TpLX  te»  le^ozu  sa  Toit  gueri. 

Et  dan$  fon  Hvre  si  cheri 

Apprend  k  se  hftir  lui-jn(bai9^ 
Er  xeigU  durch  seine  kraftvolle  Schreibart  und  seinen  lebhaft 
ten  Ausdruck^  dafs  die  franzöeisühe  Sprache  einer  grb/eem 
Stärke  fähig  sey^  als  man  bis  dahin  geglaubt  hatte»  Boileau 
wirft  ihm  indessen  nicht  ohne  Orund  vor,  dafs  er  von  seinem 
Muster  Montagne  einen  mit  unter  harten  und  dunkeln  StU- 
kopirt  habe.  Seine  Gemälde^  obgleich  hin  und  wieder  mit  Fleijs 
etwas  überladen,  sind  so  treu^  dajs  noch  jetzt  ein  jedes  Land 
die  Originale  deuu  aufstellt*  Bs  erschien  bald  ein  )Schlüssei 
XU  derrCaracteres,  der  allen  Ausgixben  beigefiigt  ist,  aSer  be^ 
hutsam  gebraucht  werden  mufs,  da  es  von  einem  so  feinin 
Beobachter  der  Sitten  und( einem  so  Hefen  Kenner  des  mensch^ 
fichen  Herzens  nicht  zu  erwarten  ist,  dafs  er  zu  jedem  seiner 
Gemälde  ein  Pariser  Original  habe  sitzen  lassen.  Er  übte 
selbst  die  Moral,  die  er  lehrte,  in  ihrem  ganzen  Umfangep 
und  alles,^  was  man  von  seinem  Charakter  sagt,  zeigt,  dafs-  es 
ihm  emsdich  um  die  Besserung  der  Menschen  zu  thun  gewe^ 
sen.  Man  fand  indessen  in  seinem  Werke  nichts  als  pers^n-* 
Uche  Satire,  und  verkürzte  durck  hämische,  mit  Bitterkeit 
begleitete,  Deutungen  sein  Leben^  •  J^r  starl^  1699  (*f^  e^nem 
Scblagßufs,  Die  besten  Aus^abe^  seiner  Caracteres  sind  di€ 
van  Amsterdam  (I74il>  2  rbZ.  12)  und  von  Paris  (^±750,  2  Fol. 
12.  und  1765  in  4).  Die  Dresdner  von  1769>  2  VoL  8.  verdient 
empfohlen  zu  werden.  Im  Jahre  1802  ist  eine ^it Stereotypen 
gedruckte  Ausgabe  der  Geraderes  in  drei  niedlichen  Oktav^ 
bänden  erschieneni  der  dritte  Band  enthält  die  Caracteres  de 
Theopkraste,  traduits  par  de  La  Bruyere,  arec  des  additions  et 
des  notes  nouyelles  par  Schweigheeuser  (einen  Sohn  des  be^ 
rühmten  Humanisten).  Aufserdem  giebt  es  eine  geschätzte 
Ausgabe  der  Caracteres  mit  Anmerkungen  der  Frau 
von  Genlis,  Paris  1811.  Man  hat  eine  sehr  miitelmäfsige 
Saite  des  Caracteres  par  Th^ophraste  etq.,  von  einem  gewissen 
Aleaume,  Advokaten  zu  Rouen,  die  1700  in  12  erschien 
und  verschiedenen  Ausgäben  beig^ügt  ist,  AusßihrUchere 
Nachrichten  von  la  Bruy kr f  findet  man  im  iSten Bande  der 
bekannten  Memoires  de  Niceroh ;  auch  steht  eine  vortreffliche 
Notice  sur  la  personne  et  les  ecrits  de  La  firuyere  in  dem  drit-* 
ten  Theile  der  Melanges  de  Litteraturtf  paY  J.  Bl  A;  Saarä, 
Paris  IßOSj  S  To/. 
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i)   CaRACTÄRB   D*UN   DISTAAIT.    '     - 

jVLenälq[ue  descend  son  escalier,  oiivre  sa  porte  ponr  sortlr,  il 
la  ferme:  il  s*aper9oit  qu'il  est  &i  bonnet  de  ntiit;  et  ye- 
nant  amieux^ißxainin&f,  ilse  trouve  rase  anaoitid;  il  voit  qiie 
son  epee  .est  mise  du  cöte  droit,  qne  ses  bas  sont  rabattus 
surles  talons,  et  qne  sa  chemise  est  par-dessus  ses  chausses. 
S^il  marche  dans  las  places,  il  se  sent  tont  d'un  coup  rudement 
frapper  a  Testoma^on  au  visage ;  il  ne  soup9onne  point  te  que- 
ce  peut  §tre,  jusqu*a«e  qu^ourrant  les  yeux  et  se  reveillänt,  il 
se  trouye  ou  devant un  limon de chiirrette ou derriereun long 
ais  de  menuiserie  qne  porte  nn  ouvrier  sut  $es  epaules.  On  l^ 
vu  une  fois  heurtef  di|  front  contre  celxii  d'un  ayeugle,  s*em- 
barrasser  dans  ses  ^ambes,  et  tomber  avec  lui,  chacnn  de  son 
cote,  a  ia  renverse.  II  ckerche,  il  brouille^  il  crie,  il  s'^chanffe^ 
il  appelle  ses  Valets  Tun  apres  rautre,  on  luiperdtout,  on  lui 
^gare  taut ;  il  demande  ises  gants  qn'il  a  dans  ses  mains,  sem- 
blable  acette  femme  quiperdoitle  temps  ademander  son  mas-* 
que,  Iorsqu*elle  Tavoit  snrson  visage.  II  entrö  ä  rappartement 
et  passe  sous  un  lust^e  oi\  sa  perruque  s'accroche  et  demeure 
susp^ndue;  touslescourtisansregardentetrient:  Menalque  re- 
garde  aussi^  et  rit  plus  haut  ^e  les  autres;  il  cherche  des  jeux 
dans  toute  Tassemblee,  oii  est  celui  qui  montre  ses  oreilles,  et 
k  qui  il  jmanque  une  perruque.  S'il  Ta  par  la  ville,  apres  aroir 
&it  quelquechemin,  il  se  croit  egare,  il  s'emeut,  et  il  demande 
oi\  il  est,^ä  desvpassans  qui  lui  disent  precisement  le  nom  de 
.sa  xüe;  il  entre  ensuite  dans  sa  niaison,  d'oii  il  sort  precipi- 
•tannment,.  croyant  qu'il  s*est  trompe.  11  descend  dn  Palais,  et 
trourantaubasdugrand  degre  un  carrosse  qu'il  preiid  pour  le 
sien,  il  se  met  dedans;  le  cocher  Pouche  et  croit  rem^ner  son 
mattre^dans  sa  maison:  Menalque  se  jette  hors  de  la  portier.e, 
traverse  la  cour,  n^onte  Tescalier,  parcourfrl'antichambre,  la 
chambre,  lecabinet  *,  tout  lui  est  familier;  rien  ne  lui  est  noHj- 
veau^-  il  s'assied>  il  se  repose,  il  est  chez  soi.  «L^  maitre  afU 
ri  ve,  ceiui-ci  se  l^ve  pour  le  recevoir;  il  le  iraite  fort  ciyilement, 
le  prie  de  s'asseoir,  et  croit  faire  les  honneurs  de  sa  chamb^e ; . 
il  parle,  il  teve,  il  reprend  la  parole :  le  maitre  de  la  maisou 
s'ennuye,  et  demeure  eton^e:  Menalque  ne  Test  pas  moiiis,  et 
n&  dit  pas  ce  qu'il  ep  pense;  il  a  aflaire  a  un  facheux,  a  un 
Komme  oisif,  quj  se^etirera  alafiii;  ilTespete,  et  il  prend 
'patience;  la  nuit  arrive  qu'il  est  a  peine'detrompe.  Une  autre 
fois  il  rend  yisite  a  nne  femine,  et  se  persuadant  bientcit  que 
c'est  lui  qui  la  re^oit,  il  s'-etablit  dans  son  fauteuil  et  ne  song« 
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nulletnentärabandonnet:  iltrouYeensuite  qne  cetto  dame  fait 
«es  yisites  longues;  il  att^nd  atons  momens  qn'elle  se  leveet 
Je  laisse  en  liberte :  mais  comme  cela  tire  en  longueur,  qu'il  a 
faixn,  et  qua  la  nuit  est  deja  araiicee,  il  la  prie  a  souper;  eile 
rit,  et  si  hant,  qii'elle  le  reveille.  Lüi-meme  se  marie  le  ma- 
tin,  Föublie  le  soir^  et  decouche  la  nuit  cl»ses  xioces;  et  quel- 
ques annees  apres  il  perd  sa  femme,  eile  tneurt  entre  ses  bras^^ 
il  assiste  a  ses  obseques,  et  le  lendemain,  quand  on  lui  yient 
dire  qu'on  a  seryi,  il  demande  si  sa  femme  est  prete,  et  si  eile 
est  avertie.    C'öst  lui  encore  qui  entre  dans  une  egli.se,  et  pre- 
nant  l'aYeugle  qui  est  colle  a  la  porte,  pour  un  pilier,  et  sa 
tasse  pour  le  benitier,  y  plonge  la  main,  la  porte  ä  son  front, 
lorsqu'il  entend  tout  d*un  cc^ip  le  pilier  qui  parle,  et  qui  lui 
ofPr^des  oraisons.  II  s'arance  dans  la  nef,  il  croit  roir.  ur 
prie-<lien,  il  se  jette  lourdement  dessus :  la  machine  plie>  s'en- 
fonce,  et  fait  des  efforts  pour  crier:  Menalqueest  surpris  de 
sevoir  agenouxsur  les  jambes  d'nnfort  petit  hemme,  appuye 
sur  son  dos,  les  dieux  bras  passes  snr  ses  epaules,  et  ses  deux 
mains  jointes  et  etendues,  qui  lui  prennent  le  nez  et  lui  fer- 
^mentlabouche;  il  seretire  confns,  et  va  s'agenouiller  ailleurs: 
il  tire  un  lirre  pour  faire  sa  priere,  et  c'est  sa  pantoufie  qn*il 
a  prise  pour  ses  beures,  et  qu'il'a  raise  dans  sa  pöche  ^ayant 
que  de  sorKr.    11  n'est  pas  hors  de  l'eglise,  qu'un  homme  de 
livree  court  apres  lui,  le  Joint,  lui  demande  en  rlant,  «*il  n*a 
point  la  pantoufie  de  Monseigneur:  MenalqueJui  montre  la- 
si^nne,  et  lui  dit :  voilä  toütea  les  paniotrfles  que  fai  sur  mei; 
il  se  fouille  neanmoins,  et  tire  cejle  de  Teveque  d^  **  qu'il. 
vient  de  quitter,  qu'il  a  trouve  malade  aupres'de  son  feu,  et 
dont,  ayant  de  prendre  conge  de  Ini,  il  a  ramasse  la  pantoufle, 
comme  Vun  d^  ses  gants  qui  etojt  a  terre:  ainsi  Menalque  s*en- 
retourne  chez  soi  ayec  uhe  pantoufie  de  moins.    II  a  une  fois 
perdu  au  jeu  tout  Targent  qui  etoit  danssa  bourse,  et  voulant 
continuer  de  jouer,  il  entre  dans  son  cabinet,  ouyre  uhe  ar- 
moire,  y  prend  sa  cassette,  en  tire  ce  qui  lui  plait,-  croit  la  re- 
mettre  oii  il  Ta  prise :  il  entend  aboyer  dans  son  armoire  qu'il 
yient  de  fermör :  etonne  de  ce  prodige,  il  Vouvre  une  seconde 
fois,  et  il  eclate  de  rire  d'y  yoir  son  chien  qu'il  a  serre  pour 
sa  cassette.  *  U  joue  an  trictrac,  il  demande  ä  boire,  on  lui  en 
apporte;  c'est  alui  a  jouer,  iltient  le  cor^et  d*une  main  et 
un  yerre  de  Tautre;  et  comme  il  a  une  grande  soif,  il  aValeles 
dez  et  presque  le  cornet,  jette  le  yerre  d'eau  dans  le*trictrac  et 
inonde  celui^contre  qui  il  joue;  et  dans  une  chambreoi\il 
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est  faniilier,  il  crache  snr  lelit^  et  jette  son  chapean  &  terra 
crojant  faire  tont  le  contraire.  II  se  promene  sur  Teau,  et  i 
Fernande  quelle  heüre  il  est:  on  lui  presente  unemontre;  a 
peine  Ta-t-il  re^ue,  qiie  ne  songeant^plns  ni  a  l'heare,  ni  ä  la 
mbntre,  il  la  jette  dans  la  riviere,  comme  une  chose  qui  rem- 
barrasse.  Lüi-m^me  ecrit  une  longue  lettre,  niet  de  la  pondre 
dessus  aplusieursreprises,  et  jette  töujoursla  poudredäns  Ten- 
crier;  ce.  n'est  pas  tout,  il  ecrit  une  seconde  lettre,  et  apres 
les  avoir  ackevees  toutes  deux,  ilse  trompe  a  Tadresse  i  un  duo 
et  pair  re9oit  l'une  de  ces  deux  lettres,  et  en  Touvrant  ii  j  lit 
oe$  mots :  Maitre  Oliviery  ne  manquez  pasy  $it6i  la  prisenie 
reqitey  de  m'aivcyer  ma  provision  de  foin  .  •  •  Son  fermier 
re9oit  Tautre,  il  Ton  vre,  et  se  la  fait  lire;  on  y  troure:  Afofi- 
seigneury  j'm  requ  avec  une  soumissionaveugle  les  ordres  qu'il 
a  plu  d  Votre  Grandear  . .  .  Lui-m^me  encore  ecrit  une  let- 
tre pendant  la  nuit,  et  apres  l'ayoir  cachetee,  il  eteint  sa  bou- 
gie,  il  ne  laisse  pas  d^etre  surpris  de  ne  yoir  goutte,  et  il 
sait  a  peine  comment  cela  est  arriye.  Menalqne  descend  Tes-» 
calier  du  Louvre,  un  autre  monte  a  qni  il  dit:  Cest  vous 
gue  je  cherche :  il  le  prend  par  la  main,  le  fait  descendre  ayeo 
luiy  trayerse^pliisieurs  conrs,  entre  dans  les  salles,  ensort;  il 
ya,  il  reyient  siir  ses  pas:  il  regarde  enfin  celui  qn'iltraine 
apres  soi  depnis  un  quart  d'heure.  11  est  ^tonne  que  ce  soit 
luiy  il  n'a  rien  a  loi  dire;  il  lui  qnitte  la  main,  et  toume  d'ua 
«autre  c6te.  Souvent  il  vous  interroge,  et  il  est  de  ja  bienloin 
de  Tousy  quand  youa  songez  a  lui  r^pondre:  ou  bien  il  tou3 
demande,  en  couränt,  comment  ^ef  porte  yotre  pere,  et  comme 
Tous  lui  dites  qu'il  est  fort  mal,  il  yous  crie  qu'il  en  est  bien 
aise.  II  yous  trouye  une  autre  fois  sur  sön  chemin:  il  est.rayi 
de  yous  rencontrer,  il  sortde  chez  yous  pour  yous  entretenir 
d'une  certaine  chose ;  il  contemple  yotre  main :  yous  ayez-la^ 
dit-il,  un  beau  rubis,  est-il  balais  ^)?  II  vöus  quitte  et  con-^ 
tinuesa  roUte:  yoil&  l'afPaire  importante  dont  il  avoit  a  yous 
parier.  Se  trouye-t-il  en  campagne,  il  dit  a  quelqu'un^  qu'il 
le  trouye  heureux  d'ayoir  puse  deroberalacour  pendant  l'au- 
tomne,  et  d'ayoir  passe  dans  ses  terres  tout  le  temps  de  Fon-* 
tainebleaü:  ä  d'autres  il  tient  d'autres  discoiirs»  puis  reyenant 
acelui-ci:  yous  ayez  eu,  lui  dit-il,  debeaux  jours  k  Fpntaine- 
blean,  yous  j  aye:^  sans  doute  beaucoup  chasse.  II  commence 
}  ' 

*)  Dits  Wort  wird  immer  in  Vtrhindung  mit  nibis  gebraucht» 
Un  niLis  balais  htstti'chnei  einen  inearnalfarbigten  oder  hlafsrolhtn^ 
MUWMiUn  QM9h  in'9  hlüuUthf  spielenden  Muhin,  tinen  Ballas, 
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ensvite  un  conte  qn'll  oublia  d'acherer,  11  rit  en  loi-mtoe;  11 
eclate  d'une  chose  qni  lui  passe  par  l'esprit,^  ii  repond  ä  s«, 
pehsee,  il  chantd  entre  ses  dents,  il  siffle,  il  $e  renverse  d«ns 
une  chaise,  il  pousse  un  cri  plainti^ll  baSUe,  tl  se  croit  seuL 
S'il  se  trouTe  a  un  repas,  bn  voflt  le  pain  se  multiplier  insen* 
siblement  snr  .son  assiette;  il  est  yrai  que  ses  voisins  en  man* 
qaent,  aussi  bien  que  de  couteanx  et  de  fourchettes,  dont  il 
ne  les  laisse  pas  jouir  long-temps.  On  a  inyente  aux  tables 
vne^grande  €uillere  pour  la  commodite  da  service,  il  la  prend, 
la  plonge  d^ns  le  plat,  Templit,  la  porte  a  sa  bouciie,  et  ilno 
«ort  pas  d'etonnement  de  Toir  repandu  sur  son  Itnge  et  $ur  ses 
habits>  le  potage  qu'il  yient  d'ayaier.  On  le  mene  aux  Char-. 
treux>  on  lui  £ait  Toir  un  cloitre  orne  d'ouyrages,  tout  de  la- 
main  d'un  ^xcellent  peintre:  le  religieux  qui  les  lui  ezplique» 
parle  de  Saint  Bruno  '),  du  Ckanoine  et  de  son  aventure '), 
en  fait  uile  longue  histoire,  et  la  i^ontre  dans  l'ün  de  ces  ta* 
bleaux :  Menalque,  qui  pendant  la  narration  est  hors  du  clöl-» 
tre,  et  bien  loin  au-  dela,  y  revient  enfin,  et  demande  au  perOi. 
si  c'est  le  Chanoine  ou  Saint  Bruilo  qui  est  damne^  II  se 
troure  par  Hasard  avec  uue  Teuve ;  il  lui  parle  de  son  defunt 
^*inari,  lui  demande  comment  ilestmort;  cette  femme,  aquL 
ce  discours  renouTelle  ses.douleurs,  pleure,  sauglotte,  et  ne 

I ^  — 

*)  Bruno»  fin  Deutscher,  Chorherr  zu  Rhetms, gestochen  iiOi, 
,  war  Stifter  de»  Karihäuserordentj  der  seinen  Namen  von  der  Char» 
freust  oder  Carlhause,  einem  Otle  3  J^eilenvonGrtnoble,  hat^  wasieh 
Bruno  mit  secFisseinfrMrfgenassenlQrSA  niederlicfs.  Der  Maler  von 
dem  die  Rede  ist,  keifst  L^esueur  und  seine  ehemals  dieCharfause  und 
nun  das  K.Museum  zu  P^ria  schmiichendcn  21  Gemälde  stellen  Bege» 
benheiten  aus  dem  Lehen  des  heiU  Bruno  vor,  Sie  erscheinen  jetzt  litho» 
firaphirl  unter  dem  Titel :  La  Vie  de  8t.  Bnino  ou  collectlon  des  ving^ 
dettx  tableaiix  peinta  par  Lesueur  ponr  le  cloitre  des  C^bartreiix, 
reposes  auMiisee  royal  lithogri|phies  par  Fragouard  1823  (s^.  Kunst* 
Halt  des  ßforgenhlatts  Nr.  76  vom  Jahre  182^.  ')  Die  Begebenheit, 
von  der  hier  die  Rede  ist,  ist  folgende:  als  sich  der  heilige  Bruno 
seiner  Studien  wege^  zu  Paris  aufhielt,  wurde  einer  seiner  Freunde, 
ciu Kanonikus, der  sich  immer  als  ein  Mann  von  exemplarischem  Wan» 
dd gezeigt  hatte,  zu  Grabe  getragen*  Da  man  aber  in  der  Kirche,  der 
Gewohnheit  gemÜfs,  den  Leichnam  mit  den  Worten  Hiobst  responde 
miblqnantas  habeo  iniqiiitatei,  anredet,  erhebt  dcrTodte  das  Haupt 
und  ruft  mit  furcht4frlichem  Tont  dafs  er  ewig  verdttmmt  sey,  worauf 
er  sich  wieder  ruhig  niederlegt,  jim  folgenden  Tage,\da  man  auf 9 
Neue  zun  Beerdigung  schreiten  will,  wiederhat  sich  dieselbe  Scene, 
und  so  auch  den  dritten.  Mah.versucht  es  endlich,  den  Leichnam  an 
einer  ungeweihten  Stelle  zu  begraben,  und  dies  läfit^r  sich  denn gt» 
falleh.  Dieser  Vorfall  solidem  heiligen  Br  Um0  Wtramlossung gego» 
bkm  hdsbtn,  04€h  vom  df^  W^U  mu  trttmen. 
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laisse  pas  4^  reprendre  tous  le^  d^tails  de  la  maladie  de  sou 
epoux,  qn'elle  conduit  depuis  la  yeille  de  sa  üeyre^  qn'ii  se- 
portoit  bien^  jusqu'a  ragonie.    Madamcy  lui  demande  Menal- 
que^  qiü  Tavoit  apparemment  ecout^e  avec  attention^  n^aviez" 
vous que  celui-Id?  L'entendez-vous.  crier,  gronder,  s'emporter 
contre  Tun  de  ses  domestiqnes ?  II, est  etonn(^  de  ne  le  point 
voir:  oil  peut-il  etre,  dit-il?   Qüe  fait-il?  Qu'est-il  deventf  ? 
Qu'ilne  s^presente  plus  devant  moi,  je  le  chasse  des  a  cette 
heiire :  le  yalet  airriye,  .a  qni  11  demande  fierementd'oüilyient; 
il  lui  repond  qu*il  vient  de  Tenclroit  cn\  il  Ta  enToye,  et  lui 
rend  un  fidele  compte  de  sa  cotnmission.  Yons  le  prendriezi 
sofavent  pour  tont  te  qu'il  h'est  pas ;  pour  un  stupide,  caril 
n'ecoute  point,  et  il  parle  encore  moins;  pour  un  fou,  car, 
outre  qu'il  parle  tont  seul,  il  est  snjet  ade  certaines '  grimaces 
et  a  des  mouTemens  de  tete  inyolontaires ;  pour  un  homme 
fier  et  incivil,  car  yons  le  saluez,  etil  passe  sansyousregar-* 
der,  ou  il  yous  regarde  sans  yous  rendre  le  sälnt ;  pour  un  in- 
considere,  car  il  parle  de  banqneroute  an  milieu  d'une  famille 
oA  il  ya  cette  tache;  d'execution  et  d'echafattd  devant  un 
homme  dorit  le  pere  y  a  monte ;  de  roture  devant  les  roturiers 
qui  sont  rich^s,  et  qui  se  donnent  pour  nobles.  De  mSme  il 
alJessein  d'elever  aupres  de  söi  un  fils  naturel,  sous  le  nom  et 
le  personnage  d'un  yalet ;  et  quoiqu*il  veuille  le  derober  ä  la' 
connoissance  de  sa  femme  et  de  ses  enfans,  il  lui  i^phappe  de 
Tappeler  sonfils  dix  fois  le  jonr:  il  a  pris  aussi  la  resolution 
de  marier  son  fils  a  une  fille  d'un  homme  d'affaire,  et  il  ne 
laisse  pas  ße  diVe  de  temps  en  temps,  en  parlant  de  sa  mai- 
8on  et  de  ses  ancetres,  que  les  Menalques  ne  se  sont  jamais 
mesallies.  £n£n,  il  n'est  ni  present  ni  attenttf.dans  une  com- 
pagnie,  a  ce  qui  fait  le  sujet  de  la  conversation :  il  pense,  et 
il  parle  tout  a  la  fois,  mais  la  chose  dont  il  parle  -est  rate-, 
ment  celle  a  laquelle  il  pense;  aussi  ne  parle-t-il  guere  cori- 
sequemment  et  avec  suite:  oi\ilditnon,  souvent  il  faudroit 
dire  oui;  et  oi\  il.dit  owi,  croyez  qu'il  veut  dire, non;  il  a,  en 
vous  repondant  si  juste,  les  yeux  fort  ouverts,  mais  il  ne  s*en 
sert  point,   il  he  regarde  ni  vous,  ni  personne,  ni  rien  qui 
9oit  an  monde;  tout  ce  que  vous  pouvez  tirer  de  liii,  et  en- 
core dans  le  temps  qu'il  est  le  plus  applique  et  d'un  meilleur 
commerce,  ce  sont  ces  mots:    Oui  vraiment,   Cest  vräi.  Bon! 
Tout  de   bon  7  .  Oui-da  f    Je  pense  ^u*oui,  assur^ment.     Ah 
CielJ  et  quelques  autres  nionosyllabes,  q^i  ne  sont  pas  merae 
places  a  pi^opos.  Jamais  ausK  il  n'eM  ayec  ceux  avec  qiiiii 
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»parolt  etre:  ilappelle  s^rieusement  BonlAqpsAs Monsieur;  et 
son  ami,  il  Tap pelle  la  Ferdwe:  il  dit  FotreRdvirence  knn 
prince  da  sang,  et  Votre  jiltesse  a  un  j^suite  ^).  11  eotend  la 
messe,  le  pretre  yient  a  eterniier,  il  Ini  dit:  Dieu  v^}i3  as^ 
siste !  II  se  trouve  avec  un  magistrat :  cet  hon^me  graVe  par 
son  caractere,  ylsnerable  par  son  age  et  par  sa  dignite,  rinter-* 
roge  snr  nn  erenement,  et  liii  demahde  si  cela  est  ainsi :  Me- 
nalque  liii  repond ;  Oui  MademoiselU,  II  reyient  une  fois  de 
la  campagne,  s^  laqnais.  en  lirr^e  entreprennent  de  le  Toler, 
et  Y  reussiasent,  ils  descendent  de  son  carrosse,  ils  lui  pörtent 
un  bout  de  flambeau  sous  la  gorge»  lui  demandent  la  boursei 
et  il  la  rend :  arri ve  chez  soi,  il  raconte  son  aventute  a  ses 
amis^  qui  ne  manqüent  pas  de  Tinterroger  sur  les  cirConstan« 
ces,  et  il  lenr  dit:  demandez  ä  tnes  gens,  ils  y  itoient. 

2)  Reflexion  8. 

JLia  yie  est  un  sommeil.  Les  vieillards  sont  ceux  dont  le  som- 

meil  a  ete  plus  long:  ils  ne  commencent  a  se  reveiller  que 

quand  il  faut  mourir.   S'ils  repassen^t  alors  sur  tout  le  cours 

de  leurs  annees,  il  ne  troiiTcnt  souvent  ni  vertus,  ni  aptions 

louables  qni  les  distinguent  les  unes  des  autres :  ils  confondent 

leurs  differens  ages,  ils  n'y  voient  rien  qui  marqiie  assez  poiir 

niesurer  16  teinps  qu'ils  pnt  vecu.  Ils  ont  eu  un  songe  confus> 

injbrme  et  sans  aiicune  siiite:  ils  sentent  neanmoins^  comme 

ceux  qui  s'eyeillent^  qu'ils  ont  dormi  long-temps. 

*        ^        * 

n  n*y  a  pour  Thoninie  que  trois  eveneraens;  naltre,  yivre 

*)  1,'Abbe  de  Maiiroy  f),  sujet  a  nno  infinite  d'absences  d'es- 
prity  etauc  alle  de  U  pArt  de  Mlle.  de  Montpensier  parier  de  qiiel-> 
qiies  affaires  au  pere  La  Chaise^  il  le  traite  d'^llcssc  Royale,  et 
rendant  r^ponse  a  Mademoiselle,  il  la  traite  de  RSoirtncte^  .  Une 
autre  fois,  etant  habille  poiir  dire  sa  znesse,  il  Taiiroit  commencee, 
si  son  laquais  ne  Te-Cit  averti  qii*il  avoit  pris  medecine,  et  ensnite 
\in  bonillon.  II'  vowlut  im  jonr  qiie  le  prieur  de  son  abbaye,  qui 
Tetoit  venu  voir,  liii  e^t  derobe  ses  Innettes  qii*il  cberchoit'poiir 
lire  iine  lettre^  et  apres  les  avoir  bien  cherchees,  elles  se  trouve« 
renr  siir  sou  nez.  Une  autrefois  il  entonna  le  commencement  des 
vepres  par  Vltt,  dlUsa  esf  ff).  II  donna  trois  fois  la  nomination 
d'nn  m^ine  beneEce  ä  trois  dlflferentes  personnes. 

Clef  des  Caracteres. 

t)  Nach  einigen  sali  laBrvy^re  hei  der  Schilderung  des  Ztr» 
s freuten  vorzüglich  den  Grafen  de  Brancas  vor  Augen  ge» 
habt  haben,  ff y  Behanndieh   ^er  Schlufs  der  J^esse. 
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et  moiirir;  il  no  le  sent  pat  nattre«  11  sotiffipe  &  monrhr,  tt 
il  oublie  de  yivre. 

II 7  a  uu'tehips  oA  la  raison  n'est  pas  encore^  qü  Ton  ne 
Tit  que  par  i|i3tiact^  a  la  mani^r«  des  animaux,  et  dont  il  ne 
reste  aucun  yestige  dans  la  memoirei  H  y  a  un  second  temps 
oi\  la  raison  se  dereloppe,  oi\  eile  est  formee,  et  oA  eile  pour- 
roit  agir,  si  eile  n'etoit  pas  obscurcie  et  comrae  eteinte  par  les 
Tices  de  la  complexion  et  par  un  enchainement  de  passions 
qui  se  snccedent  les  unes  anx  autres,  et  qui  conduisent  jns* 
qii'au  troisieme  et  dernier  age.  La  raison,  alors  dans  sa  force, 
devroit  produire,  mais  eile  est  refroidie  et  ralentie  par  les  an« 
Aees,  par  la  maladie  et  la  doulenr,  deconcertee  ensnite  par  le 
desordre  de  la  machine,  qui  est  dans  son  declin:  et  qes  temps 
neanmoins  sont  la  vie  de  rhomme. 


•    *    •■ 


Les^^  homniies  parlent  de  maniere  snr  ce  qui  les  regarde, 
qn'ils  n'aroüent  d'eux-memes  que  de  petits  defauts,  et  encore 
ceux  qui  supposent  en  leurs  personnes  de  beaux  talens,  ou  de 
grandes  qualites.  Ainsi  Ton*  se  pldiht  de  son  peu  de  me^ioire, 
content  d'ailleurs  de  son  grand  sens  et  de  son  bon  jugement : 
Ton  re^oit  le  reproohe  de  la  distraction  et  de  la  reverie,  com- 
me  sll  noua»accordoit  le  bel-esprit:  Ton  dit  de  soI  qu'on  est 
inal~adroit,'et  qu'on'ne  peut  rien  faire  de  ses  mains,  fort  con« 
sole  de  la  perte  de  ces  petits  talens  par  ceux  de  Tesprit,  ou 
par  les  dons  de  Tarne  que  ^out  le  monde  nous  connoit:  Ton 
fait  Tayeu  de  sa  paresse  en  de  termes  qui  signifient  toujburs 
son  desinteressement,  et  que  Ton  est  gueri  de  Tambition:  Von 
nerougit  pointde  sa  malproprete,  qui  n'est  qu'üne  negligence 
pour  les  petites  choses,  et  qui  semble  supposer  qii'on  n'a  d'ap-> 
plication  que  pour  les  solides  et  les  essentielles.  Un  homme 
de  guerre  aime  k  dire  que  c'etpit  par  trop  d'empressement  ou 
par  cnriosite.  qu'il  se  trouya  un  certain  jour  ä  la  tranchee  out 
en  quelque  autre  poste  tres-perilleux,  sans  etre  de  garde  ni 
commande,  et  il  ajoute  qu'll  en  fut  repris  de  son  generale 


•    •  ■  • 


On  est  prompt  a  connoitre  ses  plus  petits  avantages,  et 
lent  apenetrer  ses  defauts:  on  n'ignore  point  qu'on  ade  beaux 
sourcils,  les  ohgles  bien  faits:  on  sait  a  peine  que  Ton  est 
borgne :  on  ne  sait  point  du  tout  que  Ton  manqne  d'esprit. 

Argyre  tire  son  gant  pour  montrer  un  belle  main,  et  eile 
ne  neglige  pas  de  decouvrir  un  petit  soulier,  qui  suppose 
qu'elle  ale  pied  petit;  Mn  tk  des  choses  plaisantes  öu  s^ieu- 


\ 


\ 
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809,  ponr  faire  Tofr  de  belies  clenU:  si  ellemontre  fon  oietlle, 
c'est  qa'elle  l'a  bien  faite;  et  »i  eile  ne  danse  jamais^  c'esC 
qu'elle  est  pea  contente  de  sa  taille  *qa'elle  a  epaisse.  Elle 
entend  tous  ses  inter^ts,  k  Texception  d'un  senl;  eile  parle 
toujours,  et  n'a  point  -d'esprit; 

Leshommes  comptent  presqne  pour  neu  tontes  les  vertue 
du  coeiiTy  et  idolätrent  les  talens  da  corps  et  de  Tesprit.  Ce^ 
lui  qai  dit  froidement  de  soi,  et  Sans  croire  blesser  la  mo^ 
destie^  qu'il  est  bon,  qu'il  est  constant,  fidele,  sincere,  ^qui- 
table,  reconnoissanty  n'ose  dire  qu'il  est  yif,  qu'il  a  lee 
dents  belles  et  la  peau.douce;  cela  est  trop  fort. 

Le  Souvenir  de  la  jeunesse  est  tendre  dans  les  yieillards. 
Ils  aiment  les  lieux  oü  ilsTontpassee:  lespersonnes  qu'ils  ont 
Gommence  de  connoitre  dans  ce  temps,  leur  sont  cheres :  ils 
affectent  quelques  mots  du  premier  langage  qü'ils  ont  parle; 
ils  tiennent  pour  l'ancienne  maniere  de  chanter,  et  poür  la 
yieiile  dansei  ils  yantent  les  modes  qui  regnoient  alors  dans 
les  habits,  les  meubles  et  les  equipages:  ils  ne  penyent  enOore 
desapprouyer  des  choses  qui  seryoient  k  leurs  passions^  qui 
etoient  si  utiles  k  leurs  plaistrs,  et  qui  en.rappellent  la  me« 
moire«  Comment  pourroient-ils  leur  preferer  de  nouyeaux 
'  usages»  et  des  modes  toutes  recentes,  oh  ils  n'ont  aucnne 
part^  dont  ils,  ^n'esperent  rien,  que  les  jennes  gens  ont  fajtes, 
et  dont  ils  tirent  k  leur  toor  de  si  grands- ayantages  con* 
tre  la  yleillesse? 

•    •    • 

Bien  lotn  dd  s'effirayer,  ou  de  rougir  du  nom  de  philoso- 
phe,  il  ny  a  personne  au  monde  qui  n^  dAt  ayoir  une  forte 
teintüie  de  philosophie.)  Elle  conyient  k  tout  le  monde:  la 
pratique  en  est  utile  a  tous  les  liges,  k  tous  les  8exe$  et  ä 
toutes  les  conditions:  eile  nous  codsole  du  bonheur  d'autrui, 
des  indignes  preferenoes,  des  mauyais  -sucoes,  du  declin  de 
nos  forces  ou  de  notre  braute :  eile  ^ous  arme  contre  la  pau- 
yreie,  la  yieillesse,  la  malad ie  et  la  mort,, contre  les  sots  et 
les  mauyais  Tailleurs :  eile  nous  fatt  yiyre  sans  une  femme>.ou 
aous  fait  supporter  celle  ayec  qui  nous  viyons. 

pni  Qseroit  se  promettre  de  contenter  les  hommes?  Un 
prince,  quelqne  bon  et  qnelqne  puissant  qii^il  filt,  voudroit-il 
Tentreprendre ?  Qu'il  lessaye.  Qu'il  se  fasse  lui-ra^ine  uu^ 
afiairede  leurs  plaisirs:  qu^il  ouyre  son  palais  a  ies  courtisans^ 
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'  qn'fl  1er  admette  fustjoes  dans  sbn  doihestfqne:  qne  ddn»  cles 
•  lieux  dont  la  Tne  seule  est  un  spectaele,  il  leur  fasse  voir 
d'antres  spectades;  quil  lein:  donne  le  choix  des  jeux,  des 
concerts  et  de  tous  les  xafraichissemens ;  qu'jl  yajoute  une 
cheresplendide^  et  une  entiere  liberte ;  qu'il  entre  avec  eux  en 
societe  desmSmes  amusemeüs;  t|ue  le  grand  homme  deTlenn^ 
aimable,  et  que  le  heros  spit  humain  et  faiuiliery  il  n'anra 
pas  assez  fait.  Les  hommes  s'ennnyent  en£n  des  memes  cho- 
ses  qui  les  ont  charmes  dans  leurs  commencemens ;  ils  deser* 
tetoient  la  table  des  dieux;  et  le  nectar,  ayec  le  temps^ 
leur  deyiendroit  insipide. 

'      ■ — -^ ■• — — r 
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OlIVIER  PATRÜ  ,  Sohn  eines  Sachwalters  des  Pariser 
ParlementSy  wurde  i60A  geboren,  NacJ^em  er  eine  Reise  nach 
Rom  gemacht  hafte,  iiridmete  er  sich  dem  juristischen  Fache^ 
und  wurde  Parlementsadvokat  zu  Paris,  Man  verehrt  ihn 
als  den  vorzüglichsten  Urheber  der  in  Frankreich  mit  glück- 
lichem Erfolge  wiederhergestellten  gerichtlichen  Beredsamkeit, 
ob  man  gleich  gestehen  mufs,  da/s  er  in  mancher  Hinsicht 
von  seinen  Nachfolgern  ilbertroffen  luorden  ist.  Der  Ruf  von 
seinen  Talenten,  enoarb  ihm  l64o  eine  Stelle  in  der  Franzö- 
sischen  Akademie,  Er  war  der  erste,  der  bei  seiner  Aufnahme 
eine  Danksägungsrede  hielt,  Sie  handelt  von  der  Arbeit ^^ 
und  gefiel  so  sthr,  dafs  nachher  der  Gebrauch  der  Danksa-i 
gungsreden  gesetzmäfsig  tuurde,  Patru  stand  mit  den  mei-^ 
Sien  Mitgliedern  der  Akademie,  d,  h.  mit  den  gröfsten  Män-^ 
<;  nern  des  Jahrhunderts  Ludwigs  XIV,  in  enger  Verbindung. 

Vaugelas,  der  Sprachforscher,  zog  ihn  wie  ein  Orakel  zu 
Rafhe,  so  oft  ihm  Sprach  Schwierigkeiten  anfstiefsen,  und  be- 
kennt in  5«nCTi  Remarques  sur  la  langue  fran9ois6,  aem  ersten, 
noch  jetzt  brauchbaren,  kritischen  TFerke  über  die  Franzosi" 
sehe  Sprache,  dafs  er  ihm  viel  verdanke.  Auch  in  Sachen 
des  Geschmacks  i  zeigte  sich  Patru  als  einen  einsichtsvollen 
Kenner,  und  ertvarb'  sich  in  dieser  Hinsicht  von  seinen 
Zeitgenossen  den  Namen  des  Französischen  Quintilian, 
,   •  JBoileau  und  Racine  lasen  ihm  ihre  JFerke  vor  und  be^ 

nutzten  seine  Erinnerungen,    Der  letztere  fand  ihn  zuweilen 
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ZU  Strenge^  und  pflegte^  uienn  €ein  tPreimd  Boileau  ^dne- 
Verse  mit  gleicher  Strenge  beurtheilte,  scherzhaft  zu  sagen  t 
ne  sis  mihi  Patra  (ein  }Fortspiel  mit  dem  lateinischen  Worte 
patruus).     Patru  verband  mit  einem,  grofsen  Geiste  einen 
edlen  Charakter,    Er  war  von  sanftem  und  gefälligem  We^ 
sen,  dienstfertig  und,  seiner  zerrütteten  Vermögensumstlinde 
ungeachtet,  beständig  bei  guter  Laune,  Boileau  kaufte  ihm 
seine  Bibliothek  ab,  und  liefs  ihm  den  Gebrauch  derselben* 
Je  Tassistai  dans  l'iudigence; 
II  ne  me  rendit  jamais  riea* 
Mais  quoiqu'il  me  düt  tout  son  bien, 
Sans  peine  il  souffroit  ma  presence« 
O  la  rare  reconnoissance ! 

,  (Verse  BoileaTt's") 
Patru  gehörte  xu,  den  Zweiflern^  Bossuet  ermunterte  ihn 
in  seiner  letzten  Krankheit,  der  Welt  durch  fromme  und  auf-^ 
nichtige  Aeufserungen  den  Wahn  zu  benehmen,  dafs  'er  ein 
Esprit  fort  sey.'  Bs  ist  besser,  erwiederte  Patru,  dafs  ich 
schweige  $  denn  man  spricht  in  diesem  letzten  Augenblick  nur 
entweder  aus  Schwäche  oder  aus  Eitelkeit.  Er  starb  i6M, 
nachdem  er  noch  kurz  Uor  seinem  Tode  einen  Besuch  von 
Colhert  erhalten  hatte,  der  ihm  ein  Geschenk  van  500  Tha^ 
lern  machte.  Man  hai  von  ihm  eine  Anzahl  gerichtlicher 
Reden  (Plaidoyers) ,  Briefe  und  Biographien  einiger  seiner 
Fieunde,  wovon  die  beste  Ausgabß  1732  in  2  Bänden  in  4. 
erschienen  ist.  Die  meisten  Seiner  Werke  ^ind  mitielmafsig, 
und  rechtfertigen  den  grofsen  Ruf  nicht,  in  welchem  er  bei 
seinen  Lebzeiten  stand,  so  dafs  ihn  Boileau's  Verse  siehe-* 
rer  auf  die  Nachwelt  bringen  werden,  als  seine  Schriften,  Er 
war,  um  mit  Cicero  zu  reden,  ein  orator  parum  yehemens. 
Die  Plaidoyers  sind  ,  durch  zu  vieles  Feilen  abgenutzt,  und 
können  nicht  den  Beifall  derer  erhalten,  denen  es  mehr  um 
,  Naiur  als  Kunst  zu  thun  ist.  Auch  erwarb  er  sich  durch 
seine  Reden  nicht  viel.  Seine  Kollegen  wurden  mit  ihrem 
barbarischen  Jargon  reich,  während  er  mit  seiner  Korrektheit 
und  Eleganz  darbte, —  Bei  diesem,  Aufsatz  ist  die  in  Oli- 
vet's  Histoire  de  TAqademie  Fran^oise  ^eite  116  stehende 
Denkschrift  auf<Patru  von  Bovhours  und  der  GteBand 
von,  ßficeron  benutzt  werden,  \ 


\ 
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.     DlSCOUR«  AeA.1>iulQVB>  IVA  LZ  TBATAIL  ')• 

Ouoiqneles  hommes  pour  Tordiiiaire  aiment  le  repos  et  Toi- 
siyetey  iln'y  arientoutefois  qui  les  di^tingue  plus  sensiblement 
des  animauxy  que  le  travail.  II  s'est  trouye.des  phüosophes 
qui  ont  estime  que  les  betes  ayoient  comme  nous  de  la  raison ;'. 
et  certainement  elles  fput  beaucoup  de  choses  o\\  du  mqins  il 
y  a  quelque  ombre  de  raisoonement :  mais. personne  ne|j^(  ]a>- 
laais,  que  d'elles-m^mes  elles  cherchent  a  travailler.   Aussi 
voyons-nous  qu'elles  ne  fönt  rien  que  par  force,  ou  pourleurs 
necessites  naturelles.  Regardez-les  toutes,  considerez-les,  soit 
qu'elles  Tivent  en  rair,  snr  la  terre,  ou  dans  les  eaux ;  et  yoüs 
trouyeres  qu'elles  se  jouent,  qu'elles  s'egayent^si  elles  sont  jen- 
nes:  mais  du  reste/ que  font-elles  toute  leur  vie  ?  Elles  nian-^ 
gent,  'elles  boiyent,  elles  se  reposent^  elles  dorment.    II  est 
yrai  que  si  la  nature  ne  leur  a  pas>  pour  ainsi  parier,  servt 
leur  päture  devant  elles,  il  est  y^ai,  dis-je,  qu'elles  la  cher- 
chent, et  n'epargnent  rien  pour  la  trouyer:  mais  dtez-leur  la 
necessite  et  la  faim,  yous  leur  6tez  toüte  enyie  de  rien  fkire. 
Ainsi  Taigle  se  derobe  a  notre  yue,  et  s'elance  an-dessus  des 
airs,  pour  fohdre  co^me  un  eclair  sur  sa  proie;  mais  du  mo- 
ment  qu'il  s'est  rassasi^,  il  se  retire  au  fond  de  quelque  epaisse 
for^t,  et  Ik  sur  uu  arbre  il  attend  en  oisiyete,  que  la  faim 
l'arrache  de  sa  sombre  solitude.  II  en  est  de  meme  de  tous 
les  autres  animaux  aquatiques  ou  terrestres,  feroces  ou  domes** 
tiques ;  qu'ils  yiyent  ou  de  rapine  ou  de  carnage,  qu'ils  pais-« 
sent,  ou  qu'ils  se  nourrissent  du  fruit  des  arbres,  tous  ne  se  ' 
remuent/ne  se  peinent  que  pour  leur  yentre;  hors  de-lä  ils 
ne  cherchent  que  le  plaisir  et  le  repos. 

Les  bceufs  ala  yerite,  tirent  la  bharrue;  les  chameaux,  les 
^lephans,  toutes  les  bete^  de  somme  portent  les  fardeaux  dont 
on  les  Charge ;  mais  tout  cela  se  fait  sous  le  joug,  et  par  cette 
obeissance  qu'^ils  doiyent  a  Thomme  que  la  nature  a  fait  leulr 

maitre. 


'^  tjFiV  hörnten' ni oh t  umhin,  denjenigen  Lehrern ,  welchen 
€9  darum  zu  fhun  Ui,  ihre  Schüler  gut  lesen  zu  lehren,  eine  Schrift 
zu  empfehlen,  in  welcher  sie  vortreffliche  Fingerzeige  ßnden  wer- 
den. Sie  hei f st:  Principes  raisoiiiies  sur  l'art  de  Uro  a  haute  voix, 
süivis  de  letir  appllcation  paniculier^  a  la  leomre  des  ouvragpes  d'elo« 
queuce  et  de  poetie  {  onvrage  ntile  «  tous  ceux,  qui  se  destinen| 
a  parier jen  public:  par  Dnb.*aca,  a  Saris,  au  XI,  (1802)* 
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maitre.  Laisse^-leur  la  liberte,  ne  les  forcez  aoint ;  la  charrüe 
et  les  fardeauxdemeureront  la»  il  ne  faut'plus  en  attendre  au- 
cnn  serrice.  L'homme  setil  traTaille  volonrairement  et  peur 
autre  chose  que  poiir  les  besoins  de  la  vie.  C'est-lä  un  des 
plus  nobles  effets  de  la  raison  qtii  est  sonpartage^  et  qui  rea- 
lere inJiniment  au-dessus  de  toutes  les  choses  du  monde  vi- 
sible.  Ca^  s'il  n'ecoute  que  la  vqva  de  la  partie  animale  qui 
est  en  lui,.il  fuira  comme  les  h^tes,  toute  sorte  de  fatigue^  et 
n'aimera  co.mme  elles  que  le  repos  et  ToisiTete. 

Aussi  le travail  a ton jours ete  lanourriture et  ramouruni* 
que  des  grandes  ämes.  Un  jeune  Lacedemonien  parloit  ua 
jour  du  travail  comme  d'iine  chose  utile  et  honnete.  „Mon 
fils,  dit  Cleanthe  qi|i  recoutoit,  tu  as  lecceur  noble,  et  cela 
certainement  avec  raison,  car  il  n*y  apoint  demarque  plus  ia-* 
faillible  d^une  vraie  magnanimite,  que  dWnbrasser  le  travail 
avec  plaisir."  C'est  en  effet  Tapprealissage  et  l'epreuve  de  la 
vertu.  La  victoSre,  dit  un  ancien,  ne  marche  qu'a  ses  c6tes; 
et  les  lauriers  ne  croissent  point  heureusement,  si  le  sang  et 
la  sueur  ne  les  arrosent.  Le  plus  grand  roi  que  Sparte  eut 
jamais^),  se'glorifioit  d'^tre  invincible  a  la  fatigue:  toute  sa 
vie  se  passa  presquesous  les  armes,  et  äl'age  de  quatre-vingts 
ans,  voyant  la  paix  retablie  dans  toute  la  Grece,  il  alla  cber-t 
eher  en  Egypte  de  r«xercice  ä  sa  valeur.  A  quatre-vingts  Mjis 
Toisirete  lui  est  a Charge;  et  les  annees  qui  consument  peu^^a- 
peu  ses  forces,  ne  donnent  ponrtant  nulle  atteinte  &  sa  vertu. 
Je  ne  dis  rien  du  succes  de  son  voyage,  oä  il  acquit  tant  de^ 
gloire;  mais  ä  mon  avis,  un  desSein  si  magnanime  vaut 
tout  seul  plus  d'un.tripmphe.  ~ 

Mais  pour  passer  du  chämp  de  Mars  au  temple  de  la  sa- 
^gesse,qxielqu*unditunjour<aDiQgene:  tu  es  vieux,  repose-toi. 
Si  je  courois,  repondit-il^  aux  jeux  Qlympiques,  bien  loinde 
me  relacher,  ne  faudroit-il  pas  m'efförcer  sur  la  fih  de  la  car* 
riere?  Et  le  vifeux  Caion,  si  illustre  par  son  eloqtience,  et  par 
sa  valeur,  Caton,  qui  fut  en  son  temps  le  plus  sage  des  Ko- 
mains,  ae  quitta  jamais  ni  l'etude  des  bonnes-lettres,  ni  le 
soindesafarajUe,  ni  les  fonctions  d'ün  rertueux  citoyen:  daus, 
une  vieiliesse  decrepite,  si  on  la  mesure  par  lenombre  des 
annees,  il  faisoit  des  livres  admires  et  de  son  siecle  et  des 
siecles  qui  ronl  suivi.    11  envoyoit  ses  esclaves  au  labourage, 


^)\d^esilaus»     '         '  '        '  /      * 
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il  leut  mettoit  luir-m^me  a  la  main  et  la  blche  et  le!  hoyair. 
Toujours  le  prämier  et  dans  lesenat,  et  d ans  les  assemblee^ 
du  peuple^  le  premier^  dis-je,  A  cpmbattre  ponr  les  inter^ts 
ou  pour  la  gloire  de  sa  patrie;  et  perseverant  ainst  jysques  au 
derhier  soupir,  il  mourut,  s\  'je  Tose  dire,  entre  les  bras  du 
^  trayatl.  Je  ne  parle  point  de  ces  consals^  de  ces  fanieu^  dic- 
tateurs  qu'on  tira  de  la  charrue  pour  les  elever  aux  souverai- 
ynes  raagistratures,  et  qui  dutrioinphb  retournoient  alaculture 
de  la  terre.  Ge  ne  seroit  jamais  fait,  qui  youdroit  ici  rappor- 
ter  tous  ces  divins  personnages,  si  celebres  dans  Thistoire,  et  qui 
ontdonne  au  monde  de  rares  exeniples  d'une  yie  laborieuse.' 

De  toutes  les  erreurS  dont  le  mond^  est  infecte,  il  nV  en 
a  point  qui  ^yilisse  le  trayail^  ni  qui  liii  öte  son  prix,  comme 
Tayarioe.  C'est  un  yenin  qui  tue  tout  ce  qu'il  tonche.  Ne 
trayaille  point  pour  t'enrichir,.  dit  le  sage,  et  mets  des  bornes 
ä  ysi  prt^yoyance»  Preceptes  diyins,  et  dignes  s^ns  doute  d'etre 
grayes  a  jamais  dans  notre  memoire :  car  dans  le  premier,  il 
'  regle  nqtre  trayail»  et  lui  donne  de  justes  limites;  et  dans 
l'autre,  il  ya  au-deyant  de  tous  les  pretextes-dont  les  ayares 
ont  accoutume  de  se  couyrir.  Et  ponr  coteiiiencer  par  le  pre- 
mier,  il  nons  aVertit  de  fuir  Tamour  des  richesseS,  qui  du  mo- 
ment  que  le  monde  leur  a  fait  honneur,  ont  etOufie,  dft  un 
ancien,  le  Vrai  honneur  et  toutes  les  saintes  semences  de  la 
yertu.  Cependant,  que  faisons-nous  tous  les  jouvs,  quelles 
sont  nos  occupations,  quels  sontnos  empressemens  ?  Bntrez 
dans  lejcabinet  des  prinoes,  entrez  dans  tous  les  tribunaux;  cou- 
rez  et  les  yilles  et  les  yillages;  allez  et  de  place  en  place^  et 
de  boutiqtie  eti  boutique,  vous  ne  trouyerez  presque  partout 
que  des  hommes  sordidement  attaches  an  gain.  Four  cela  on 
n'epargne  ni  la  yeuye  ni  rörpheltti;  pour  cela  on  trayerse  et 
lesmontagnes^etles  mers:  onya  cherciier  un  nouyeau  monäe> 
on  trorape  meme  son  ami,  on  se  parjure,  on  quitte  Dieu.  La 
plilpart  des  animau«  ne  yiyent  qu'an  jour  la  journee»  et  sem- 
blent  se  reposer  de  leurs  besoins  sur  la  proyidence.  Si  qnel«- 
ques-uns,  si  la  feurrai,  par  exemple,  amasse  Tete  de  quoi  se 
uourrir  pendant  la  morte  saison  des  glaces  ^t  des  terap^tes, 
eile  ne  iait  ses  proyisions  que  pbur  un  hiyer.  Mais  Tayaro  ne 
se  lasse  point  de  thesauriser;  ses  cefliers  sont  pleins  de  yen- 
dange,  ses  greniers  rompent  sous  le  faix  de  ses  motssons/  il  a 
de  quoi  nourrir  unearmee;  cependant  sa  isbifhjdropiquene 
Vetanche  point.  Quelle  malediclion!  u  milieu  de  taut  de 
biens  dont  il  regorge,  il  est  pauyre/ou  du  moins  il  yit  en 
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panrre^  et  s'inquidte  poar  entasser  tresors  sur  trisotSy  et  plas 
souTent  crimes  sur  crimes. 

Fassons  au  second  precepte.  Le  sage  dans  le  premier  yeut 
blen  qu'on  trayaille,  mais  11  ne  Teut  pas  qii'on  trayaille  par 
ayarice.  Banscelui-ci,  ilyeotbien  qa'on  ait  de  la  preyoyaflcej^ 
mais  il  ne  yeut  pas  qu'on  en'  ait  trop.  Cette  le9on  ya  eher- 
eher  Tayare  jusqnes  dans  son  coenr.  £coutez-le,  il  yous  dira, 
qu'ayec  le  temps  il  deyiendra  yieux  et  incapable  de  tonte  fati- 
gue ;  qu'une  yieillesse  necessitense  est  le  demier  de  toas  les 
maus,  et  qu'il  est  de  la  prudence  de  s'en  garantir^  et  mena- 
ger quelqne  chose  en  sa  jennesse^  et  dans  tous  les  antres 
ages  de  la  yie.  Tout  cek  est  bien:  si  toiitefois  ce  nienage,  si 
cette  reserVe  est  excessiy^^  si  eile  est  exorbitante,  ce  n'est  plus 
pnidencet,  c*est  ayariee.  Mais  äyrai  dire,  tout  ce  discours  de 
l'ayare  n'est  qu'illasion;  ce  n'est  pointrla  lefond  de  soncoeur, 
c'est  le  yoile  dont  il  couyre  le  dereglement  de  son  äme.  II 
aime  l'oi*^  p'est  l's^yidit^  du  bien  qui  le  fait  parier;  et  cömme 
cette  passion  est  la  plus  terrestre  et  la  plus  honteuse  de  ton- 
tes  les  passions,  il  la  Cache  sou^ces  belles'apparences.  Jamais 
lespretextesnelnimanquent;  est-il  pere,  tout  ce'qn'il  fait, 
si  yous  Ten.  crojez,  il  ne  le  fait  qne  pour  ses  enfans,  on  pour 
ses  neyeux,  s'il  ,est  sans  enfans.  Miserable  que  tu  es,  ce  n'est 
ni  pour  la  yieillesse,  ni  pour  les  enfans,  ou  pour  tes  neyenx, 
c'est  pour  toi-meme  que  tu  fais  toutes  ces  ordures,  c'est  pour 
uourrir  le  ver  infect  qui  te  deVore, 

Mais,  Messieurs,  que  recueille-t-il  de  cette  preyoyance 
säms  mesure  que  le  «age  tious  defend^  Rien  qu'angoisse^-riea 
qu'affliction  d'esprit.  Je  ne  parle  point  de  la  misere  des  pro- 
ces,  qui  tpujourssontinseparables  des  grands  domaines;  je  ne 
parle^  point  de  tout  ce  que  la  fortune'  peut  faire  de  ohange- 
mens  et  de  rayages  dans  les  etablissemens  les  plus  solides: 
considerez  seulen^ent  le  trouble,  l'agitation,  le  tumulte  de  söb 
ame«  Tout  lui  fait  peur ;  les  pluies,  les  secheresses,  toutes  les 
intemperies  des  Saisons  l'alarment.  Le  jour  ce  n'estqtü'embar- 
ras:  il  tourmente  ses  debitenrs,  ses  locataires,  ou  ses  fermiers : 
il  conrt  tous'lesi  quarliers  de  la  yille,  pönr  apprendre  des  noü- 
yelles  des  banqueroutes  qut  se  fönt  dans  le  roj^aume.  Ne  yous  . 
imaginez  pas  que  ses  nuits  soient  plus  calmes  que  ses  jours« 
te  n'est  point  pour  lui  que  le  diqux  sommeil  seme  ses  payots 
sur  la  terre  et  sur  Tonde,  comme  parle  un  de  nos  poetes.' 
Toutes  les  histoires  et  des  larrons  et  des  yoleurs  repassent  in- 
cessamment  en  son  imaginatioii  blessee^  et  lui  6tent  le  repos. 
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II  yeille  tandis^  qae  les  serpens  et  les  dragons  donnent :  tonta 
la  nature,  a  son  avis,  a  les  ^eux  ourerts  pour  le  surprendre^ 
en  pour  le^piller;  en  ün.inot^  il  s'est  dainne  pöur  amas^er  un 
tresor,,et  il  sötifire  des  cette  vie  tous  les  supplices  des  damnes 
pour  le  garder.  Voila  le^  fruits  de  tous  ces  grands  soins,  de 
tous  ces  aveugles  ömpressemens  äes  insense^,  Voila  les  fruits 
de  la  prudence  du  sr^cle  qui  ferme  l'oreille  aux  sages  insUruc^ 
Uons  du  Saiiit-Esf>rit. 

Yoyons  maiatenaitt  qtsel  tloit  etre  le  trayail  derKommey 

•  ^oit  que  la  fort^ne  le  renferave  dans  son  domesttque,  ou  quo 
le  tirant  de  Tobscurite,  eile  l'expose  au  grand  jpur  et  a  la  Ip-* 

,  xnlere  du  monde«  Et  premieremeixtil  faut  qull  trayaille  pour 
sa  propre  subsistance,  et  pour  les  aecessites  dela  yie.  liest 
bien  yrai  qu'en  cela  ii  ne  ferarten  que  les  aiiimaux  ne  fassent^ 
et  peut-etre  plus  heureusement  que  hii.  Si  toutefois  il  est  ce 
qu'il  doit  etre>  il  y  aura  dans  son  travail  je  ne  saas  quoi  qui^ 
sentrhomme/etqui  marquerarexcellencederouvrier.  Coinin^ 
les  personnes  bien  nees  ont  un  certain  air  de  dignite,  qui  se 
repand  sur  toutes  lenrs  actions,  et  qui  les  distingite  tout  visi- 
blement  du  vulgaire :  aussi  rhomme  qui  a  Tesprit  droit,  mMe 
dans  tout  <5c  ^«'ilfail^  ce  semble  comme  les  betes,  il  j  meie, 
dis-je,  des  sentimens  qui  ne  tienneht  rien  de  la  bete,  irjoin« 
dra  a  sa  propre  consideration,  la  consideration  de  sa  famllle; 
il  sera  du  matin  au  soir  ci  Touvrage,  potfr  faire  un  elablisse- 
ment  ä  sa  femme,  et  la  tirer  de  la  pauvrete,  qui  oonseille,  qui 
persuade  tant  de  choses  deshonnetes.  II  veillera  bien  avant 

^  dans  la  nuit  ppur  ama'sser  de  quoi  eleyer,  de  quoi  faire  ins- 
tfuire  ses  enfans,  et  les  mettre  daus  le  chemin  de  la  vertu: 
ear  encore  c^e  les  oiseaux,  que  les  betes  les  plus  farouches 
ayent  un  amour  tres-violent  pour  leurs  petits,  qu'elles  aillent 
avec  iin  soin  incrpjrable  leur  chercher  de  la  pature;^€et  amour 
pourtant  est  d'une  courte  duree^  et  du  momeut  que  leurs  pe- 
tits  n'ont  plus  besoin  du  secours,  ellesles  chassent^t  les  me« 
iDOtooissent.  L'homme  ya  plus  loin;  il  ne  s'arr^te  point  au 
berceau  jde  ses  enfans^  il  porte  ses  yeuxbien  ayant  dans  Tave- 
nir,  et  pense  a  les  reudre  heureux,  m^me  apres  sa  mort. 

Eulin,  Messieurs,  cetartisan,  ce  laboureur  qoi  mangesoa 
pain  a  la  sueur  de  son  yisage,  ne  peut-il  point,  apres  le  soin 

.  desa  famllle,  prendre  soin  des  malheureux?  Ne  peut~il  point 

.5e  derober,  pour  ainsi  dire,  a  lui^meme,  a  sa  femme,  a  ses 
eufaus  de  menues  commödites,  pour  soulager  par  ces  petites 

^aamdiies  la  misere  des  a£Oiiges?  £n  touj;  cela  il  n*y  a  rien  de 
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la  bilte.  Je  n»  parle  poiAt  des  ben^dictions  qne  ee  peu  qn'il 
donne,  attirera  sur  son  trayail;  je  lie  parle  point  dbs  grandes 
proinesses  qiie  rerangileen  tant  de  lieux  fait  aux  charitables; 
je  dis  seulemeuty  et  qai  ne  le  'dira  avec  moi?  que  cet  artisan^ 
que  ce  laboureur  qui  aura  de  si  nobles  sentiroens,  meritoit  d« 
saitre  avec  assez  de  fortune^  pour  n'etre  point  oblige  de  tra- 
railler  par  necessite. 

Haisle  ti^avail  qui  est  proprement  de  Vhomine,  c*e8t  celui 
qai  n'a  pour  bat  qiie  le  bien  public^  que  le  Service  de  la  pa* 
trie.  II  est'louable^  a  la  verite,  de  trayailler  pour  soi-m^mei 
poar  sa  femme,  pour  ses  enfaiis>  pour  soulager  la  calamit^  de  ' 
quelques  necessiteux :  mais  seryir  sa  patrie>  c'est  un  degre  de 
Tertu  infiniment  plu»^leye.  C'est']&  le  desir,  c'est  le  beau  ieu 
qui  bnlle  les  belles  ämes.  C'est  ä  ces  divins  personnages  que 
les  couröunes,  que  les  triomphes  sont  reserves  t  et  &  Trai  dire, 
ces  honnenrs  sont  bi^n  justement  dils.  Car^  Messieurs,  comme 
naturellementrhommeesttoutpleinderamour-propre,  et  que 
cette  passion  estsa  passion  dominante:  pour  se  donner  a  jeux 
clos  et  tout  entier  au  bien  commun,  il  ftiut  s'oubfier  en  quel- 
que  Sorte  soi-mSme^  ilfaut  s'arraeKerdu  coenr  ces  inclinations 
basses,  k  la  verite,  mats  qui  sont  nees  ayec  nmis.  Combien 
faut-il  de  grandeur  d*esprit,  combien  de  force,  pour  arrlver  a 
ce  haut  potnt  d'excellence  et  de  rertu? 

Aussitoutesleshistoires,  tous  leslivresnenousparlent-ils 
que  des  heros  dont  les  immortelles  actiöns  ont  auti^efois  embelli 
!«%  monde;  de  ces  heros,  qui  foulant  aux  pieds  les  molles  deli- 
ces  de  ToisiTete,  et  toiit  ce  que  le  vulgaire  adore,  ont  heureu- 
sement  foiule  et  les  villes  et  les  empires,  etabli  de  justes  lois, 
ou  donne  de  saintes  Instructions  a  tout»  la  terre.  En  effet, 
nous  leur  devons  tout  '«e  qu'il  y  a  de  merveilleux  et  däns  les 
siecles  passes  etdans  le  ndtre.  Sans  eux  la  Tieciyile^lesscien*^ 
ces,  les  beaux-arts,  toutes  les  richesses  et  de  la  terre  et  de  la 
mer  seroi^t  inconnues  et  comme  abimf;es  dans  le^  tenebres 
du  premier  cahos.  Car,  Messieurs,  pour  fouiller  dans  les  mo- 
numens  de  Tantiquite  la  plus  reculee,  qui  fonda  Tempire  et 
des  P^rses,.et  des  Grecs?  Ne  fut-ce  pas  la  yal^ur  de  deux 
conquerans')  dont  lenom  vivraajamais  dans  les  annales?  lU 
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ne  craignirent  Fan  et  l'antre  !ii  la  fatigue,  nl  les  dangers,  pour 
porter  leur  nation  k  ce  haut  falte  de  gloire  oiVelles  se  yirent 
sous  ces  deiix  grands  rois  que  rieii  ne  pouvbit  ni  lasser  ni 
raincre.  Et  d'o\\  yiei^t  reaorme  grandeur  de  Rome,  de  cette 
Tille  triomphante,  qqimit  ases  pieds  tout  Funivers?  La  yerto^ 
Tamour  immeiise  de  la  patrie  eleva  un  edifice  si  merveilleux. 
Les  Fabrices,  les  Scipions,  tous  ces  Roi^ains  si  fameu^  et  par 
leur  vaillance  et  par  leur  sagesse,  que  cherchoient-ils  dans  les 
hasards  et  les  sueurs  de  la  gueire,  dans  les  ardeyris  derete  et 
la  rigueur  des  hivers?  Rien  que  Texaltation,  rien  que  le  bon- 
heur  de  Rome.  Quelques-un$  d'entr*  eux  moururent  si  pau- 
Tres,  que  le  public  fut  oblige  de  faire  la  depense  de  leurs  fu^ 
nerailles.  lls  mepri^ient  etlesrichesses  et  les  faux  honneurs; 
ils  meprisoient  ces  idolesvaines  de  la  terre:  mais  j,ls  aimoient 
leurs  concitoyens,  eten  les  coroblant  de  felibite,  de  joie  et  de 
gloirie,  ils  se  contentoient  de  prendre  part  avec  eux  a  la  ibr- 
tnne  publique.  Heurenses  les  TiUes,  heureux  les  royaumes,  qua 
ont  des  roi«,  des  capitaines>  des  magistrats  de  si  grand  coeur, 
et  d*une  vertu  si  elevee! 

'  Mais,  Messieurs,  ne  nous  imaginons  pas,  que  ces  hommes 
si  merveillenx  n'ayent  ete  merveilleux  que'dans  les  batailles. 
Je  les  admire  dans  le  cabinet,  dans  le  sj^nat,  dans  les  assem- 
blees,  autant  et  plus  que  dans  les  combats.  Redressei^  les 
naoeurset  ladiscipline  corrompue,  etablirde  saintes  lois,  don- 
ner  aux  peuples  d'illusties  exemples  de  moderation,  de  patience 
et  de  justice :  ne  sont-ce  pas  k  votre  avis  des  actions  dignes 
dutriomphe?  Tout  ce  qui  s'est  fait  de  louable  dansle  monde, 
nd  s'est  pas  toujpurs  fait  la  cuirasse  sur  le  dos,  et  les  armes  k 
la  main.  La  paix  a  ses  heros  comme  1^  guerre  ;^  je  ne  sais 
m^mesi  les  Lycurgnes,  lesNumas,  les  Aristides,  les.Ca.tons,  et 
pour  passer  aux  philosophes,  je  ne  sais  si  les  Socrates,  les 
Epictetes^  et  tous  ces  grands  personnages,  qni  furent  les  pre- 
cepteurs,  ou  pliltot,  ^  je  Tose  dire,  les  magistrats  du  genre 
humain,  ne  sont  point  plus  admirables  aux  yeux  des  seges, 
<}ue  ces  fameux  conqiierans  qui  ont  rempli  toute  la  terre  du 
bruit'de  leur  nom.  Les  uns  n*ont  fait  que  durbien,  les  autres 
n'ont  presque  fait  que  du  mal  aux  hommes ;  les  uns  n'ont  eri- 
ge  leurs  trophees  que  sur  lemas^acre  et  le  ravage  des  nations; 
les  autres  n'ont  triömphe  de  la  mort  et  de  roubli  qu'en  inspi- 
rant  Ä  tout  Tünivers  l'esprit  de  justice,  et  l'amour  de  la  yertu. 

.  Mais  je  ne  puis  en  cet  endroit  oublier  Cleanthe,  le  nourris- 
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sbnbfen-aim^y  V&  fiiooesseur  du  grand  Z^hon  ^).  Depnlss  lema- 
tin  jnsques  an  soir  il  ^toit  ou  k  Petnde,  oa  dans  son  itSle  a 
instrnire  ses  audttenrs:  il  ne  TQuloit  rien  prendre  d*eux^  il 
croyoit  deshonorerla  sagesses*illarendoittiieTcenaire.  Cepen«* 
dant  il  etoit  paurre,  et  il  falloit  yiyre :  ^e  faire  en  cette  im- 
portune  extremite  ?  II  etoit  d'nne  complexion  forte  et  vigöu- 
reuse :  il  se  mit  doiic,  pour  gagi^er  son  pain,  a  tirer  de  Teaa 
toates  les  niiits  en  la  maison  d'un  jardtnier.  Voila  cet  hörn* 
me  qai  dedaigneles  presens  des  rois,  cpii  dedaigne  m6me  un 
gainlf&gittme.  Qae  jetrouve  de  grandeur  a  tirer  ainsi  de  l'eau  i 
II  travaille  ponr  sa  npurritufe,  mais  ilne  trayaille  que  la  nuit: 
il  se  reserre  tont  le  jour;  et  pourcjuoi.«^  pour  le  donner  a  ses 
etudes  et  ses  disciples,  ou  plutöt  a  toute  la  terre^  cpii  peut  en- 
coro  aiijour^d'hui  profiter  de  ses  exemples  et  de  ses  sages  en- 
seignemens.  Peuf-on  rien  imaginer  de  plus  magnanime?  Kb 
i^ut-il  pas  avouer  que  si  son  Corps  fut  infininient  robuste,  son 
ame  fut  plus  fotte  encore ;  et  que  son  siecle  etonne  de  son 
courage  et  de  ses  labeurs,  fit  bien  voir,  en  lui  donnant  le  snr- 
nom  d'Hcrcule,  qu*^il  savoit  connoitre  et  honorer  la  rertu. 

Bonc,  Messieurs,  pour  me  recueillir,  la  nature,  les  neces-' 
sltesde  la  vie,  la  charite^  la  rais.pn,  Thonneur,  Ja  voix  de  l*an- 
tiquite,  les  enseigneniens  des  sag«s,  les  exemples  de  tant  de 
beros,  noas  appellent  au  travail.  Mais  il  ne  faut  pas'  ici  sa 
tromper;  tout  exces  est  Ticteux:  rien  de  trop,.  dit  un  ancien. 
II  ne  faut  ^i  toujours  yetller,  ni  toujours  dormir.  La  nature  a 
fait  le  jour  et  la  nuit  pour  marquer  les  heures  et  du  travail  et 
du  repos,  et  pour  nous  apprendre  qu'ils  sont  Fun  et  l'autre 
egalement  ne^essaires  a,la  yie.  Si,  comnve  disent  deux  grands 
poetes  .del'antiquite,  les  choses  les  plus  agreables  nous  degoil- 
tent  pu  nous  ennuyent  avec  le  t^mps;  si  on  se  lasse  de  la  mu- 
sique,  de  la  danse,  et  de  la  beaute  des  fleurs,  que  sera-ce  du 
travail  qui  epuise  enfin  les  forces  ?  II  faut  donc  que  par  intter- 
yalles  l'esprit  et  le  corpsprennent  du  relache  r  mais  ce relache . 
ne  doit  pas  elre  toitt  entier  pour  le  sommeil:  les  jeux  inno- 
cens,  les  promeiiades,  une  lecture,  une  cojxversation  enjouee, 
tojfs  les  bonnetes  divertissemens  doivent  emporteif  uno  partim 
d'un  temps  si  doux.  Si  Tenclume  et  le  marteau  fatiguent  le 
Corps,  les  grandes  affaires,  les  hauts  emplois  fatiguent  Tesprit^ 
et  quelquefois  meme  le  corps:   il  faut  Se  remettre,  se  ra-^ 
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fra!cli!T  de  temps  ^  autre,  pou;  rerenir  ason  ouvrage  arec 
de  nouvelles  forces. 

C'est,  dit  le  prince  des  philosophes'),  c'esf  le  seconrs  qne 
jioire  tirons  des  beaux-arts,  parce  qu'en  effet  tout  ce  qu'ils  ont 
jnvenlede  plus  jnerveilleux,  n*est  que  poiir  noiis  delasser^tjue 
pour  adoucir  les  ameiTtuines  de  lavie.  La  peinturte^  lätnusU 
que,  la  poesie,  et  toiites  les  autres  divines  productions  de  la 
curiasite  et  de  rindiistrie  hiimaine,  sontdanslasocietecivile 
ce  que  les  lis  et  les  roses,  les  oeillets  et  les  anemones  sont 
dansun  Terger  plein  de  fruits,  oii  l'utilite  est  sagement  jointe 
au  plaisir  d%s  sens.  ün  beau  tablean,  des  yers'excellens,  le 
chantd^ine  belle  Toix,  les  spectacles  magnifiqnes,  rejouissent 
etdissipentinsehsiblementcettemorne  pesanteurquelafatigue, 
^urtout  excessiye,  traiiie  tbujours  a  sa  suite.  Arriere  doric  cette 
farouche  austerite,  qui  ne  connoitni  limites,  ni  paix,  ni  ^eve, 
et  qui  n'a  le  plus  souvent  qu'une  sordide  avarice  pour  objet. 
Arriere  cette austerite  inhumaine  quinous  epuise,  qui  nous  tue 
au  commeuceirieiit'delacamere,  en  nous  chargeant  d*un  far- 
deau  qui  nous  accable.  II Taut  trärailler,  mais  avec  mesure,  et 
Sans  precipitation.  La  Tie,  qui  n'est  rien  en  soi,  qui  en  tout 
cas  n'est  qu'amertume  et. que  niisere,  bst  pourtantun  grand 
tresor,  si  nous  en  faisons  un  boh  usage :  et  dans  Tecriture,  c'est 
la  souYeraine  benediction,  des  justes  que  demourir  plein  de 
jours  et  de  bonnes^osuvres.  Trayaillons  donc,  mais  travaiUons 
sageraent:  menageons-nous,  menagepns  nos  forceS,  quand  ce 
ne  seroit  que  pour  servir  plus  long-temps  lapatrle  et  tout  ce 
que  nous  aTons^  de  plus  eher  au  monde. 


SAINT-fiVREMONT. 

Charles  de  saint-denys,  seigneür  de  saint-^vre- 

MONT>  lourde -den  Isten  April  l6l3  zu  Saint  ^  Denis -»le» 
Guast,  vnxoeit  Coutances,  geboren.  Man  sdiickte  ihn  im 
Sien  Jahre  seines  Alters  (l622)  in  das  College  de  Clermont 
zu  Paris*  Hier  hlbeb  er  h  Jahre^  und  bezog  alsdann  (1627). 
die  Universität  zu  Caen,  um  daselbst  einen  philosophischen 
Cursus  ^zu  machen.  Er  kehrte  aber  bereits  nach  Verlauf  ei- 
nes Jahres  nach  dem  vorhin,  genannten  College  zuHicky  und 
legte  sich  hierauf  (1629)  auf  das  Studium  d€r  Rechte.   Sey 
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*-)  jirislottles^  .      \  ^ 
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€S  nun  eigene  Neigung  ocler  der  Wunsch  seiner  Eltern  gewe^ 
sen,  er  gab  die^e  Beschäftigung  auf^  und -trat  im  ißten  Jahre 
seines  Alters  in  Kriegsdienste.  Nachdem  er  einigen  Feldzil^ 
gen  als  ^Fähnrich  beigewohnt  hatte,  wurde  er  Lieutenant  und 
erhielt  (l637)  norcÄ  der  Belagerung  vonLandrecy  eineKom^ 
pagnie.  Der  kiiegerischen  Beschäftigungen  ungeachtet,  gab 
Saint-  JBv remont  seinen  Umgang  mit  den  Musen  nicht  auf, 
und  da  es  ihm  überdies^  ah  Talenten  nicht  fehlte,  so  erwarb 
er  sic\  die  Achtung  der  vorzüglichsten  Offiziere  der  Armee, 
als  die  der  Marschälle  d*  Estrees  und  de.  Gramm  ont,  des 
Vicomie  de  Turenneu,  a.  m.  Im  Jahre  i6A0  befand  er 
Mch  bei  der  Belagerung  vonArras*  Ein  Jahr  nachher  wurde 
er  unter  die  Reiterei  versetzt,  und  dies  gab  ihm  neue  Gele-» 
genheit  sich  auszuzeichnen,  i6A2  ertheilte  ihm  der  Herzog 
von  En guten,  welchen  seine  Talente  und  die  Annehmlich'^ 
keiten  seiner  Unterhaltung  'bezaubert  hatten,  die  Stelle  ^ines 
Lieutenants  unter  seiner  Garde,  um  ihn  beständig  bei  sich  zu 
haben.  Saint-JEv remont  benutzte  diese  Gelegenheit,  um 
auf  den  gebildeien  jungen  Herzog  durch  zweckmäfsige  Lee-» 
tiire  und  Unterhaltung  wohlthätig  zu  wirhefu  Diesk  Verbin- 
düng  .dauerte  mehrere  Jahre.  Saint-J^v remont  wohnte 
unter defs  verschiedenen  Feldzügen  bei,  und  wurde  (1645)  in 
der  Schlacht  bei  Nordlinsen  am  linken  Knie  durch  eine  Fal^ 
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konetkuffel  schwer  venvWtdet.  Kaum  war  er  wieder  hej'se- 
stellt,  als  den  Herzog  von  Engüien  ein  ähnliches  Schicksal 
traf.  Während  seiner  Krankheit  war  unser  Saint-Evre-- 
mont  beständig  um  ihn,  und  ertuarb  sich  dadurch  die  Gunst 
dieses  Fürsten  in  einem  so  hohen  Grade,' dafs  dieser  ihn  sei^^ 
nes  vollkommenen  ^Zutrauens  würdigte.  1646  wurde  Ihm  der 
ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  die  Nachricht  von  der  Einnahm 
me  von  Furnes  nach  Paris  zu  bringen»  —  Wir  haben  bisher 
der  schriftstellerischen  Arbeiten  von  Saint-  J^vr  emont  noch 
nicht  ei-u/ähnt.  Schon  im  Jahr  i6A3  hatte  er  ,eine  Satire  ge- 
gen die  Franzosische  Akademie,  betitelt  Comedie  des  Aca- 
demistes,  abgefajst,  welche  lange  als  Ma^usa-ipt  circulirte, 
und  endlieh  i650,'jedoc?i  sehr- entstellt,  in  Druck  erschien  j  sie 
wurde^  nachher  von  Saint^Jäv  remont  wieder  h  er  gestellt, 
und  so  findet  man  sie  im  ersten  Theil  der  Amsterdammer 
Ausgabe  seiner  Werke.  Ungefähr  um  das  Jahr  1647  wwden 
seine  Abhandlungen:  qiie  Thomme  qui  reut  connoltre  toutes 
cho8es>  ne  se  ^onnoit  pas  lui-meme;  qu'il  faut  meprUer  la 
i'oi'tune,  etnepaAse  souckr  de  la  cour;  qu'ii  ue  faut  yaniais 
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monqaer  dies  ami«  geschrieben,  TJm  diese  Zeit  verlor  Sßint- 
Bvremont  die  Gunst  des  Prin:!;nt  von  QondS  —  so  nannte 
sich  der  Herzog  von  En gut  ei\^  seit  dem  gegen  das  Ende  des 
Jahres  tSkS  erfolgten  Tode  seines  Vaters '^  und  das  wegen 
einiger  unbedeutenden  Spottereieny  die  ihm  über  seinen  Gön- 
ner entfahren  waren  $  damit  war  denn  auch  d^  Verlust  sei- 
^  ner  JÄeutenantsstelle  verbunden.    Die  Versöhnung  ziuischen 
beiden  wäre  vielleicht  früher  erfolgt,  wenn  rächt  der  Prinz 
bald  nachher  durch  die  politischen  Ereignisse  seiner  ZeiU  von 
Frankreich  entfernt  worden  wäre.  Nach  deni  {den  Jten  Septn 
1659)  geschlossenen  Pyrenäischen  Frieden  Überhäujfie  er  den 
ehemaligen  Giinstling  mit  Freundschaftsbezeigungen.  Dieser 
besuchte  l649  seine  Familie  in    der  Normandie.    Bei  den 
nachmals  erfolgten  innem    Unruhen  erhielt  Saint -JSv re- 
in onts  vortheilhafte   .Anträge  von   Seiten   der  Gegenpartei, 
(man  -wollte  ihin  sogar,  wie  er  in  dem  1649  geschriebenen 
Aufsatz :  6ar  la  retraife  de  Mr.  le  Dac  de  Longneyille  da!DS 
son  gouTernement  de  Normandie  sagt,  ein  Kommando  ge- 
ben"); er  blieb  indessen  dem  Könige  getreu,  und  wurde  dafür 
(±652)  mit  der  Würde  eines  Marichal-de-camp  undeinem  Jahr^ 
gehalt  von  3000  Livres  belohnt.  Als  solcher  machte  er  nteh- 
rere  Feldzüge  mit,  und  hatte  hierauf  die  Ehre,  in  dem  Ge- 
folge des  Kardinals  Dia  zarin  zu  seyn,  welcher  'iSS9  Paris 
verUeJs,  um  mit  dem  bevollmächtigten  Minister  des  Königs 
von  Spanien,  Don  Luis  de  6aro,  den  ^Pyrenäischen  Frie- 
den zu  schlief sen,  welcher  den  Feindseligkeiten  ein  Ende 
machte.  Pf  ach  dem  einstimmigen  Urtheil  aller  Sachverständi- 
gen war  dieser  Friede  weit  vortheilhafler  für  Spanien,  als  für 
Frankreich.  Auch  ^aint-JBvremont  war  dieser  Meinung, 
und  ävfserte  seine  Gedanken  darüber  in  einem,  vortrefflichen 
Briefe,  voll  feiner  Satire  und  Persiflage ;  er  ist  an  denMar- 
guis  de  Cr  e  gut  gerichtet,  und  fährt  die  Ueberschrift :  S«r  la 
Paix  des  Pyi^nees.  Dies  Schreiben  fiel  nach  dem  Tode  des 
Kardin0is  einigen  Kreaturen  desselben  in  die  Hände,  und  da 
man  daraus  ein  Staatsverbrecher^  machen  wollte,  so  ergHff 
Saint- ivremont  die  klügste  Partie,    und ^  verlief s   sein 
Vaterland.    Schon  in  frühem  Zeiten  (1653)  war  er  auf 
Veranstaltung  eben  dieses  Kardinals,  übet  den  er  sich  etwas 
freimüihig  geäufsert  hatte,  auf  zwei  bis  drei  Monate  .in  die 
Bastille  gesetzt  word^.    Jetzt  wäre  er  wahrscheinlich   auf 
längere  Zeit  verhaftet  worden:  er  ging  daher  I66I  nach  Hol- 
landy und  von  da  nach  England»  In  dieem  Lande  haiie  er 
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sich  Mchonehemvtls  einig*'  Monate  aufgehalten y  un^  war  Mit" 
gUed  da*  Ambasaade  gewesen^  welche  Ludwig  'Xiy  an 
Ka rl  II  gleich  nach  dessen  Erhebung  auf  den  Thron  seiner 
Vorjahren^  um  ihm  Glück  zu,  wünschen,  abgeschickt  hatte» 
Sonach  fand  er  hier  schon  mehrere  Bekanntschaften,  und 
knüpfte  deren  auch  verschiedene  neue  ans  vorziigäch  aberstand 
er  mit  dem  Herzoge  von  Buckingham  und  dem  Herrn  von 
Aubigny,  Grojsalmosenier  der  Gemahlin  KarVsIIy  einer 
gebomen  Infaräin  von  Portugal y^  in  genauer  Verbindung* 
Beide  liebten,  so  wie  Saint" ]äv rem ont,  die  Wissenschaf- 
ten, und  arbeiteten  auch  gemeinschaftlich  mit  ihm.  ein  dra* 
matisches  Stück  aus,  betitelt:  Sir  politick  woiild  be.  Seine 
kleine  Abhandlung :  Sur  la  Comedie  desAnglois,  wurde  um 
dieselbe  Zeit  veifertigt,  desgleichen  arbeitete  er  die  Unterre- 
dung aus,  die  er  mit  dem  Herrn  von  Aubi^y  über  die 
Jansenisten  und  Jesuiten,  deren  StreUigküten  damals 
(1663)  so  vieles  Aufsehen  machten^  gehabt  hatte,  Sie  führt 
den  Titel:  CoriTersation  de  Mr.  d'Aufaigny  avec  Mr.  de  Saiat- 
^vremonty  und  ist  ein  Seitenslück  zu  einem  der  launigsten 
Aufsätze  unsere^  SchnftstelUrs,  nämlich  zu  der  Conversation 
du  Marechal  d'Hoquiiicourt  ayec  le  Fere  CanhaTe  (1654).  Bald 
darauf  schrieb  er  auch  sein  Jixgement  snr  Seneqne,  Phitarque 
et  Fetrone,  und  seine  &^flexion9*sar  les  divers  genies  du  peu^ 
pleRoDiam,  die  unstreitig  zu  seinen  Meisterstücken  gehören. 
Sie  erwarben  ihm  die  Achtung  mehrerer  damaligen  Englischen 
Gelehrten,  vorzüglich  die  der  Dichter  Cowley  und  WaU- 
ler,  und  des  Philosophen  Hobb  es.  So  angenehm  nun  auch 
Saint^JSvremont  im  Umgange  mit  solchen  Männern  und 
bei  seinen»  wissenscifiafttichen  Beschäftigungen  lebte,  so  liefs 
er  doch  durch  seine  Freunde  in  Frankreich  an  seiner  Bück- 
kehr  arbeiten.  In  der  ^gewissen  Hoffnung  dnes  glücklichen 
Erfolgs  ihrer  Bemühungen  begab  er  ^cli  bereits  nach  Holland, 
Hier  lernte  er  den  Prinzen  von  Oranien/,  und  die  berührnten 
Gelehrten  Heinsius,  Isaac  ITossius*)  und  Spinoza 
kennen;  eine  Unterredung  mit  Vossius  war  die  nächste  Ver- 
anlassung  zu  seinen  Observations  sur  Salnste  et  sur\Taoite. 
Da  indessen  die  Bemühungen  seiner  Freunde  von  keinem  Er» 
folg  waren,  so  kehrte  er  (±670),  dem  Wunsche  König  KarTs 
gemäfs,  nach  England  zurück,  und  erhielt  nun  ein  Jahrge- 


*)  Dieser  terUhmfe  Gelehrte,  den  König  K  arlnaehtnaU  nach 
England  berufen  halte^  starb  den  iO,  Febr.  1688  *u   Windsar, 
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halt  von  300  J^fimd  Sterling.  '  Aufser  vei'sokiedenen  andern 
Abhtfndlüngeny  Bnefen^  Gedichten  u,  s.  w,  schrieb  er  hier 
(1672)  seine  Refle-xions  sur  la  Tragödie  aiicienne  et  moderne, 
(11673)  seinen  Disconrs  sur  l6s  Hiistoriejis  fran^ois  und  die  Re-« 
fies.ioiis  sur  nos  traductenrs..  N'ach  dem  Frieden , von  Nimwe- 
gen  {1619)  erlief s:  er  unmittelbar  an  den  König  einschreiben, 
^orin  er  um  seine  Zurückberufung  bat}  allein  auch  dieser 
Schritt  blieb  ohne  Erfolg,  1680  schrieb  er  seine  kleine  Ab", 
Tiandlung,  rAmitie  sans  amitie  betitelt,  tuovin  er  den  Charak- 
ter eines  wahren  Freundes  bestimmt:.  —  Der  fm  Jahr  l685 
erfolgte  Tod  Karl* s II  und  die  Ungewifsheit,  in  weither 
€ich  Saint-  J^v  remoni  in  Ansehung  der  Gesinnungen  seines 
Nachfolgers  befand,  veranlafsten  ihn  abermals,  um  seine  Be- 
gnadigung zu  ßehen;  kiber  toiederum  vergeblich.  Er  kehrte 
daher  aufs  neue  zu  seinen  gewohnten  Beschäftigungen  zurück, 
und  schrieb,  aufser  verschiedenen  andern  /kleinen  Abhand- 
lungen, seine  Kefiexions  sur  les  Poemes  des  Anciens  et  sur  )e 
Merveilleux  qu'on  r  tronve,  femer  eine  Schrift  sur  la  Mbrale 
d'Epicure,^  die  er  seiner  Freundin,  der  berühmten  Düe.  Ni- 
non  de  VEnc  Ip  s,  unter  dem,  Namen  der  modernen  Le  o  n- 
iium,  zueignete.  Um  das  Jahr  1686  wollte  ihm  König  Ja- 
kob. II  die  Steile  eines  Kabinets*  Sekretärs  für  die  auswärti- 
gen Angelegenheiten  geben ;  ftllein  Saint- J^v remoni  tvollte 
sie  nicht  annehmest.  Eine  1685  erschienene  mittelmäfsige . 
Biographie  des  Vicomte  deTurenne  veranlafste  die  Fami- 
lie des  Beldeh,  Unsern  Saint- Bv remont  zu  bitten,  diesem 
Gegenstande  seinen  Fleifs  zu  widmen;  und  -dies  bewog  ihn, 
seine,  schon  1673.  i;«/«'<i^<e,  Parallele  de  Mr.  lePrince  (Louis 
11  de  Bourbon,  prince  de  Conde)  et  de  Mr,  de  Turenne  zu 
Überarbeiten.  Sein  Eloge.de  Turenne  war  bereits  im  Jahr 
iG75  geschiieben.  Im  Jahre  1689  erhielt  er  endlich  vonti*K'ö-¥ 
nige  die  Erlaubnifs  nach  Frankreich  zurüdfczukehren ;  dock 
nun  wollte  er  von  der  königlichen  Gnade  keinen  Gebrauch 
machen,  theils  wäil  er  alt  und  schwächlich  war,  theils  auch 
weil  er  das  Glück  hatte,  im  Besitz  der  ausgezeichneten  Gunst 
des  Königs  Wilhelm  von  England  zu  seyn.  Zu  seinen 
letzten  Werken  gehören  sein  Jugement  sur  c|uelque9  auteurs 
{ran9oi5,  und  verschiedene  andere  kleine  Aufsätze.  Saint- 
Bv remont  starb  den  20sten September  1703  im  90stenJahr^ 
seines  Alters,  und  genofs  das  seltene  Glück,  bis  an  das  Ende 
seinet  Tage  sein  glückliches  Gedächtnifs,  seine  lebhafte  Phan- 
tasie und  seinen  gesunden  Verstand  zu  behalten.   Er  wurde 
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in, der  WestminsUrr Abtei  beigesetzt,  ycn  sehnen,  fTerken 
erschienen  bei  reihen  Lebzeiten  verschiedeni ,  gröjstentheih 
aber  verfälschte  Ausgaben,  Eine  der  besten  ist  die^  welche 
den  TUel  fuhrt:  Oeuvres  melees  de  Mr.  de  Saint-l^vremonty 
publice^  sur  les  manuscrits  de  Tauteur,  ä  Amsterdam  1706  in 
7  Theilen;  der  Gte  und  7te  hat  auch  den  besondem  Titel: 
Melange  curieux  des  meilleures  piices  attrlbuees  aMr.  de 

ff  _  _ 

Saint -Byremoiit.    lii  detn  Sien  Theile  findet  man  auch  die 

Biographie  unsers  Autors y  von  Des  Maizeaux  bearbeitet y 

aus  welcher  toir  die  hier mitgetheilten,  Notizen  entlehnt  haben, 

Aufser  den  bereits  angeführten  SchrifteAy  welche  die  Vorzüge 

Uchsten  dieser  Sammlung  sind,  findet  man\darin  mehrere 

Brief ey  unter  andern  auch  verschiedene  an  <U£ Dlle.  Ninpn 

der  JE  nC  los,  nebst  ihren  AiUworten,  viele  gr^J^fentheils  sehr 

mittelmäfsige  Gedichte,  als  Elegien,  Idyllen,  Epigramme  u« 

s,  w,    Saint-J^vremoni*s  prosaische  Schreibart  ist  leicht 

und  gefäiligy  nur  zuweilen  zu,  witzelnd  und  zu  reich  arCAn-» 

iiihesen.    Tiefe ^  Gelehrsamkeit  findet  man  in  seinen  Werken 

zwar  nicht,  allein  viele  seiner  Aufsätze  gewähren  eine  an-- 

genehme  UntefhaÜung und  sind  sehr  lehiieich ;  einige  verra- 

ihen  einen  glücklichen  Tief  sinn, —  Was  seinen  persönlichen 

Charakter  betrifft ,   so  war  er  ein  Mann  von  feinen  Sitten 

und  WeÜklugheit,   ein  angenehmer  Gesellschafter,  und  kein 

Feind  eines  vernünftigen  Lebensgenusses;  dabei  wohühätigf 

erkenntlich  i^nd  Immun, 

Du  Genie  dzs  Rouaiivs  sovs  les   Premiers  Rois  st  bjlvs 

LES    COMMENCEMENS    PB    LA   ReI'UBLIQUE. 

es  Rois  önt  eu  si.  peu  de  part  ä  la  grandeur  du  peaple  Ro~ 
matin,  qn'ils  ne  m'obllgent  pas  a  des  considerations  fort  parti- 
culieres.  Cest  ^vec  raison  que  les  liistorieus  ont  nomme  leors 
regnes  TEntance  de  Rome;  car^elle  na  eu sous jbux qu'un 
tres-foible  4iouyement/Pour  coimoitre  le  peu  d*actions  qu'ils 
ont  eu^  il  su&a  de  savoir  que  sept  Rois,  au  bout  de  deiJuc 
Cents  tant  d'ahnees  '),  n'ont  pas  laisse  un  etatbeaucoup  plus 
grand  que  celui  de  Parme  ou  de  Mantoue.  llne  seule  bataille 
gagnee  aujourd'hui  en  des  lieux  serres,  donneroit  plus  d'e- 
tendue.  "  .         > 

Pour  ces  talens  dirers  et  singuliers  qu'oa  attribue  acha- 

cun  par  une  inysterieuse  providencej  i^  n*est  arrive  eu  eux  que 

— ; ^ ^ 

')  Zweihundert  und  so  und  so  vittjalirej  ^enuu:  vom  Jähre 
Äonu  1    hia  244.  '  ^  *         /^  ^ 
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ee  ,({at  etoh  arrly^  au^arayant  a  beattcoup  de  piriaces.  Rare* 
xnent  on  a  tu  le  ^uccesseur  avoir  les  qualites  de  cehii  qui  Ta- 
Toitprecede.  L'un,  ambitieuii  etagissant,  amis  tout  lemertte 
'  dans  la  guerre;  Taatre,  qui  aiino**t  na:turellement  le  repos,  s'est 
cru  le  plus  grand  politique  ,du  monde,  de  se  conserver  dans^ 
la^paix.    Celui-la  faisoit  de  la  juistice  sa  principale  vertu:  ce* 
.  lui-ci  n'a  ea  de  zele  que  pour  ce  qui  regarde  la  religion.  Ain«   < 
si  chacun  ä  suivi  son  naturel,  et  s'est  plu  dans  Texercice  de 
son  talent>  et  il  est  ridicule  de  faire  uhe  esp^ce  de  mira^le' 
d'une  chose  st  ordinaire.  Mais  je  dirai  plus.  Tant  s'en^  faut 
qu'elle  ait  et^  ayantageuse  au  peuple  Romain,  qu^on  lui  doit 
imputer,  a  mon  aris,  le  peu  d'jaccroiss6ment  qu'a  eu  Rome , 
souslesRois:  car  il  n'jr  a  rien  qui  empfeche  tant  le  progres 
que  cette  difference  du  genie,  qui  faif  quitter  bien  souvent  le 
rentable  interet  qu'on  n'entend  point,parunnourelesprit  qui 
yeut  introduire  ce  qu'on  connoit  mieux,  et  ce  qui  d'ordinaire 
ne  conyient  pas.  , 

Quand  meme^  ces  institudons  no]ayelle8  auroient  toutes  leur  ^ 
ntilite,  il  arrive  de  la  dirersite  des  applications,  que  diverses 
choses  sont  bien  commencees^  sans  pouvoir  ^tre  heureuse« 
ment'achevees. 

La  disposition  etoit  tonte  entiere  a  la  guerre  sous  Ro- 
mulus.    On  ne  fit  autre  chose  sous  Nüma  que  d'etablir  des 
pöntifes  et  des  preti^es.   Tullus  Hostilius  eut  de  la  peine 
a  tirer  les  hoipme^  d'un  aip^usement  ^i  doux  pour  les  tourner 
a  la  discipline  militaire.   Cette  discfipline  n'etoit  pas  encore 
etslblie  qu'onvit  Ancu  s  se  porter aux  commodites  et  aux  em- 
bellissemens  de  la  ville.   Le  premier  Tar qti  i n,  pour  donner 
piLus  de  dignite  aii  S^nat,  et  plus  de  majeste  a  TEmpire,  in- 
yenta  les  ornemens,  et  donua  les  marques  de  distinction.  Le 
sein  principal  de.  S  e  r  v  i  u  s  fut  de  connoitre  exactement  le  bien 
des  Romains,  et  de  les  diviser  par  tribu^  seien  leurs  facultes, 
pour  contribuer  aveo  justice  et  proportion  aux  necessites  publi- 
-ques.   „Tarquin  Ie/Superb,e,   dit  Florus '),  rendit  un 
grand  Service  a  son.pays,  quand  il  donna  lieu  par  sa  t^rannie, 
a  l'etablissejnent  de  la  republique/'    C'est  le  discours  d'uii 
itomain,  qui  pour  etre  ne  sous  des  Empereurs,  ne  laisse  pas 
de  preferer  la  liberte  a  Tempire.  Mon  sentiment  est,  qu'on 
peut  bien  admirer  la  republique  sans  admirer  la  maniere 

dont  eile  fut  etablie. 

"  '  

*)  JSih    htkannter  JlömUcher    Gcsvhichtsehreibkr p  (^itsiorb^n 
i  i  7  itßch  Chrtsli  Gehurt. 
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PouT.  revenir  a  ce$  Rois,  il  est  certaia  quo  chacün  a  eü 
son  taleut  particulier;  mäis  pas  an  d'eux  n'eut  unecapacite' 
assez  etendue.  II  falloit  k  Rome  de  ces  grands  rois  qui  sayent 
embcasser^toutes  choses  pär  une  suffisaiice  uniyerselle«  Elle 
n'auroit  pas  eu  besoin  d-eiiiprunter  de  differens  princes  les  di- 
Terses  iiistitations  qu'un  m^meauroitpu  faire  aisement  durant 
sa  Tie. 

'  Le  regne  de  Tarquin  est  connn  de  tout  le  monde^  aussi 
bien  que  l'etablissement  delaliberte.  L'orgueil^  la  oruautt?» 
TaVarice  etoient  sesqualites  pxlncipales:  ilmauquoit  d'habilete 
ä  conduire  sa  tprannie.  Pour  definir  sa  conduite  en  peu  de 
mots :  il  ne  saroit  ni  gouvernerselonles  lois,  ni  regner contre  ')• 
Dans  un  etat  si  yiolent  pour  le  peuple,  et  si  mal  silr  pour 
le  prince,  on  n'attendöit  qu'une  occaston  pour  se  mettre  en 
liberte,  qnand  la  mort  de  la  miserable  Lucrece'  la  fit  naitre. 
Qbite  pnide  farouche  ^ -eile  meme  ne  put  se  pardonner  le 
crime  d'un  autre :  eile  se  ttiade  ses  propres  mains,  apres avoir 
ete  yiolee  parSextus,  et  remit  en  moura(it  larengeance  de 
son  honueur  a  Brutus  et  a  CoUatin.  Ce  fut-la  que  se  rompit 
la  contrainte  des  humeurs  assembl^es  depui$  si  long-temps  et 
jusques  alors  retenues. 

11  n'est  pas  croyable  quelle  fut  la  conspiration  des  esprits 
a  venger  Lucrece.  Le  peupl^  a  qui  töut  serroit  de  raison,  fut 
anime  contre  Sextus  de  la  mort  que  Lucrece  ^e  donna,  comme 
s'il  VeCit  tuee  yeritablement  lui-m^me ;  et  comme  il  arrire  dans 
laplilpart  des  choses  funestes,  la  phie  se  melant  aTindigna« 
tion,  chacu^  augmentoit  rhotreiir  du  crime  par  la  compassion 
qn'on  avoit  de  cette  grande  vertu  si  malheureuse. 

Vous.YOT'ez  daus  Tite-Live  jusqu'anx  moindres  particula- 
rites.  de  Temportement  et  de  la  conduite  des  Romains ;  me~ 
lange  bizarre  de  fureur  et  de  sagesse»  ordinaire  dans  les  grandes 
revolutions,  oi\  la  violence  produit  les  mSmes  efTets  que  la 
vertu  heroique,  quandla  discipUne  Taccomp^gne.  II. est  cer- 
tain  que  Brutus  se  servit  admirabl^nent  des  dispositions  du 
peuple :  mais  de  le  bien  definir,  c'est  uhe  öhose  assez  dif&cile. 

Lagrandeur  d'une  republique  admireede  tout  lernende, 
en  ajait  admirer  le  fondateur  saus  admirer  beaucoup  ses 
actiomr.  Tout  ce  qui  paroit  extraordinaire  parolt  grand,  si  le 
sacces  est  heureux :  comme  toiit  ce  qui  est  grand  paroh  fou, 
quand  revenement  estcontraire.   II  faiidroit  avoir  ete  de  son 

*)  Er-t^ertland  weder  nach  «leth  Grsetzen  zu  rcfficren^  hoch  mIa 
achter  Despot  seineu   Willen  über  die  Gesetze  zu  erheben. 
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siede,  et  mSme  Tayolr  pratiqu^^  pour  sävoir  3*1!  fit  möurir  ses 
enfans  par  le  mouvement  d'une  vertu  heroi'que^  ou  par  la  du- 
rete  d'ane.  humeur  farouche  et  denaturee. 

Je  croiroi3  pour  moi,  qu'il  y  abeaücoup  de  dessein  ea 

sa  couduite.   La  profonde  dissimulation  dont  il  usa  sous  le 

'  regne  de  Tarquiiv,  me  le  persuade,  aussi  bleu  que  son  adresse 

a  faire  chasser  Collatimis  du  consulat.    Il'peut  bien  etre  que 

les  sentimens  de  la  ^iberte  lui  firent  oubHer  ceux  de  la  nature. 

-    II  peut  fetre  aussi  que  sa  propre  si\rete  prevalut  sur  toutes  cho^ 

sesi  et  que  dans  le  dur  et  triste  choix  de  se  perdre^  ou  de 

perdre  les  siens^  un  inferet  si  pressant  Temporta  sur  le  sälut 

,de  safamille.  Quisait  si  l'afnbitiou  ne  s'y  trouya  pas  nielee? 

CoUatinüs  se  ruina  pour  faroriser  ses  neveux :  celui«ci  se  rea- 

dit  maitre  du  public  par  la  punition  rigoureuse  de  ses  enfans. 

Ce  qu'on  peut  dire  de  fort  assure,  c'est  qu'il  avoit  quelque* 

chose  de  farouche :  c*etoit  legenie  du  temps.  Ua  naturel  aussi 

saurage  qü'e  libre  produisitalors,  et  aproduit  fort  long-temps 

depuisy  des  vertus  mal  entend^tes. 

Dans  les  premiers .temps  de  la  republique  on  etoitfurjeux 
deliberte  et  da  bien  public:  Tamour  du  pays  ne  laissoit  ricn 
aux  mouyemens  d^  la  nature.  Le  zele  du  citpjen  deroboit. 
rhomme  a  lui-meme.    Taiitöt   par  line. justice  farouche,  le 
pere  ^)  faisoit  mourir  son  propre  iils,  pour  avoir  fait  une  belle 
action  qu*il"n*ayoit  pas  commandee:  tanföt  on  se  derouoit 
soi-m^me ')  par  une  superstition  aiissi  cruelle  qUe  ridicule;. 
oomme  si  le  but  de  la  sociele  etoit  de  nous  obliger  a  mourir, 
bien  qu'elle-i^it  ete  instituee  pour  nous  faire  yivre  arec  moins 
de  danger,  et  plusa  notre  aise.    La  vaiHance  ayoit  jene  sais 
quoi  de  feroce,   et  ropiniatrete  des  combats  tenoit  lieu  de 
sciehce  dans  la  guerre. ,  Les  conqu^tes  n'avoient  encore  rien 
de  noble;  ce  n'etoit  point  un  esprit  de'superiorit^  qui  eher-; 
Chat  as'elerer  ambitieusemeut  au-dessus  des  autres.  A  pro- 
^prement  parier,  .les  ilomainsetoient  des  voisins  lacheux  et  yio- 
lens,  qui  vouloient  ehasser  les  justes  possesseurs  de  leurs  mal*, 
sons,  et  labourer,  la^force  alamaiu>  les  champs  des  autres. 

Sou- 


*)  J)er  Verfasstr  meint  den  Con^ul  31  an'lius  Torquatus, 
der  hehanntlivh  in  äe)n  Kriege  gegen  die 'Lateiner  seinen  Sühn 
enthaupten  livfs.  *)  Der  Consul  Decius  Mus,  jler  aich,  urn 
den.  Hörnern  den  Sieg  xu  verschafften/  den  Göttern  der  Unter- 
weit  'weiAete ,  indem  er  mit  seinem  Pferde  mitten  unter  Ai9 
Fiinde  iprenqle. 
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Sonyentle  consnl  rictorieux  nVtoit  pasdemefllearecoii- 
dltion  que  lepenple  qu'il  ayoit  rainca.  Le.refus  dabutina 
coAte  la  yiei  le  partage  des,  depouiUes  ac^use  lebannisse^ 
ment:  on  arefiise  d'aUei  alaguerresoascertains  «hefs;  oa 
n'apasTOula  vaincre sous d'autres.  Lasedition  ae  prenoit,ai- 
dement  pour  un  effet  da  la  liberte^  qui.croyoit  §tre  blessee 
par  toute  Sorte  d'obeissance^  memeauxmagistrats  qu'on  aT6it 
faits^  ^t  aux  capitaines  qa*on  ayoit  choisis. 

Le  geniedn  peuple  etoit  Tastiqüe,  comme  farouche.  Les 
dictateurs  se  tiroient  quelqaefois  de  la  €hamie>  qu'ils  repre- 
noient  qiiand  Texpedition  etoit  acheyee,  motns  par  le  choix 
d'uner  condition  tranquille  etinnocente,  que  pour  etreaccoA<- 
tumes  a  une  sorte  de.  vie  si  inculte.  Four  cette  frugalite  tant 
van^ee,  ce  n'etoit  point  un  retranchement  des  choses  süper- 
flues^  ou  une  abstinence  volontaire  des  agreables,  mais  un 
usage  grossier  de  ce  qu'on  avoit  entre  les  mains.  On  Ae  de-* 
siroit  point  les  richesses  qu'on  ne  connoissoit  pas;  on  se  con- 
tentoit  ,de  peu,  pour  ne  rien  imaginär  de  plus ;  on  se  passoit 
des  plaisirs  dont  on  n'ayoit  pas  l'idee,  Cependant,  a  moins- 
que  d'y  faire  bien  r<^fiexion,  on  prendroit  ces  yieux  Romains 
pour  les  premieres  gens  de  Tuniyers^  car  leur  posterite  a  coxv^ 
sacre  jusqu'anx  moindres  de  leurs  actions^  soit  qu'on  respecte 
naturellement  ceux  qui  commencentl^s  grands  onytages,  soit 
que  les  neyeux,  glörieux  en  tout,  ajent  youlu  que  leurs  ancSCres 
eussent  les  yertas  quand  ils  n'^yoient  pas  les  grandeurs^ 

Je  sais  bien  qu'on  peut  alleguer  certaines  acüons  d'une 
yertu  si  belle  et  si  pure>qu'elliesseryirontd'exemplesdanstous 
les  siecles :  mais  ces  actions  etoient  faites  par  des  particuliers 
qui  ne  se  ressentoient  en  rien  du  genie  de  ce  temps-la;  ou 
c'etoient  des  actions  singulieres  quiechappaoitauxhommespar 
hasard,  n'ayoient  rien  de  commun  ayeo  le  train  ordinairo 
de  leur  vie. 

II  fautayouer  pourtant,  que  desmoeurs  si  rüdes  et  si  gros« 
sieres  conyenoient  alarepubiique  qui  seformoit.  Une  äprete. 
de  natural  qui  ne  se  rendoit  jamais  aux  difficultes,  etablissoit 
Borne  plus  fortement,  que  n'auroient  fait  des  humeurs  donces 
ayec  plus  de  lumiere  et  de  raison.  JVfais  cette  qualite  consi- 
deree  eu,  elle-merae^  etoit^  k  yrai  dire^  une  qualite  bien  sau- 
yage,  qui  ne  merite  de  respect  que  par  la  recommandation  da 
Tantiqüite,  et  pour, ayoir  donne  commencement  ä  la  plus  grande 
puissance  de  Tüiüvers. 

E 
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£iSPRITFLE€HI£Ru;ttrd€l631  zuPemes,  einer  ktdntnStadi 
in  der  ehemaligen  Grafschaft  Avignorty  geboren^  und  von  sei'» 
;nem  Oheim  Hercules  Audiffret,  einem  geführten  Mönch y 
zum  geistlichen  Stande  erzogen.  Nttch  dem  Tode  seines  Leh-' 
rers  ^ing  er  nach  PariSyWO  ersieh  bald  alsi  Redner  und  schö-^ 
ner  Geist  einen  Namen  erwarb^  und  Antheil  an  den  Gnaden^ 
hezeigungen  nähm^  deren  sich  so  viele  Gelehrte  von  dem  frel^ 
gebigen  Ludwig XIF  zu  erfreuen  hatten.  Durch  diese  Be^ 
lohnungen  au/gemuntert,  wandte  er  doppelten  Fleifs  auf  die 
Ausbildung  seines  Rednertalents  y  und*  wurde  bald  ein  be^ 
deutender  Nebenbuhler  Bossuefs,  l685  erhielt  er  das  J^is^ 
thum  Lavaur,  und  1687  das  von  Nismes,  Er  starb  1710  zu' 
Montffitllier^  allgemein,  selbst  von  den  vielen  Protestanten,  die 
sich  in  seinem  Sprengel  tkrborgen  hielten,  seiner  menschen^ 
freundlichen  undwohlthäügen  Gesinnung  wegen,  bedauert.  Die 
Französische  Akademie  hatte  ihn  1673  zum  Mitgliede  aufge- 
nommen, und  nach  dem  Muster  dieser  gelehrten  Gesellschaft 
stiftete  er  eine  Akademie  zu  Nismeä,  die^ich  bis  auf  die  Re^ 
volution  erhalten  hat.  Umständlichere  Nachrichten  von  ihm 
findet  man  in  Niceron's  Memoires,  auf  die  luir  hier  der 
Kürze  halber  den  Leser  vertueisen  müssen.  Die  erheblichsten 
seiner  Schriften  sind  folgende :  1)  Oeuvres  m^I^es,  contenant 
ses  liarangu^s,  complimens^  discoiirs,  poesies  latines  et  fran- 
901868,  a  Paris  1712,  iu  12.  Seine  Lateinischen  Gedichtewer-' 
den  V01V  Kennern  geschätzt.   2)  Ofaisons  funebres^  Wn  Bdhd 
inh.  und  12.,  oft  gedruckt.  Bossu et  verdankt  als  Redner  der 
Natur  mehr  als  der  Kunst ^  Flechier,  der  Kunst  so  viel  als 
der  Natur.  Der  letztere  ist  gliickUcher  ih  der  JFahl  und  An-- 
Ordnung  der  Worte,  als  der  erstere,  aber  man  merkfihm  oft 
-  zu  sehr  das  Bestreben  nctch  Kunst  an,  daher  seine  Trauerreden 
im  Ganzen  mehr  den  Verstand  als  das  Herz  beschäftigen.  3) 
Histoire  de  rEmpereur  Theodose  le  Grand,  und  4)  Vie  du  Car- 
dinal Ximenes,  mehr  von  Seiten  des  Stils  als  der  historischen 
Treue  schätzbar,  mehr  Lobrede  als  Biographie.  5)  Pi'edigien^ 
die  den  Leichenredennach  stehen.  ,6)Lettres  choisies  sur  divers 
Sujets  in  2  Bandenin  12.  Sehr  unterrichtend  handelt  Laharpe 
in  seinem  Lycee  oder  Cours  ie  Litterature  Theil  7,  S.  76  u.  ff. 
vonunserm  Redner. —  Zum  Verständnisse  der  allgemein  beumn" 
derten  Trauerrede  auf  Tur  enne^  die  hier  mit  j^uilassungwe^ 
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niger  Stellen  abgedruckt  ist^  wird  e$  nöihigeeyny  eifugeNach-^ 
richten  von' diesem  berühmten  Feldherrn  beizubringen.  *) 

Henri  de  la  T<yury    Vicomte  de  Turenne,  Sohn 
Heinrich*^  dela  7  0  ur  d'uiuv  er  gne^  Herzogs  von  Bouillon, 
und  Elisabeths  von  Nassau^  Tochter  Wilhe Im' sl  von 
ßTassau  ^  Oranien  f    wurde    I6II    zu    ^fdan -geboren.     Die 
Lektilre  von  Geschichtschreibem^  insonderheit  die  des  Cur^ 
tiusy  entflonnmte  friih  seine  Neigung  zum  Soldatenstande.  Er 
ihat  die  ersten  Kriegsdienste  unter  seinem  Oheim,  ^em  PUr^ 
Sien  Moritz  von  Nassau,  einem  der  grö/sten  Feldherm 
seiner  Zeit.    Hierauf  erhielt  er  ein  Französisches  Regiment, 
an  dessen  Spitze  er  sich  zuerst  bei  der  Belagerung  von  la 
Motte  (einer  Stadt  in  Lothringen)  im  Jahr  1^4  hervorthat^ 
1638  trug  er  zur  Einnahme  von  Breisach  bei.  1639  entsetzte' 
er  Casaly  und  leistete  bei  der  Belagerung  von  Turin  wichtige 
Dienste.  Eben  so  zeichnete  er  sich  1642  bei  der  Belagerung 
von  Perpignan  und  Colioure  aus.  In  seinem  32sten  Jahre  er^ 
hielt  er  den  Feldmarschallstab.     Um   diese  Zeit  wurde  ihn^ 
das  Kommando  der  Deutsch-Französischen  uirmee  übertragen, 
die  er  auf  eigene  Kosten  mit  Kleidung  und  Pferden  versah» 
Er  ging  mit  70C(0  Mann  über  den  Rhein,  ward  1645  bei  Mer^ 
gentheim  (Mariendal)  geschlagen,  gewann  aber  drei  Monate 
nachher  die  Schlacht  bei  Nördlingen.    16*46  bewirJ^te  er  die 
berühmte  Vereinigung  des  Französischen  und  Schwedischen 
Heers,  und  zwang  den  Herzog  von  Baiem,  um  Frieden  zu 
bitten.  Als  dieser  den  geschlossenen  Traktat  brach,  Schlug- 
er,  in  Verbindung  mit  den  Schweden,  die  Baiern  beiZusmers^ 
hausen,  und  brach  in  die  Baierschen  Länder  ein.  Während 
der  bjirgerlicheh  Unruhen  der  Fronde  war  er  e^st  auf  Seiten 
des  ParlementSy  nachher  auf  der  Seite  des  Hofes.    iSsA  ent^ 
setzte  er  Arras,  und  nahm  1657  Condi  und  andere  feste  Plätze 
in  Flandern  ein,  ^Als  Frankreich  l65S  mit  Cromwell  an 
Bündnifs  schlofs,  übertrug  man  ihm  das  Kommando  über  die 
vereinigten  Französisch efi  und  Englischen  Truppen,  an  deren 
Spitze  er  die  Schlacht  auf  den  Dünen  gewann  und  Dünkir^ 
chen  eroberte.    Die  Folge  hiervon  war,  dafs  beinahe  ganz 
Flandern  in  seine  Hände  fiely  und  die  Spanier  sich  genöthigi 
sahen,   1659  den  Pyrenäischen  Frieden  mit  Frankreich  zu 

schliefsen.    Als  der  Krieg  1667  voii  neuem  ausbrach,  nahm 

■   '      ■  '  ■  1 11  II.  I  -    ,        II      -  ■ ,  ■  I      I  ■ 

f)  dtan  s^he  Turenne's  LfifSn  von  Buisson,  Cöln  ißSS, 
vpn  Ramsay,  Paris  1735»  2  Bände  in  12»«  und  vom  jiht  Ra-^ 
gue'not,  a  la  Baye  1739«  2  Bände  in  12. 

E2 
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erwfederso  vleU  feste  Plätze  in  Flandern  ein,  dafs  die  Spa- 
nier abermals  zum  Frieden  gezwungen  vjutden*  An  dem  glän^^ 
zenden  Feldzuge,  den  Ludwig  XfV±672  gegen  Holland  un-^  ■ 
temahm,  in  welchem  innerhalb  22  Tagen  Ao  Städte  iibergin-^ 
gen,  hatte  er  glachjalle  grofsen  AntheÜ,  Um  den  Kurfürsten  % 
von  Brandenburgy  Kriedri'ch  Wilhelm^  zu  beioegen^vqn 
dem  mit  dem  Kaisih  und  HsUand  geschlossenen  Bündnisse 
abzugehen y  drang  er  in  dessen  H^estphalische  Staaten  ein, 
und  nOthigte  ihn,  1673  den  Frieden  von  Vosskm  zu  unter-» 
zeichnen.  Die  Deutschen  FUrsteq  verbanden  sich  nun  nach 
einander  mit  dem  Kaiser;  aucl^  Spanien  erklärte  den  Krieg 
aufs  neue.  Turenne  eilte  nach  Deutschland y  schlug  den 
Herzog  vcfn  Lothringen  bei  Sinshetm,  und  blieb  dadurch  Herr 
von  derPfalZy  welche  nun  auf  eine  grausame  y^rt  verwilsiet 
wurde,  um  dem  Feinde  die  Subsisiei^fiir  den  künftigen  Feld-» 
Zug  zu  erschweren»  Die  Deutschen  drangen  aber  dennoch 
mit  ansehnlicher  Verstärkung  in  den! ElsafSy  und  nahmen  da— 
seihst  ihre  Winterquartiere,  Allein  T^urenne  brach  über  die 
Voghesischen  Oebirge  in  diese  Provinz  ein^  schlug  die  Feinde 
bei  Mühlhausen  {den  29sten  December  1674),  und  ziuang  sie^ 
denElsafs  zu  räumen.  Nicht  lange  nachher  endigte  er  sein 
I  thaienvolles  Leben,  indem  er  den  2Tsten  Julius  ±675  beim  B.e^ 
cognosciren  durch  eine  Kanonenkugel  bei  Süsbach  geiödtet 
wurde.—'  Sein  Leichnam  wurde  in  der  Abtei  St. Denis  bei^ 
gesetzt  ♦).  Als  man  hier  am  i2len  Oktober  1793  auf  Befehl 
des  National-' Konvents  die  königlichen  Leichname  aufgrub, 
vnd  sie  zur  völligen  Vernichtung  in  eine  Kalkgrube  warfy 
achtete  man  die  Geheine  des  grofsen  Turenne,  Sie  wurdeh 
erst  nach  eiltet"  Kirche,  nach  einiger  Zeit  nach  dem  bota-» 
nischen  Garten  zu  Paris,  hierauf  auf  Befehl  des  Vollzieh 
hungs-Direktoriums  in  das  Museum  der  Französischen  Denk^ 
mäler,  und  endlich  am  \5ten  Vendimiaire  des  Jahres  IX,  auf 
Befehl  der  Corisuln,  mit grofsemPomp  nach  dem  Marstempel 
(der  ehemaligen  Kirche  der  Invaliden)  transporiirt.  Gegen^ 

f.)  Damals  hätten  sich  folgende  Verse  eines  uns  unbekannten 

Dichters  sehr  gut  zu  eitler  Grabschrift  auf  ihn  geeignet: 

^-  ....       «1» 

Turenne  a  son  tombeau  parxni  cenx  de  nos  rois  y 

II  obtint  cet  honneur  par  »es  fameiix  exploits;. 

liOiiis  vöiiUit  ainsi  conronner  sa  vaillance^ 

Afin  d'apprendre  aux  siecles  a  votdr, 

Qti'il  ne  xnet  point  de  difierence  / 

Entre  parter  le  cceptrej  et  le  Mea  sontenlr. 
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wUr6g  ruhen  Wf  in  dem  HoUl  der  hwaUden  zu  Park.  Bei 
der  vorJiin  evwiihnten  Öffnung  fand  man  seinen  Leichnam 
noch  u^iversebrt  und  ühnlich* 

OrAISON    rUNÄBRB    »JE   MONSIBÜR    JJ  E   TirnENKTB, 
prononcM'a  P^rU  dans  rBglise  de  St. Eustache,  le  IQ  de  janvier 

1676. 
Bleverunt  «um  omnrs  popiilus  Israel  planctn  magno,  et  lage^ 
hant  dies  raultos ,  etdlxerunt:  quomodo  cecidit  potens/ - 
qui  salvum  faciebat  populum  Israel!     1.  Mach.  S, 

Je  ne  puis^  Messieurs ,  rous  donner  d'abord  une  plus  halute 
id^edu  triste  siijetd<Hit  je  viens  yous  entret^iir^qu'eB  reeueil- 
lant  ces  termes  nobles  et  e^pressifs^  dont  rEcritui»  sainte  se  ' 
sert  pour  louer  la  yie ,  et  pour  deplorec  la  xaort  du  sage  et 
railiant  Machabee.  Get  Komme  qui  portoit  la  gloire  de  sa  7ia<<- 
tion  jusqu'aux  extremite^  de  la  teire;  qui  courroit  son  camp 
d'un  bouclier,  et  for9oit  celui  des  ennemis  avec  Tepec^;  qui 
donnoit  a  des  rois  lignes  contre  lui^  des  deplaisirs  mortels^  et 
xejouissoit  Jacob. par  ses  vertus  et  pav  ses  exploit3>  dont  la 
memoire  doit  etre  eternelle« 

Cet  hemme  qui  defendoit  les  villes  deJuda^  qui  domptoil 
Vorgneil  des  enfans  d'Ammon  et  d'Esaii,  qui  revenoit  Charge 
de&depoaiUe&de  Samarie,  apres  ayoir  brüle  sur  leurs  proprea 
autelsles  dieux^des  naticns  etrangeres;  cet  homme  que  Bleu 
aToit  mis  autour  d'Israel,  commA  un  mar  d'airain,  oü  se  bri- 
sere&t  tant  de  fois  toutes  les  forces^  de  TAsie ,  et  qui  apres 
avoir  defait  d^  nonvbreuses  armees»  deconcert^  les  plus  fiers  et 
les  plus  habiles  generaux  des  rois  de  Sjrie,  yenoit  tous  les 
ans,  comme  le  moindre  des  Israelites,  ijeparerayee  s%s  mains 
triomphantes  les  ruifie&>du  sanctiiaire>  et  ne.  youloit  autre  re- 
Gompense  des  seryices  qu'il  rendoit  a.  8$  patfie,  que  rUonneiir 
de  Tayoir  seryie. 

r 

Ge  yaillant  homme  poussantenfin^ayec  uneourageinyin- 
cibley  les  ennemis  qu'il  avoit  reduits  a  une  fuite  honteuse,  re^  v 
9ut  le  coup  moTtel>  et  demeura  comme  enseyeli  dans  son  tri- 
omphe.  Au  premier  bruit  de  ce  funeste  ,accident,  toutes  les 
yilles  de  Judee  furent  emues :  desruisse^ux  de  larmies  c^ulerent 
des  yettx  de  tous  leurs  habitans.  Ils  furent  quelquetei^ps  sai-- 
slsy  muets,  immobiles.  Vn  effort  de  doul^ur  rompant  enfin  ce 
long  et  morne  silence,  d'une  yoix  entrecoupeedesaiiglots,.q(ip 
fprmotent  dans  leurs  coeurs  la  tristesse^  ^a  pit^>.  la  crpiojt^,.  ijl^ 
s*6criexent:  Comment.epi  moH  cet ,homn\e puissanf^  <quisau^ 


voii  le  peuph  d* Israel!  A  ced  cri5,  timsdiem  redoubla  tes 
' pleurs :  les  voiVes  du  temple i'ebranlerent ;  le  j'ourdain  se  1  ron- 
bla  et  tous  ses  tWages  retentirent  dn  son  de  ces  lagubres  pa- 
role.s:  Comment  est  piort  cet  hcfmme  piässani  qui  sauvoit  U 
peuple  d' Israel! 

Chretiens,  qa*une  triste  cer^monie  assemble  en  celiei^,  ne 
rappelez-yous  pas-en  votre  memoire  ce  qtie  voiis  avez  vu,  ce 
qae  yoas  a^ez  senti  ilyacinq  mois?  Nevous  reconnoissez- 
vous  pas  dans  Taffliction  qiie  j'at  decrite  ?  Et  ne  mettez-yous 
pas  dans  rotre  esprit  a  la  place  du  heros  dont  parle  rEcritiire, 
celui  dont  je  viena  vous  parier?  La  vertu  et  le  malhenrde 
Tun  et  de  Tautre  sotit  sera^blables ;  et  ilne  mänqne  aujourd-hui 
a  ce  dernier,  qu'un  eloge  digne  de  lut.  O  s\  TEsprit  dirin, 
rEspi;itde  force  et  de  yerite,  ayoit  enricht  mon  disconrs'de 
ces  Images  yives  et  naturelles,  qui  representent  la  yerlu,  öt  qui 
la  persuadent  tout  ensenible,  de  opmbieh  de  nobles  idees  rem«- 
plirois-je  yos  esprits,et  quelle  Impression  feroit  sur  yos  coeurs 
le  recit  de  tant'd'actions  edifiantes  et  glorieu^es! 

Quelle  matiere  fut  jamais  plus  disposee  a  receyoir  tous  les 
ornemens  d'une  grave  et  solide  ^loqniencey  que  la  yie  et  la 
mort  du  Vicomte  de  Turenne  ?  Di\  brillent  avec  plus  d'eclat 
les  efiets  glorieux  dela  yertumilitäire;  conduites  d'arm^Sy 
Sieges  de  placesV  prises  de  yilles,  passages  de  rivieres,  attaqües 
hardies,  retraites  honorables,  campemens  bien  ordonnes,  cofki- 
bats  soutenus,  batailles  gagnees,  ennemis  yaincus  parla  force, 
dissipes  par  Tadresse,  lasses  et  consommes  par  une  sage  et  no- 
ble paüence?  On  peut-on  troirrer  tant  et  de  si  puissans  exem- 
ples^  que  dans  les  actions  d'un  honime  sage,  modeste,  libe- 
ral, desinteresse,  deroue  au  Service  du  prince  et  de  la  patrie, 
grand  dans  Tadversite  par  son  eourage,  dans  la  prosperite  ^ar 
sa^modestie,  dans  les  difficultes  par  sa  prudence,  dans  les  pe*« 
rils  par  sa  valeur,  dans  la  religion  par  sa  piete? 

Qiiel  sujet  peut  inspirer  des  sentimens  plus  jnsfes  et  plus 
touchans,  qu'unemort  soudaine  et  surprenante,  qui  a  suspenda 
le  cours  de  nos  irictoires,  et  rompu  les  plus  douces  ^sperances 
de  la  paix  ?  Puissances  ennemies  de  la  France,  Vous  yivez,  et 
l'esprit  de  la  charite  chretiennfe  m'interdit  de  faire  aucnn  soti- 
hait  pöut  votre  mort.  Puissiez-vous  seulcment  reconnoitre'la 
justice  de  nos  armes,  recevoir  la  paix  qnemalgre  vos  ^ertes 
TOUS  avez  tant  de  fois  refusee*  et  dans  Tabondance  de  vos  lar- 
mes  eteindreles  feux  d'une  guerre  qu«yous  avez  malheureuse- 
ment  aUomee !    A  Dieu'  nai  platse  qti'd  je  p^rte  mes  soohaiCs 
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plng  loHl  Les  jägemens  de  Dieu  sont  SiHpehetrablea«  Mais 
voas  Ttvezyet  je.plains  en  ceUe  chaire  un  sage»  et  yertueux ca~ 
pitaine^  dont  les  intentions  ^toient  pures,  et  dont  la  vertu 
se^ibloit  röeriter  iliie  V'ie  plul  loiign«  et  phis  etendue. 

Retenons  nos  pJäinte^>  Messteiirs/  il  est  tempa  d«  com-» 
inencer  sön  &loge,  et  de  yihis  faire  T>oir;  cdmmeiit  cieft  hoibme 
puissant  triompke  des-enoamis  de  l'etat  por  sa  yaJeov^des  paa- 
sions  de  Tarne  <par  sa  iagasse^  des  «rreur^  et  des  Vanites  du  ^ 
^iecie  par^sa  piete.  Sifinterrompscet  ordre  de  mon  discours, 
pardonnez  un  pen  de  confasion  dans  un  so jet  qui  noQS  a  cause 
tänt  de  troxibles.  Je coufondrai  peutfetrequelquefoisle  gen»- 
ral  d'armee,;  le  sage^  le  chretien..  Je  louerai  tantot  les  rictoif 
r^s^'tantot  les  vertus  qui  lea.cmt  afatenues.  Si  je  ne  puis  ra«- 
conter  tautd'actionsy.  je  Us  deodiirrärai  dans  leurs  principes; 
i'adorerai  le  Dieu  des  arine€t9>  j'iflvoquerai  le  Dieu  dela  paix>' 
je*benirai  le  Bleu  jles  xniseriooodes ;  et  j^attir^rai  partout  votre 
attention,  non  pas  par  la iadcüdo  l^eJoqueace^'^jnais  par  kire-^ 
rite,   et  par  la  grandeur  des  vertus.  dbnt  je  suis  engage  de 
Tous  parlen  .♦     . 

K'attendez  pas>  Messieurs,  'qu«  je  suire  la  coutume  de&ora- 
teurs  et-que  je  loue  M«  de  Torenna,  conuneon  loueles  hom^ 
mes  erdinaires.  Si  sa  rie  avoit  moins  d'eclat,"je  m'arreterois 
fiUT  la  grandeuretla  noblesse  de  sa  maisop;:  et  si  son  portrait 
etoit  moins  beau,  je  proidnirois  ict  ceux  de  ses  anceties.'  Mais 
lagioire  de-  ses  actions  efface  ijölloT.de  sa 'nai^sailGe ,  et  la 
moindre  louafrge  *)  ^qu'on  peut  lui  donner,  c'est  d'etre  sotti  da 
Yancienne  etilhistremaison  deläToürdfAüyergne,.qui  angele 
son  sang  k  celni  des  rob  et  des  empeV^urs,  ^qui^a  donne  des 
in^tres  4  rAqpilaine,  des  prmcesses  a  toütes  lesicoors  derEu*» 
Tope>  et  des  reines  niemea  a^la  Etailce. .  ^    .      ..:,/.' 

Avant  sa  quatorzremeannee  ilcommeilQa  de  porter  les  ar- 
mes. Des  Sieges  et  des  combats  seryirent  d'exereite  a  soii  en^- 
fanc^,  et  se$  premiers  'di vartissemens  furent  4es  nriiQtoii:es.  Sons 
la  discipline  du  prince  d'Orange,  son  oncle matenieü,  il  apprh 
l'artde  la  guerre  en  quaUte^xle  simple  stoldat;  etniTorgueU 
nt  la  pa^esse  ne  l'eloignerent  d'aucon  des  emplois^.oiVla  peine 
et  Tobefssance  sont  attachees. .  Onlevit,  en  ce  deraterrang- 
de  lamilioe,'  ne  refuser  aueune  fatigue,  et  ne  eräindre  aucun 
peril;-  faire  par  honneur  ce  ^ue  les  autres  faisoient  parneces- 

*)  Liahurpe  tadelt  den  jiiisdruvk  lounuge«*  er-  wünscht» 
d0f$  flieht  er  dafür  le  maiudro  Itisuo  oder  Id  moiudr«  titre 
geßagt  hätte,  ;     ^ 
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sit^^  et  ne  «e  distfngiier  d'eux  quo  par  ttn  plu9  grand  attache-* 
ment  au  traväilet  par  tine  plus  noble  application  k  tons  aes 
devoirs. 

:  Atnsi  commen^oit  uae  Tie^dost  les  svites  deyoient  etre  si 
glorieuses ,  semblable  kr  et»  fleures  qui  s*etendent  ä  mesure 
qu'ils  s'eloignent  de  leor  soürce,  >et  qui  portent  enfin  par-toot 
oi\  ils  coulent,  la  commodite  et  Tabondance.  Depuis  cie  temps, 
il  a  recii  pour  la  gloir&vet  pour  le  sa^ut  de  Tetat.  II  a  rendu 
tOTis  les  Services  qu'oa  peut  att^dre  d*uA  esprit  ^erme  et  agis- 
sant)  quand  il  se  tröuve  dans  üb  cq?*ps  robuste  et  bten  con-* 
stitue.  I|  a  eu  dans  la  jeanesse'Jtonte  la  prudence  d'un  uge 
avance^  et  dans  An  age  aran^e  toiite  la  vigueur  de  la  jeunesse. 
Comme  il  ne  perdit  pas  ses  jeunes  annees  dans  la  nfollesse  et 
däns  la  v-ola<pte,  il  n'a  pas  ^tecontraint  de  passer  les  demieres 
dans  l'oistvete  et  dans  lafolblesse; 

Qael  peiiple  ennerai  de  «la  France  n*a  pas  resseiitt  les  ef-^ 
fets  de  sa  yalenr,  et  quel«ndr<c> it  de  nos  frontieres  n'a  pas  serri 
de  theätre  a  sa  gloire?  II  passe  les  Alpes ;.  et  dans  les  fameni- 
ses  actions  de  Gasal  et  de  Turin  >  il  se  Signale  par  son  oourage 
et  par  sa  prudence;  et  l'Italie  le  regarde  comme  un^desiprin- 
cipauxinstrumens-de-ces  grands  et  prodigieux  sucoes  qti'pn 
-aura  peine  a^croire  un  jpur  dans  rbistbire.  II  passe  des  Alpes 
atix  P^renees'/pour  assister  a  la  conqu^te  de  deux  important|SS 
places^)^  qui  mettent  une  de  nos  plus  belles  provinces  a  cou- 
Vel^  de  tous  les  efforfs  de  rEspagne;  II  va  recueilUr  au-deli 
dvßbin  les  debrisd'une  armee  defaite;  il  prend  des  villes**) 
etpontribne  au  gain  des  batailles***).  II  s'el^ve  ainsivpär  de* 
gi'es  et  par  sön  seul  merite  au  supreme  commandement,  et  fait 
voir'  dän:^  töat  le  cours  de  sa  rie,  «ce  que  peüt,  pour  lä  defense 
d'un  rojaume,  un  general  d.'arnlee^  qui  s'est  rendu  digne  de 
<x>mmanderi  eh  obeissanf,  et  qui  a  Joint  a  la  yaleur  'et  aa 
-genie  rappfication  et  Texperience,  -x 

Ge  fut  alors  que  son  esprit  et  son  ccenr  agireiit  dans  tonte 
leur  etöndue.  Soit  qu'il  fallet  preparer  les  afiGaires  ou  les  de- 
eider,  chercher'la  ^ictoire  avec  arde'ur,  ou  rattendre  ayec  pa- 
tience;  soit  qu'il  fallet  pi(;erenir  les  desseins  des  enn^mis  'par 
ifl  liardiesse,  ou  dissiper  lll  crainte's  et  les  jalou^ies  des'allies 
par  la  prudence ;  soit  qu'il  falldt  se  moderer  dans  les  prospe- 
rites,  ou  se  soütenir  dans  les  malheuts  de  la  guerre:  son  äme 


*)  Perpignanund  CoHoure,     *♦)  Trier,  Mehajfenhurg  tt9, 
*♦*)  Treten  von  Freihur g\  Sehlaehi  von  Vor  Hingen, 
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ful  ton jöuirs  egale.  II  ne  fit  qne  changer  de  vertus^  ^and  Jft 
fortane  changeoit  de  face :  heurdnx  sans  orgneil^  xnalheureux 
avec  digntte,  et  presqtie  aussi  admirable  lorsqu'ayeo  jugemeiit 
et  arec  fierte  il  sanYoitles  restes  des  tronpes  battaes  a  Marien- 
daly  qne  lorsqu'i^  battöil  lui-meme  les  Impenaux  et  les  Eava^ 
rois>  et  qu'avec  des  troupes  triomphantes^  il  for9oit  touteTAI- 
lemagne  a  demander  la  paix  ,a  la  Fra&ce  *\  ' 

On  eüt  dit  qn'an  heureux  traite  -alloit  terminer  toutes  les 

gnerres  de  TEurope,  lorsque  l)iea  youlut  afSiger  et  ^imir  la 

France  par  elle-mSme,  et  Tabaiidonna  ä  toiis  les  dereglemens 

qnecaiisentdans  nn  etat  les  dissension&ciTiles  etdomestiques. 

Je  me  contente  de  yons  dire  qn'il  appaisa  par  sa  eonduite 

Torage  dontle  royaume  etoit  agite.  Si  lalicence  fait  reprimee ; 

si  les  haines  piibliques  et  particnlieres  farent  assoupies;  si  les 

lois  reprirent  leur  ahcienne  vigueur ;  si  l'ordre  et  le  repos  iu- 

Teilt  retablis  dans  les  -rilles  et  dans  les  provinces;  si  les  mem^ 

bres  furent  lieureusement  reuiiis  avec  leur  chef ;  c'est  ä  liii» 

.  France,  que  tu  le  dois.    Je  me  trompe).c'est  a  Dien,  qiii  tire 

qnand  il  Tent  des  tresors  de  ^a  providence  ces  grandes  Jlm^s, 

qn'il  a  choisies  comVne  ^es  ^nstrumensvisibles  de  sa  puissance, 

pour  faire  naitre  "du  sein  des  temp^tes^le  cabne  et  la  tranquil- 

lite  publique,  pour  relever  les  etats  de  leurs  ruines,  et  reconr* 

cilier,   quand  sä  justice  est  satis&iie,  Jes  peuples  ayec  leuts 

souyerains.  - 

Son  courage  qui  n'agissoit  qu'ayec  peine  dans  les  mal- 
heurs  de  sa  patrie,  sembla  s'echauffer  dans  les  guerras  etran^ 
geres,  et  Ton  yit  redöubler  sa  yaleur.   N'entendez  pas  par  ce 
mot,  Messieurs^  une  hardiesse  yaine,  indiscrete,  emportee,  qui 
(Chercbe  le  danger  pour  le  danger  meme;  qui  s'expose  sans ' 
fruit)  et  qui  n'a  pour  bnt  que  la  reputation  et  les  yains  ap-^ 
plaudissemens  des  hommes.   Je  parle  d'une  hardiesse  sage  et 
reglee,  qui  s'anime  a  la-  yue  des  ennemis,  qui  dans  le  peril 
meme  pourroit  a  tout,  etprend  tous  ses  ayantages;  maisqui 
se  mesure  ayec  ses  forces;  qui  entrejp^rend  les  choses  difficiles,  , 
et  ne  tente  pas  ^es  impossibles;  qui  n'abandonne  rien  äu  ha- 
isard  de  ce  qui  peut  eire  conduit  par  la  yertu:  incapable  en- 
£n  de  tout  oser;,  quand  le  conseil  est  inutile,  et  pret  a  mourir . 
dans  la  yictoire,  ou  a  suryiyre  a  son.  malheur^  en  accompÜs- 
sant  ses  deyoirs.  '  . 

J'ayoue,  Messieurs^  que  je  succombe  ici  sous  le  poids  de 
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VEion  «fifet*   Ge  gränd  nombre  d'actions,'  doäl  je  dois  parier^ 
xn'embarrasse :  je  ne  pitis les  j^crire  tou testet  je  vondrois n'en 
omettre  ancune.    Qiie  n'ai-^je  le  secret  de  graver  dans  vos 
«Sprits  Dn  plan  inTisible  et  raocourci  de  la  Flandr^  et  de  r Alle- 
magne?  Je  marquerois  sans  confusion  dans  vos  pensees  tont  ce 
qne  fit  ce  grand  capitaine,  et  rous  dirois  ea  abrege ,  selon  les 
lieux :  ici  iLfor^oit  des  retrsmchemens  et  secouroit  nne  place 
assiegee*):  la  il  siiprenoitles  ennemis,  onies  battoiten  pleine 
campagne :  ces  villes  oA  yous  voyez  les  lIs  arbores**),  ont  ete, 
ou  defeudnes  par  ^a'vigilance,  ou  conquises  par  sa  fermete  et 
par  son  cönrage :  ce  lien  couvert  d'iin  bois  «t«d'nne  riyiere, 
c'est  Je  poste  oiV  il  rassuroit  ^^^  tronpes  effrajees  apres  une 
bonoTableretraite***)t  ioi  il  sortoit  de  ses  lignes  pour.  com- 
battre,  et  d'im  seiil  coup  il  prc^oit  nne  Tille  et  gagnoit  nne 
bataille ****):  la  distribnant  ce  quf  hii  restoit  de  son  propre 
argent,  Uadievoit  unsiegef)^  et  il  alloit  en  faire  lerer  un 
au  menie  temps  ff). 

'  Je  recueillerois  ensnlte  tant  de  sncc^s,  etvons  ferois  sonve- 
nir  de  ces  mauvaises  nnits  qne  le  roi  d'Espagne  avotia  qn'il 
avoit  passees,  et  de  oette  paixfff)  recherchee  par  destraites 
et  des  allianceSj  Sans  laqnell«  Flandre,  theutre  sanglant  ou  se 
passe'nt  tant-  de  scenes  tragiqiies,  triste  et  fatale  contree,  trop' 
etroite  pour  contenir  tant  d'armeeS'qui  te  devorent^  tu  aurois 
accrA  le  nombre  de  no^  provinces,  et  au  lieu  d'Stre  la  SQurce 
malheurense  de  nos  gnerres^  tu  serqis  aujourd'hui  le  fruit  pai- 
sible  de  no\  victoires. 

^  Je  pourrois,  Messieurs >  yous  montrer  tcts  lesbotTdadu 
Rhin  autant  de  tropheefftjue  sur  les  bords  de  TEscaut.  et  de 
la  Sambre.  Je  ponrrois  Vous  decrtre  des  combats  gagnes,  des 
rivieres  et  des  defiles  passes  a  la  yue  des  ennemis,  des  plaines 
telntes  deleur  sang,  des  montagnes  presque  inaccesstbles  tra- 
versees  pour  les  aller  repousser  loin  denös  frontieres.  Mais 
Teioquence  de  la  chaire  n'est  pas  propre  au  r^cit  des  combats 
et  des  batailles,  et  je  ne  viens  pas  votis  donner  des  idees  de 
meurtre  et  de  camage  deyant  cet  autel  oi\  l'gn  n'oftre  plus  le  - 
sang  des  anreaux  en  sacrifice  an  Bieu  des  armee^»  mais  a? 
Dieu  de  misericorde  et  de  paix  une  victime  non  sanglante- 
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Qvici  donc !  ji^j  a-t-il  point  de  Talent  et  de  g^B^rosIte 
cliTetiejme  ?  L'Ecritnre  qnicommande  de  sanctifierlesgnerres, 
ne  nons  ap^frend-elle  pas  qne  la  piete  n'est  pas  incompatt- 
ble^  avec  Its  armes  P^  Viens-je  condamner  uite  profession  que 
la'  religion  ne  condamne  pas ,  quand  on  en  satt  moderer  la 
i  violence  ?  Non,  Messieuris :  je  sais  que  ce  n'est  pas  en  vain  que 
les  princes  portent  T^pee ;  que  la  force  peut  agir  qnand  eile 
se  trouTe  jointe  arec  Tequite ;  que  le  droit  des  armes  est  ne- 
eessaire  pour  lä  conseryation  de  la  soctete^  et  que  les  guerres 
sont  pelrmJses  pour  assurer  la  paiicy  pour  proteg^r  rinnocence, 
pour  arreter  la  malice  qni  se  deborde>  et  pour  retenir  la  cu- 
pidite  dans  les  bornes  de  la  justice. 

Je  sais  aiissi,  que  la  moderation  et  la  charite  doivent  re- 
gier les  guerres  parmi  les  chretiens;  que  les  capitaines]qui  les 
conduisent,  sont  les  ministres  de  la  providence  de  Dieu,  qni 
est  to\ijours  sage,  et  de  la  puissance  des  rois,.  qui  ne  doit  jar 
mais^etre  injuste;  qu'ilsdoirent  ayoir le  co^ur  doux  et  charlta- 
ble,  lors  meme  que  leurs  mains  sont  sanglantes ,  et  adorer 
interieurementle  Createur,  lorsqu'ils  se  trourentdans  la  txiste 
necessite  d^  detruire  ses  creatures. 

Cesf  ici  que  j'atteste  la  foi  publique^  Hessieurs,  et  que 
parlant  de  la  douceur  et  de  la  moderation  de  Mr.  de  Tur^anne, 
je  puis  aToir  pour  temoins  de  ce  que  je  dis,  tous  ceux  qui  Tont 
suiri  dans  les  armees.  S'estp-il  fait  un  plaislr\de  se  seryir  du 
pouToir  qu'il  a  en  de  >nuire  a  oeux-m^mes  qu'on  regftrde  et 
qu'on  traite  comme  ennemis?  Oi\  a-t-il  laisse  des  miarques 
terrtbles  de'sa  colerex)u  de  ses  vengeances  particuli^res?  La— 
quelle  de  ses  victoires  a-t-il  estimee  par  le>nombre  des  miser 
rables  qn^il  accabloit^  ou  des  morts  qu'il  laissoit  sur  le  champ 
de  baiaille  ?.  Quelle  vie  a^t-il  lex  posee  pour  son  intere t>  ou  poiir 
sa  propr«  reputaiion?  Quel  soldät  n'a-t-il  pas  menage  comme 
unsujetduprinceetuneportiondelarepublique?  Quellegoutte  ^ 
de  sang  a-t-il  repandue)  qui  n'ait  S6ryi  a  la  cause  commune? 

Oh  Ta  TU  dans  la  fameuse  bataille  des  Dvnes'arracher  les 
armes  des  mains,des  |oldats  etrangers,  qu'iine  ferocite  natctreUe 
achamoit  Sur  les  raincus.  On  l'a  yu  gemir  de  ces  maux  ne- 
cessaires  que  la  guerre  traine  apres  soij  que  le  teihps  fj^roe  de 
dissimuler,  de  souffrir  et  de  faire«  II  cherckoita  soumettre  les 
ennemis  >  non  pas  a  les  perdre.  II  ei\t  youla  pouyoir  attaquer 
Sans  nuire^  se  defoidre  sans  offenser,  et  reduire  au  droit  eta 
la  justice  ceux  aquj  iletoit  obligepar  deyoir  de  faire  yiolenc^. 

Enfin,  il  »*etoit  fait. und  «spece  de  moxale  m^ilitaire  qui  lui 
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ctoit  {W'^pre.  II  n'avbit  pour  toute  passion  que  TalBectioii  pour 
la  gloire  du  Roi,  le  deslr  de  la  paix  et.le  zele  du  bien  pu- 
blic* II  n'avoit  pour  enn^mi^  que  Torgueil ,  Tinjustice  et  l'u- 
^urpation.  11  etoit  aecoutume  a  coinbattre  sanscolere,  a  vain- 
qre  sans  ambition,  a  triompher  säns  yanite»  et  ä  ne  suirre 
pour  regle'de^es  aotions  que  la  vertu  et  la  sagesse. 

La  T^leur»n*est  qu'üne  force  aveugle  et  impetueuse,  qi^i  so 
trouble  et  se  precipUe,  si  eile  n'est  ecliairee  et  cosduite  par  la 
probite  et  par  la  ptüdence;  et  le  capitaine  n'est  pas  accorapli, 
s'il  ne  renferme  en  soi  rhoTtime  de  bien  et  Thomme  sase. 
Quelle  disciplinepeutetiablirdans  un  camp,  celui  qni  ne.sai^ 
regier  ni  son  esprit  ni  sa  conduite?  Et  comipent  saura  cal- 
iner  ou  emouroir  Selon  ses  desseins  dans  une  armee  tant  de 
p^sions  differentes^  celui  qui  ne  sera  pas  maitre  des  siennes? 
Aussiresprit  de  Dieu  nous  apprend  dans  rJBoriture^querhomme 
prudent  remporte  sur.le  conrag.eux,  que  la  sagesse  yaut  mieux 
que  les  armes  des  gens  de  guerre,  et  que  celui  qui  est  patient 
et  modere,  6St  queique£bis  plus  estimable  que  celui  qui  prend 
des  villes  et  qui  gagne  des  bataiiles.  (Sap.  -c.  6,  Eocl.  c  i9, 
Pror.  c.  17.) 

Ici  To.us  formez  sans  doute,  Messieurs,  dans  votre  esprit, 

•  des  idees  plu^  nobles  que  Celles  que  je  pui^  tous  dosner.   £n 

parlajtt  d^  Mr.  de  Turenne,  je  reconnpis  que  je  ne  pu is  tous 

elever  au-^essus  de  TOus-mSmes,  et  le  seul.avantageque  j'ai, 

e^e&t  «que  je  ne  dirai  rien  que  vous  n^  croyez,  et  que,  sans 

igtre  £atteur,  je  puis  dire  de  grandes  choses*   Y  eut-il  jamais 

■  homnie  plus  sage  et  plus  prevoyant,  qiü  condui^it  une'gtierre 

'avec  plus  d'ordre  et  de  jugement,   qui  eilt  plus  de  precaution 

et  plus  de  ressourbesv  ^uiffit  plusagissantet  plus  retenu ;  qiii 

disposät  mieux  töutes  choses  a  leur  £n,  et  qni  laissat  nulrir 

ses  entreprjses  ar^c  tant  de  patience?  II  preUoit  des  mesures 

presqu'infailli^es ;  et  penetrant  non  seulement  ce  que  les  enne- 

mis  avoient  fait,  mais  encore  ce  qu'ils'ävoient  desseia  de  faire, 

il  pouvoit^tre  malhenreux,  mais  il  n'efcoit'jamais  surprjs*    II 

distinguöit  le  temps  d'attaquer,  et  celui  de,defend;re.    II  ne 

hasardoit  jamais  rien  que  I6rsqu'il  avoit  beaucoup  a  gagner  et 

qiiMl  n'avoit  presque  rien.a  perdre.  Lors  meine  qu'il  sembloit 

'Oeder,  il  ne  laissoit  pastle  se  faire  craindre.   Teile  enfin  etoit 

5on  habiletö,  que  lorsqu'ii  vainquoit,  on  ne  pouvoit  en  attr^ 

buer  rhonneur  qu'a  sa  prudence ;  et  lorsqu'ii  etoit  vaincu,  on 

'B6  pouvoit  en  imputer  la  faute  qu'a  la  fortune.  *, 

«     -  SouTenez-voiis,  Messieurs,  du  commencement  etdes  suites 
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de  la  guem,  qui  n'^tant  d'abord  qu'une  edn06lle>  embrase  an- 
joard'hui  toute  VEurope.  Taut  $e  declacß  contre  la  France« 
On  soulere  les  etrangers,  ondebauchele3  allies>  oainttmide 
^e^amis,  on  encoarage  les  vaincus,  on  arme  leA  enyi'eux.  Sur 
des  craintes  imaginaires  et  des  defiancesartificieusemeatinspi- 
rees,  les  interetssont  confondus,^  la  foi  viplee,  et  les  traites 
meprises.  II  fallolt  j  je  Taröue,  pour  resister  a  tant  d'ärmees 
jointes  ensemble  contre  nous,  des  troiipes  aussi  vaillantes  et 
des  capitaines  aiissi  experimentes  que  les  n6tres.  Mais  rien 
n'^tott  si  formidable^  que  de  voir  toute  TAIlemagne^  Ce  grand 
et  vaste  Corps  >  compose  de  taut  de  peuples  et  de  natioiid  dif- 
ferentes^  deplojer  tous  ses  ^endarts,  et  inarclier  Yers  nes  fron- 
ti^res,  pour  no'us  accabler  par  la  force,  apres  nous  ayöir  ef- 
frajes  par  la  multitude. 

II  falloit  opposer'a  tant  d'enneqiis  ua  Komme  d'un  con- 
rage  ferme  et  assure,  d'une  capacite  etendue,  d'une  experience 
consbmmee>  qui  soutint  la reputation et  qui menageät les  fprces 
da  foyaume;  qui  n'oubliät  rien  d'utile  et  de  necessaire,  et  ne 
fit  rien  de  sup^rfiu;  ^qui  silt^  selonles  occasions,  profiter  de 
ses  avantages,  ou  se  releyer  de  se»  pertes;  qui  fi\t  tant6t  le 
bonclier,  et  tantot  l'epee.  de  son  pajs;  capable  d'ex^cuter  les 
ordres  qu'il  avoit  re^us^  et  de  prendre  conseil  de  lui-^meme 
dans  les  reucontres. 

Yous  save2  de  qui  je  parle,  Messieurs^^  tous  savez  le  de^ 
tail  de  ce  qu'il  fit  sans  que  je  le  dise.  Avec  des  troupes,  con* 
siderables  seulement  par  leur  courage  et  -par  la  coüfiance 
qu'elles  iyoient  en  leur  general,  il  arrSte  et  coQSume  deux 
grandes  ärmees,  et  force  a  conclure  la  paix,  par  des  traites> 
ceux  qui  crojroient  venir  terminer  la  guerre  par  notre  entiere 
et  prompte  defaite.  Tantdt  il  s'oppose  a  la  jonction  de  tant 
de  secours  ramasses ,  et  rompt  le  cours  de  tous  ces  törrens  qui 
auroient  inonde  la  France.  Tan  tot  il  les  defait,  ou  les  dissipe 
par  des  combats  reiteres.  Tantdt  il  les  repousse  au-dela  de 
l^urs  rivieres,  et  les  arretetoujours  par  des  coupshardis^c^^d 
il  faut  retablir  la  reputation;  par  la  moderation^  quand  il  ne 
ftiut  que  la  conserver. 

Yilles,  que  nos  ennemis  s'etoient  de  ja  partagees,  Vous  etes 
.  encore  dans  Tenceinte  de  notre  empire.  Provinces,  qu'ils  ayoient 
deja  rayagees  dans  le  desir  et  dans  la  pensee,  yöus  ayez  en- 
core recueilli  Vos  moissons.  Vous  durez  encore,  places  que 
Vart  et  la  nature  ai  fortifiees ,  et  qu'iJs  ayoient  dessein  de  de- 
niollr>  et  tous  n'aye^  tremble  qiie  sous  deaprojptsfriyoles  d'ua 
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rainqiietir  en  idde,  qaJUcoinptöit  Iß  nomhre  de  nos  soldats,  et 
qui  ne  songeoit  pas  a  la  sagesse  de  lear  capitaine.  v 

Cette sagesse  etbit  lä  sotirce  de  tant  de  prosp^rites  eclataib« 
tes.  Elle  entretenoit  cette  union  des  soldats  aipec  leur  chef^ 
qui  rend  ane  ^rmee  inTincible.  Elle  repandoit  dans  les  trou-^ 
pes  Tin  esprit  deforce,  de  courage  et  de  coofiance^  qui  leur 
faisoit  tout  souffrir,  taut  entreprendre  dans  Texecution  de  se$ 
desseins:  eile  rendoit  ejifin  des  hommes  grossiers>  capables  dd 
gloire.  Car,  Messieurs,  qu'est-ce  qu'une  armee?  G'est  un 
Corps  anime  d'une  infinite  de  passions  differentes,  qu'iin  hommd 
habile  fait  mo^voir  pour  la  defense  de  la  patrie:  c'est  une 
troupe  d'hoxnmes  »armes  >  qui  suivent  aveuglement  les  ordres 
d'un  chef,  dont  ils  ne  sayent  pas  les  intentions ;  c'est  one  mul- 
titude  d'ames  pour  la  plilpart  viles  et  mercenaires,  qui,  sans 
songer  a  leur  propre  reputation,  trayaillent  a  Celle  des  rois  et 
des  conquerans:  c'est  uu  ass.emblage  confus  de  libertins,  qu'il 
faut  assujettir  ä  Tobeissänce ;  de  lllches,  qu'il  faut  mener  an 
combat;  de  temeraires,  qn'il  fautri^tenir;  d'impattens,  qu'il 
faut  accoutumer  a  la  confiance.  Quelle  (irüdence  ne  faut-il 
pas  pour  cönduire  et  r^nir  au  seul  interet  public^  tant  de  rues 
^  de  Tolontes  d^fferentes?  Gomment  se  faire  craindre,  sans 
se  mettre  ^n  danger  d'etre  häi',  et  bien  souyent  abandonne? 
Comment  se  faire  aimer,  sans  perdre  un  peu  de  Tautorite^  et 
se  relacher  de  la  discipline  necessaire? 

Qui  trouya  lamais  mieux  tous  ces  justes  tem p eramens,  que 
oe  prince  quenoiis  pleurons?^  ll.attacha  par  des  noeudsde  re-^ 
Spec4  et  d'amitie  ceux  qu'on  ne  retient  ordinairement  que  par 
la  crainte  des  Mipplices;  et  se  fit  rendre  par  sa  moderati^n 
une  obeissance  aisee  et  yolontaire.  il  parle ,  chacun  ecoute 
ses  Oracles ;  il  commande^  chacun  avec  joie  sifit  ses  ordres ;  il 
marche,  chacun  croit  courir  a  la  gloire.  On  dicoit.qu'il  va 
combattre  des  rois  cbnfederes  avec  sa  seule  maison,  comme  nii 
au tre  Abraham  (^Gen.  l4.);  que  ceux  qui  le  snivent  sont  ses 
sold^s  et  sies  domestiques,  et  qu'il  est  un  general  et  pere  de 
famille  tout  ensem)l>]e.  Aussi  rien  he  peut  soutenir  l^xirs  ef- 
forts:  ils  ne  trouvent  point  d'obstacles  qu'ilsne  surmonfent; 
point  de  difiicultes  qu'ils  ne  Tainquent;ipoint  de  peril  qui  leS 
epouvante:  point  de  travail  qui  les  rebute;  poiht  d'entreprise 
qui  les  etonne;  point  de  conqu^te  qui  leur  paroisse  difiäcile. 
Qne  pouvöient-ils  refuser  a  un  capitaine  qui  renon9oit  a  ses 
coi^modites  pour  les  faire  vivre  dans  l'abondance:  qui,  pour 
leur  procurer  da  repos,  perdoit  le  sien  propre ;  qui  soulageolt 
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lenrs  fatigne^^etne  s'en  äpargnoitaucune;  quiptt>dIga6itsoA' 
sang,  et  iie  menageoit  qtie  le  leur? 

Par  quelle  invlsible  chaine  eatrainoit-il  ainsi  les  Tolontes  ? 

Par  cette  bante  avec  l^quelle  il  encourageoii  les  uns,  11  excu- 

soit  les  aatres,  et  donnoit  a  tous  les  mojens  de  s'avancer,  de 

Taincre  lear  malhetir,  oii  cjle  reparer  leurs  faiites :  par  ce  destn- 

teressement  qui  le  portoit  a  preferer  ce  qui  etoit  plus  utile  a 

l'etat  a  ce  qui  pouToit  etre  plus  glorieux  pour  lul-Qidme;  par 

cette  justice,  qui  daus  la  distribution  des  emplois,  ne  lui  per* 

*   mettoit  pas  de  suivre  son  ificliuation  au  prejudice  du  n^erite; 

par  cette  noUesse  de  coeur  et  de  sentimens,  qui  releToit  au- 

dessus  de  sa  propre  graudeur,  et  par  tant  d'autres  qualttes  qui 

lui  attirolent  Testime  et  le  respect  de  tout  le  monde.    Que 

j'entrerois  rolontiers  dans  les  motifs  et  dans  les  oirconstances 

de  ses.actions!    Que  j'almerois  a  yous  montrer  une  conduite 

si  regaliere  et  si  uniforme,  uii  merite  si  eclatant  et  sji  exempt 

de  faste  et  d'ostentation ;  de  grandes  rertus  produites  par  des 

principes  encore  plus  grands ;  une  droiture  universelle,  qui  le 

portoit  a  s'appliquer  a  tous  s^s  devoirs,  et  a  les  reduire  tous 

a  leprs  fins  justes  et  naturelles ;  etune  heureu$e  habitude  d'etre 

vertueujc,  nön  pas  pour  Thonneur,  mais  "pour  la  justice  qu'il  y 

a  de  Tetre !    Mais  il  ne  m'appartient  pas  de  penetrer  jusqu'au 

fond  de  ce  coeur  maguanlme ;   et  il  est  reserVe  a  .une  bouche 

plus  eloquente  que  la  mienne,  d'en  exprimer  tous  }es  mouye- 

mens  et  toutes  les  inclinations  interieures. 

r 

Pour  recompenser  tant  de  yertus  par  quelque  honneur  exr 
traordinäire,  il  falloit  t^rouvec  un  grand  röi,  qui  cn\t  ignorer 
quelque  chose,  et  qui  fiit  capable  de  FaTOuer.  Loin  d'ici  ces 
flattenses  niaximes,  que  lesrois  naissent  habiles^  et  qiie  les 
antres  le  deviennent:  que  leurs  ames  priyilegiees  sortent  des 
mains  de  Dieu  qui  les  cree,  toutes  sages  et  intelligentes :  qu'il 
ny  a  point  pour  eux  d'essai  ni  d'apprentissage ;  qti'ils  sönt 
vertueux  sans  travail,  et  prud^ns  sans  experience.  Nous  vivons 
sous  un  prtnce,  qui  tout  grand  et  tout  ecläire  qu'il  est,  a  bieii, 
Youlu  s'instruire  pour  Commander;  qui' dans  la  ronte  de  la 
gloire  a  su  choisir  un  guide  fidele,  et  qui  a  cru  qu'il  etoit  de 
sä  sagesse  de  se  servir  de  celle  d'autrui.  Quel  hönneurnpour 
unsujet  d^'accompagner  son  roi,  de  lui  servir  d^conseil,  et 
si  j'ose  le  dire,  d'exemple  daus  une  importante  öonquete! 
Honneur  d*an  tant  plus  grand,  que  la  faveurn'jput  ayoirpart; 
qu'il  ne  fut  fonde  que  sur  un  merite  universellement  connu,  et 
qu'il  fut  suiYi.  de  la  prise  des  yilles  les  plus  oonäiderables  de 
la  Flandre.  ' 


80  FU&CHIBE^. 

■ 

\  /  ■  ■  ■ 

'  Apres  Getteglprteasemarqned'estiiiieet de  oonfiaBce,  qnels 
projetsd'etablissement  etde  fortunen'auröit  päsfaitiiniiomiiLe 
avare  et  ambltieux !  Qu'il  eilt  amasse  de  biens  et  d'hoiineurs^ 
et  qu'il  eAt  yendu  cberemeht  «fant  de  tr^vanx  et  de  Services ! 
.Mais  cet  komme  sage  et  desint^resse/ content  des  temoignages 
de  sa  conscience,  et  riche  de  sa  mod^ration,  troaTO  dans  le 
plalsir  qu'il  a  de  bien  faire ,  la  recompense  d'ayoir  bien  fait» 
Quoiqu'i)  puisse  tont  obtenir^  il  ne  demande  et  ne  prend  rien ; 
il  n^  desire^^a  Texemple  de  Salomon^)/  qu'un  etat  frugal 
et  honnSte  entre  la  pauvrete  et  les  richesses;  et  quelques 
ofiQreS'qu'on  lui  fasse  i  il  n'etend  ses  desirs  qu^a  proportion 
de  ses  besoins^  et  se  resserre  dan^  les  bornes .  etroites  du 
Söul  necessaire.  II  n'j  eut  qu'une  ambition  qui  fi\t  capable 
.  de  le  toucher ;  ce  fut  de  meriter  FeStime  et  la  bienveillance  de 
so'n  maitre.  Getto  ambition  fut  satisfaite,  et  notre  si^cle  a  ya 
nn  sujet  aimer  son  roi  pour  ses  grandes  qualites,  non  pour  sa 
dignite  ni  pour  sa  fortune^  et  un  roi  aimer  $on  sujet,  ~plu5 
pour  le  m^rite^  qu'il  connoissoif  en  iui>  que  pour  les  Services 
qu'il  en  recevoit^ 

Cet  bonneur,  Messieurs,  ne  diminua  point  sa  mtodestie. 
A  ce  mot,  je  ue  sais  q^el  remords'  m.*arrete.  Je  crains  de  pu^< 
li^lier  ici  des  louanges  qu'il  a  si  souvent  rejetees,  et  d'oi&nser 
apres  sa  mort  une  vertu  qu'il  a  tant  aimee  pendaot  sa  yie. 
Mais  accomplissons  la  justice,  \loupnS'le  sa'ns  craiute,  en  un 
temps  oi\  nous  nb  pouvons  etre  suspects  de  Batterie,  ni  lui 
susceptible  de  yanite.  Qiii  fit  jamais  de  si  grandes  choses ?  Qui 
les.dit  a vec  plus  de  retenue  ?  Bemportoit-il  quelque  ayantage  ? 
A  Tentendre,  ce  n'etoit  pas  qu'il  fiit  habile,  mais  l'ennemi  s'e- 
toit  trompe.  Rendoit>il  compte  d'une  bataille  ?  II  n'oublioit 
rien,  sinon  que  c'^toit  lui  quiTavoitgagnee.  Racontoit-ii 
quelques-uues  de  ^ces  actioRS  qui  l'ayoient  rendu  si  celebre? 
On  eüt  dit  qu'il  n'en  avoit  ete  que  le  spectatenr,  et  Ton  dou- 
toit  si  c'etoit  lui 'qui  se  trompoit  ou  la  renommee.  Revenoit- 
il  d^  ces  glorieuses  campagnesqui  rendront  son  nom  ihimorr 
tel  ?  il  fuyoit  les  acclamations  populalres»  il  rougissoit  de  ses 
ylctoires,  il  venoit  receyoir  des  eloges  comme  on  vient  faire 
des  apologies,  et  n'osoit  presque  aborder  le  roi,  parce  qu'il 
etoit  oblige  par  respect  de  souffrir  patiemment  les  louanges, 
dont  Sa  Majestle  ne  manquoit  jamais  de  Thonorer. 

C'est 

*)  Ke  me  4oiine  lüpatitrete,  ni  riehesses;  uourri«-moi  du  paiu 
de  mon  ordinai^e.    Prov,  30.  2.    ' 
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Oestalors  qnedansle  donx  reposd'anecoBcUtionprlyeey 
ce  prince  se  deponillant  de  tonte  la  gloire  qu'il  avoit  acquise  . 
pendant  laguerre^  etserenfermant  dans  unesociete  peu  nom- 
breuse  de  quelques  amis  choüis^  il  s'exer9oit  saus  bruit  aux  ' 
Tertas  ctyiles :  sincere  da^is  ses  discours,  simple  dans  ses  ac^ 
tionSy  fidele  dans  ses  amities>  exact  dans  Sßs  deTOtrs,  r^gle 
dans'ses  desirs,  grand  meme  dans  les  moindres  ohoses.  II  se 
Cache»  mlaissa  reputation^le  deoouvre :  ilmarche  sans  suite  et 
saus  equipage,  mais  chacoa  dans  sonespritle  met  sur  un  char 
de  triom'phe.  On  compte,  en  le  vojant»  les  ennemis  qu*il  a 
vaincus,  non  pas  les  servitears  qui  le  suivent;  tout  seul  qu'il 
est,  on  se  fignre  autour  de  lui  ses  yertns  et  ses  yictoires  qui 
Vaccoiupagnent:  il  7  a  je  ne  sais  quoi  de  noble  dans  cette 
bonn^te  simpllcite;  et  motns  il«st  süperbe^  plus  ildeyient 
venerable. 

SuiTöns  ce  prince  dans  ses  dernieres  campagnes^  et  regar« 
dons  tantd'entreprises  di£iciles>  tant  däsucces  glorieux»  comme 
des  preuyes  de.son  courage>  et  des  recompenses  de  sa  piete. 
Comihencer  ses  journeesparlapnere^  reprimerl^impieteetles  , 
blasphemes,  protegerlespersonnes  et  les  choses  saintes  contre 
rinsolence  etl'ayaricedes  soldats,  inyoquerdans  tous  les  dan- 
gfers leDieu  der  armees :  c'est- le  deyoir  et  lesoinordinaire 
de  tous  lescapitaiues.  Pour  lui^  il  passe  plus  ayant.  Ucon«  . 
sidere  ses  soldats  comme  ses  freies,  et  se  croit  eblige  d'esercer 
lacbaritedans  nne  profession  cruelle,  oi\  Ton  perd  sonyeiit 
rhumanite  meme.  Anime  par  de  si  grands  motifs,  ilse  sur- 
passe lui-m^me,  etfaityoir,  que  lecourage  deyient  plus  ferme 
quandjl  est  soutenu  par  des  principes  dereligion;  qu'ilja 
une  pieuse  magnanimite  qui  attire  les  bons  succes,  malgre  leS 
perils  et  les  obstacles,  et  qu'un  guerrier  est  inyincible^  quand 
il  combat  avec  foi,  et  quand  il  prete  les  mains  pures  au  Dieu 
^de!s  batailles  qui  les  conduit.  < 

Coraoie  il  tient  deDieu  toute  sa  gloire,  aussi  la  lui  rap- 
porte-t-il  toute  entiere,  et  nie  con^oit  autre  confiance  que  celle 
qui  est  fondee  sur  le  nöm  du  Seigneur.  Qu'il  est  difficile, 
Messieurs,  d'etre  yictorieux,  et  d'etre  humble  tout  ensemble ! 
Les  prosperites  militaires  laissent  dans  Täme  je  ne'sais  quel 
plaisir  touchant*)  qui  la  remplit  et  Toccupe  toute  entiere. 


\ 


♦)  Laharpe  (im  Tun  Thnie  seines  C'ours  de.  Litteramx:e 
S.  83.)  ladeU  mit  Hecht  dqs  Beiwort  toudiant,  und  wünscht,  däfs 
Flivhier  geschrithcn  hätte:  je  ne  sais  qiiel  plaisir  exdvxfint. 
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On  s'attribae  nne  superiorite  de  puiisance'et  de  Force;  on  se 
couronne  de  ses  propres  mains;  on  se  dresse  un  triomphe  se- 
cret  a  soi-m^me;  onregarde  cbmme  son.  propre  blen  ces  lau- 
riers  qu*on  cueille  avec  peiiie,  et  qu'oB  arrose  souvent  de  son 
sang ;  et  lors  m^me  qn'on  rend  k  Dien  de  sokmnelles  actioiis 
de  graces,  et  qn'on  pend  aus  yoAtes  sacrees  de  ses  temples  des 
ärapeiaus:  dechires  etsanglans  qn'on  a  pris  sur  les  ennemis; 
qu^tlestdangereuxque  la  yanite  n^etoufie  nne  partie  de  la  re- 
conuoissanqe;  qu'ön  ne  mMe  aux  roenx  *)  qu'oi^  rend  au  Set- 
gneur,  desapplaudisseniensqu'oncroitse  devoirasoi-m^me; 
et  qu'ou  ne  retienne  au  moins  quelques  grains  de  cet  encens 
qn'on  va  briiler  sur  ses  autelsl 

Cetoit  en  ces  occasions  q^ie  Mr«  de  Turenne,  se  depouil- 
lant  de  lui^mSme,  renyojoit  toute  la  j^loire  a  celui  a  qni  seule 
eile  appartient  legitimement.  S'il  marche,  il  reconuoif  que 
c*est  Dteu  qni  le  conduit  et  qni  le  guide:  s'il  defend  des  pJa«^ 
ces,  il  sait  qn'on  les  defend  en  yain  si  Dien  ne  les  garde :  s'il 
se  retranche,  il  lui  semble  qne  c'est  Dien  qui  lui  fait  un  rem- 
part  pour  le  niettre  ä  couvert  de  toute  insulte :  s'il  combat,  il 
sait  d'oi\  il.  tire  toute  sa  force;  et  s'il  triomphe,  ilcroityoir 
dans  le  ciel  une  main  ilivisible  qni  le  couronne.  Rapportant 
ainsi  toutes  les  gräces  qn'il  re90tt,  äleur  origiue,  il  eu  attire 
^de  nou  v^elles.  II  ne  compte  plus  les  ennemis  qni  l'enyironnent; 
et  saus  s'etonner  de  leur  norabre  on  de  letir  puissance,  il  dit 
ayec  le  prophete:  ,,ceiix-la  se  fient  au  nombre  de  leurs  com- 
battans  et  de  leurs  chariots :  pour  nous,  nous  nous  reposons 
"  sur  la  protection  du  Tout-puissant.^'  (Ps.670  Dans  cette£dele 
et  juste  confiance,  il  redouble  son  ardeur>  forme  de  grands 
desseins,  execufe  de  grandes  choses»  et  commence  une  cam- 
pagne  qui  sembloit  deyoir  ^tre  si  fatale  a  l'Empire. 

II  passe  le  Rhin,  et-lrompe  la  yigilance  d'un  general  ha- 
bile  et  preyoyant.  II  obserye  les  mouy^mens  des  ennemis.  11 
releye  le  conrage  des  allies.  II  menage  la  foi  sdspecte  et  chan- 
celante  des  yoisins.  II  öte  aux  uns  la  yolQnte»  aux  autres  les 
moyens  de  nuire,  et  profitant  de  toutes  ces  conjonctures  im- 
portantesqui  preparent  les  grands  etglorieux  ^yenemens,  il  ne 
laisse  rien  k  la  fortune  de  ce  que  le  conseil  et  la  prudence  hu- 


♦)  Auch  der  Ausdruck  voenx  niifsfälft  dem  in  der  vorigen 
Anmerkung  tingeführten  Kunsirichter :  er  wünscht  dufiir  dfn 
Ausdruck  homma^t;  denn*  sa$i  er,  ou  rend  des  hommaKCB,  et 
aon  pas  des  vcBtix« 
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anaine  lut  peayent  dter.  Dej&  frlSmifsoit  dans  tod  camp  Ten- 
nemi  confäs  et  deconcerte.  Deja  prenoit  l'essor  pour  se  saiw 
Ter  dans  le$  mohtagnes  cet  aigle  dont  le  vol  hardi  ayoit 
d'abord  effiraye  nos  proTinces.  Ges  foudres  de  bronze  qne  Ten- 
Her  a  inventes  pour  la  destruotioa  des  hommes»  toimoient  de 
toos  cötes  pour  favoriser  et  pourprecipitercetteretratte;  et 
la  J?rauce  en  siispens .  attendoit  le  succes  d'uiie  entreprise 
qiii,  selön  toiites  les  regles  de  la  guerre,  etoit  infatUible. 

Helas!  nous  savioiis  tout  ce  que  noii^  ponvions  esperer, 
et  nous  ne  pensiöns  pas  a  ce  que  nons  devions  craifidre.  La 
.proTJdence  divine  nous caohoitun  inalheur  plusgrand  quela 
perte  d'une  bataille.  li  en  deyoitcoüterunevieque  ohacua 
de  nous  edt  youlu  raffiheter  de  la  sienne  propre;  et  tout  ce  quo 
nous  pouTions  {^agner  ne  valoit  pas  ce  que  nous  alliox^sperdre. 
O  Dieu  terrtble,  inais  juste  en  vos  conseils  sur  les  enfans  des 
hommes,  vousdisposezetdesTainqueurset  des  Tictoires.  Pour 
dccomplir  vos  volontes.et  faire  craindre  vos  jugemens,  TOtre 
puissance  renverse  ceuic  qne  votre  puissance  aVoit  ileyes.  Vous 
^  immoles  a  votre  souveraine  grandeur  de  grandes  victimes;  et 
Tous  frappez,  quand  il  vous  plait,  ces  t^tes  illustres  que 
Tous  avez  lant  de  fois  couronnees. 

N'attendez  pa.o,  Messieurs,  que  j'ouvre  ici  une  scene  tra- 
gique ;  que  je  represente  ce  grand  homme  etendu  sur  ses  pro- 
.pres  trophees;  que  je  decouvre  ce  corps  päle'et  sanglaut,  au- 
presduquel  hime  encore  lafoudre  qui  Ta  frappe.;  que  je  iässe 
crierson  sang  comme  celui  d'Abel,  et  que  j'expose  a  Vos  yeux 
les  trisies  images  de  la  religion  et  de  la  patrie  eplorees.  Dans 
les  pertes  mediocres,  on  surprend  ainsi  la  pitie  des  auditeurs> 
etpardesmouvemens  etudies,  on  tire  au  moins  de  leurs  jeux 
quelques  larniesvaines  et  forcees.  Mais  on  decrit  sans  art  urie 
inort  qu'on  pleiire  sans  feinte.  Chacun  trouve  en  soi  la  source 
de  sa  donieür,  et  r'ouvre  lui-m^me  sa  plaie:  et  ie  coeur,  pour 
^tre  touche,  n'a  pas  besoiu  que  rimaginätioii  soit  emue.    y 

Peu  s'eh  faut  que  je  n'interrompe  ici  mon  discours.  Je  me 
trouble,  Messieurs :  Turenne  meurt,  tout  se  confond,  la  fortiine 
chancele,  la  victoire  se  lasse,  lapaix  s'^loigne,  les  bonnes  in- 
ten tions  des  allies  se  rallentissent,  \p  couräge'des  troupes  est 
abattu  par  la  douleur  et  ranime  par  la  vengeance,  tout  le 
camp  demeure  immobile.  Les  blesses  pensent  a  la  perte  quSls 
ent  faite,  et  non  aux  blessures  qu  ils  ont  xei^ues.  Les  peres 
mouraus  eiivoient  leurs  ills  pleurer  sur  lenr  general  mort.  L'ar* 
mee  eu  deail  est  occupee  alui  rendre  les  devoirs  fiinebres,  et 
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larenommee  quiseplait  ärejj^andre  dans-FiiiiiTers  les  acoidens 
extraordinaires,  ya  remplir  toute  TEurope  du  recit  glorieux  da  • 
la  rie  de  qe  prince,  fet  da  triste  xegret  de  sa  mort. 

Que  de  sonpirs  alors^  que  de  plaintes,  que  de  loaanges  re-- 
tentissentdanslesyilleSjdansläcampagne!  L'unyoylainjtcroitre  / 
sesinoissoQS,  benit  la  memoire  de  oelui  aqui  il  doit  Tesperance 
de  sa  rtkolte.  L'aatre  qui  jouit  encore  en  repos  d»  Theritage 
qu'il  ^  re^u  de  %^%  peres,  souhaite  ui^e  etemelle  paix  a  celui 
qui  Ta  sauye  des  desordres  et  descruautes  de  la  guerre.  Ici 
Ton  offire  le  sacrifice  adorable  de  Jesus-Christ  pour  Tarne  de  ce- 
lui qui  asa^rifie  sa  yie  et  son  saiig  pour  le  bien  public.  La. 
onlui  dressevne  pompe  fui^ebre,  on  Ton  s'attendoit  de  lui  dres- 
ser un  triomphe.  Chacui;!  choisit  l'eudroit  qui  lui  paroit  le  plus 
eclatantdansunesi  belle Vie.  Tous  eatrepennent  son  eloge; 
et  chacun  s*interröinpant  lui-meme.  parsessoupirset  parses 
larmes,  admire  le  passe^  regrette  le  present,  et  tremble  pour 
i'ayenir.  Ainsi  tout  le  royaume  pleure  la  mort  de  son  defen-* 
seuT,  et  la  perte  d'un  komme  seul  est  unecalamit^  publique. 

Poürquoi,  mon  Dieu,  si  j'ose  repandre  mon  ame  en  yotre 
presence,  et  parier  avous,  möiqui  ne  suis  que  poussiere  etCendre; 
pourquoi  le  per4ons-4ious  danslanecessite  la  plus  pressante,  au 
njilieude  ses  grands  exploits,  au  plus  haut  point  de  sa  raleur, 
dans  la  maturite  de  sa  sagesse?  Est-<;e  qu'apres  tant  d'actions 
dignes  de  Timmortaltte,  il  n'avoit  plus  rien  de  mortel  a faire? 
Cetempsetoit-ilarriveoiiildeyoit  recueillirle  fruit  de  tant  de 
yertus  chretiennes;^  et  receyoir  de  yoüs  la  couronne  de  justice 
que  yous  g^rdez  a  ceux  qni  ont  fourni  une  glorieuse  carriere? 
Feut-etre  a  vionS'UOUS  mis  en  lui  trop  de  confiance ;  et  yous  nous 
defendez  dans  yosEcritures  de  nous  faire  unbras  de  chair,  et  de 
nouS'Gonfier  aüx  enfans  des  kommes.  (Far.  2.  c.  32«)  Feut-etre 
est-ceunepunitiondenolre  orgueil,  de  notre  ambition,  denos 
injustices.  Comme  i\  s'eiere  da  fönd  des  yallees  des  yapeurs 
grossie^es  dont  se  forme  la  foudre  qui  tombe  snr  lesmonta- 
gnes,  il  sort  du  coeur  despeuplesde^iniquitesdontybüsde- 
chargez  les  chätimens  sur  la  t^te  de  ceux  qui  les  gouyernent,  qui 
les  defendent«  Je  ne  yiens  pas,  Seigneur,  sonder  les  abimes-de 
yos  jttgemens;ni  decouyrir  ces  ressorts  secrefs  et  inyisibles  qui 
font  agir  yotre  misericorcfe  ou  votre  justice :  je  ne  veux  et  ne 
dois  que  les  adorer.  Mais  yous  ^tes  juste :  yous  nous  alfligez,  et 
dans  un  siecle  aussi  corrompu  que  lenotre,  nous  ne'deyons 
chercher  ailleurs  que  dans  ledereglement  deno5  moeurs^  toutes 
lescaiises  de  nos  miseres.  —  -— 
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Jacques  -  BENIGNE  BÖSSUET^  ±6lt  zu  Di/on  geboren^ 
liefs  von  seiner  frühsten  Jugend  ein.  ausgezeichnetes  Talent 
zur  Beredsamkeit  hUtken,   Er  tvurde  von  seiner  Familie^  die 
zu  den  angesehensten  seiner  Vatersiadi  gehörte^  zum  Rechts^ 
gelehrten  bestimmt;  allein  er  folgte  seinem  Hange  zum  geist^ 
liehen  Stande,  Nach  Beendigung  seiner  ersten  Studien  ging 
er  l64l  nach  Paris,.    1652  würde  er  Doctor  der  Sorbonne^ 
und  begab  sich  hierauf  nach  Metz,  wo  er  ein  Kanonikat  er^' 
halten  hatte.     Der  nch  verbreitende  Ruf  von  sdner  Bered-^ 
sanikeit  veranlafste  Anna  von  Ostreich,  Mutter  Ludwig^s. 
XI y,  ihn,i66i  nach  Paris  zuriickzubemfen  und  zum  Hof- 
prediger zu  ernennen.     Der  König  hörte  ihn  oft,  und  fand 
so  viel  Gefallen  an  dem  jungen  Redner,  dafs  er  dem  Vater 
desselben,  damaligem  Intendanten  von  Soissons,  Gluck  zu  el^  -^ 
nem  Sohne  tuiinschen  lie/s,  der  seinen  ifamen  unsterblich  ma^ 
chen  würde..  Bossuefs  i66S  gehaltene Einweihungsrede  des 
Marschalls  Tu  renne,  der  zur  katholischen  Kirche  übertrat,, 
erwarb  ihm  das  Bistfium  von  Condom.    1670  übertrug  ihm 
der  König  die  Erziehung  ^des  Dauphins,  womuf  er  ±67 i  sein 
bischöfliches  Amt  niederlegte,  weil  er  es  wider  seme  Pflicht 
hielt ,   es  bei  einer  '  beständigen  Abwesenheit  von  seiner  Ge^ 
nteinde  beizubehalten.  Um  diese  Zeit  hielt  er  die  Leichenrede 
aiif  die  Herzogin  von^  OrUans  {Madame);,  elrte  Prinzessin, 
die  pliJtzlicf}  an  einem  glänzenden  Hofe,  dessen  Zier  dt  sie 
war,  i/j-  der  Blilthe  ihrer  Jahr^  Starb,    Der  ganze  Hof  zer-^ 
flofs  bei  dieser  rührenden  Rede  in  Th^änen*),.  Eß  herrscht 
in  derselben^  so  wie  in  seinen  übrigen  Leichenreden^  ein  ei*- 
habener  Schwung  von  Beredsamkeit.   Die  letzte  Rede  dieser 

♦)  Henri etit  Annu  von  E^nffland,  Herzogin  von 
OrltanSt  jüngeite  Tochter  Karts  I,  Königs  von  England,  und 
Henrietten»  von  Frankreich,  tuurde  1644  «»  Exeier  geboren^ 
zu  der  ZeU,  da  ihr  Vater  mit  seinen" reMtischen  Unierthane/i 
Krieg  führte.  Sie  wurde  unter  den  Augen  ihrer  Mutier ,  diJS  sich 
nach  dem  tragischen  ^Tode  ihres  Gemuhh  in  ein  Khster  zu 
Chaillot ,  univeit  Paris,  legeben  hatte,  ^erzogen,  und  erregte^ 
durch  die  j^nnehmHchkeit  ihres  Geistes  und'dhrer  Sitten  dieBe"' 
wunderung  des  Hofes.  1661  vermählte  sie  sich  mit  Philipp, 
Herzog  von -Vr Jeans,  Bruder  Z/udwig's  XIV ;  allein  di^se  Ehe 
war  weder  gläcklicK,  noch  voji  langer  Dauer.  Die  Fürstin  starb 
bereits  1670  im  26s/rii  Jahre  ihres  Alters.  Dies  Wenige  wird 
zum  fewständnifs  der  Stellen  hinreichend  scyn,  die  hier  «u* 
Boss  uet's  Leichenrede  abgedruckt  sind.  ^ 
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Ai%  die  er  am  Sarge  des  großen  Con'di  gehalten  hat,  wirci 
für  ein  Meisterstück  in  dieser  Gattung  des  Stili  angesehen  • 
Die  männliche  Kraft  seiner  R^den^wufste  er  in^  den  zum  Vrir- 
ienicht  seir^es  königlichen  Zöglings  bestimjnten'Discouvs  sur 
l'histoire  universelle  gliicklich  über  tutragen,  "  Die  Sorgfalt  ^ 
welche  er  auf  die  Erziehung  dieses  Prinzen  tvahdte^  wurde  I68O 
durch  das  Amt  des  ersten ^Imo^eniers  der  Dauphine,  und  168I 
durch  das  Bisthum  von  Meaux  belohnt,  ±697  erhielt  er  die 
Würde  eines  Staatsraths,  und  ein  Jahr  darauf  die  des  ersten. 
Almoseniers  der  Herzogin  'von  Boürgogne,  Seine  Sitten  und 
sein  Glaube  waren  gleich  strenge.  Alle  seine  Zeit  war  unter 
seine  Studien  und  die  Ausübung  seiner  Amtspflichten  getheilt ; 
nur  Selten  und  auf  wenige  Augenblicke  erlaubterer  sich  Erho^ 
lungen.  Die  letztem  Jahre  seines  Lebens  brachte  er  unier 
seiner  Gemeinde  zu,  in  deren  Schoofs  er  1704  starb*), ^Sein 
Neffe,  Ja cque s-B engghe  B'ossuety  Bisbh of  von  Troycsy 
hat  im  Jahre  1743  eine  vollständige  Sammlung  seiner  Werke 
in  i2  Bänden  in  A»  veranstaltet  y  wovon  der  Sie  Band  den 
Discours  sur  Thistoire  universelle  und  seine  Oraisons  l'unebres, 
*uud  die  ^eiden  letzten  seinen  Abrege  de  Thistoire  de  Fran- 
ce enthalten.  Die  übrigen  ^  so  wie  die  später  erschienenen 
Ergänzungsbände,  sind  mit  seirun  theologischen  und  Erbaue 
ungs- Schriften  angefüllt.  Der  Abt  Le  Roy  hat  aufser- 
dem  1753  drei  Bände  Oeuvres  posthumed  von  Bossuet  heraus^ 
gegeben,  wovon  der  erste  den  Entiuurf  zu  einer  Vereinigung 
der  lutherischen  Kirche  mit  der  katholischen  enthält,  welcher 
an  Leibnitz,  der  sich  in  diese  Streitigkeit  -mischte,  einen 
Ges^ner  gefunden  hat.  Auch  ist  1751  eine  Sammlung  kleinerer 
Wei'ke  von  Bossuet  in  5  Bänden  in  ±2,  erschienen.  Die 
Oraisons  funebres  sind  1*162  zu  Paris,  undderJiiscouTS  sur. 
rhistoire  universelle  1755  zu  Amsterdam  besonders  herausge- 
kommen. Die  gelehrten  Benedictiner  von  der  Cöngrega^ 
iion  SL  M au r  haben  in  neuern  Zeiten  eine  vollständige  Aus-^ 
gäbe  aller  ^össuet sehen  Werke  veranstaltet,  Bosäuet's 
Stil  ist  voll  Energie,  aber  nicht  ganz  ohne  Flecken,  Sein  la-^ 
teinischer  Ausdruck  ist  hart.  Die  Franzosische  Akademie 
zählte  ihn  unter  ihre  berühmtesten  Mitglieder,    Sein  Leben 

ist  unter  andern  vonBurigny,  Mitgliede  der  Akademie  der 
^ — ^  — .'  ■ '  ,   ■  .,     .. 

^•)  Nach  den  Extraits  des  Memoires  relatit's  a  Thistoire  de  Frauce 
depiiis  1757  jüsqu*  alarevoUition,  par  Aignan  etdeNorvins  2  Vol«. 
Paris  1824  haut  sich  Bossuet  heimlich  verheirälhei  und  war  Water 
jttueier  Kinder  getvcrden,  welche  jung  starben. 
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Inschriften,  beschrieben  worden^  Paris  \^6i  in  13.  ^iifser^ 
dem  hat  man  folgende  ihn  betreffende  Schriften :  Eloge  histo- 
riqiie  de  M.  TEv^que  de  Meaux,  Journal  des  Sarans,  Sept. 
1704.  S.iK)5  —  931-  (Ed.  d'Amsterdam ).  Eloge  de  Bossuet 
paT  Delariie,  Strasbourg  il ^6,  7i/i</ Eloge  hbtoriqne  de  Bos* 
suet  pac  Mr.  Talbert,  PatU  1773  in  8.  Auch  vergleiche  man  " 
Schröckh*s  Abbildungen  und  Lebensbeschreibungen  berühm- 
ter Gelehrten,  Leipzig i7 6Ain,S,  und  Niceron* —  Ueber  sei- 
nen ff'erth  als  Hedner  kann  man  nichts  treffenderes  lesen, 
als  was  L a h ar p e  im  Tten  Theile  seines  Cours  de  Littetatur« 
5.  40  u.  ff.  von  ihm  sagt, 

\ 

OhAISON    FÜN&BRB    DB   HeWRIETTbAiYNE  D'AlfGLS- 
TERRB,     DVCH  B58B    o'OrLj&ANS,  ^ 

prououcee  k  St.  Deuis  le  21   d'Aoiit  1670. 
Yanitas  Yanitatum,  et  omnia  vanitas.  Eccl.  1.2. '^ 

Nou3  mourons  tou«,  disoit  cetle  femme  dont  räcri- 

tirre  a  loue  la  prudence  au  second  Livre  des  Rois,  etiious  aW 
Ions  Sans  cesse  au  tombeau,  ainsi  que  des  eaux  qni  se  perdent 
Sans  retour  (2  Reg.  XIV,  l4)«  £n  efiet,  nous  ressemblons 
tous  adeseaux  courantes.  De  qnelque  superbedistinctionque 
se  flattent  les  homnies,  ilsont  tous  une  m^me  origine;  et  cette 
origine  est  petite.  Leiirs  aniiees  &^  poussent  successivement 
comme  des  flots:  ils  ne  cessent  de  s'ecouler,  tant  qu'enfin 
apres  avöir  l'ait^un  peii  plus  de  bruit,  et  t^averse  un  peu  plus 
de  pays  les  uns  que  lesautres,  ils  vont  tous  ensemble  se  con- 
fondre  dans  iindbime  oii  Ton  ne  reconnoit  plus  ni  princes,  ni 
rois,  ni  toutes  ces  autres  quaiites  süperbes  qui  distinguent  les 
hommes;  de  meme  que  ces  fleuves  taut  vanles  demeurent  sans  . 
nom  et  sans  gloire,  meles  dans  rocean  ayec  les  rivieres  les 
plus  Incbnniies. 

Etcertalaenient,  Messieurs»  siquelque  ch^ose  pouyoit  ele- 
Ter  les  hommes  au-dessus  de  leur  infirmite  naturelle;  si  Tori- 
gine  qui  nousestcommune^souffroitquelquedistinction  solide 
et  durable  entre  cenx  queDieu  aformes  de  la  meme  terre, 
qu'jauroit'ildansruniyersde  plus  distingue  que  laPrincesse 
dont  je  parle?  Tont  ce  que  peuvent  faire  nou seulenient la 
naissance  et  la  fortune,  mais  encore  les  grandes  qnälites  de  < 

les prit pour Tele yation  d'une  princesse,  se  trouverassemble  et 

■•■■'' 

*^  Vanite  dot  vanitesy  tout  «»t  vcnU«. 
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pnis  an^anti.dans  la  ndtr^.  De  quelqae  cdte  qne  je  snire  les 
traoe$  de  sa  gloriense  origine,  je  he  deicourre  que  des  roi3,  et ' 
partout  je  suis  eblaui  de  Feclat  des  plus  augustes  couronnes.' 
JeVois  la  mäison  de  France,  la  plus  grande  sans  comparaison 
de  foiit  runivers,  eta  qui  les  plus  puissantes  maisons  penTent 
bien  ceder  saus  envie,  puisqu'elles  tachent  de  tireifleur  gloire 
de  cette  soarce;  je  vois  les  rois  d'E^osse,  les  rois  d^Angle^ 
terre  qui  ontregne  depuis  tantde  sieeles  sur  une'des  plus  bei- 
liqueuses  nations  de  Vunivers,  plus  encore  par  leur  courage^ 
que  par  Tautorite  ^e  lenr  sceptre.  ^ais  cette  Princesse,  n^e 
sur  le  tröne,  aroit  Tesprit  et  le  coeur  plus  haut  que  sa  nais-^ 
sance.  Les  malheurs  de  sa  maison  n'oht  pu  l'accabler  dans  sa 
preniiere  jeunesse ;  et  des  lors  on  Y.oyoit  en  eile  une  grandeur 
qui  ne  devoit  rien  ala  fortune.  Nons  disioiis  avec^jöie,  que 
leciel  Tavoit  arracheexComme  par  miracle,  des  malus  des  en~ 
nemis  du  roi  son  pere,  pour  la  donner  a  la  France:  don  pre- 
Cieux,  iuestimable  present,  siseulementla^ossession  en  avolt 
ele  plus  durable!  Mais  pqurquoi  ce  souvenir  vient-il  ni'intef- 
rompreP  Helas!  nous  ne  pouvonsiin  möment  arreter  les  yeux 
sur  la  gloire  de  la  Frineesse,  sans  que  la  mort  s*y  mele  aus&i-' 
tot  pour  tout  ofiusquer  de  son  ombre.  0  mort,  eloigne-toi 
denotre  pensee,  et  laisse-nous  tromper  pour  un  peu  de  tenips 
la  violence  de  notre  douleur  par  le  souvenir  de  notre  joie, 
Souvenez-yous  donc,  MeSsieurs,  de  l'admiration  que  la  prin- 
cesse  d'Angleterre  donnoit  ätoute  ia^our.  Votre  memoire 
yous  la  peindramieux  avec  tous  ses  traits  et  son  incomparäble 
douceur,  que  nepöurront  Jamals  faire  toutesmesparoles.  Elle 
croissoit  au  milieu  des  benedictions  de  tous  les  p^uples ;  et 
les  anhees  ne  cessoient  de  lui  apporter  de  notfVelles  gräces. 
Aussi  la  Reine  sa  mere,  dont  eile  a  toujours  ete  la  consolatiön^ 
neTaimoit  pas  plus  tendremen^  que  faisoit  Anne  d'Espagne. 
Anne,  yous lesavez,  Messieurs,  ne trouyolt rien au-dessus de 
cette  Princesse.  Apres  noUs  ayoir  donne  une  reine,  iseuleca- 
pablepar  sa  piete  et  par  ses  autres  yertus  royales,  de  soutenir 
lareputation  d'une  tante  si  illustre,  e}le  youluf,  pourmettre 
dans  sa  famille  ce  que  Funiyer«  avoit  de  plus  grand,  que  Phi- 
lippe* de  France,  son  second  fils,  epousät  la  princesse  Hen- 
riette ;  et  quoique  le  roi  df  Angleterre  *)  dont^le  coeur  egale  la 
sagesse,  stit  que  la  princesse,  sasoeur^  recherchee  de  tantde 


*)  Karin,  Hcnrietten$  Bruder» 
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rois,  ponvoit  honorer  im  trose,  il  lot  vit  remplir  arec  joie  la 
seconde  place  deFrance,  qne  ladignite  d'un  sl  grand  rojaume 
-peilt  mettre  en  coiiipataifioii  avec  lespremieres  da  reste  dn 
monde. 

Qne  si  son  rang  la  distiiignoit,  j'ai  eu  raison  de  vous  dire 
(Jti'elle  etoit  eiicore  plus  distinguee  par  son  merite.  Je  pourrois 
vons  faire  remarqiier  qu'elle  connoissoit  si  bien  la  beaute  des 
ou  vrages  de  l'esprit,  que  Ton  croyoit  ayoir  atteint  la  perfection 
-qiiand  on  aVoit  SU  plaire  a  Madame.  J§  pourrois  enicore  ajou^ 
ter,  que  Jes  plus  sages  et  les  plus  eicperimentes  admiroient  cet 
esprit  yif  et  per^ant  qni  embrassoit  saus  peine  les  plus  grandes 
affaires^  et  penetroit  avec  tant  defiacilite  dans  les  plus  secrets 
interets.  Mais  pourquoi  m*e'tendre  sur  une  matiere  oi\  je  puis 
tout  dire  en- tm  mot?  Le  Roi,  dont  le  jugenlent  est  une  r^. 
gle  toTijours  silre^  aestiräe  lacapacite  de  cette  pi'incesse,  et 
Ta  mise  par  son  estime  au-dessus^  de  tous  nos  elogfes- 

Gepehdant^  ni  ^ette  estime,  ni  tous  ces  grands  avantages, 
n'ont  pu  donner  atteiüte  asa.mc^estie^  Tout  eclairee  qu^elle 
etoit,  eile  n'a  point  presume  de  ses  connoissances;  et  jamais 
ses  lumieres  ne  Tont  eblouie.  Bender  temoignage  i  ce  que  je 
dis,  YQus  que  cette  grande  Princesse  a  honores  de  sa  obnüance. 
Quel  esprit  avez-vqus  trouve  plus  docile  ?  Plusieurs,  dansla 
crainte  d'etre  trop  faciles,  se  rendent  inflexibles  a  la  raisoiY,  et 
s'affermissent  contre  eile.  Madame  $'eloignoit  tonjours  autant ' 
de  la  presomption  que  de  la  foiblesse ;  egalement  estimable,  et 
de  ce  qu'elle  savoit  tröuver  les  sages  conseils,  et  de  ce  qu'elle 
etoit  capable  de  lös  recevoir.  On  les  sait  bien  connoitce, 
quand  on  fait  serieusement  Tetnde  qui  plaisoit  tant  a  cette^ 
Princesse.  Nouyeau  genre  d'etude,  et  presque  inconnu  aus 
personiiies  de  son  äge  et  de  son  rang ;  ajoutous,  si  vous  voulez, 
de  soii  sexe.  Elle  etudioit  ses  defauts;  eile  aimoit  qu'on  Ini 
eiifit  d^s  le9ons  sinceres:  marqueassuree  d'une  ame  forte,  que 
ses fautes  ne  dominent  pas,  et  qui  ne  craint  point  de  les  envi- 
sager  de  pres,  par  nne  secrete  confiance  des  ressources  qu'elle 
sent  pour  les  surmonter.  C'etoit  le  dessein  d*avancer  dans  cette 
^tude  de  sagesse,  qui  latenoit  si  attachee  a  la  lectiire  de  Tliis- 
toire,  qu'on  appelle  arec  raison  la  sage  conseillere  des  princes. 
C'est-lä  que  les  plus  grands  rois  n*ont  plus  de  rang  que  par 
leurs  rertus,  et  que  degrades  a  jamais  par  les  mains  de  la  mort, 
ilsyiennentsjubirsansconret^anssuite,  le  jugemeut  de  tous^ 
les  peuples  et  ^e  tous  les  siedet.  C'est-la  qu'on  decouvre  que 
le  lustre  qui  yient^de  la  fiatteri?^' est  8aperficiel>  et  que  les 
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fausses  conlenrs,  qnelqueindastriensementqn'onlesappliqne, 
ne  tiennentpas.  La,  tiotre  admirablePrincesse  etiidioitlesde- 
Toirs  de  cenx  dont-la  vie  compose  Thistoire;  elle^perdoit 
insensiblement  le  goi\t  des  fomans,  et  de  leiirs  fades  heros ;  et 
sqigneuse  de  se  former  sur  leyrai,  ellemeprisoitcesfroides 
et  dangereiises  fi^ctrons.  Ainsi,  soiis  im  visage  rian^,  sous  cet 
air  de  jeunesse  qiii  sembloit  ne  promettre  que  des  jenx^  eile 
cachoit  im  sens  et  nn  seriea:<,  dontceus^quitraitoientavec 
eile,  etoient  sirrpnV 

A^issi  potivoit-on  Sans  craiiife  lui  confier  les  plus  grands 
secrets.  Loin  du  commerce  des  affaires  et  de  la  societe  des 
hommes,  ces  Arnes  sans  Force,  aussi,bien  qne  sans  foi,  qiii  ne 
savent  pas  cetenir  leur  laiigue  indiscrete!>  11s  ressemblent,  dit 
le  sage  (Proverb.  25,  28.)>  ^  une  ville  sans  murailles,  qni  est 
ouverte  de  toiites  parts,  et  qui  devieiit  la  proie  du  premier 
venu.  Qu e  Madame  etoit  au-dessus  de  cette  foiblesse!  Ni  la 
snrprise,  ni  Tint^rSt,  ni  la  vanite,  ni  rappasd'uneflatteriede- 
licate  ou  d'unie  douqe  conversation,  qui  souTept  epanchant  le 
coeur  en  fait  eciiapper  le^ecret,  n'^toit  capable  de  In i  faire  , 
decourrir  le  sien;  et  Da  silrete.qu'ou  trouvoit  en  cettePrin- 
cesse,  que  son  esprtt  rendoit  si  propre  au3i  grandes  affaires, 
lui  faisoit  confier  les  plus  importantes. 

^  Ne  pensez  pas  que  je  yeuillef  en  interprete  temeraire  des 
secrets  d 'etat,  discourir  sur  levo^age  d'Angleterre*),  ni  que 
j'iniite  ces  poliriques  speculatifs  qui  arrangent,  suirant  leurs 
idees,  les  conseils'  des  rois  et  composent  sans  Instructions  les 
annales  de  leur  siecle.  Je  ne  parlerai  de  ce  Tojage  glorieux, 
que  pourdire  que  Madame  j  fut  admiree  plus,  que  Jamals.  On 
ne  parloit  qu'avec  transport  de  la  bonte  de  cetle  Princesse  qui, 
inalgre  les  divisions  trop  brdiiiaires  dans  les  cours,  lui  gagna 
d'abord  tous  les  esprits.  On  ne  pouVoit  assez  loiier  son  incro- 
jable  dexterite  a  traiter  les  affaires  les  plus  delicates,  ä  guerir 
ces^  defiances  cacheeS  qui  souvent  les  tiennent  en  susperis,  et  a 
terminer  tous  ]es  dlfferends  d'une  nianiere  qui  coutiilioit les 
in'terStsles  plus  opposes.  Mais  qui  pourroit  penser,  sans  verSer 
des  larmes,  atjx  marques  d'eslime  etdetendressequeluidonna 
le  Roi  son  frere?  Ce  graud  roi,  plus  capable  encore  d'etre 
touche  par  le  merite  que  par  le  saug,   ne  se  lassoit   point 


*)  Da  die  Prinzessin  vivl  über  ihren  Bruder,  den  K'önifr  von 
Eni»:land,  vermoehle,  so  sandte  sie  Ij  udwi ^  XI T  \670  kurz  vor 
ikrtm   Tode  in  einer  Staatsangelegenheit  nach  Cante>bury, 
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d'admireTleseYoellentesqnalit^s  de  Madame,  O  plaie  irreme-^ 
diable  f  ce  qiii  fitt  en  ce  yoyage  le  "isniet  d'nne  si  juste  admira- 
tiou,  est  devenu  ponr  ce  prince  le  sujet  d'tine  donleiir  qtii  n'a 
point  de  bornes.  Princesse,  le  digne  lien  des  deux  plns  grands 
roisdti  monde,  pourquoi  leur  avfez-vous  ete  si-töt  ravie?  Ces 
deiix  grands  rois  se  connoissent :  c'est  Peffet  des  soins  de  Ma- 
dame: ainsi  leurs nobles inclinationsconcilieröntleursesjprits, 
et  la  yertu  sera  entre  eux  nne  Immortelle  mediatrice.  Mais  si 
lenr  nnion  ne  perd  rien  de  sa  fermete,  nons  deplorerons  eter- 
nelletoent  qu'elle  ait  perdu  son  agr^ment  le  plus  doux ;  et 
xpi'une  princesse  sixherie  de  tont  ToniTers  alt  ete  precipitee 
dans  letombeau  peudant  qne  laconfiancede  deux  si  grands 
'  Tois  relevoit  au  comble  de  la  grandeur  et  de  la  gloife» 

La  grandeur  fet  la  gloire?  Pourrons-nous  encore  entendre 
ces  noms  dans  ce  trioniphe  de  la  mort?  Non,  Messieurs»  je  ne 
pnis  plus  souten  ir  ces  grandes  patoles,  par  lesquelles  Ta^rogance 
humaine  tache  de  s'etourdir  elle-mSme,  pour  ne  pas  aperce- 
Toir  9on  lieant.  II  est  temps  de  faire  voir  que  tout  ce  qui  est 
mortely  quoi  qu'on  ajoute  par  le  äehors  pour  le  faire  paroitre 
grand,  est  par  son  fond  incapable  d'elevation.  Ecoutez  a  ce 
propos  le  proibnd  raisonnement,  non  d'un  philosophe  qui 
dispute  dans  une  ecöle,  ou  d*un  religieUx  qui  medite  dans  un 
cloitre;  je  Teux  confondre  le  monde  par  ceux  que  le  monde 
menie  rerere  le  plus,  par  ceux.  qui  le  connoissent  le  mieux, 
et  ne  lui  veux  donner  pour  le  convaincire  que  des  docteurs 
assis  sur  le  tr6ne.  O  Dieu,  ^it  le  roi-prophete  (Ps.  38,  $.), 
Tous  avez  fait  mes  jours  mesurables,  et  nia  substancci.n'est 
rien  devant  vons. 

Uestainsiy  Ghreriens:  tout  cequi  se  mesure,  finit;  et  tout 
ce  qui  est  ne  pour  finir,  n*esi  pas  tont-a-fait  sorti  du  neant 
oi\  il  est  si-töt  replonge.  Si  notre  ^tre,  si  notre  substance 
n'estrien,  lout'ce  que  nous  bätissons  dessus,  que  peut-il  Stre? 
Ni  l'edifice  n'est  plus  solide  que  le  fondepient,  ni  raccident 
attache  a  T^tre,  plus  reel  que  T^tre  mSme.  I^endant  que  la 
nature  nous  tient  si  bas,  que  peut  faire  ]a  fortune  pour  nous 
elever  ?^  Cherchez,  imaginez  parmi  les  hommes  les  difierences 
les  plus  reraarqua^les;  tous  n'en  trouverez  point  de  mieux 
-  marquee,  ni  qui  vous  paroisse  plus  effective,  que  Celle  quii^ 
lere  levictorieux  au-tdessus  des  vaineusqu'ilyoitetendusases 
pieds.  Cependant  cärainqueurenile  des^stitres,  tomberalui^ 
meme  ä  son  tour  entre  les  mains  de  la  mort.  Alors  ces  mal- 
heureux  yaincus  rappelleront  ä  leur  compagnie  leur  süperbe 
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triomphatenr;  et  da  crenx  d^^lenr  toinbl»ra  sortira  cette  Yoix 
qui*  foadroie  toutes  les  grandeurs:  yous  voilä  hlesslcomme 
nou^9  V0U8  etes  devenu  sembldble  ä  nous  (Es.  4>  10.)*  Q^® 
la,  fortune  Jie  tente  donc  pas'  de  bous  tirer  du  ueant,  ni  de 
forcer  la  bassesse  de  notre  natnre« 

Mais  peut-etre  au  defaüt  de  la  fortune,  les  qualitds  de 
Tesprit,  lesgrands.desseins,  les  vastes  pensees pourront  nous 
distinguer  du  reste  des  hommes.  Gardez-vons  bten  de  le  croire^ 
parce  que  toutes  nos  pensees  qui  n'ont  pas  Dieu  pour  objet, 
sont  du  domäiue  de  la  mort.  11s  mourront,  dit  le  prophete 
(Ps.  l45,  A,),  .et  en  ce  jour  periront  toutes  leurs  pensees.  C'est^ 
^--dire  les^pensees  des  conqueräns,  les  pensees  des  politiqties, 
quiaurontimaginedans  leurs  cabinets  des  desseins,  oi\  lemon- 
de  entier  sera  conipris.  Ils  se  seront  innnis  de  tous  cotes  par 
des  precaudons  infinies,  enfin  ils  auront  tout  previi,  excepte 
leur  mort  qai  emport^ra  en  un  moment  toutes  leu;-s  pensees. 
C'est  pour  cela  que  rEcclesiaste,  le  rol  Salomon,  fils  du  roi 
David  (rar  je  suis  bien  aise  de  yous  faire  Toir  läsuccession 
de  la  meme  doctrine  dans  un  meme  trone),  c'est,  dis-je,  poilr 
cela  que  TEcclesiaste  fais^ntledenopibrenientdes  illusionsqui 
iravaillent  les  enfans  des  hommes,  y  coihprend  la  sagesse  meme. 
Je  me  stiis,  dit-il;  applique  a  la  sagesse,  et  fai  y«ii  que  c*etoit 
encore  une  van'ife  (Eccl.  2,  12, 15.)  *,  parce  qu*il  y  a  une  feiusse . 
sagesse  qui,  se  renfermant  dans  l'enceinte  ,des  choses  mortelles, 
8*en5eyelit  arecelles  dans  leneant.  Ainsi  je  n*ai  rien  fait  pour 
Madame,  quand  je  yous  ai  represente  tant  de  belies  qualites 
quilarendoientadmirableauinonde,  et  capabledes  plus  hauts 
desseins,  oiV  une  princesse  puisse  s*elever.  Jusqu'a  ce  que' je 
commence  aYOus  raconter  ce  qui  Tunit^a  Dien,  une  si  illustre 
princesse  ne  paroltra  dans  ce  djscours,  que  comme  Texemple 
le  plus  grand  qu'on  se  puisse  propöser,  et  le  plus  capable  de 
persuader  aux  ambitieux  qu'iJs  n'ont  aucuh  moyen  de  setlis- 
tinguer,  ni  par  Itur  naissance,  ni^  par  leur  grandeur,  ni  par 
leur  esprit;  ptiiscpie  la  mort  qui  egale  tout,  les  domine  de 
tont  cote  aYec  tant  d'empire,  et  que  d'une  main  si  prompte  et 
si  spirveraine  eile  reuverse  les  tetes  les  plus  respectees, 

Considerez,  Messieurs,  cesgrandespui^sancesquenousre- 
gardons  de  si  bas.  Pendant  que  nous  tremblons  sous  lenr 
main,  Dieu  les  fräppe  pour  nousaYertir.  Leur  elevation  eu 
est  la  cause;  et  il  les  epargne  si  peu,  qu'il  ne craiht  pas  de 
lessäcrifiera  l'instruction  du  reste  des  hommes.  Cliretiens,  ne 
murmurez  pas^  si  Madame  aetechoisie  pour  nous  donner  une 
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t^le  Instruction»  II  n^  a  rien  ici  de  rade  po«r  elle^  puisquey* 
comme  ypu5  le  yerrez  dans  la  suite,  Dleu  la  sauve  par  le  me« 
me  coup  qai  nons  instmit.'  Nous  devrions  dtre  assez  convaiu- 
cns  de  notre  neant:  mais  s'il  faut  des  coups  de  surprise  a'nos 
ccBiirs  enchantes  de  Tamour  dumonde,  celui-ci  est  assez  grand 
et  assez  terrible.  .  O  nuit  desastreuse !  o  müt  efiroyal^le,  oi\ 
retentit'iout-ä-coiip  comme  un  eclat  de  tonnerre  cette  eton«- 
nante  noayelle:  Madame  se  meurt,  Madame  est  mort^ !  (^ui 
de  nous  ite  se  sentit  frappe  a  ce  coup,  comme  st  quelque  tra- 
gique  accident  aroit  desole  sa  famille?  Au  premier  bruit  d'un 
mal  51  etrange,  on  accoürut  aSaint-Cloud  de  toutes  parts;  oh 
trouVe  tout  con&terne,  excepte  le  cceur  de  cette  Frince^se. 
Par-tout  on  entend  des-crls;  par-tout  on  Voit  ladouleur  et 
le  desespoir,  et  l'image  de  la  mort.  Le  |loi,  la  Reine,  Mon- 
sieur, toute  la  cour,  tout  le  peuple,  tout  est  abattu,  tout  est 
desespere;  et  il  me  Sßmble^que  je  Tois  l'accomplissement  de 
cette  parole  du  prophete :  le  roi  plenrera,  le  priuce  sera  de- 
sole, et  les  mains  tomberont  au  peuple  de  douleur  et  d'eton- 
Dement.  (Ezech.  7,  27.)*  •  •     \ 

Mais,  et  les  princes  et  les  peuples  geralssoient  en  yain. 
£n  yain  Monsieur,  en  yain  le  Roi  memetenoit  Madame  seiTee 
par  de  si  etroits  embrassemens.  Alors  ils  pouyoient  dire  Tun 
etTautre  ayec5aint  Ambroise:  je  serrois  les  bras,  mais  j'ayois 
deji  perdu  ce  que  je  tenois.  La  Princesse  leur  echappoit  par- 
mi  des  embrassemens  si  tendres;  et  la  mort  plus  puissante 
nousrenleyoitentreces  royales  mains.  Quoi  donc,  eile  deyoit 
perir  sicöt?  Dans  la  plilpart  des  hommes  ^les  changemens  se 
fontpeu-a-peu,  et  la  mort  lesptepare  ordinaireihent  äson  der- 
nier  coup ;  Madame  cependant  a  passe  du  mal  in  au  soir,  ainsi 
quel'herbedes  champs.  Lematin  eile  fleurissoit:  ay^c  quelles 
gräces,  yousle  sayez :  le  soir  nous  la  yfmes  sechee;  et  ces  for-' 
tes  expressiensj  parlesquellesrEcriture  sainte  exagereFincon-* 
staiice  deschoseshumaines,  deyoie^t  ^tre'pour  cette  princesse 
si  precieuses  et  si  litterales.  Helas!  nous  composions  son  hts- 
.  toire  de  tout  ce  qu'on  peut  imaginer  de  plus  glorieux.  Le 
passe  et  le  present  nous  garantissoient  Tayenir,  et  on  pouyoit 
*tout  attendre  de'  tant  d'excellentes  qualites.  Elle  alloit  s'ac- 
querir  djeux  puissausroyaumes  par  -des  mojens  agreables :  tou- 
jours  douce,  toujours  paisible,  au  tant  que  genereuse  et  bien- 
faisante,  son  credit  n*;'  auroit  jamais  ete  odieux:  on  ne  Teiit 
pointyue  s'attirer  lagloire  ayec  une  ardeur  inqüiete  et  pr^ci- 
pitee ;  eile-  Teüt  attendue  sans  impatiMice^  comme  s^re  de  1» 
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posfteder.  Cet  attachemeat  qu'elle  a  mont? e  si  fidele  pöur  le 
Hol  jusqu*a  la  mort,  lui  en  donnoit  les  mojens.  Et  certes, 
c'est  le  bonh^r  de  nos  jours,  que  Testime  se  puisse'jomdre 
ayec  le  de\oir ;  et  qu'on  puisse  )aqtant  s'attaöher  au  me^ite  et  a 
la  personne  du  Prince,  qu'on  en  revere  la  puissance  et  la  ma- 
jeste.  Les  iuclinations  de  Madame  ne  rattachoient  pas  moin« 
fortement  a  tous  ses  autres  devoirs.  La  passion  qu'elle  ressen- 
toit  pour.  la  gloire  de  Monsieur,  n'ayoit  poiDt  de  bornes.  Pen- 
dant que  ce  grand  prince,  marchant  sur  les  pas  de  son  invin- 
ciblefrere,secondoitaTectantdevaIeur  Mde  $ucces  ses  grands 

*  et  hero'iques  desseins  dans  la  caxnpagnelie  Flandre,  la  joie  de 
cettePrxncesseetoit  incroyable»  C'est  ainsi  que  ses  genereuses 
incfinationslamenoient  ala  gloire^  parles  voies  que  le  monde 
trouve  les  plus  belles;  et  si  quelque  chose  manquoit  encorea 
son  bonheu  r,  eile  eüt  tout  gagne  par  sa  douceur  et  par  sa 
oonduite.  Teile  etoit  Tagreable  histoire  que  nous  faisions  pour 
.Madame;  et  pour  acheverces  nobles  projets,  il  n*y  avoit  que  la 
duree  de  sayie  dontnous  ne  crojions  pas  devoir  ^tre  en  pein&. 
Car  qui  eilt  pu  seulem'ent  penser  que  les  ah^iees  eussent  d{^ 
];nanquer  a  une  jeunesse  qui  sembloit  si  yive?  Toutefois'c'est 
par  cet  endroit  que  lout  se  dissipe  en  tin  moment.  Au  Heu  de 
l'hisCoired'une  belle  yie^  nous  sommes  reduits  &  faire  Thistoire 
d'uneadmirable,  mais  triste  mort.  Ala  yerite,  Messieurs,  rien. 
n*a  Jamals  egale  la  fermete  de  son  äme,  ni  ce  courage  paisible 
qui,  Sans  faire  efiort  pour  s'eleyer,  s'e^ttrouye  par  sa  naturelle 
situationaii-dessus  des  accidens  les  plus  Vedoutables.  Oui,  Ma- 
dame fut  douce  enyersla  mort,-coiume  eile  Tetoit  enyers  tout 
le  monde.  Son  grand  coeur  ne  s'aigrit,  ni  ne  s'emporte^ontre 
eile.  Elle  ne  la  braye  non  plus  ayec  iierte,  contente  de  Tenyi- 

.  sager  sans  emotion,  et  de  la  receyoir  sans  trouble.  Triste  conso- 
lation,  puisque  malgre  ce  grand  courage  nons  Tayons' perdue ! 
C'est  la  gründe  yauite  d^s  choses  humaines.  Apres  que  par  le 
dernjler eilet  de notre  courage  nous  ayons,  pour  ainsi  dire,.sur« 
mpnte  lamort,  eile  eteint  en  nous  jusqu^a  ce  courage  par  le- 

^  queluoussemblions  ladefier.  La  yoilä,  malgre  ce  grand  ccenr^ 
cette  princesse  si  admir^e  et  sicherie;  la  yoila  teile  que  la 
moft  nous  l'a  faite:  eucore  ce  reste  tel  quel  ya-t-il  disparoi- 
tre :  cette  ombre  de  gloire  ya  s'eyanoui'r,  et  nons  Tallons  yoir 
depouillee  mSme  de  cette  triste  decoration.  Elle  ya  descendre 
aces  sombres  lieux,  aces  demeures  souterraines,  pour  y  dor^- 
mir  dans  la  poussiere  ayec  les  grands  de  la  terre,  comme  parle 
Job  I  ayec  ce&roiset(;esprincesaueantis,parmi  lesquels  apeine 
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peut-on  la  .placer,  taut  les  rangs  y  soüt  presses>  tant  la  mort 
est  prompte  a  remplir  ces  plaoes.  Mais  ioi  notre  imagination 
&OUS  abdse  encore.  La  mort  nö  nous  Wisse  pas  assez  de  corps 
pouroccuperquelqae  place,  eton  oe  Toit-la  que  les  tombeaux 
qni  fassent  quelque  figure.  Notre  chair  chaiige  bieiUÖt  de  na- 
ture :  ndtre  corps  prend  un  autre  nom :  meme  celui  de  cada- 
Tre,  dit  TertiUlien,  parce  qii*il  nous  montre  encore  quelque 
forme  humaine,  ne  luldemeure  pas  long-temps:  il  devient  un 
je  ne  sais  quo!  qui  n'a  plus  de  nom  daus  aucune  langue,  tant 
il  est  vrai  que  tout  meurt  en  Ini^  jusqu*a  ces  termes  funebres> 
par  lesquels  ön  exprimoit  ses  mallieureux  restes. 

C'est  ainsi  que  la  puissance  diTine,  justement  irritee  contre 
notre  orgueil,  lepousse  jusqu'au  neant,  et  que  pour  egaler  a 
Jamals  lescouditions,  eile  ne  fait  de  nous  tous  qu*u^e  meme 
cendre.  Peut-on  appuyer  quelque  graiid  desseiu  sur  ce  debris 
inevitable  des  choses  humaines?  Mais  quoi,  Messieurs,  tout 
est-il  donc  desespere  pour  nous?  Dieu  qui  foudroie  toutes 
nos  grandeurs  jusqu*a  les  reduire  en  poudre,  ne  nous  laisse- 
t-il  aucune  esperance?  Lui,  aux  yeux  de  qui  rien  ne  se  perd, 
et  qui  suit4oute^  les  parcelles  de  nos  oorps,  en  quelque  en- 
droit  ecarte  du  monde  que  lo  corruption  ou  le  liasai;d  les 
Jette,  verrä-1>^il  perir  skns  ressource  qe  qia'il  a  fait  capable  de 
le  connoltre  et  de  l'aimer?  Ici  un  nourel  ordre  de  choses  se 
presente  anvoi:  lespmbres  de  la  mort  Sedissipent:  lesvoies 
me  sont  ouvertes  a  la  veritable  yie  (Es.  15)  11.)«  Madame 
n^est  plus  dans  ie  tombeau;  la  mort  qui  sembloit  tout  de- 
truire.  a  tout  retabli.  —  —  — 


F  E  N  ]£  L  O  N. 

FrANCOIS  de  SALIGNAC  de  LA  MOTHE  FENELON 
stammte  aus  einem  alten f  um  den  Staat  verdienten,  Ge- 
schlechty  und  wurde  1651  auf  dem  Schlosse  Fen^lan  im  ehe- 
maligen Querci  geboren.  Sein  Oheim,  der  Marquis  von  Fi- 
nelorif  GenerülUeutenant  in  Pranzbsischeh  Diensten,  behan^ 
delie  ihn  wie  sein  eigenes  Kind,  und  liefs  ihn  zu  Cafiors  un- 
ter seinen  Augen  erziehen.  Die  Talente  des  JiingUngs  ent- 
wickelten sich  schnell*  Schon  in  seiriem  iSten  Jahre  predigte 
er  mit  grofsem  Beifall.  Der  Marquis^  welcher  ßlrchtete,  du/s 
dies  frühzeitige  Lob  das  Herz  seines  Neffen  verderben  mHchte, 
bewog  ihhi  sich  in  der  &nsamkeU  weiter  J'ortzjiöUi^en,.  und 


96  FfiNfiLON. 

übergab  ihn  der  Auf  sieht  des  Abts  Tronfon,  Oberen  des 
Klosters  St,  SUlpice  zu  Paris.   In  seinem  2Asten  Jähre  trat 
F In  Hon  in  den  geistlichen  Stand,  Der  Erzbischof  von  Pa-- 
Hs  bestellte  ihn  x,um  Beichtvater  der  zur  Katholischen  Kirche 
übergetretenen  Protestanten^  in  welchem  Posten  er  die  ersten 
Proben  von  seinem  Talent  zu  überreden  ablegte.  Nicht  lange 
nachher  wurde  er  van  dem  Könige y  dem  der  hoffnungsvolle 
junge  Mann  gerühmt  war^  als  Haupt  einer  Sendung  zurBe- 
kehrUT^  d€r  Hugenotten  an  dieKiisten  des  ehemaligen  Saih- 
iopge  geschickt,  wo  seine  Beredsamkeit  mehr  wirkte,  ah  alle 
Dragonaden.  TJeberhaupt  bewies  er  hiebet  so  viel  Elfer  und 
Klugheit,   dafs  ihm  der  König  .1689  •^w'  Belohnung  Seiner 
Verdienste  die  Ers^huhg  seiner  Enkel,    der  Herzoge  von 
Bourgogne,  Anjou  und  Berry  übertrug,   wovon  der 
erßte^zum  künftigen  Regenten  i Frankreichs  bestimmt  war» 
J^enilon  bemühte  sich  mit  dem  glücklicfisten  Erfolge,  den  Sa^ 
wnen  jeder  Regententugend  in  dem  Herzen  dieses  Jünglings 
auszustreuen,  und  man  mufs  es  bedauern,  dajs  der  Tod  so 
vielversprechende   Früchte   nicht  zur  Reife  gedeihen   liefsm 
±695  wurde  Fenilon  Erzbischof  von  Cambray,   Ein  theolo^ 
gischer  Streit,,  in  den  er  um  iJiese  Zeit  mit  Bossuet  ver^ 
wickelt  wurde,  vera)\lajste  ihn  zur  Abfassung  der  Schrift  t 
Explication  des  ma&imes  des  Saints.  Bossuet  glaubte  darin 
heterodoxe  Satze  zu  finden^  und  wujste  es  bei  den(*damals 
schon  bigotten  Könige  dahin  zu  bringen,   dajs  sein  Gegner 
in  seinen  Sprengel  verwiesen  wurde.  Fenilon  ertrug  diesen 
Schlag,  der  ihm  um  so  Anpfindlicher  seyn  mufste,  da  er  ihn 
von  seinem  theuren  königlichen  Zögling  entfernte,  ohne-Mur- 
ren;  ja  seine  Seelenruhe  blieb  unerschüttert,   als  bald  nach 
seiner  Ankunft  zu  Cambray  sein  erzbischöflicher  Palast  mit 
allen  seinen  Papieren  und  Bilchem  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Er  brachte  nun  seine  noch  übrigen  Jahre  in  seinem 
Sprengel  als  Vater  der  ihm  anvertrauten  Gemeinde  und  als 
Muster  für  die  ihm  untergebene  Geistlichkeit  zu.  EineBrust^ 
enizündang  endigte  17X5  sein  Leben.    Die  philosophischen 
und  schönwissenschafiUchen  Schriften,  welche  ausderFed^ 
dieses  verdienstvollen  Geistlichen  geflossen  sind,  haben  seinen 
Ifamen  unsterbÜck  gemächt.  Sie  verrathen  einen  durch  die  JLe- 
sung  der  besteh  alten  und  neuern  JVerke  genährten  Geist,  und 
ein  edles,  g^ihlvolles  Hefz.  Sein  fUefsender  und  wohlklingen- 
der StH  würde  vollkommen  genannt  werden  können,  wenn  er 
etwas  gedrängte^  wäre.  Sein  berühmtestes  tVerk^  die  oft  ge^ 

druck-- 
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druckten  und  in  alle  Sprachen  ubersetzien  Avmituret  deTelo- 
mai^ue,  töar  kaum  bis  zur  206sten  Seite  gedruckty  als  Ludr 
tu  ig  XlFy  der  darin  eine  Satire  auf  seine  Hegierung  zu  entdecken 
glaubte,  die  Fortsetzung  desselben  verbot.  Man/and  darin,  wa» 
man  suchte.  Die  M o nt es p an  sollte  Calypso,  Lo^uvois  Pro^ 
iesUaus  und  Ludwig  Sesasiris  seyn.  Der  Verfasser  y  der 
damals  schonvomHofe  entfernt  lebteyfielhierilber  noch  ti^er 
in  Ungnade,  Leute  von  Geschmack  bewunderten  dies  Meister- 
stilcky  und  urthAUfniy  dafs  FUrsten,  die  den  darin  ehthaltenen 
Vorschriften  gemqfs  lebten ,  Menschen  seym  und  Menschen 
glilcklich  machen  würden.  Erst  1717>  nachFinilcn*s  Tode, 
gaben  seine  Erben  den  vollständigen  Telemach  in  2  Bänden 
in  12.  heraus,  Diebeste  Ausgabe  hjLdie  ±761  zu  Leiden  und  Am^ 
sterdam  inFolio  erschienene.  Mehrere  Schriftsteller  habenver-» 
gebens  versucht  y  dieses  Meisterwerk  der  poetischen  Prosa  m 
Verse  zuJcleiden,  Selbst  Voltaire  erklärte  dies  Unternehmen 
für  sehr  schwielig)  allein  es  ist  in  neuern  Zeiten  von  einem  talent- 
vollen jungen  Dichter  Hardou in  glücklich  ausgeführt  tiior* 
den,  dessen  Arbeit  1794  beiDidot  in  Paris  prachtvoll  gedruckt 
erschienen  und  mit  Beifall  aufgenommen  worden  ist.  Ausser- 
dem erwähnen /wir  noch:  Essais  d'un  Tel^raaque  polj-glotte. 
(nämlich  Französisch,  Neugriechisch^  Armenisch,  Italienisch^ 
SpanischMPortugiesischy  Englisch,  Deutsch,  Holländisch,  Rus- 
sisch, Polnisch  und  lllyrisch^  par  Fleury  L^cluse^  2  Bände  S. 
1812.  Finilo n's  übrige  noch  innmer  Aufmerksamkeit  verdie- 
nende Schriften  sind  folgende :  1)  Dialogues  des  morts>  2  Bände 
iH  ±2;  zunächst  zur  Bildung  des  Herzogs  von  Bourgogne  he^ 
sämmtf  2)  Dialogües  stir  Teloquence  eng^n^ral  etsur  Celle  de 
la  chaire  en  paTticulier^  nebst  einem  an  die  Französische  Aka- 
demie, deren  Miiglitd  Finilonseit  1693  war,  gerichteten  vor-* 
treßichen  Biiefe  über  die  Rhetorik  und  Poesie,  1718  in  12.  3) 
Abrege  des  Ties  des  anciens  plpiilosophes  >  ein  unvollendetes 
Werk,  gleichfalls  für  den  Herzog  von  Bourgogne  geschrie- 
ben, 4)  Traite  sor  reducation  des  filles,  in  12.^  voll  trejßUcher 
Winke  über  die  Erziehung  überhaupt.  5)  Demonstration  de 
Texistence  de  Dieu,  tiree  de  la  coonoissancede  la  nature  et  pro- 
portionnee  a  la  foible  intelligence  des  plas  simples,  €mf  Veran^ 
lassung  des  Herzogs  von  Orlians  geschrieben,  der  Fi  n^  Ion 
verschiedene  theologische  Fragen  vorgelegt  hatte, — Diese  Wer- 
ke sind  unter  dem  Iftel:  Oeayres  philosophiqües  de  Pension 
im  Jahr  1731  zu  Amsterdam  in  2  Bänden  in  8.  erschienen,  Vtffi 
seinen  theologischen  Schriften  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn, 
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Brstitnl€JireiS2S  erschien  einvonihman  Ludwig  XlV wahr-» 
ßC^einlich  v^r  deni  Byüvicker  Frieden  (1697),  vielleicht  au<Ji 
vehon  t69^  geschriebener  y  äufserst  freimilthiger  Bnefy  den 
9Chon  d*Alemh«rt  uHd  Condorcet  gesehn  zu  haben  behaupteten, 
dessen  Dasein  aber  bis  dahin  noch  immer  zweifelhaft  war y  und 
über  den  nun  der  gelehrte  Buchhändler  Renouard  durch  witkä^ 
cheBehxnntmachung  unter  dem  Titel:  Lettre  de  Fenelon  a  Lou- 
is Xiy publice  aveo  detfx  rigneftlBS,  representant  Louis  XIV 
et  F^nelon>  avec Facsimile,  par M.  A.  D.  Renouard,  libraire,  Pa- 
ris 1825)  39  Sdtenin  S.  allem  Zwei/el  ein  Ende  gemacht  hat-  Man 
hät^ eine  umständliche  Biographie  Finilo  n*s  von  Bamsay, 
welche  1724  im  Haagin  12.  erschienen  ist.  Noch  ausßihrlicher 
und  zugleich  kritischer  ist:  Histoire  de  Fenelon  coihpo^^e  sut 
lei  manusctits  originaux-  par  M.  Lo\iis  Fran^oU  de  B  au  sset, 
3  Bände, 'Paris  1810,  deutsöh  von  Michael  Feder,  Wiirzhurg 
4812.  S^  Die Ijobschsi/t  von  la  Hctrp  e  {eine  1771  von  der  Fran- 
zösischen Akademie  gekrönte  Preisschr'tft)  und  die  von  dAlem- 
hert  (Eloges  Iu3  dans  les  seances  publiques  de  TAcacl^mie  Fran- 
90ise,  a  Paris  1779»  S.  285)  enthalten  manche  interessante  De- 
Uals  itber' diesen  würdigen  Mann,  Aufserdem  vergleiche  man 
d^  ^%sten  Band  von  'Niceron*s  Memoires. 
»  ■ 

Des    F1LB.VTFS    QU  B    LA    KTATPRE    F  O  U  R  N  I  T   D  S 
L  '  BJC  I  S  T  K  N  ib  E    D  £•  D I  B  U  *)• 

JL  oute  la  nature  montre  Part  infini  de  son  auteur.  Qusüid  je  parle 

d'unairtyjeTeux  dtireun^ssemblagedemojenschoisis  tout  ex- 

pres'  pour  parvenic  a  une  fin  precis^.  C'est  un  ordre,  un  arran- 

;  gement,  une  industrie,  un  dessein  suivL  Le  iiasard  est  tout  au 

>  contraire  une  cause  ayeugle  et  necessaire  qui  ne  prepare,  qui 
n*airange,'qui  ne  choisit  rif^n,  et  qui  n'a  ni  volonte  ni  intelll- 
gehce^  O^jesoutiensqueruniversportelecaraotered'une  cause 
lufiniment  puissante  et  industrieuse.  Je  soutiens  qiie  le  hasard^ 
c'est-a~dire  le  concours  ayeugle  et  i'ortnit  des  causes  necessai- 
r«s  et  privees  de  ra$son,  ne  peut  ayoir  forme  c^  tout.  . 

_    Qui  trouveroit  dans  une  ile  deserte  et  inconnue  a  tous  les 

>  bommes,  une  belle  statue  de  niärbre,  diroit  aussitot:  sans 
doute  il  j  etkt  ici  aütrefois  des  hommes;  je  reconiiois  la  main 

t  d*un  habile  sculpteur ;  j'adfliire  avec  quelle  delicatesse  it*  a  su 
proportionner  tous  les  membres  de  Ce  corps,  pour  leur  donner 
tant  de  beaute,  de  grape,  de  majeste,  de  yie,  de  tendtesse, 
de  moiiyemeilt  et  d'action. 

*;  Pemonstratiou  de  Pexistence  de  Dieu,  IV-r-XVm. 
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"  Qtfe  repondrolt  bn  hoinmey  si  qiielqri'iiii  s'arlsoit  de  lni 
dire^  non^  an  scnlpteur  ii6  fit  jamais  cette  statue.  Elle  e%\ 
flite»  il  est  rrai,  selon  le  goilt  le  plas  e'xquis,  et  dans  las 
r^gles  dela  perfection:  mais  c'est  le  hasard  tbatseul  qtii  Ta 
falte.  Farmi  tant  de  mofceaux  de  marbre,  il  j  en  a  eu  nn 
qui  «'est  forme  ainsi  de  Ini-meme;  les  pluies.et  les  vents  Tont 
detache  de  la  montagne;  tin  orage  tres^violent  l'a  jetetout 
droit  sot"  ce  piedestal,-  cftii  s'etoit'prepare  'de  Itii-m^me  dans 
cette  place.  C'est  un  Apollon  parfait  dolhme  celui  de  Belved^re. 
Cest  unc  Venus  qut  egale  Celle  d^  MecTicis.  Cjßit  un  Her«» 
cule  qui  ressemble  äcelni  de  Farn^se.  Vous  croiriez,  il  est 
vrai,  que  cette  figute  marche,  qu'elle  ^ir,\  qu'elle  pense,  et 
qu'elle  va  parier;  mais  eile'  ne  doit  rien  a  l'art;  et  c'est  un 
coup  aveugle  du  hasard,  qui  l'a  si  bien  finie  et  placee. 

Apres  cetteiBomparaison,  sur  laquelle  fe  prie  le  lecteur  de 
se  consulter  simplement  soi4neme,  sans  raisonner,  je  crois 
qu'il  est  temps  d'entrer  dans  le  detail  de  la  nature.  Je  ne  pre- 
tends  pas  la  pljnetrer  toute  ehtiere.  Qui  le  pourroit?  Je  ne 
pretends  pas  meme  euerer  dansaucunediscussion  de  phjsique. 
Ces  discüssions  supposeroient  certaines  connoissancet'  appro- 
fondies  quebeaucoup  degens  d'esprit  n'ont  jamais  acquises :  et ' 
|e  ne  veux  leur  pröpöser  que  le  simple  coup-d'oeil  de  la  face 
de  la  natnre.  Je  ne  veux  leur  parier  que  de  ce  que  toutle 
monde  dait,  et  qui  ne  demande  qu'un  peu  d'attention  tran- 
quille  et  serieuse. 

Arrfttohs-nous  d'abord  au  grand  objetqui^attire  nös  pr&* 
miers  regards,  je  veux  dire  la  structure  generale  de  ruhivers« 
Jetons  les  yeux  sur  cette  terre  qui  nöus  porte.  Regardons  cette 
ToAte  immense  des  cieux  qui  nous  cpuvre,  ces  abtmes  d'air  et 
d*eau  qui  nous  environnent^  ^t  ces  astres  qui  nous  eclairent. 
Unhommequivit  sans  reflexion,  ne  pense  qu'aux  ^speces  qui 
sont  aupres  de  lui,  ou  quiont'quelqueräpportasesbesoins. 
U  ne  regarde  la  terre  que  comme  le  plancher  de  sa  chambre^ 
et  le  soleil  qui  Teclaire  pendaiit  le  jonr,  que  comme  la  bougie 
qui  Teclaire  pendant  la  nuit.  Ses  pensees  se  renferment  c^ans 
le  liea  etroit  qu'il  habite.  Ancontraire,  Thomme  accoutume^ 
faire  des  refiexions,  elend  ^^%  regards  plus  loin,  et  considlsre 
ärec  curibsite  les  abimes  presque  infinis  dont  il  est  enrirönn^ 
de  toutes  pafrts.  On  yaste  röjamn^  ne  lui  paroit  alors  qu W 
petit  coin  de  la  terre ;  la  terre  elle-m6me  n'est  a  jses  j'eux 
qu'un  point  dans  lamasse  de  ruhivers;  et  il  admire  des'y 
Voir  place>  <s^<  sayoir  eomment  il  7  ä  ete  mis. 
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Qni  est-ce  qui  a  suspendu  ce  globe  de  la  terre  qui  est  im- 
mobile? Quiest-ce  qui  en  a  pose  les  fondemens?  Riea  n'est> 
oe  semble,  plusyil  qu'elle;  les  plus  malheüreu^la  foulentaux 
pieds.'  Mais  c'est  pouirtant  pour  la  posseHer  qu'on  donne  les 
plus  graads  tr^sors.  Si  eile  etoit  plus  dure,  Thomme  ne  ponr« 
Toit  en  oaVTiT  le  sein  pour  la  cultiver.  Si  eile  e^oit  moins 
dure,  eile  ne  poHiqroit  le  porter;  il  enfonceroit  partout,  comme 
il  enfonced^ns  le  sable.  C'est  du  sein  inepnisalde  de  la  terre 
qne  sbrt  tout  ce  qu'iljade  plus  precieux.  Oette  massein- 
forme,  yile  et  grossiere  prend  toutes  1«  formes  les  plus  di- 
verses;  et  eile  seule  donne  tour-ä-tour  tousles  biensquenous 
lui  demandons.  Cette  boue  si  sale  se  transforme  en  mille 
beaux  objets  qui  charment  les  yeux.  £n  une  seule  annee  eile 
deyient  branches,  boutons,  feuilles,  fieucs,  fruits  et  semences, 
pour  reuouyeler  ses  liberalites  en  fayeur  des  hommes.  Rien 
ne  TepuisQ.  Flns  on  dechire  ses  entrailles,  plus  eile  est  libe- 
rale. Apres  tant  de  siecles,  pendantlesquels  tout  est  sorti  d'elle, 
eile  n'est  point  encore  usee.  Elle  ne'ressentaucnneyieillesse; 
ses  entraiües  sont  encore  pleines  des  memes  tresor^.  Myie  ge- 
nerations  ont  passe  dans  son  seim  Tout  yieiUit,  excepte  eile 
seule:  eile  rajeunit  chaque  annee  ku  printemps.  Elle  ne  man«! 
qne  point  aux  hommes :  mais  les  höromes  insen^es  se  manquent 
i  enx-mSmes  en  negligeant  de  la  cultiyer.  Cest  par  leur  pa- 
resseet  par  leurs  des*ordres,  qu'ils  laissent  croitre  les  ronces  et 
les  epines  en  la  place  des  yendanges  et  des  moissons.  Ils  se 
dispntent  un  bien  qu'ils  laissent  perdre.  Les  conqu^rans  lais- 
sent en  friche  la  terre,  potir  la  possessiou  de  laquelle  ils  ont 
fait  perirtant  die  milliers  d*hommes,  et  ont  passe  leur  yie  dans 
iine  si  terrible  agitation.  Les  hommes -ont  deyant  eux  des  tei^ 
r^s  immenses  qui  sont  yides  et  incultes :  et  ils  renyersent  le 
genre  humain  pour  un  cpin  de  cette  terre  si  negligee.  La  terre> 
si  eile  etoit  bien  cultivee,  nourriroit  Cent  fois  plus  d'hommes 
qu'elle  n'en  nourrit  L'inegalite  meme  des  terroirs^  qui  paroit 
d'abord  un  defayt,  se  toume  en  omem^nt  et  eÄ  utilite.  Les. 
montagnes  se  sont  eleyees,  et  les  yallons  sont  •desqendns  enla 
place  que  le  Seigneur  leur  ^  marquee.  Ces  diverses  terras, 
suiyant  les  diyers  aspects  du  soleil,  ont  leurs  ayantages.  Dans 
ces  profondes  yallees  on  yoit  croitre  Therbefralchepournour- 
Yir  les  troupeaux.  Aupresd'elless'ouyrent  deyastescampagnes 
reT^tues  de  riches  moissons.  Ici  les  c6teaux  s'elevent  comme 
un  amphitheStre,  et  sont  couronnes  de  yignobles  et  d'arbres 
fruitiers.  Ld,  de  hautes  montagnes  yoni' porter  leur  front  glace 
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jasques  dans  les  nnes,  «t  le»  tocr^^  (jtii  en  tombent^  lontles 
sources  des  nvieres^  Lesrochers^f  Baontrentleur  ctme  escar- 
pee,  soatienne'nt  la  terre  des  montagnes,  comme  les  os  da 
Corps  liumaln  en  soutiennent  les  chairs. '  Cette  varlete  fait  le 
Charme  des  pa^sages,  et  en  mime  temps  eile  satisfait  anx  di-; 
vers  besoins  des  peuples.  II  n'y  a  point  de  terroir  51  ingrat, 
qiii  n'ak  quelqne  propriete.  Non  senlemeiit  les*  terres  noires 
et  fertiles,  mais  encore  les  argflenses  ^t  les  grayelenseS)  t^ 
compensent  Thomme  de  ses  peines«  Les  marais  desseches  de- 
viennent  fertfles ;  les  sables  ntf  couyrent  d'ördinaire  quela  cur« 
face  de  la  terre;  et'qitand  le  laboareur  a  la  patieoce  d'enfon- 
cer,  il  trodrve  un  terröir  nenf  qui  se  fertllise  a  mesure  qa'on 
le  remue^  et  qa*on  Texpose  aux  rayons  du  soleil. 

II  n'y  ,a  presqne  point  de  terra  entierement  in^ate^  si 
rhomma  ne  se  lasse  point  de  la  remuer  poor  l'exposer  au  so^ 
leil,  et  s'il  ne  lut  demande  que  ce  qu'elle  est  propre  a  po^er. 
^u  mtliea  dts  pierres  et  desrochers>ontroifved'exGellenspä- 
tnrages ;  il  7  a  dans  leurs  eayit^s  des  veines  que  les  rajons  du 
soleÜ  penetrenty.  et  qui  fournissent  aux  plantes,  pour  nourrir 
les  troüpeaux,  des  sucs  tres-savoureux;  Les  cdtes  mSmes  qui 
pardissent  les  plus  steriles  et  les  plussaurageS)  o&*entsouTent 
des  fruit»  delicieux^  ou  des  reme/des  tres-salntaires>  qui  man- 
qnent  dans  les  pays  les  plus  fertrles.  B'aiUeurSy.  c''est  par  un 
efiTek  de  la  pfovidence  divilie^  que  nulle  t^rre  ne  porte  teut  ce 
qui  sert  a  la  Tie  humaine.  €ar  le  besoin  inyite  les  hemmes 
au  commerce,  pour  se  donner  mutuellement  ce  qui  leur  man- 
qoe ;  et  ce  besoin  est  le  lien  naturel  de  la  soeiete  entre  les  na- 
tions :  auttrement  toas  les  peuples  du  moode  seroieut  reduits  k 
une  seule  sorte  d'habits  et  d'alimens;  riep  ne  le&  inriteroit  k 
se  connoitre  et  a  s'entreyoir. 

Tout  ce  que  la  terre  produit,  se  corrompant,  rentre  dans 
son  sein,  et  d^yient  le  germe  d'une  nouyelle  fecondite*  Ainsl 
eile  reprend  tout  Cß  qu'elle  a  donne ,  pour  le  rendre  epcore^ 
Ainsl  la  corruption  des  plantes,  et  les  esoremens  des  animaux 
qu'elle  nourrit,  la  nourrissent  elle-meme,  et  perfectionnent  sa 
fertilite.  Ainsi  plus  eUe  donne,  plus  eile  reprend ;  et  eUe  na 
s'epuise  jamais/pouryu  qu'on  saobe  dans  sa  culture  lui  rendre 
ce  qu'elle  a  donne.  Tout  sort  de  son  sein,  tout  7  rentre,  et 
rien'ne  s'7P®^^*  Toutes  les  semences  qui  7  retonrnent,  se 
multiplient.  Gönfiez^a  la  terre  6es^  grains  de  bde :  en  se  pour-^ 
Tissant  ils  gerraent;  et  cettemerefecondenousrendayecusuro 
plus  d'epis  qu'elle  n'^a  re^u  de  grains.    Creusez  daus  &es  en- 
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traille^ ;  toos  j  trouTerea?  la  pierr«  cft  1^  marbre  pour  les  plus 
Süperbes  edifi^es.  Mais  qui^st-ce  qni  a  renferme  tKntde.tre^ 
sors  dans  son  seia,  &  condition  qu*ils  se  reproduise^t  sans 
cesse?  Voyez  tant  de  metaux  precieax  et  utilesytantdemine- 
raux  destines  k  la  oommodite  de  Thomme. 

Admireas  les  plantes  q^i  uaissentdelaterre.  EUes  fournisr 
seilt  des  alimeus  «ux  sains,  et  M%  remedes  aux  malade/.  Leuiii 
especesetleurs  vertiis  sont  innombrables.  EUes  ornentlaterre, 
elles  donnent  de  la  yerdure,  <les  fleurs  odoriferantes  et  des 
fruits  deljpieux.  Ypjez^yous  ces  Tastes  fo^^ts  qui  paroissent 
aussi  aikciennes  que  le  mohde?  Ces  arbres  s'enfoncent  dans  la 
te^rre  par  lenrs  racines,  comme  leurs  branches  s'elsyent  versle 
ciel.  Leurs  raciiies  les  del'endent  contre  les  vents,  et  elles  vont 
ehercher,  commepar  de  pettts  tuyaux  souterrains»  tous  les  sucs 
destines  k  la  no^rriture  d&leuc  tige.  La  tige  elle-meme  se  rer- 
▼et  d'une  dure  ecorce,  qui  met  le  bois  tendre  a  Tabri  des  in- 
jures  de  Tair,  Les  branches  distribuent  en  dirers  cananx  la 
seve,  que  les  racines  avoient  reuliie  dans  le  tronc.  En  ete,  oes 
rameaax  nous  protegent  de  leur  ombre  contre  \e&  ra^ons  du 
soleil.  .  En  hi^er,  ils  nourrissent  la  flamme  qui  conserve  en 
nous  la  chaleur  naturelle.  Leur  bois  n'est  pas  senlement  utile 
pour  le  feu;  c'est  une  matiere  doucQ^  quotque  solide'et  dura* 
ble,  a  laquelle  la  main  de  Thomme  clonne  sans  peinetoutesles 
formes  qu'il  lui  plait,  pour  les  plus  grancts  ouvrages  deTar- 
chitecture  et  de  la  navigation.  De  plus,  les  arbres  fruitiers,  en 
penchaht  leurs  raineaux  Yerslaterre^semblentoflrir  leurs  fruits 
a  rhomme.  Les  arbres  et  les  plantes,  en  laissant  tomber  leurs 
fruits  on  leurs  graines,  se  preparent  autour  d'eux  une  nombreuse 
posterite.  La. plus  foible  plante>  le  moiudre  legume  centienten 
petit  Tolume  dans  une  graine,  le  germe  de  tout  cequisedeploie 
dans  les  plus  hauts  et  dans  les  plus  grands  arbres.  La  terre, 
qui  ne  change  jamais,,  fait  fous  ces  changemens  dans  son  sein. 

ßegardons  maintenänt  ce  qu'on  appelle  Teau."  C'est  un 
Corps  liquide,  clair  et  transparent.  D*un  c6te,  11  coule,  il 
ethappe,  il  s'enfuit.  De  l'autre,  il  prend  toutes  les  formes  des 
Corps  qui  renvironnent,  r^exi  ajant  aucune  par  lui-meme.  Si 
l'eau  etoit  un  peu  plus  rarefiee,  eile  devitodroit  une  espece 
d'air;  toute  la  face  de  la  terre  seroit  seche  et  sterile.  II  n'7 
auroit  qu  e  des  animaux  yolatiles,  nulle  espece  d'animal  ne  pour- 
roit  nager;  nul  poisson  ne  pourroit  vivre;  il  n'y  auroit  aucun 
commerce  par  la  navigation,  Quelle  main  industrieuse  a  su 
epaissir  Teau,  en  subtiUsant  Tair,  etdistinguer  sibiencesdeux 
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espeoes  de^oor|^  iuldea?  Si  l'eaa  etott  teil  pea  plijs  varefiee^ 
«lle  B»  pourroit  pli]9:80iit»nir  ces  prodigi^nv^edlifioM  (iottan% 
qu'oii  nomme  Taisseanx.  Les  conps  leainoiii»pfisans  S'enfonce*» 
roient  d'aho^d  .dans  Tean.  Qui  est-oe  «|iii  .a  pris  1/e  «ein  d* 
choisir  une  si  justQ  con6guratioa  de  parti(tf,'etiindegresip«0»> 
eis  de  mouTement)  pour  rendre  Teau  ^i' fluide,  si  insiUkttanl^ 
5i  propre  a'  echapper,  si  incapabie  de  toitte  coBsvlaace;  «C 
neanmoiiis  si  forte  poar  porter/etsiijAi^pettoense'ipont  ejitrainer 
les  plus  pesantes  masses  ?  Elle  est  doctlf  \  Vhömrato  la  ineae 
comme  iin  c^valier  mene  soa  cheval  snr  lapoinlede&rocherss 
]1  la  distribae  comme  Ü  Iqi  plait;  iM'elejre  $ut  les  monlagnes 
escarpees,.  et  se  sert  d^  son  poids  potir  lui  fiaire  faire  des-  chiw 
tes  qui  la  fönt  remonier  autaltt  qu'ellie;  est  desoeadue.  Mstü 
rhomme  qui  m^pe  les  eaux  ayec  iant  d'empixey.  est  k  son  tonr 
mene  par  elles.  L'eau  est  une  des  plus  gr^ndes  forces  mour 
vantes  que  l'hpmme  Sache  employer  pour  •  svpple^r  a  6e  qui 
lui  manque  dans  les  arts  les  plus  necessaires,  par  la  pefitesise 
et  par  la  foiblesse  de  son  corps. .  Mais  ces  eaux  qui  y  nonob-p 
stant  leur  fiuidite,  .sont  des  masses  si  pesantes>  ite  laissent  pas 
de  s'eleyer  au-~dessus  de.nos  tdtes»  et  d'jdemeurerlong-'temps 
suspendues.  Vojez-rous  ces  nuages  qui  volent  comme  suir les 
ailes  des  vents?  S'ils  tomboient  tout-a*-coup  par  de  grosses 
colonnes  d'eaux,  rapides  commedestorrens^ilssubmergetoient 
et  detruiroient  tout  dans  Tendroit  de  leurciiutß,  et  le  i»ste 
des  terres  demeureroit  aride.  Quelle  main  les  tient  xlans  .cei 
reservoirs  snspendns,  et  ne  leur  permet  de  tomber  que  goutt« 
a  goutte»  comme  si  on  les  distilloit  par  un  arrbsoir?  «D'öik 
Tient  qu'epi  cer tains  payschands^  oüilnepleutpresquejamais^ 
les  Tosees  de  la  nuit  sont  ;si  abondantes,  qu'elles  suppleent  aa 
defaut  de  la-phüa,  et  qu'en  ^  autres  pajs,  tels  quelesbordada 
17 il  et  du  Gange,  l'inondatian  reguliere  des  fleures  en  certai'^ 
nes  Saisons»  pourroit  ä  pojnt  nomme  aux  besoins  des  peuple^ 
pour  arroser  les  terres  ?  Feut-on  s'imaginer  des  mesures  mieux 
prises  pour  rendre  tous  les  pays  fertiles? 

Ainsi  l'eau  desaltere  non  seulement  leshommesymatsen** 
core  les  campagnes ^arides;  etcelui  qui  nous  a  donne  ce  corps 
fluide^  l'a  distribue  avec  sein  sux  la  terra»  comme  les  oanaux 
d'un  ^rdin.  Les  eaux  tombent  des  hautes  moutagnes^of^leurs 
reseryoirs  sont  places.  Elles  s'assemblent  en  gros  rutsseaux  dans 
les  vallees,  Les  riyieres  serpentent  daiisLes  yaftes:eampa^ne3> 
pour  les  mieux  arroser.  flies  vont  enfin  se  precipiter  dans  )a 
nier>  pour  en  faiie  le  centre  du  commerce  a  toutes  les  nations 
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(Jet  botei;  qat  settible  mis  au  hiiliea  des  terres  pOü|r  en  faiirei 
xiiie  ^tenieile  si^pantion^  estancontraiielerendez-vonsdetöü 
les  peuples  qtii  ne  poutroienlf  aller  par  terre  d'nn  bout  du 
monide  k  rautrey  qt'ayec  dds  fiitignes,  des  longuenrs  et  des 
^ttngers  ii^mroyables:  Cest  par  ce  chemin  Sans  trace,  an  trarers 
desabimes>  qael'äncieh  monde  donne  lämaiu  au  noureau,  et 
qne  le  noHveaii  pr^le  k  rancjeii  tant  de  commodites  ef  de  ri- 
cbesses*  Les  eatix'dlstiibu^es  ayec  tant  ,d'art,  fönt  nnecircu- 
lation  dans  la  ttth^  «omme  le  sang  ciroale  dans  le  corps  Im^ 
main.  Mais  outre  oehe  circnla^ion  perpetuelle  de  l'eau^  il  7  a 
encore  le  flnx  et  le  reflux*  de  la  mer.  Ne  oherchons  poihtles 
«anse^  de  oet  efifot  si^mystdrieux.  Ce  qni  eSt  oerUin,  c'est  qne 
la  mer  tous  porte  et  teiporle  prdcisement  aux  m^mes  liemc,  k 
certaines  henres«'  Qtii  est-ce  qai  la  fait  se  retirer,  et  -pnis  re-^. 
Tenir  snr  se^  pas ,  avec  tant  de  riSgulariti^  ?  ün  peii  plus,  uit 
pfiin  moins  de  mouv^ment  dans  cette  massefluide,  deconcerte- 
toit  tonte  la  nature.  Un  peu  plus  de  monyementdansleseanx 
<(ni  remontenty  inonderoit  des  rojranmes  entiers.  Qni  e$t-ce 
iqui  a  sn  prendre  des  mesures  si  justes  dans  des  corps  immen- 
ises?  Qni  est-oe  qvA  a  sn  ^^^ter  le  trop  et  le  trop  pen?  Quel 
doigt  a  marijne  k  la  mer  la  borne  immobile  qn'elle  doit  res- 
fieoter  dans  la  suite  de  toiis  les  si^cles»  en  lui  disant:  lä  yous 
y tendrez  briser  Torgnei)  de  yos  yagues  ?  Mais  ces  eanx  si  cou-^ 
lintes  deyiennent  tont~a-conp  pendant  Thiyer  dnres  comme 
des  rochers.  Les  sommets  des  hautes  inonfaghes  ont  mSme  en 
tont  temps  des  glaces  et  des  neiges  qni  sont  les  sonrces  des 
riyieres,  iBt  qni,  abr&oyant  les  päturages^  les  rendent  plns  fer- 
tiles.  loiy  les  eanx  sont  douces  pour  desalterer  Thomme:  Ik, 
elles  ontunsel^qui  assaisonne,  et  rend  incormptibles  nos 
alimens.  Enfin^  si  je  leye  la  tkte,  j'aper9ois  dans  les  nues 
^ni  yolent  an-dessus  de  nons^des  especesdemers,suspendnes 
ponr  temperet  Fair,  pour  arr^ter  les  rayons  enflammes  du  so- 
leil,  et  pour  arroser  la  terre,  qnand  eile  est  trop  seche.  Quelle 
main  a  pu  suspendre  snr  nos  tetes  ces  grands  reseryoirs  d*eaux  ? 
Queue  main  prend  soin  de  ne  les  jamais  laisser  tömber,  qne 
par  des  plnies  modernes? 

Apres  ayoir  oonsid^re  les  eauir,  appliquons-nous  a  ^xami-- 
ner  d*antresmasses,  encore  plus  etendu^s.  Vojez-yons  ce  qu'on 
nomme  Tair?  C'est  tfi^  corps  si  pur,  si  snbtil  et  si  transpa- 
rent, que  les  rajons  des  astres,  sitnes  dans  nne  distance  j^res- 
qne  infinie  de  nous,  le  percent  tont  entier,  sans  peine  et  en 
un  seul  instant,  pour  yenir  eclairer  nos  jenx.   Un  pen  moins 
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de  subtilite  dans  ce  Corps  9aide  nons  auroit  derobe  le  jour,  ou 
ne  nons  auroit  laisse  tout  au  plns  qu'une  luiniere  sombre  et 
confuse,  comme  qaand  l'air  est  plein  de  bronÜlards  epais* 
N oiis  Tivons  plonges  dans  des  abimes  d^kir,  comme  les  pois- 
sons  dans  des  abimes  d*eau.    De  mdme  que  l'eauy  si  eile  se 
sabtllisoit,  deyieddroit  une  espece  «l'air^  (]ni  feroit  mourir  les, 
poissonS)  l'air  de  son  cdte  noas  dteroit  la  respiration,'  s'il  de- 
yenoit  plus  epais  et  plus  humide.  Alors  nou's  nous  nojeAtms 
dansi lesflojts  de  cet  ^ix  epaissi^  comme  un animal  terrestre  se 
noie  dans  la  mer.    Qui  est-ce  qui  a  pnrifie  airec  tant  de  jus« 
tesse  cet  air  qiie  nous  respirons  ?  S'il  ^toit  plus  epais»  il  nous 
saffoqneroit,  comme,  s'il  etoit  plus  subtil,  il  n'auroit  pas  ceUe 
donceur  qui  fait  un^  ^ourriture^  oontinUelle  du  dedans  de 
rhomme.  Nous  eprouverions  partout  oe  qu^on^prouVe  surle 
sommet  des  montagnes  les  plus  haintes,  oi\  la  subtilite  de  l'air 
ne  fournit  rien  d'assez  humide  et  d'assez  nourrissant  pour  les 
poumons.   Mais  quelle  puissanoe  iuyisible  excite  et  apiiise  si 
soudainemeht  les  tempetes  de  ce  grand  corps  fluide  ?  Celles  de 
la  mer  n'en  sont  que  les  suites.  De  quel  tr^sor  sont  tires  les 
yents  qui  attiedissent  les  Saisons  briUantes,  qui  temp^rent  la  ri- 
gueur  des  hiyers,  et  qui  changent  en  un  instant  la  face  du  ciel  ? 
Sur  les  ailes  de  ces  yents  yolent  les  nueeS  d'un  bout  de  Thori- 
7on  a  l'aatre.   On  sait  que  certains  yents  regnent  en  certaines 
mers,  dans  des  Saisons  precises.  11s  durent  un  temps  regle,  et 
il  leur  en  succede  d'autres,  comme  tout  expres,  poür  rendre  les 
navigations  comm'odes  et  regulidres.  Pouryu  que  les  hommes 
soient  patiens,  et  aussi  ponctuels  que  les  yents,  ils  feront  sans 
peine  les  plus  l<^ngues  nayigations. 

Voyez-Vous  ce.feu  qui  paroit  ^llume  dans  les  astres,  et  qui 
r^pand  partout  sa  lumiere  ?  «Vojez-yous  cette  flamme  que  cer- 
taines montagnes  yomissent,  et  que  la  terre  npVirrit  de  soufre 
dans  ses  entrailles?  Cem^me  fen'demeure  paisiblemexit  cach^ 
dans  les  veines  des  cailloux,  et  il  j-  attend  a  eclater,  jusqu'& 
ce  que  le  choc  d*un  auti^e  eorps  Texcite,  pour  ebranl^r  les  yil- 
les  et  les  montagnes.  L'homme  a  su  l'allumer  et  l'attacher  k 
tous  ses  usages,  potir  plier  les  plns  durs  metaux,  et  pour  nour- 
rir  ayec  du  bois,' jusques  dans  les  climats  les  plns  glaCes,  une 
fiamme  qui  lui  tienne  lieu  de  soleil,  quand  le  soleil  s'eloigne 
<^o  li^.  Getto  flamme  se  glisse  subtilement  dans  toutes  l^s  se- 
,  mences.  Elle  est  comme  l'^me  de  tout  ce  qui  yit;  ellecon- 
sume  teilt  ce  qui  est  impur,  et  reneuyelle  ce  qu'elle  a  purifie. 
Le  feu  i^rete  sa  force  aux  hommes  trop  foibles.  11  epleye  tout^ 
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a-«ouples  ^ch'ficlis  et  les^rochers.  Mais  Teat-on*  le^bomer  a 
un  usage  plaS  modert?  II  eohaiiffe  rhomm«,  il  oiiit  1^3  alw 
mens.  Les  anciens,  adfmirant  le  feu.,  oat  cru  qup  c'dtoit  uu 
tr^sor  Celeste,  que  rhomme  ayoit  derob^  aux  djeux/ 

II  est  tempä  d' eieret  nos  jeux  yers  le  ciel.  Quelle  puis* 
sance  ä  Gonstmit  au'dessus  de  nos  tStes  une  si  raste  et  si  sü- 
perbe Toüte?  Quelle  etonnante  variete  d'admirables  objets! 
Cest  ponr  nous  doüner  un  beau'  spectacle,  qu'une  main  toute- 
puiasante  a  mis  devant  nos  jeux  de  sLgrands  et  de  si  eclatans 
objets.  Cest  pour  nous  faire  admixer  le  ciel,  dit  Ciceron,  que 
^'Dieu  afait  rhomme^autreroent  que  le  reste  des  animaux.   II 
est  droit  et  leye  la  tSte^  poiir  Stre  öccup^  de  ce  qtü  est  au-des- 
8US  delui.    Tantdt  nous  voyons  unazur  sombre,  oiVles  feux 
les  pilns  purs  etlnce)leni.     Tahtöt  nous  voyons  daiis  un  clel 
tempereles  plus  donces  couleurs,  arec  des.nuancesque  la  pein« 
ture  ne  peut  imiter.   Tantöt  nous  rojons  des  nnages  de  tou- 
tes  les  figures,  et  de  tootes  le^couleurs  les  plus  vires,  qui 
chaugent  k  chaque  monient  cette  decoration^  par  les  plus  beaux 
accidens  de  lumiere.    La  succession  regttliere  des  jours  et  des 
nuits,  que  fait-elie  entendre?  Le  soleil  ne  manque  jamais,  de** 
puis  tant  de  sieoles,  a  serrir  les  hommes,  qui  ne  peurent  se 
passer  de  lui.  L'aurore,  depuis  des  miUiers  d'annees,  n'a  pas 
manque  une  seule  fois  d'aunoncer  le  jour<   Elle  le  commence 
a  point  »nomme,  au  moment  et  au  Heu  regle.   Le  soleil,  dit 
TEcriture,  sait  oi\  il  doit  se  coucher  chaque  jour.    Par-la  il 
eclairetour-a-tonrlesdeuxo^tes  du  monde,etrisite  tous  ceux 
auxquels  il  doit  se$  rajons.   Le  jour  est  le  temps  de  la  societe 
et  du  trarail:  la  nuit  enreloppant  de  ses  ombres  la  terre,  finit 
tour~ä-tour  acutes  les  fatigues,  et  adoucit  toutes  les  peines. 
Elle  suspend,  eile  calme  tout;  eile  repand  le  silence  et  le  som- 
xneil.  En  delassant  les  Corps,  eile  renourelle  les  esprits.  Bien- 
löt  le  jour  rerJent,  pour  rappeler  Thomme  au  trarail,  et  pour 
ranimer  toute  la  nature, 

Mais  outre  l^cours  si  constant  qui  forme  les  jours  et  les 
nuits,  le  soleil  nous  en  montre  un  autre,  par  lequel  il  s'appro- 
che  pendant  six  mois  d'un  pole,  et  au  bout  de  six  mois  re- 
rien^arec  la  meme  diligence  sur  ses  pas,  pour  risiter  l'autre. 
Ce  bei  ordre  fait  qu'un  senl  soleil  suffit  a  toute  la  terre.  S'tl 
«toit  plus  grand  dans  la  meme  distance,  il  embraseroibtout  le 
monde:  la  terre  s*en.  iroit  en  poudre.  Si  dans  la  m^me  distance 
il  etoit  moins  grand,  la  teere  seroit  toute  glacd^  etiuhabilable. 
Si  dans  la  m^me  grandenr  il  etoit^lus  roisin  de  nous,  il  nous 
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enflammeroit.  Si  dans  la  meme  grandettt  Ü  etoil  'pltfs  eloigne 
de  pous»  nous  ne  ppiimon$  subsister  dans  le  globe  tenrestre> 
faate  de  chaleuT.  Quet  compas»  dont  le  tour  ^ttibrasse  le  d^ 
et  la  terre^  a  piris  .des  mesures  si  justes  ?  Cet  astre  ne  fait  pais 
moins  de  bien  ä  la  partie  dont  il  s'eloigne,  pour  la  temperep, 
qu'ä  Celle  dont  il  s'approche^  pour  la  faForiser  de  ses^rayons. 
Ses  regards  bienfaisans  fertilisent  tout  ce  qu,'il  yojlt.  Ge  ehän^. 
gement  fait  oelui  des  Saisons  dont  la.yariete  est  si  ag^eable. 
Le  printemps  fait  taire  les  vents  glaöes,  montre  les  flenrs  et 
promet  les  fruits.  I^ete  doune  les  riches  motssons.  L'automne 
repand  les  fruits  promis  par  le  print6mps.  L'hiyer,  qui  est  nne ' 
espece  de  nuit  oi\  rhomm^^se  delasse,^  ne  concentre  tpus  les 
tresors  de  la  terre,  qa'afin  que  1^  printemps  suivantles  deploie 
avec  teures  lesgraces  de  la  nouveaute.  Ainsi  la  nature>  direr^ 
sement  paree,  donne  tour>a-totir  tant  de  beaqx  spe6tacles> 
qu'elle  iie  laisse  ja^nais  a^'homme  le  temps  de  se'degoüter  de* 
ce  qn'il  possede. 

Mais  comment  est--ce  qne  le  qours  du  soleilpeutStresi 

regulier  ?  II  paroit  que  cet  astre  n'est  qu'un  globe  de  flamme 

treS'-subtiley  ^tpar  consequent  tres- fluide.  Qui  est-ce  quitient 

cette  flamme,  si  mobile  et  si  impetueuse,  dans  les  bornes  pre^ 

cises  d'un  globe  parfait?  Quelle  main  conduit  oette  flamme  ^ 

dans  uncheminsi  droits  sans  qu'elle  s'eohappe  jamais  d*aucun 

c6te?  Gelte  flamme  ne  tient  arien^  et  il  n^jr  aaucun  cprps 

qui  pi\t  ni  la  guider,  ni  Ia  tenir  assujettie.  Elle  CQPSumeroit 

bientdt  tont  Corps  quilatiendroitrenfermee  dans  sonenceinte» 

Oü  ya-t-elle?  Qui  lui  a  appris  a  tourner  sans  cesse  et  si  re^ 

gulierementy  dans  des  espaces  oi\  rien  ne  la  g^ne  ?  ^e  circule^ 

t-«lle  pas  autour  de  n<)us>  tout  expres  pour  notis  servir?  Que 

si  cette  flamme  ne  tourue  pas,  et  si  au  contraire  c'est  nous  qui 

tournons  autour d'elle,  jedemande.d'oviyient  qu'elle  est  si  bien 

placee  dajis  le  centre  de  Puniyers,  pour  etre  comme  le  foyer, 

ou  le  coBur  de  toute^l^  uature?  Je  deraande  d'oil yient  que  ce 

globe  d'une  mutiere  si  subtile  nes'echappejamais  d'aucuncdte^ 

dans  ces  espaces  immenses  qui  Tenyironnent,  et  oi\tousles- 

.    Corps  qui  sont  fluides^  semblent  deyoirceder  h  rimpetuosite 

de  cette  flamme? 

'  Enfln  je  demande  d'oi\  yient  quele  globe  de  Ja  terre  c^i  est 
si  dur,  tourne  siregnlierement  autour  de  cet  astre,  dans  des  espa<- 
ces  oii  nul  corps  solide  ne  le  tientassu  jetti,  pour  regier  son  cours? 
Qu'on  cherche  tant  qu'on  youdra  dansla  physique  les  raisons 
les  plus  ingenieuses  pour  expliquejr  ce  fait;  toutesces  raisons 
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(siippos^  mßine  ^'elles  sont  yraies)  se  t^ameront'en  prenves 
de  la  divinite.  Pias  ce  ressort  qni  condiiitlaua|chiziederiini> 
Ter%  est  joste,  simple,  constant,  assure  et  fecond  en  effets  uti- 
les:  plus  il  faut  qu'üne  main  trds-puissante  et  tres-^indtistri- 
euse  ait  bv^  choisir  ce  ressort»  le  plus  parfait  de  toas.  ' 

Mais  regardons  encbre  nne  fois  ces  voAtes  iminenses,  ot\ 
briUent  lesastres,  et  quicouTrent  nos  t^tes.  Si  cesöntdesroiV 
tes solides:  quiei^estParGhitecte?  Qui  est-ce  qni  aattache  tant 
de  grands  Corps  lumineux  acertains  endroits  de  cesToAtes,  de 
distance  en  distance  ?  Qui  est-ce  qui  fait  tonmer  c^S  VoAtes  st 
r^guli^rement  antonr  de  nou$  ?  Siau  contraire  lescieux  nesont 
que  des  espaces  immenses  remplis  de  corps  fluides,  comme  Tair 
qui  nous  enrironne :  d'oi\  yient  que  tant  de  corps  solides  yfiot* 
tent,  Sans  s*enfoncer  jamais,  et  sansse  rapprocher  jamaislesuns 
des  aqtre^PDepuis  tantde  siecles  que  nous  ayons  desobsenrations 
•astronomiques,  onestencore  a  decouvrir  lemoindre  derange- 
inentdans  lescieux.  Un corps  fluide  donue-:t-il  un  arrangement 
si  konstant  et  si  regulier  aux  corps  qui  nagent  circulairement 
dans  son  enceinte?  Mais  que  signifie  cette  multitude  presque 
Snnombrable  d'etoiles?  La  profus ion  avec  laqnelle  la  main 
de  Dieu  les  a  repandues  sur  son  ouyrage,  fait  yoir  qn'elles  ne 
content  rien  a  sa  puissance.  II  en  a  sem^  les  cieux,  comme 
un  prince  magnifique  repand  Targent  &  pleines  mains,  oa 
comme  il  met  des  pierreries  sur  un  habit.  Que  quelqu'un 
dise,  tant  qu'il  lui  plaira,  que  Ce  sont.autaiit  de  mondes, 
^emblables  cila  terre  que  nous  habitons ;  je  le  sapposepour  un 
moment.  Gombien  doit  Stre  puissant  et  sage  celui  qui  fait  des 
mondes  aussi  innombrables  que  les  grains  de  sable,  qui  cou- 
Trent  lesrivages  des^ers;  et  qui  conduit  sans  peine,  pendant 
tant  de  siecles,  tous  ces  mondes  errans,  comme  un  berger  con- 
duit un  troupeau  ?  Si  au  contraire  Ce  sont  seulement  des  flam- 
bj^aux  allnmes  pour  luire  ä  nos  ^eux,  dans  ce  petit  globe,  qu'on 
nomme  la  terre :  quelle  puissance,  •  que  rien  ne  lasse,  et  a  qui 
rien  necoilte!  Quelle  profusion,  pour  donner  aThomme,  dans 
ce  petit  coin  de  Tunivers,  un  spectacle  si  etonnant! 

Mais  parmi  ces  astres,  j'aper^ois  la  lone,  qui  semble  par- 
tager  ayec  le  koleil  le  soin  de  nouS  eclairer«  Elle  se  montre  a 
pointnomme,  ayectoutes  lesetoiles,  qoand  lesoleil  est  oblige 
d'aller  ramener  le  jour  dans  Taütre  hemisphere.  Ainsi  la  nuit 
mime,  malgre  ses  tenebres,  aune  lumiere,  sombre  ä  la  yerite, 
mais  douce  et  utile.  Cette  lumiere  est  empruntee  du  soleil, 
quoiqu'absent.  Ainsi  toat  est  menage  dans  raniyeis  ayec  un 
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81  bei  art,  qa'an  g^öbe  Toisin  de  la  terre,  et  anssi  tenebreux 
qu'eU^  par  lüi-meme,  sert  neamnoins  aluiienToy^parre- 
fiexioa  lesTajons  qu'll'regoit  dnsoleil;  et  qae  ce  soleil  eclaire 
par  la  lune  les  peuples  qui  ne  peuTent^le  Toir,  pendant  qu'il 
doiiit  en  eclairer  d'autres. 

Letiiouvementdes  astres,  dira-t-on^  est  regle  par  des  lois 
immuables.  Je  suppose  le  fait.  Mais  c'est  ce  fait  m^me  qui 
prouye  ce  que  je  feux  etablir.  Qui  est^ce  qui  a  donue  ä  tonte 
la  nature  des  lois,  tout  ensemble  si  constantes  et  si  salutaires; 
des  lois  si  simples,  qu'on  est  tente  de  cr^ire  qu'elles  s'etabli«- 
seHt  d*elles-meine^^  et  si  fecondes  en  efiets  utilei,  qu'on  ne 
petit  s*empecherd'y  reconnoiü'e Unart meryeilleux  ?  D'oi\nousr 
Yient  la  conduite  de  cette  machine  universelle  qui  traraille 
Sans  cesse  pour  nous,  sans  que  nous  y  pensions?  A  qui  attri- 
bnerons-^nous^  Tassemblage  de  tant  de  ressorts  si  profoxids,  et 
si  bien  concertes ;  et  de  tant  de  corps,  grands  et  petits,  Tisi- 
bles  et  inyisibles^  qui  conspirent  egalement  pour  nous  servir? 
Le  moindre  atome  de  cette  machine  qui  yiendjroit  a  se  de^an- 
ger,  demonteroit  tonte  la  nature.  Les  ressorts  d'une  montre 
ne  sont  point  lies  ayeo  tant  d'industrie  et  de  justesse.  Quel 
est  donc  ce  dessein  si  etendti;|  si  suiyi,  si  beau,  si  bienfaisant  ? 
La  necessite  de  ces  lois,  loin  de  m'empecher  d'en  chercher 
Tauteur,  ne  fait  qu's^jgmentermacuriositeet  mon  admiration. 
n  üftlloit  qu'une  main  egalement  industrieuse  et  puissante  mit 
dans  sonsouvrage  un  ordre  egalement  «imple  et  fecond,  con> 
stant  et  utile.   ., 
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FrANCOISE  D'AüBIGNi:,  MAKQUISE  DB  MAINTENON, 

wurde  den  Sten  September  1635  in  dem  Gefangnisse  zu  Niort 
geboren^  wo  Constant  d^Aubigni,  ihr  Vater,  und  Anne 
deC&rdillac^  ihre Muttery  gefangen  safsen.  Als  ein  drel^ 
jähriges  Kind  wurde  ne  nach  Amerika  geführt*  Während 
der  Reise  ward  sie  gefährlich  krank  $  man  hielt  sie  ftlr  todty 
und  schon  war  ein  Matrose  im  Begriff",  das  Kind  ins  Meer 
zu  werfen,  als  die  Frem  Von  Aubigni  dasselbe  noch  dn- 
mal  an  ihre  Brust  drücJfte,  Die  zärtliche  Mutter  glaubt,  dafs 
das  Her!z  ihrer  Tochiei*  noch  schlage,  und  ihre  Sorgfalt  ruft 
das  geliebte  Kind  ins  jLeben  zurück,  —  Die  junge  d*  Aubigni 
hUeb  einige  Zeit  in  Amerika^  kam  in  ilirem  zwölflen  Jahre 


/ 
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« 

ah  J^oUt  zuriickf  und  hielt  aickßir  sehr  gHictdick,  als  der 
bekannte  Dichter  Paul  Scarron  sie  im  iGten  Jahrä' ihres 
Ahers  heiruthete  (s.  den  Artikel  Scsurron  im  2ten  Theile  die- 
ses Handbuchs').    Scarron* s  Haus  war  schon  vorher  der 

'  Sammelplatz  aller  schonen  Geister  d^  damaligen  Zfdt  ^etoe- 
seh;  nun  erhielten  die  geselligen  Freudeny  cUe  man  hei  fhin 
g^ofs,  noch  einen  hohem  TteiZf  nachdern  er  sich  mit  der  lii^- 
hensvjürdigen  und  geistreichen  d* Auhigni  vermählt  hatte. 
Was  dieser  jungen  Dame  sehr  ziur  Ehre  gerdchty  ist,  da/s  sie^ 
hä,  dem  aufserst  kränklichen  und  hinfälligen  Zustande  ihres 
Gatten^  dennoch  nie  einer  andern  Leidenschaft  nachgab»  Die 
berühmte  Ifinon  de  l*  Ehclos*)y  welche  damals  mit  ihr 
Umgang  hatte,  giebt  ihrer  Freundin  in  dieser  Hinsicht  jeder- 
zeit das  vortheilhafteste  Zeugnifs,  Als  Scarron  im,  Jahr 
1660  starb  y  gerieth  seine  hinterlassene  Wittwe  wieder  in 
grojse  VerlegenhdU  Nachdem  sie  lange  Zeit  vergeblich 
Ludwig  ^IF  um.  die  Pension  ihres  Mannes  gebeten 
hatte,  fafste,  sie  endlich  den  Entschlufs,  nach  Portugal 
zu  gehen.  Min  schmtichelhajtes  Komplin^ent,  welches  sie 
der  Frau  von  Monfespan**)  machte,  als  sie  von  dersel- 
ben Abschied  nahm,  verschaffte  ihr  die  Gunst  dieser  Dame. 

'  Auf  ihre  Bitte  blieb  Madanfe  Scarron  in  Paris,  und  es 
toährte  nicht  lange,  so  erhielt  sie  eine  Pension  votV  2000Li- 
tfres.  Von  jetzt  an  suchte  das  Glück  unsere  Wittwe  eben  so 
sehr,  als  sie  selbst  dasselbe  gesucht  hatte.  ^Der  Herzog  du 
Maine,  eine  Frucht  der  Liebe  des  Königs  und  der  Frau  von 
Moniespan,  wurde  ihr  zur  Erziehung  anvertraut;  ein  Jahr 
dara^f  übergab  man  ihr  auch  den  Grafen  von  Vexin.  Bei 

-—^ _i ^- L_ . ^, 

*)  Ninon  de  l'JSneloSj  geboren  zu  Paris  i6iS,  gestorben 
ebendaselbst  im  Jahre  1706,  war- eine  der  liebenswürdigsten  Per^ 
wnen  ihrer  Zeit,  Sie  Uultinirle  mit  glücklichem  Erfolge  die 
vorzüglichen  Talente,  welche  sie  vön  d^r  Natur  erhalten  hatte, 
und  erh'öhete  dadurch  ihre  bezaubernde  Schönheit,  die  sie  durch 
eine  einfache  Lebensart  bis  in  ihr  9Q8ies  Jahr  zu  erhalten  wufste. 
Man  hat  unter  ihrem  Ntimen  ein  Werk,  betitelt:  Lettres  et  Me- 
moires  de  IVEUe.  Ninon  de  l'Euclos  «u  Marquis  de  Sevigne/^m- 
sierdam  1764,  2  Fol,  i2..  desgleichen  Leipzig  1773*  2  Fol.  8.» 
ifaf  aber  nicht  von  ihr  herrührt,  sondern  wahrscheiiilich  Cri^ 
hillon  den  Jüngern  oder  einen  gewissen  Damour  t  zuhi  Verfas* 
Ser  hat.  Einige  ihrer  ächten  Briefe  stehen  in  den  fTerken  von 
Saini''!lävrctnont,  **J  Frangoise  jith^na'iS  de  jR^cAe- 
cho ua r t >  verehelichte  Marquisin  d e  Mo ntespan,^  war  eine 
Zeitlang  Mätress^  Ludwig»  XIF,  fiel  1680  in  Ungnade,  und 
starb  i70T  >m  66eten  Jahre  ihres  .Alters  zu  Bourb'on. 
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diesem  Geschäft  fehlte  es" ihr  nicht  an  Gelegenheit^  den  König 
sqi  sehejiy  und  dieser  wurde  von  der  Sanfhnuthy  Bescheiden-^ 
heit  und  der  xuigenehmen  Unterhaltung  der  Wittwe  Scßrron 
eben^so  sehr  gefesselt,  als  er  vorher  wider  diese  FraUy  die 
ihm  ein  böses  Gerücht  als  eine  durch  den  Umgang  mit  einem 
Poeten  verdorbene  Spröde  geschildert  hatte,  eingenommeh  war» 
Eine  witzige  Antioort  des  jungen  Herzogs  du  Maine  nahm. 
den  König  'vollends  ßir  sie  ein  (jnan  sehe  den  zweiten  der 
hier  aufgenommenen  Briefe^ ;  sie  erhielt  eine  Summe  Geldes^ 
wofür  sie  1674  das  Gut  Maintenon  kaufte^  von  dem  sie  auch 
den  Namen  annahm,  i6j5  begleitete  sie  den  jungen  Herzog 
von  Maine  in  die  Bäder  sjon  Barege,  welche  ihm  die  Aerzte. 
wegen  seiner  Kränklichkeit  empfohlen  hatten.  Wen  hier  aus 
korrespondirte  sie  öftere  mit  dem  Könige ^^  und  ihre  geistreichen 
Briefe  vollendeten  eine  Eroberung^  welche  das  herrische  und 
bizarre'  Betragen  der  Frau  von  Monte  Span  ihr  sehr  er^ 
leichterte,  Sie  wurde  nun  erklärte  Geliebte  des  Königs y  der 
sich  auch  mit  ihr,  auf  Anrathen  seines  Beichtvaters ,  desPa^ 
ters  de  la  Chaise^  durch  den  Erzbischof  von  Paris  Et ar-^ 
laly  gegen  das  Ende  des  Jahres  ±6S5  in  Gegenwart  zweier 
Zeugen  feierlich  verbinden  liejs.  Ludwig  XI F'toar  damals 
hS,  Frau  von  Maintenon  50  Jahr.  Die  nahem  Verhält" 
nisse  anzugeben^  in  welchen  Madame  Ma intenon  ntit  JLud-^ 
wig  Kiy  und  mit  den  Personen  jseines  Bjofes  stand,  ist  kein 
Gegenstand  dieses  kurzen  biographisch^litterarischen  Abrisses» 
Wir  begnügen  uns  damit,  zu  bemerken,'  dafs  der  Monarch  sei- 
ne beim  Genüsse  des  gröfsten  Ansehens  dennoch  nie  ganz  zu- 
fiiedene  G Siebte  sehr  ausgezeichnet  behandelte}  dafs  diese ih-* 
rer  Seiis  die  Gewalt,  welche  sie  über  den  König  ausüben 
konnte,  nicht  mifsbrauchte,  selbst  nicHt  einmal  den  Mi^lie^ 
dem  ihrer  Familie  alle  die  Auszeichnungen  Und  Reichthiimer 
verschaffte,  welche  sie  von  ihr  erwarten  zu  können  sich  be^ 
rechtigt  glaubten.  Auch' in  Ansehung  ihrer  selbst  bewies  sie 
viel  TJneigennützigkeit*  Man  erzählt,  Ludwig  XIV  habe 
einmal  zu  ihr  gesagt:  „Madame,  bitten  Sie  sich  etwas  aus, 
Sie  haben  keinr  Vermögen  fiir  sich ;"  und  von  ihr  zur  Ant^ 
wort  erhalten:  „Sire,  es  ist  Ihnen  nicht  erlaubt,  mir  ettuas zu 
geben,^^  Wahrlich  eine  Denkungsart,  die  wol  wenige  Personen 
in  der  Lage  der  Frau  von  Maintenon  geäüfsert  haben 
würden.  —  TFerke.der  Wohlthaügkeit  zu  verrichten,  darin 
bestand  'ein  Hauptgeschäft  dieser  schätzbaren  Frau,  Auf  ihr 
Verlangen  hatte  Ludwig XIV  im  Jahr  16^6  in  der  Abtei 
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ZU  SainUtyr  (einem  dne  Französische  MtUe  von  Paris  enp- 
femien  Doife)  eine  JjistaU  gestiftet^  in  welcher  dreihundert 
junge  Frauenzimmer  von  Stände  unenigeldlich  unterrichtet  und 
erzogen  wurden.  Ludwig,  schenkte  dieser' Stiftung  40000 
F/anzösische  Thaler  jährlicher  Einkünfte,  und  besämmte,  dafs 
dieselbe  nur  von  den  Konigen  und  Königinnen  Frankreichs 
WohUhaten  empfangen  sollte,  Me  Frau  von  M^intenow 
entwarf,  mit  ^iilfe  des  Bischofs  von  Chartres,  ßTamens  G  o- 
det  DesmaritSy  den  Plan  zu  diesem  Institut»  Ein  glück" 
Ucher  Erfolg  krönte  die  Bemühungen  der  Stifterin* .  Nach 
dem  Todt  des  Königs  (1715)  begab  sie  sich  n<ich  diesem  Ort, 
widmete  sich  der  Anstalt  gänzlich y  und  unterrichtete  selbst. 
Der  Zar  Peter,  welcher  ein  Verlangen  hegtCydie  Gemahlin  ei- 
nes der  gr'öfsten  Monarchen  der  Erde  kennen  zu  lernen,  be- 
suchte sie  in  ihrer  Einsamkeit,  und  der  Herzog  von  Orle- 
ans, Regent  von  Frankreich,  erzeigte  ihr  dieselben  Ehrenbe- 
zeigungen, Wißche  den  verwittweten  Königinnen  Frankreichs 
erwiesen  zu  werden  pflegten.  Diese  berühmte  Frau  starb,  von 
allen  beweint,  zu  ScunUCyr  am  iStenApril  iJiSy  im,  SAsten 
Jahre  ihres  Alters.  —  Während  der  Schreckensperiode  in 
Frankreich  litt  auch  die  Anstalt  zu  8t.  Cyr.  Am  2Ssten  Ju- 
lius des  Jahres  1802  aber  wurde  die  Kapelle  dieses  Orts  aufs 
neue  eingeweiht,  und  ein  Kapellan  bei  derselben  a;i]LgestelÜ. 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Stifterin  ein  Denkmai  errichtet, 
mip  zwei  Inschriften,  in  Versen  und  Prosa.  Letztere  enthält 
die  Nachricht,  dajs  nach  Zerstörung  des  Grabes  unter  der 
Schreckensperiode,  die  zerstreuten  Reste  dieser  Dame  von 
dem  Direktor  der  Anstalt,  Crouzet,  wieder  gesammelt  und 
hier  im  dritten  Jahre  des  Konsulats  von  B onaparpe  nie^ 
dergelegt  wären  (s,  IntelL-Blatt  jder  aUgem,  Litt  ."Zeit,  von 
1802}  Nr,  l4l.)*  -""  Man  hat  von  der  Frau  von  Mai  ntenon 
iine  Sammlung  von  Briefen,  welche,  mehrmals  gedruckt  und 
unter  andern  auch  ±756  in  9  Bänden  in  12.  zu  Paris  unter 
dem  Titel:  Lettres  de  Madan^e  de  Maintenon,  erschienen 
sind.  Der  Herausgeber  derselben  i^  la  Beaumelle,  von 
dem  man  auch  Memoires  pour  servir  a  Thistoire  de  Madattie 
de  Maintenon  iTt  6  Bänden  hat,,  Diese  Memoires  sind,  nebst 
den  Briefen,  aufs  neue  im  Jahre  1778  in  16  Bänden  in  12. 
gedruckt.  Was  die  Briefe  der  Frau  van^ Mainienon 
heUiffi,  so  gehören  sie  zu-  den  vorxiiglichem,  welchk  die 
Französische  Litteratur  besitzt.  Die  Schreibart  ist  männlich 
und  gedrängt^  und  verräth  wenig  WeibUchkdt.  Dies  unter- 
scheidet 
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schadet  sie  tvesenüich  von  denen  der  Frau  von  Sh)igniy 
in  welchen  mehr  das  Berz  und  dW  Minbildungskrafty  als  der 
Verstand  redet,  Näehstdem  bezeichnet  die^lben  ein  eignes 
Gemisch  von  Frömmelei  und  Galanterie  ^  von  Wiirds  und 
Schwäche^  tvelcheä  auch  Ludwig  XIF  eigenihilmUch  warf 
hiemächst  enthalten  sie  mcmchen  Zug^  der  ihr  Zeitalter  cha-* 
rakterisirti  so  wie  viele  sinnreiche  Einfalle^  Anekdoten  etc,  wel" 
che  auch  in  ^iner  eigenen  Sammlungy  Haintenoiiiaha  betitelt^ 
erschienen  sind,  —  Weitläirfigere  biographische  Nachrichten 
von  ihr  findet  man  theils  indenMeiaoiresvonDuclosund 
JSaint-'Simony  theils  in  der  vom  Marquis  Caraccioli  im 
Jahre  1786  herausgegebenen  Biographie  dieser  Dame, 

» 

1)  A  M  R.  D*  A  ü  B I  o  nr  B  ♦). 

Pari«,  la  3  Janvior  1664. 

Je  suis  bien  fachee,  mon  eher  frere>  de  n'avoir  cette  an  nee 
qiie  desvoeux  a  vous  offrir.  Je  n*ai  pas  encore  paye  toutes 
mes  dettes,  et  votis  se^tez  bien  que  c'est-la  le  ptemieir  usage 
qne  je  dois  faire  de  ma  pension";  et  tous  hairiez  des  etrennes 
donnees  anx  depens  de  mes  creanciers.  Avec  un  peu  d*eco- 
nomie  vous  pourtiezvivre  avotreaise:  TOtre  dissipation  me 
perce  lecoear;  separez-yous  desplaisirs,  ils  content  toujours 
Cent  fois  pKis  que  les  besoins.  Sojez  delicat  sur  le  choix  de 
TOS  amis :  votre  fortune  et  Votre  salut.dependent  egalement  des 
Premiers  pas  que  yous  ferez  dans  le  monde.  Je  vous  parle  en 
amie.  Appliquez-yous  k  yotre  deyoir.  Aiihez  Dieu.*  Sojez 
honnäte  homme.  Frenez  patience,  et  rien  ne  yous  manquera. 
Madame  de  Neuiilant  m'a  souyent  repete  ces  conseils^  et  je 
m'en  suis  jusqu'ici  bien  tronyee.  Adieu/  mon  eher  frere :  je 
ne  serai  heureuse  qu'autant  que  vous  de  serez:  et  yous  ne  le 
serez  qu'autant  que  yous  serez  sage. 

2)  AMadambxa  CoiTTBSSB  DB  Saint-Gbraiv. 

Les  choses  commencent  a  prendre  un  tour  fort  agreable. 
Tons  yoalez  sayoir,  Madame,  ee  qut  m'a  attire  un  si  bean  pre* 

^^^—^^^i^^^^^^^^^^^ - r      ^  - ■■■-■-■ ■  ^ . 

*)  Ein  Bruder  der  Frau  von  Mminlenon;  er  wurde  nueh 
•der  Erhebung  seiner  Schwester  General* Lieiitenant  und  Ocuver- 
neur  von  Berry,  Seine,  Tochter,  an  die  der  vierte  der  hier  anf» 
genommenen  Brief e  gerichtet  ist,  hie/s  Franfoise  d*  Auhigne, 
und  heirathete  i6Siden  Berßog  und  Marsvkoü  deNoaiHes. 
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sent*);  ooi  croit  que  je  In  dpis  ä  Madame  de  Montespan;  je 
le  dois  k  mon  petit  priiice.  Le  Roi  fouant  aveo  Ini,  et  conr- 
tent  de  la  maniere  dont  il  repondoit  k  ses  questions,  lui  dit, 
qu'il  etoit  bien  raisonnable:  y^tl  fcmi  bien  que  jeU-sais,  re- 
pondit  Fenfaut)  fai  une  Dame  auprii  de  moi  gui  eit  la  rcu^ 
sqfi  in^e»*\ —  JtHez  lui  dire^  reprit  le  Roi,  que  vous  lui 
donnerez  ce  soir  ^eni  mille  francs  pour  vos  dragies  **).  La 
mere  me  brouille,  aveo,  le  Roi,  son  filsme  r^concilie  areelui: 
je  ne  sab  pas  deuz  jofirs  de  mite  daos  la  mdme  Situation;  ja 
hIb  m'accoutipine  poiat  ä  cette  Tie,  moi  qiii  ihe  crojois  capable 
de  m'habitue^  ä  toat.  Ön  n^  m'envieroit  pas  ma  condition^ 
si  Ton  savoit  de  combien  de  peiues  eile  est  enyironn^e,  et 
oombien  de  ohagtins  eile  mecoilte.  C*est  un  assii jettissement 
qui  n'a  pbint  d'exemple ;  je  n*ai  i)\  le  temps  d'ecrire,  ni.  de 
faii^  mes  prieres :  un  veritable  esclavage.  Tons  mes  amis  s'ad- 
,  dressent  .k  n^oi,  et  ne  vojent  pas  que  je  ne»  puis  rien,  mdd^e 
pbur  mes  pareus.  On  ne  ra'accordera  poiut  le  regiment  que 
jedemande  depuis  qufnzejours:  on  nein'ecoutequeqiMtnd  oa 
n'a  personne  a  ^couter.  J'ai  parle  trois  fois  a  Mr.  Colbert***}~: 
je  lui  ai  presente  la  justice  de  ce  qne  vous  pretonde?.  11  a  fait 
mille  difi^cuUes,  et  m*a  dit  que  le  Roi  seul  pouvoit  les  resoü- 
dre.  J'interesserai Maclame  deMontespan:  mais  il  faut  immo- 
ment  favprable :  et  qui  sair  s'il  se  prösentera?  S'il  ne  s'ofEre 
point^  je  chargerai  notre  ami  de  votre  affaire^  et  il  parlera.au 

Roi.    Je  compte  beaucoup  sur  lui. 

( 

3)  A   MjLOAMB    d'Au  BIO  NE  »*»»). 

Le  3  tamrier  1651. 

Je  demande  tous  les  jours  a  Dieu,  ma  tres-'Chere  enfant»  qu'il 
Touscondube  dans^es  saintes  voies.  On  ne  fait  pas  ces  Toeux* 
1^  dans  le  monde :  je  les  fais  au  milieu  de  la  cour^  oü  il  ne 
faut  qu*^tre  pour  hai'^  le  moade  et  ses  plai&irs.   J'y  eprouve* 
bien  que  Dien  seul  peut  remplir  le  Tide  du  coeur  de  Thomme« 


*)  DuB  Gut  MainUnon,  ^*)  Zum  Jingtlinde.  Drm^^ea  heifst 
tigetülich  iihfrxogenea  Zuckerwtrk»  ***)  Jean  Bapttste  €o/> 
hert,  S^arqws  de  Seignelai,  geh*  zu  Bheim»  t6t9«  gestor~ 
hen  MU  Paris  1683.  Premierminister  Ludwigs  Xir.  ****)  Ge- 
aevxeve  Pietre,  fille  de  Simeon  Fietre,  procureur  de  Sa  Mvje- 
ste  et  de  la  ville  de  Paris,  mariee  a  Charles  d*Aii]l)igue ,  flrere 
de.  ]V[adame  de  Mainteuoxii  le  23  fevriür  i678« 
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Croyes,  ma  filley  qnetontes  les  choses  qiie  rous  rons  fignrex 
sidÜicienaeB,  etqaeTous  m'efiTiez  peut-^tre,  ne  s6nt  qneva-^ 
nit^  et  affliction  d'esprit.  La  conr  est  con^ne  ces  petspectiTos 
qni  veulent  ^tre  Tiies  dans  reloignement;  je  ne  puis  rons  7 
placer; et quand  je  le poiirroiS}  jene  le  ferois  pas.  Aimez  rotre 
mari,  etVousserezheurense.  Voos  ^tes  indolente  et  raal-saine? 
toamez  ces  inconveniens  an  profit  de  votre  salat.  J'appronve 
fort  qne  Tons  ne  yous  eicposiez  p^s  aux  Tisites ;  si  )e  mond» 
ne  YOU8  gatoit  pas>  il  vons  eimuyeroit.  Yous  savez  oombien 
je^ons  aime;  faites  qne  je  vons  aime  dayantage:  ne  faites  pas 
de  nonrelles  liaisonsi  connoissez  avant  qne  d'aimer«  Je  snis 
Totre  soeur,  TOtre  m^re»  yotre  amie. 

4)  A  Madxhoisbllb  n'AvBiONB*). 

De  ChantUIy,  ce  11  mai  i693. 

Je  Tons  aime  trop,  ma  chere  niece,  ponr  ne  pas  vons  dire 
TOS  T^fites :  je  les  dis  bien  aux  demoiselles  de  St.  Cjr,  Et 
comment  Tons  negltgerois-je,  voas  que  je  regarde  cpmme  ma 
propre  fiUe  ?  Je  ne  ftais  si  c'est  yous  qui  leur  iuspirez  la  fiert^ 
qn'elles  ont,  ou  si  ce'  sont  elles  qiii  yous  donnent  celle  qu'on 
admire  en  yous.  Quoi  qu'il  en  soit,  yous  serez  insuppprtable 
si  yons  ne  deyenez  humble.  Le  ton  d'autorite  que  yous  prenez, 
neyous  conyient  poi^t.  Vons  croyez-yousnn  personnage  im- 
portant,  parce  que  yons  ^tes  nourrie  dans  une  maison  **)  oii  le 
Rot  ya  tous  les  jours?  Le  lendemaih  de  sa  mort,  ni  son  sno- 
cessenr,  ni  tout  ce  qui  yoüs  caresse,  i^e  yous  regardera  ni  yous 
ni  St.  CjT.  Si  leRoi  meurt  ayant  que- yous  sojez  märiee,  yons 
epouserez  un  gentilhomme  de  proyinee,  ayec  peu  de  bien  et 
beauconp  d'orgueil.  Si  pendant  ma  yie  yous  epousez  un  Sei^ 
gneur,  il  ne  yous  estimera>  quand  je  ne  setai  plus,  qu'autant 
que  yons  lui  plairez:  et  yousne  luiplairezquepar  ladouceur; 
et  yous  n^en  ayez  point,  Yotre  mignonne'***)  yous  aimetrop^ 
Je  JLß  suis  point  preyenne  contra  yonsy  et  je  yous  aime  bien 
pIns,  mais  je  yois  en  yous  un  orgueil  efiroyable.  Yous  sayez 
l*£yang]le  par  coenr :  et  qti'importe  si  yous  ne  yous  conduisea^ 
point  par  ses  maximes?  Songez  quie  c'est  uniqnem'ent  la  fortune 
de  yotre  tante  qui  a  fait  celie  de  yotre  pere^  et  qni  fera  la  yd« 


^  t 


«)  Stehe  die  Anmerkung  MUm  ersten  Bh'efe,  **^  Zu' Si.  Cyr, 
***)  MademoiteUe  Balhiire,  die  Tophi  er  eine»  Pariser  Arehi" 
fehlem,  war  damals  Gcuvertumte  der  JUademaiseUe  ttjiubign^ 

H2 


116 


FONTENELLE. 


tret  et  moqaez-Yous  des  respects  qii'on  tous  rend.  Vous  ne 
poayez  soafirir  que  votre  mignonne  Toas  dtse  qu*ils  sont  par 
rapport  änous.  Vdns  youdriez  tous.  elever  meine  aa-»dessüs 
de  inoi:.ne  yous  flattez  point:  je  suis  tres~peu  de chose,  et 
yoüs  n'etes  rien.  Je  souffrois  bien  Tautre  jour  de  tont  ce  que 
yous  fites  &  Madame  Caylus*).  Je  yous  parle  commeaune 
graufde  fille^  parce  que  yous'  en'ayez  VeapriU  Je  consentirois 
debön  coeur  que  yous  eaeu^siez  moins,  pouryu  que  yous  per- 
dissiez  cette  presomption  tidiciile  devant  les  hotnmes  et  cri- 
min^e'deyaut  Dien.  Que  je  yous  retrouye^ä  moii  retour  mo- 
d^ste,  douce,  timide,  docile!  Je  yous  en  aimerai  dayantage. 
Vous  sayez  quelle  peine  j'ai  a  yous  grond^r,  et  quel  plaisir  j'ai 
&  yous  en  faire. 


FONTENELLE. 

BeRNABJ)  LE  BÖtaER  DE  FONTENELLE,  1657  zu  Ronen 
gebaren^  tuar  in  seiner  Jugend  so  schwächlich  j  da/s  niemand 
das  hohe  Alter y  welches  er  erreicht  haty  ahnete»  Er  stu-  ' 
dirte  mit  glücklichem  Erfolge  unter  den  Jesuiten  in  seiner 
Vaterstadt  und  schrieb  bereits  in  seinem  iSten  Jahre  einen 
kleinen  Aufsatz  in  Lateinischer  Sprachey  der  •  des  Druckes 
tuerth  geachtet  wurde.  Nach  Vollendung  seiner  Schulstudien 
legte  er  sich  auf  die  Rechte,  die  er  aber  bald  aus  Verdrufs 
über  den  Verlust  des  ersten  Processen,  den  er  zuführen  iiber- 
nontmen  hattey  mit  der  lAtteratur  und  Philosophie  vertauschte. 
In  seinem  i7 ten  Jahre  kam.  er  nach  Paris,  wo  er  sogleich 
durch  einige  witzige  Gedichte,  die  er  in-  den  Mercure  galant 
einrücken  Uefsy  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich 
zog.  Kaum  20  Jahr  ah  arbeitete  er  den  grö/sten  Theü  der 
Opern  Tsy che  und  Bellerophou  aus,  diV-l678  und  79  unter, 
dem  Namen  des  bekannten  Th  omas  Corneilley  seines  On-^ 
kds  von  mütterlicher  Seite,  erschienen.  1683  gab  er  seine  in 
Lucianos  Manier  geschriebenen  Dialogues  des  morts  Aeroi», 
die  dtn  Grund  zu  seinem  Ruhm  legten,  Sie  haben  sämmtUchy 


*)  TtrmuthUch  ist  die  Verwandte  der  f*rau  von  M ain fe- 
tt on,  nämlich  Marthc'Marguerite  gemeint,  welche  den 
Marnuis  'de  CqjIus  heiruthete. 


-  » 
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wie  das  hier  ahsedruckU  Gespräch,  eine  moralisehe  Tendenz, 
LHe  wichtigsten  unter  sdnen  übrigen  Schriften  sind  in  chro^ 
riologischer  Ordnung  folgende:  1)  Lettres  du  Chevalier  d'Her.,« 
1685*  Diese  öfters  gedruckleh  Brief e  haben  zwar  em  ächie^ 
res  Gepräge y  als  die  witzelnden  Briefe  Balzac*  s  und/  Vo z- 
ture'Sy  verrathen  aber  dennoch  an  zu  sichtbares  Bestreben 
nach  sinnreichen  Ausdrücken  und  Wendungen^'^  als  dctfs  sie 
sich  zur  Nachahmung  empfehlen  liefsen.  Aie  sind  nach  Tru- 
hMs^Bemerkungdie  einsigen  galanten  Biiefe,  die  man  liest, 
welches  beiveisty^ßtit  wichen  Schwierigkeiten  diese  Gattung 
des  suis  zu  kämpfen  hat.  2)  Entretiens  sor  la  pluralite  des 
nioiides>  iSSB,  Fönte ne lle's  berühmtestes  Werk,  in  welchem, 
er  auf  das  glücklichste  Gründlichkeit  mit  Wiiz  und  Leiehtig-^ 
keit  zu  verbinden  weifs.   Nur  Schade,  wie  Voltaire  sagt, 
dafs  sich  diese  sonst  so  vortreffliche  Schrift  um  die  Himge^ 
spinnste  der  Cartesisdfen  Wirbel  dreht,  daher  sie  die  Nach" 
toeh  vielleicht  nicht  zu  den  klassischen  Werken  der  Franzosen 
zahlen  wird*)*  3)  Histoire  des  ora^Ies^  1687>  ein  lehrreiches 
und  unterhaltendes  Werk,  das  den  Hauptsachen  nach  aus  der 
Kompilation  des  Vandale  geschöpft  ist.  A)  Po^ies  pasto- 
ralesy  avec  un  discoiu'^  sur  T^glogue  etui^e  digressionsinr  les 
anciens  et  les^modernes,  16SS«  Als  Dichter  verdient  Fönte- 
nelle  keinen  vorzüglichen  Bang,  am  wenigsten  ah  Schäfer-^ 
dichter.  Er  lUfst  seine  Hirten,  wie  Gua^ini  im  Pastor  fido, 
die  Sprache  der  Hqfteute  reden.  Und  weifs  ihrer  Unterhaltung 
nicht  die  Einfalt,    Unschuld  *und  Natur  zu  geben,  die  in 
Th  eokrifs  und  Gessner's  Idyllen  sosehr  gefdUi.  5)  Meh^ 
rere  Bände  der  Memoires  de  TAcad^ie  des  sciences.  Pon^ 
tenelle  %var  von  l699>  in  welchem  Jahre  die  Pariser  Aka-- 
demie  der  Wissenschaften  erneuert  wurde,  'bis  4741  Sekretär 
dieser  gelehrten  Gesellschaft,  un4  gab  als  solcher  jährlich  ei" 
nenBand  heraus,  der  die  Geschichte  derselben^  d.h,Ausz&r 
ge  aus  den  vorgelesenen  Memoires^  luid  Denkschriften  auf 
die  verstorbenen  Mitglieder,  entliält.  In  diesen  ßloges,  welche . 

III  I  !-_■■■       .  ■  . *.     . 7  

^  In  Bo  de*  8  geschätzter  Vehersetzun^sind  F  Otiten  eile*  4 
Irrlhämer  herichtigt  'Wrdtn,  Die  viHen  grürtdlichen  AnmeT". 
kungen,  W€imil  eit  hegleiiei  ist,  sind»  ins  Franz^isehe  ühersetzt, 
zugleich  mit  dem  Original,  zu  Berlin,  17&3  in  S.  erschitnen. 
Man  hat  gegenwärtig  auch  eine  Ausgabe  ifer  Fhiralite  des  möii- 
des  avec  des  notes  par  Jerome  de  Lalande  a  Paris,  mit  einer  Bio*' 
graphie  Fo ntenelle*s  —  Das  unlen  ahgedruchfe  Stüeh' wird  Ä«/- 
f entlieh  ohne  viele  Erläuterungen  vtrsiändlich  aeyn. 
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1731  ini  Haag  in  2  Bänden  in  12.  besonders  gedruckt  sindy 
xdgter  dchxils  einen  Mann  von  mannigfahigen  Kenntnissen 
der  im  Stande  war^  das  Verdienst  grojser  Männer  zu  würdir 
gen,  £r  ist  Metaphysiker  mit  Maletranchf^  Mathematik 
kei;  mit  Newton^  Gesetzgeher  mit  Peter  dem  Grojsen^ 
Staatsmann  mit  (TArgenson^  und  Arzt  mit  Boerhave. 
£f)Ein  Trauerspiel,  6  Lustspiele  in  Prosa,  und  2 -Opern,  Th^ 
%is  et  Pelee>  und  tlnee  et  Lavinie,  die  l689  und  99  nufge^ 
föhrt  worden  sind*   Diese  dramatischen  Arbeiten  sind  seine 
unbedeutendsten  Schriften»  7)ReGueil  des  plus  belies  pieces 
j     des  poetes  fran^ois  arec  de  petites  vies  des  poetes,  5  Band« 
in  12»,  ±692.  8)  Abhandlungen  sur  Texistence  de  Dieu,  sur  le 
bonheur  et  sur  rorigine  des  fäbles.  9)  Elemens  de  la'geome- 
trie  de  l'infini,   1727  in  4.)  ein  jetzt  vergesseües  Werk.    10) 
l'Histoire  du  theätre  fran^ois  jusqu'ä  Pierre  Gomeilley  la  Vie  de 
Pierre  Corneille  und  Reflex  ions  sur  l'art  poetique,  drei  Aufsätze, 
die  erst  in  der  von  ihm  besorgten  Ausgabe  seiner  Werke^vom 
Jahre  1742  (6  Bände  in  12.)  gedruckt  worden  .sind»  Die  Be- 
trachtungen  über  die  Dichtkunst  gehören  zu  seinen  durch-" 
/    dachtesten  Schriften*  11)  Theorie  des  tourbillonsCartesieii5, 
1752,  in  welchem  Werke  sich  Fönten  eile  als  einen  eifrigen 
Bewunderer  des  Descaries  zeigt,   dessen  Jrrthümer  selbst 
ihm   heilig  sind.     Diese  und  verschiedene  unbedeutend^^ 
Schriften,  die  mathematischen  ausgenommen,  finden  sich  in 
der  gedachten  Ausgabe  seiner  Werke,  wozu  nach  seinem  Tode 
noch  6  Bände  gekommen  sind,  die  theils  seinen  litterarischen 
Nachlajs,  theils  allerlei  ihn  betreffende  Aufsätze,  als  eine. 
Lobschrift  auf  ihn  vonFouc^y,  Sekretär  der  Pariser  AJ^a- 
,  demie  der  Wissenschaften,  und  Trufr/e^'s  Memoires  pour 
>      'serylr  a  Thistoire  de  Messieurs  de  la  Mottis  et  de  Fonteitelle, 
enthalten,  Fontenelle  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  eben 
so  sehr  seiner  geselligen  Tugenden  und  seines  liebenswürdigen 
Characters,  alf  seiner  vielseitigen  Kenntnisse  wegen  geschätzt. 
Sein  von  erschütternden  Glückswechsdn  freies  Leben  und  sein 
heiterer,  von  heftigen  Leidenschaften  wenig  beunruhigter  Sinn^ 
liejsen  ihn  ein  Alter  erMchen,  zu  welchem  wenige  Gelehrte 
gelangen.  Erstarb  1757  mit  vöüigem  Bewufstseyn  in  seinem 
hundertsten  Jahre.  Bei  seinem  Eintritt  in  die  gelehrte  Imu/^ 
bahn,  sagt  ein  Französischer  Kunstrichter,  war  der  Kampfe 
platz  bereits  mit  Streitern  angefüllt,  jeder  Preis  vertheiU^ 
'  jede  Palme  erkämpft.  Nur  der  Preis  der  Universalität  war 
noch  zu  erringen  übrig i  Fontenelle  errang  ihn.     Gleich 
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itnen  MtUUrsülektn  der  BmücunH^  welche  die  Vorzüge  aUer 
Ordnungen  in  eich  vereinigeny  verband  dieser  grofse  Mann 
Weiehfeit  mit  Anmuihy  Tiefsinn  mU  Witz^  Schönheii  nai 
GründUchkeiif   Veberflufs  mi%  Sparsamkeii. 

» 

1)    QUB  LA.  TbRXX  BST    VHX    rLANÄTB   QUI   TOVRlffB  SVB  BL-» 
I,B    utUE  ET   AUTOUK   DU    SOJLBII.  *)• 

jL  öQte  la  Philosophie  n*est  fondee  qne  snr  denx  Ghoses>  sur 
Ce  tpk'on  ä  Tesprit  curieux  et  les  yenx  mauyais;  car  sivous^. 
ayiez  les  yeux  m^illeurs  que  vous  ne  les  avez,  yous  yerriez  bien 
31  les  etoiles  sont  des  sol^ils  qui  <k;läirent  autaiit  de  mondes, 
ou  si  elles  ne  le  sont  pas;  et  si  d'un  autre  cdte  Vous  etiez 
moins  cariease,  yous  ne  yous  soucieriez  pas  de  le  sayoir^  ce 
qui  reyiendroit  au  m^me ;  mais  on  yent  sayoir  plus  qii'on  ne 
Yoit)  c'est  la  difficulte.  Encore,  si  ce  qu'on  yoit,  on  le  yoyoit 
bien,  ce  seroit  toujours  autant  de  connu;  mais  onleyoittout 
antrement  qn'il  n'est.  Ainsi  les  yrais  philosophes  passent  leiir 
vieäne  point  croire  ce  qu'ils  yoient,  et  k  tacher  de  deyiner  ce 
quils  ne  yoient  point,  etcette  condition  n'estpas,  ce  mesem- 
ble,  trop  k  enyier.  Sur  c^la  je  me  figure  tonjours>  (pa  la  na^ 
ture  est  un  grand  spectacle  qui  ress&mble  a  celui  de  l'opera. 
Du  lieü  oi\  yous  ^tes  k  Topera,  yous  ne  yoyez  pas  le  theatre 
tout-a-fait  comme  il  est;  on  adispose  les  decorations  et  les 
machines  pour  faire  de  loin  un  effetagreable,  et  on  Cache  & 
rotre  yue  ces  roues  et  ces  contre-poids  qui  fönt  toiis  les  mou- 
vemens.  Aussi  ne  yous  embarrassez-yous  gueres  de  deyiner 
comment  tout  cela  jöue.  U  n'y  a  peut-^tre  que  quelque  ma~ 
chiniste  cache  dansle  parterre,  qui  s'inquiete  d*unyol  qui  lui 
aura  paru  extraordinaire,  et  qui  yeüt  absolumentdem^ler  com- 
ment ce  yol  a  ete  execute.  Vous  yoyez  bien  que  ce  machi- 
niste-lä  est  assez  fait  comme  les  philo&ophes.  Mais  ce  qui,  k 
l'egard  des  philosophes,  augmente  la  difficulte,  c^est  que  dans 
lei  machines  que  lanaturepresente  ahos  yeux,  les  cordes  sont 
parfaitement  biejti  cachees,  et  elles  le  sont  si  bien,  qu'on  a  et^ 
loug'temps  a  deyiner  ce  qui  causoit  le^2^  mouyemens  de  Tuni- 
yers.  Car  representez-yous  tous  les  sages  ^Topera,  cesPytha* 


^  Entredem  tur   la  plnralite    des   mondet,   premier   »oir« 
**)  Man    hemtrke ,   dafs    die  Eiitretiens    in   Form  t'irtfs  Dißfogs  , 
zwischen  d^m  Terfasser  und   einer  Mar^uiae  —  tuahracheinlinh 
dachte    J^ontenelle   an   die   Marquise   de  la  Meaangire ,    Tochter 
dt$  Mar%tUs  de  la  Sabli^r^  —  abgefafti  sind* 
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gore,  ces  Flaton,  ces  Aristob,  et  tons  ces  gens  dont  le  nom 
iait  aajoard'hiii  tant  de  brait  a  nos  oreilles;  sopposons  qa*ils 
vojoient  le  yol  de  Phaeton  qne  les  vents  enlevent,  qa'ils  ne 
pouvoientd^coaTrirles  Cordes,  et qu'ils  ne  sayoient  pointconi'^ 
ment  le  derriere  du  thelitre  etoit  dispose.  L'nii  d'eiiz  diroit: 
(fest  une  certame  vertu  secr^U  quh  enleve  PhaHon.  L'aatre: 
Phdeion  est  ccmposi  de  certains  nombresquilefontmonter,- 
L'autre:  PhaHon  a  une  certcdne  amitiS  pourJehautdutbiä'' 
tre^  il  n*est  point  d  son  aise  quand  ü  n*y  est  pas.  L'autre: 
'Phtieton  rCest  pas  fait  pour  volety  inais  il  aimemteuxvoJery 
que  de  laisserje  haut  dji  thSdtre  vide;  et  Cent  autresr^Te- 
riesque  jem'etonneqnin'ayentperdudereputationtonte  Tan- 
tiqmte.  A  la£n  quelques  modernes  sont  venus,  qui  ont  dit: 
Phaeton  monte^parce  gu'il  est  tiri  par  des  cordesy  et  gu^un 
poids  plus  pesant  que  4ui  descend»  Ainsi  on  ne  croit  plus 
qu'un  Corps  se  remue,  s'i}  n'est  tire,  ou  plutdt  pousse  par  un 
autre  corps;  on  ne  croitplusqu'ilmonte  ou  qu'il  descende^  si 
ce  n'est  par  l'efiet  d'un  contre-poids  öu  d'un  ressort-;  et  qui 
Verroit  lanatnre  teile  qu'elle  est,  ne  verroit  q^e  le  derriere  da 
th^hre  de  l'opera.  A  ce  compte,  dit  la  Marquise,  la  philoso- 
phie  estdeveiiue  bienmecanique !  Si  mecaniqu^,  repohdis-je, 
que  je  orains  qu'on  en  alt  bientöt  Konte.  On  veut  qne  l'uni^ 
Ters  ne  seit  en  grand,  ce  qu'ane  montre  est  en  petit,  et  que 
touts'7  conduisepar  des  mouvemens  regles^qiii  dependent  de 
rarrangement  des  parties.  Avouez  la  yerite.  N*ayez-Tou$  pas 
eu  quelquefois  une  idee  plus  sublimel'de  Tumvers,  et  ne  lui 
ayez-Yous  point  fait  plus  d'honneur  qu'ii  ne  meritoit  ?  J'ai  tu 
des  gens  qui  Ten  estimoientmoins^  depuis  qu'ils  ravoientcon- 
BU.  Et  moi,  repliqua-t^elle>  je  Ten  estime  beauooup  plus> 
depuis  que  je  sais  qu*il  ressemble  aune  montre.  II  est  surpre- 
nant  que  Tcnrdre  de  la  nature,  tout  adroirable  qu'il  est,  ne 
roule  que  sur  des  choses  si  simples.  Je  ne  sais  pa$«  lui  repon* 

^  dis-je,  qui  tous  adonne  des  idees  si  saines;  mais  en  irerite,  U 
n'est  pas  trbp  commun-  de  les  avoir.  Assez  de  gens  ont  tou- 
jours  dans  la  t^te  un  fauxmeryeilleux,  enyeloppe  d'une  .obscu- 
rite  qu'ils  respectent«  Ils  n'admirentlanature  que  parcequ'il« 
la  croient  une  espece  de  magie  oi\  Ton  n'entend  rien,  et  il 
*  est  sür  <{u*une  chose  est  deshonoree  aupres  d'eux  des  qu'elle 
peut  dtre  con^ne.  Mais/  Madame^  continuai-je,  yt^ls  ^es  si 
bien  disposee  a  entrer  dans  tout  pe  que  je  yeux  yous  dire, 
que  je  crois  que  je  n'ai  qu'{L  tirer  le  rideau,  et  ä  yous  mon- 

'   trer  le  monde. 
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.  De  la  terre»  oh  nons  somiues,  ce  <}ue  noas  royons  depkis 
eloign^y  c'est  le.ciel  bleu,  cettte  grande  voüte  oh  il  semble  que 
les  ^toiles  sont  attacii.«es  comme  des  clous.  On  les  appelle 
üxes,  parce  qu'elles  ne  paroissent  ayoirqiie  le  mouvement  du 
ciel,  qui  les  empoirte  avec  lui  d'orient  en  occident.  Entre  la 
terre  et  cette  deruiere  voilte  des  cieux,  sontsuspendusadiffe« 
rentes  hauteurs,  le  soleil,  la.lune>  et  les  cinq  autres  astres* 
qa'on  appelle  planetes,  Mercure>  Veaus,  Mars,  Jupiter  etSa^ 
tarne  ^)«  Ces  planetes  n'etant  point  attache^s  ä  un  meine  ciel, 
etay^nt  des  mouvemens  in^gaux,  se  regardent  diversementet 
fignrent  diversement  ensemble,  au  lieu  qiie  les  etoiles  üxes  sont 
töujonr^  daiis  la  m<&me  Situation  lesnnes  a  Tegärd  des  autres*. 
Le  chariot**),  par  ^xemple,  a.toajours  ete  comme  liest,  et  le 
Sera  toujoiirs ;  mais  la  lune  est  tantot  proche  du  soleU,  tantdt 
eile  en  e&t  eloignee,  et  il  en  va  de  m^me  des  ai|ües  planetes* 
Voila  comme  les  choses  parurent  a  ces  anciens  bergers  de  Chal- 
dee,  dont  le  grand  loisir  produisit  les  prehiieres  obseryations 
qui  ont  ete  le  fondement  de  Tastronomie;  car  Tastronomie  est 
nee  dans  la  Chaldee,  comme  la  geometrie  naquit,  dit-on,  en 
Bg7pte,  oü  les  inondations  du  Nil,  qui  confondoient  les  bor- 
nes  des  jchamps,  furent  cause  qtie  chacun  youlut  inyenter  des 
mesures  exactes,  pour  reconnoltre  son  champ  d'ayec  celui  de 
sonyoiAin*.  Ainsi  rastronomie  est  fille  de  Toisiyete,  la  geome- 
trie est  fille^d^  rinteret,  et  s'il  etoit  question  de  la  poesie, 
nous  trouverions  apparemment  qu'elle  est  £lle  de  l'amour. 

Quand  on  eut  reconnu  cette  dispositiop  des  cieux  que  ]e 
yousai  dit,  il  fut  question  de  deyiner  comment  toutes  les  par- 
tiesde  Tuniyers  deyoient  ^tre  arrangees,  et  c'est-lä  ce  que  les 
sayans  appellent  faire  un  Systeme,  Mais  ayant  que  je  yous  ex- 
pliqne  lepremier  des  sjstemesjil  faul  que  yous  remarquiez,  que 
nous  sommes  tous  faits  naturellement  comme  un.cerlain  fou 
Athenien  dontyious'ayez  enteiidu  parier,  qui  s'etoitmis  dans 
la  fantaisie  que  tous  les  yaisseaux  qui  abordoient  au  port  de 
Pir^e***),  lui  appartenoieut.Notre  folie  a  nous  autres  est  dp  qroire 
aussi  que  toUte  la  nature,  sans  exception,  est  destinee  a  nos 
usageä;  ef  quand  on  demande  a  no^  philosophes,  ä  quoi  sert 
Ce  nombre  prodigieux  d'etoiles  fixes,  dont  une  partie  süfiiroit 
pour  faire  cequ'elles  fonttoute3,  ils  yqus  repondent  froidement: 

,  *)  Nur  so  viel  Plancicn  hannit  man  bis  zum  Jahr  1781. 
**)  Dir  sielen  Haupüferne  des  grofstn  Bären,  die  in  der 
^i^ur  eines  Wagens  siehfn.  ***y  Im  Pirmeus,  dem  flafen  von 
•^then. 
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^i'elles  fldnrent  k  lear  rejoüir  U  Tuet    8ar  ce  principe  on  Be 
maiiqua  pas  d'abord  d«  s'imagmer  qu'il  falloit  que  la  tenre  fftt 
en  repos  an  centre  de  I'univers,  taiidis  que  tous  les  Corps  Ce- 
lestes quietoientfaitspour  eile,  prendroient  la  peine  det^ur- 
ner  alentour  pour  Teclairer.    Ce  fut  doiic  au^essus  dela  terre 
qu'on  pla^a  la  lune,  et  au-djessus  de  la  liine  on  pla^a  Mercore, 
ensnite  Venus,  le  Soleil,  Mars,  Jupiter,  Satutne»  Au-idessus  de 
tont  cela  etoit  le  ciel  des  etotles  fixes.    La  terre  se  trouToit 
'  justement  au  milie't  des  cercles  que  decrivent  ces  planstes,  et 
ils  etoient  d'autant  plus  grands,  qu'ils  etoient  plus  eloigri^s  de 
la  terre,  et  par  consequent  les  planetes  plus  eloignees  emplo- 
yoient  plus  de  temps  k  faire  leur  pours,  ce  qui  efilBCtirement 
est  Trat.  Mais  je  ne  sais  pas,  interrompit  la  Marquisej  pour* 
quoi  Yous semblez  n*approuyer pas cetordre^la dans Tunivers ; 
il  me  paroit  «tsfez  net,  et  ässez  iatelligible,  et  pour  moi,  je. 
Tous  d'öclare  que  je  m'en  contente.    Je  puis  me  Vanter,  replt* 
qnai-je,  que  je  vous  adoucis  bien  tout  ce  Systeme ;  si  je  yous 
le  donnois  tel  qu'il  a  ete  con9u  par  Ptolemee  son  nuteur,  ou 
par  ceux  qui  y  out  travaille  apres  lui,  ilvous  jetteroitdknsune 
eponyante  horrible.    Comme  les  mouvemens  des  plan^otes  na 
Sont  pas.si  reguliers  qu^elles  n'aiUent  tantöt  plus  vtte,  tantdt 
plus  lentement,  tantdt  en  ün  seus,  tantot  eu  un  autre,  etqu'el- 
les  ne  soieiit  qüelquefois  plus  eloignees  de  la  terrre^  quelqne- 
fbis  plus  proches ;  les  anciens  aroient  imagiue  jö  ne  sais  com- 
bien  de  cercles  entrelaces  les  uns  dans  les  autres,  par  lesqneU 
ils  sauvoient  toutes  ces  bizarreries.  L'embarras  de  tous  ces  cer* 
des  etoit  si  grand,  que  dans  un  temps  oh  Ton  nd  connoissoit 
encore  rien  de  meiljleur,  un  roi  de  Cas^iile  *),  grand  math^ 
inaticien,  mais  appareinment  peu  derot,  disoit  que  si  Dieu- 
Teilt  äppele  &  son  conseil  quand  il  fit  le  monde,  il  lui  eilt 
^onne  de  bons  aris.    La  pensee  est  trop  libertine :  mais  cela 
mdme  est  assez  plaisant,  que  ce  Systeme  fiit  alorsiiAe  occaisiöa 
de  peche,  paroe  qti41  etoit  trop  confus.  Les  bons  ayis  que  ce 
roi  youlut  donner,  regardoient  sans  doutela  suppression  de  tous 
ces  cercles  dont  ou  ayoit  embarrasse  les  mouyeijpens  Celestes. 
Apparemment  ils  regardoient  aussi  une  autre  suppression  de 
deux  on  trois  cieux  superfius  qu'on  ayoit  mis  au-delades  tftoiles 
fixes.  Ces  philosophes,  pour  expliquer  une  sorte  de  mouyement 
dans  les  corps  Celestes,  faisoient  au--delä  du  dernier  ciel  que 
npus  yoyons,  un  ciel  de  crisial,  qui  imprimoit  ce  mouyement 


""*?■ 
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auxdeu^inf^rieiin.  AToifiut-iU  nonrelle  d^on  antre  mour^ 
ment)  c'etoit  «ussitöf.  un  autre  ciel  de  crisul.    Enfin  les  cienx 
de  cristal  ne  leur  coütoient  irien.    Et  pourquoi  ne  lei  faisoil^ 
on  qtie  de  cristal,  dit  la  Marquise?  N'eassent-il«  pa's  M  bona 
de  quelque  autre  matieie?  Non,  repondis-je^  il  falloit  que  la 
lomiere  passl^t  au  traTers,  et  d'ailleurs  il  falloit  qo'ils  fuasent 
solides.  II  le  falloit  absolument;  oar  Aristote  ayoit  troitv^que 
la  solidite  ötoit  iine  chose  attachee  k  la  noblesse  de  leur  na- 
tura, et  piiisqu'il  TaToit  dit,  on  n'ayoit  garde  d'en  douter* 
Mais  on  a  vu  des  cometes  qni,  #tant  plus  elevees  qu'on  ne 
credit  autrefois,  briseroient  tout  le  cristal  des  cieux  par  oi\ 
elles  passbnt,  et  casseroient  tout  l'unirers;  et  il  a  fallu  se  re- 
sou.dre  a  faire  les  cieax  dHine  matiere  "fluide,  teile  que  Tair. 
Enfin  il  est  hors  de  doute  par  les  observations  de  ces  cterniers 
siecles,  que  Venus  et  Mereure  toument  autour  du  soleil,  et 
lion  autour  de  la  terre,  et  I'ancien  s^rsteme  est  absolument  in- 
soutenable  par  cet  endroit.  Je  yais  donc  tous  en  proposer  uu 
qiri  satisfait  a  tout ,  et  qui  dispenseroit  le  roi  de  Castille  de 
donner  des  aris,  car  il  estd'une  simplicit^  charmante,  et/fvi 
senl  le  feroit  preferer.   II  sembleroit,  interrbmpit  la  Marquise^ 
que  TOtre  philosophie  est  iine  espece  d'enchere,  oA  ceux  qui 
offirent  de  faire  les  choses  k  moiiis  de  flrais,'  l'emportent  sur  U|8 
autres.    II  est  yrai,  repris-ie,  et  ce  n'est  que  par-l&  qu'on  pect 
attraper  le  plan  sur  lequel  la  nature  k  fait  son.ouvrage.  Elle 
est  d*une  epar«j;ne  extraordinaire ;  tout  ce  qu'elle  pourra  faird 
d'une  maniere  qui  lui  coütera  un  peu  moins,  quand  ce  moins 
ne  seroit  presque  rien,  sojez  silfe  qu'elle  ne  leferaqnedecette 
maniere-Jä.'Cette  öpargne  neanmoins  s'accorde  avec  unemagni- 
ficence  surprenante  qui  brille  dans  tout  ce  qu'elle  a  fait»  C'est 
que  la  magnificence  est  dans  le  dessein  etl'epargnedans  Tex^ 
cutibn.  Je  serai  bien  aise,  dit-elle,  que  le  sjsteme  dont  tous 
m'allez  parier,  imite  de  fort  pr^s  la  natura;  car  ce  graud  me- 
nage-li  tournera  au  profit  dß  mon  Imagination,  qui  i\'aura  pas 
tant  de  peine  k  comprendre  ce  que  tous  me  dürez.    II  n'j  a 
plus  ici  d'embarräs  inutiles,  repHs-je.   Figureas^-vous  un  Alle- 
n&and  nommä  Copernic  *) ,  qui  fait  main-baisse  sur  tous  ces 
cercles  differens,  et  sur  tous  ces  cteux  solides  qui  avoient  ^t^ 
imagines  par  l'antiquite«    II  detruit  les  uns,  il  met  les  autres 

'  ■       ■  ■  ■  -        

*)  Nieolau*  Cöptrnicu*  (^eigentlich  K'öptrnik),  ge» 
hören  zu  Thorn  den  iBien  Februar  1473>  gestvrhtH  »u  Frauen^ 
hur^  d€H  U*t€n  Mai  i5>ft3. 
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eil  pieceSf   Saisi  xi'mie  noble  fureur  d'astronome,  ilprendla 
terre  et  l'envoie  bleu  loüi  du  centre  de  IHnurers,  bi\  ^lIe  s'e- 
toit  placee,  et  daus  ce  centre  il  j  m^t  le  äoleO^  ä  qai  cet  hon--' 
neur  etoit  bien  mieux  diL   hes  plane tes  ne  tournent  plus  aii- 
toiir  de  la  terre,  et  ne  renferment  plns  au  milieu  da  cerde 
qu'elles  decrirent.  Si  elles  nous  eclairent,  c'est  en  qaelqae  sorte 
parhasard^et  parce  qu'elles  nous  rencontre^t  en  leur  chemin. 
Tout  toiÄrne  presentement  autour  dn  soleil,  la  terre  y  tonrne 
elle-m^me;  et  pour  la  pnnir  du  long  repos  qu'elle  s'etoit  at- 
tribue,  Copernic  la  Charge  le  plus  qu'il  peiit  de  tousles  inoo* 
yemens  qu'elle  donnoit  aux  plane  tes  et  aux  cieux.    En£b>  de 
tont  cet  equipage  .Celeste  dont  cette  petlte' terre  sefaisoit  ao- 
compagner  et  environner,  il  ne  lui  est  demeüre  que  Ja  lune 
qui  tourne  encore  autour  d'elle.  *  Attendez  uti  peu,  dit  laMar« 
quiserU  vientde  yous  prendre  un^enthousiasme  qui  yous  a  fait 
«xpliquer  les  choses  si  pompeusemeut^  que  je  ne  crois  pas  les 
ayoir  entendues.    Le  soleil  est  au  cdntre  de  Tunir^rSy  et  la  il 
est  immobile ;  apres-  lui  qU'est-ce  qqi  suit  ?  .  C'e^t  Mercure,  re- 
pondis-je;  il  tourne  autour  du  soleily  en  sorte  que  le  soleil 
€Sta-peu-pres,lecentre  du  cercle  que  Meroure  decrii:.  Au-des- 
£üs  de  Mercnre  est  Venus  qui  tourne  de  meme  autour  du  so- 
leil. Ensuite  Yient  la  terre,  qui  etant  plus  eleree  que  Mercnre 
tBt  YenüSji  decrit  autour  du  spleil^un  plus  grand  cercle  que  ces 
plahetes.  Enfin  suiyent  Mars,  <  Jupiter,  Saturne,  selon  l'ordre 
ci\  je  Tc^us  les  nomme;  et  vous  vojez  bien  que  Satume  doit 
decrire  autour  du  soleil  le  plus  grand  cercle  de  tous ;  aussi  eiii-<- 
.ploie*t-il  plus  de  temps  qu'aucune  autre  planete  ä  faire  sa  re^ 
Solution.    Et  la  lune  ?  vous  Toubliez,  interrompit-^lle«   Je  la 
letrouveral  bien,  repri3^je.  La  lune  tourne  autour  de  la  terre, 
etneTabandonnepoint;  mais  comme  la  terre  ayance  toujours 
dans  le  cercle  qu*elle  decrit  autour  dn  soleil,  la  lune  la  suit, 
«n  toürnant  toujours  autour  d'elle;  et  si  eUe  tourne  autour. dti 
soleil,  ce  n*est  que  pour  ne  point  quitter  la  terre. 

Je  Vous  entends,  repondit-elle,  et  j'aimelalune  de  nous  etre 
re^tee^  lorsqu^  toutes  les  autres  planetes  nous  abandonnpient^ 
Ayouez  que  si  yotre  AUemand  ei\t  pu  nous  la  faire  perdre,il 
l'autoit  fait  yolonti^rs ;  car  je  yois  dans  tout  son  procede,  qu'il 
etoit  bien  mal  intentionne  pour  la  terre.  Je  lui  sais  bon  gre, 
repliqnai-je,  d 'ayoir  rabattu  la  yanite  des  hommes>  qui  s'etoient 
mis  a  la  plus  belle  place  de  Funiyers,  et  j'ai  du  plaisir  a  yoir 
presentement  la  terre  dans  la  foule  des  planetes.  Bon,  repon- 
dit-elle^croyez-yous  que  la  yanite  deshomme^  s'etende  jusqu'a 
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Gastronomie  ?  Croyez-Tons  m'avoir  bumili^e  pour  m^avoir  ap- 
pris  quo  la  terre  tourne  autour  du  soleil  ?  Je  yous  jnre  que  je 
ne  m'en  estime  pas  moins.  Mon  dieu,  Madame,  repris-je,  je 
sais  bien  qa'on  sera  moins  jaloux  du  rangqn'on  tientdansTn- 
mversy  quedecelniqu'oncrolt  deyoirtenir  dans  tine  chambre, 
et  qne  la  preseance  de  deux  planetes  ne  sera  Jamals  une  si 
grande  affaire,  que  eelle  de  deux  ambassadenrs.  Cependant  la 
m^me  inclination  qui  fait  qu'onvent  avoir  la  place  la  plus  ho- 
noräble  dans  une  ceremonie»  fait  qu'nn  philosophe  dans  nn 
Systeme  se  met  an  centre  du  mondej  s'il  peut.  II  estj)ten-aise 
que  tont  spit  üait  pour  lui;  il  suppose,  peut-^tre  sans  s'en 
apercevoir,  ce  principe  qui  le  flatte,  et  son  coeur  ne  laisse^  pas 
de  s' Interesse  a  une  afiaire  de  pure  speculation.  Fran^hement, 
repliqua-t-^lle|  c'est-la  une  calomnie  que  tous  ave/.  inreatee  i. 
contra  le  genre  humain*   On  n'auroit  donc  jamats  di\  recereir 
le  Systeme  de  Copernlc^,  puis  qu*il  est  si  humiliant«  Aussi,  re- 
pris- je,  Copernic  lui-mime  se  defioit-il  fort  du  succes  de  son 
opinion. .  II  fut  long-temps  a  ne  la  youloir  pas  publier.  Enfin 
il  s^  resolut  k  la  prierede  gens  tres-considerables;  mais  ausst 
le  jour  qu'on  lui  apporta  le  premier  exemplaire  de  sonliyre*)> 
savez-TOus  ce  qu'il  fit?  II  mourut.  II  ne  youlut  point  essuyer 
toutes  les  contradictions  qu'il  preyojoit,  et  setirahabilement 
d'affaire.  Ecoutez,  ditlaMarquiset,  il  faut  rendre  justice  a  tout 
le  monde.    II  est  sAr  qu'on  a  de  la  peine  a  s'imaginer  qü'on 
tourne  autour  du  soleil;  car  eoBn  on  ne  changepoiut de  place, 
et  on  se  retrouve  toujours  le  matin  ot\  Ton  s'etoit  coüch«  le 
soir.  Je  Tois,  ce  me  semble,  k  votre  air,  que  vons  m'allez  dire, 
que  comme  la  terre  toute  entiere  marGhe...Assurement,  in-* 
terrompissje,  c'estla  m^mechose  que  siyoas  tous  endormiez 
dans  un  bateau  qui  allät  sur  lariviere;  Yousrousretro^yeriez 
a  yotre  reyeil  dans  la  meme  place  et  dans  la  m^me  Situation  a 
Fegard  de  toutes  les  parties  du  bateau»  Oai;  mais,  repliqua- 
t-elle,  yoici  une  difEerence,  je  tronyerois  a  mon  reyeil  le  ri- 
yage  chauge,  et  cela  me  feroit  bien  y.oir  que  mon  bateau  au- 
roit  change  de  place.  Mais  il  H'en  ya  pas  de  mSme  de  la  terre; 
fy  retrouye  toutes  choses  comme  je  les  ayois  laissees.  Non  pas, 
Madame,  repondis-|e,  non  pas,  le  riyage  est  change  ausst« 
Vous  sayez  qu'au-dela  de  tous  les  cercles  des  planetes  sont  les 
etoiles  fixes,  yoila  notre  riyage.  Je  suis  sur  la  terre,  et  la  terre 


*)  De  revoUitioaibiu  orbiiim  coeleatiiun  libri  VI.  Norimberg» 
1543.  foi. 
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6icth  nn'grand  cercle  autoiir  du  tolmh  Je  regarcle  an  centre 
de  ce  cercle,  fy  yois  le  sdleil.  S'il  n'effii9oit  point  les  etoiles^ 
en  pouissant  jna  vue  en  ligne  droile  an-del^  du  soleil,  je  le 
Terrois  n^cessairement  repondre  k  quelques  ^toiles  fixes ;  mais  je 
yois  aisement  pendant  la  iiuit  a  quelles  etoile's  il  a  repondu  le. 
jonr,  et  c*est  exactement  la  meme  chose.  Si  la  tenre  ne  chan- 
/  geölt  point  de  place  sor  le  cercle  oi\  eile  est,  je  yerrois  tou^ 
jours  le  soleil  repon^ire  aux  mlmes  Steiles  fixes;  inaik  des 
qu'elle  change  de  place,  il  faut  que  je  la*  yoie  repondre Jid'aa-o 
tres.  Cest-la  le  riyage  qui  change  tbus  les  jours ;  et  comme  la 
tenre  fait  son  cercle  en  ün  an  antour  du  soleil,  je  yois  le  so^ 
leil  enJ'espaced'iine  annee  repondre  snccessiyement  ädiyerses 
^toiles  i^es  qui  composent  un- cercle.  Ce  cercle  s'appelle  la 
zodiaque.  J*entendsbien,reprrt-elle,coinment  nousnous  ima- 
ginons  que  le  soleil  d^ciit  le  cercleque  nous  decriyons  nous- 
m^mes;  mais  ce  tour  nes'acheye  qu'en  nn  an,  et  celui  qne.le 
soleil  fait  tous  les  jours  snr  notre  t^te  comment  se  fatt-il? 
Ayea^vous  remarque,  loi  repondis-je,  qu'une  beule  qui  röule« 
roit  sur  cette  allee.aurpit  deux  mouyemens?  eile  iroit,  yers  le 
beut  deTallee,  et  en  ^§me  temps  elle'toumeroit  pluueurs  föis 
sur  elle^m^me,  en  sorte  que  la  partie  de  cette  l>oule  qui  est 
en  Iiaut>  descendroit.en  bas,  et  que  celle  d'eh  bas  monteroit 
en  hant.  La  terre  fait  la  mSine  chose.  Dans  le  temps  qu'elle 
ayance  surle  cercle  qn^elle  deorit  en  un  an  autour  du  soleil, 
eile  toorne -sur  eUe-meme  <en  yingt-quatre  lleures.  Ainsi  en 
yingt-quatre  heures  chaque  partie  de  la  terre  perd  le  soleil  et 
le  recouyre,  et  k  mesure  qu'en  tdurn^nt  on  ya  yers  le  cdte  oi\ . 
est  le  soleil,  il  semble  qu'il  s^i^leye ;  et  quand  'on  commence  k 
s'en  eloigner,  en  continuaiit  le  tour,  il  semb)e  qu'il  s'abaisse« 
Cela  est  assez  plaisant,  dit^le,  que  la  terre  prend  tout  sur 
soi,  et  le  soleil  ne  fait  rien.  Et  quand  la  lune  et  les  autresi 
planetes  et  les  etoiles  fixes  paroissent  faire  un  tounsut  notre 
t^te  en  yingt-quatre  heures,.  c'est  donc  aussi  une  imaginatiorn  ? 
Imagination  pure,  repris- je,  qui'yient  de  la  mdme  cause,  hes 
\  planetes  fönt  senlement  leurs  cercles  autour  du  soleil  en  des 

temps  inegaux  selon  leurs  distarices  inegales,  et  celle  qtfe  nous 
yo^ons  aujdurd'hui  repondre  k  un  certain  point  du  zodiaque 
on  de  ce  cercle  d'etoiles  fixes,  «nous  la  yojons  demain  k  la  ni^ 
mehenrerepondreTun  au tre  point,  tantparce' qu'elle  a  ayancä 
sur  son  cercle,  que  parce  que  nous  ayons  av^nce  sur  le  i)i6tre« 
Nous  marchons,  et  les  autres  planetes  marchent  aussi,  mais  plus 
ou  moins  yite  que  nous;  cela  nouf  met  dans  differens  point^ 
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de  Tiie  k  leur  egard»  et  neos  ftit  paroltre  dans  lear  oours  de» 
bizarreries  dont  il  n*est  pas  necessaire  qne  je  tohs  parle.  II 
suffit  qne  fous  sachiez  qne  ce  qu'il  j  a  d'irregulier  dans  les 
planetes,  ne  yient  qiie  de  la  diverse  raaniere  dont  notre  moii- 
Tem^itnoas  les  fait  renoo]itrer,<  et  qu'au  fond  alles  sont  tputes 
tres-reglees.  Je  cpnsens  qu'elles  le  soienty  dit^la  Marqnise». 
mais  je  voudrois  bien,  que  leur  regularite  cofttät  moins  a  la 
terre ;  on  ne  Ta  guere  menagee,  et  pour  une  grosse  masse  aussi 
pesante  qu'elle  est,  oa  lut  denjande  bien  de  ragilite.  Mais, 
lui  r^pqiidis-je,  aimeriez-roiis  mieux  que  le  soleil  et  ton3  les 
autres  astres,  qui  sont  de  tr^s-grands  corf^s,  £ssent  en  vingt- 
quatre  heures  auto;«!*  de  la  terre  un  tour  immense?  qne  les 
efoiles  fixes  quiseroient  dans  le  plus  grand  dercle,  parconrus- 
senten  unjourplus  de  viugt-sept  n^ille  six-cents  soixante  fois 
deiix  Cents  millions  de  lieues?  Car  il  faiit  que  tout  cela  arrive, 
81  la  terre  ne  toume  surelle  memeen  vingt-quatre  heures.  En 
verite,  11  est  bien  plus  raisonnable  qu'elle  fa^se  ce  tour,  qui 
n'est  tout  au  plus  que  de  neuf  mille  Heues.  Yous  voyez  bien 
que  neufmille  lieues  encomparaison  de  Thorrible  nombre  que 
je  Tiens  de  vous  dire,  ne  sont  qu'une  baga teile. 

Oh,  repliqua  la  Marquise,  le  soleil  et  les  astres  sont  tout 
de  feu,  le  mouTement  ne  leur  coilte  rien ;  mäis  la  terre  ne  pa- 
roit  guere  portative.  Et  croiriez-vous,  repris-je,  si  yous  n'en 
aviez  l'experience,  que  ce  fAt  quelque  chose  de  bien  portatif, 
qn'un  gros  navire  moute  de  cent  cinquante  pi^ces  de  cauon, 
Charge  de  plus  de  trois  mille  homineS)  et  d'une  tres-grande 
quantite  de  marchandises  ?  Cependant  il  ne  fkut  qu'un  petit 
soufSLe  de  vent  pour  le  faire  aller  sur  l'eau,  paroequeTeaa 
est  liquide,  et  que  se  laissa^t  diviser  avec  facilite,  eile  resiste 
pen  au  mouvement  du  navire;  ou  s'il  est  au  milieu  d'une  ri- 
viere»  il  sutvra  saus  peine  le  fil  de  Teau.  Aussi  la  terre,  toute 
massige  qu'elle  esf,  est  ais^ment  portee  au  milieu.  de  lamatiere 
Celeste,  qui  est  infiniment  plusfiuide  que  Teou,  et  qui  rempllt 
tout  ce  grand  espace  on  nagent  les  plane tes  *).  Mais,  repli-* 
qua-t-elle  encore,  comineiit  la  terre  avec  tout  sou  poids  se 
soutieht'-elle  sur  votre  matiere  Celeste,  qui  doit  'etre  bie|i  le- 
gere, puisqu'elle  est  si^fluide?  Ce  n'eäit  pas  &  dire,  repondis« 
je,  que  ce  qui  est  fluide  en  spit  plus  leger.  Que  di tes- vous 
d^  notre  gros  Vaisseau,  qui  avec.  tout  son  ^ids  est  plus  l^ger 
que  l'eau,  puis  qu'il  7  surnage  ?  Je  ne  veux  plus  vous  dire 

*)  Cartesianischt    WorBielltin^saHtn. 
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rien^  diN-elle  cömme  en  colere,  tant  qqe  toüs  mtez  le  gros 
Taisse^u.  Mais  m'assuj^e^vousbienqu'il  n'yait  rienacraindre 
fliiT  une  girouette  aussi  legere  que  yous  me  üAtea  la  terre  ?  Eh 
bien,  lui  repandis-je^  faison^  porter  la  terre  par  qiiatre  ele- 
-  phans,  comme  fönt  les  Indieiis.  Yoioi  bien  nn  antre  sy^steme, 
8"eöria-t>elle.  Bu  moims  j'aime  ces  gens-U^  d'avoir  poaryu  a 
leur  siVrete,  et  fait  de  bons  fondemens,  au  lieu  que  nous  aa~ 
tres  Coperniciens  nöiis  sommes  assez  inconsideres  pour^mu- 
loir  bien  nager  ä  Va venture  dans  cette  matiere  Celeste.  Je^age 
qiue  si  les  Indiens  savoient  que  la  terre  fAt  le  moin»  dümonde 
en  peril  de  se  mouvoir^  ikdoublenoient  les  elephans.  Ceia  le 
m^riteroit  bien^  repris-je,  en  riant  de-sa  pens^e,  il^t^iut 
point  s'epargnerles  elephans  pour  dcrmir^enassioanoe;  etsi 
Tous  en  avez  besoin  pour  cette  nnit,  nous  ^n  mettrous  dans 
notre  Systeme  autaht  qu'il  vousplaira;  ensuitenous  lesretran- 
cheröns  peu-a-peu,  imesure  que  yous  yousassurerezi'.Se- 
ri<9Üsement^  reprit-eUe^  je  ne  crois  pas  des-a-present  qu'tls  me 
soient  fort  nece'ssaires ;  et  je  me  sens  assez  de  courage  pour 
oser  tourner.  Yous  irez  encore  plus  loin,  repliquai-je^  yous 
tournerez  ayec  plaisir,  et  you5  yous  ferez  sur  ce  Systeme'  des 
idiees,  r^jouissantes.  Quelquefois>  par  ^xemple,  je  me  fignre 
que  je  suis  suspendu  eh  Tair,  et  que  j'y  demeure  Sans  moüye- 
ment>.  peiidant  que  la  terre  tourne  sous  moi  en  yingt-quatre 
heures.  Je  yois  passer  sous  mes^eux  tous  ces  yisagesdifferens^ 
les  uns  blancs,,  les  autres  noirs>  les  autres  basanes>  les  airtres 
oHyatres.  D'abord  ce  sontdes-chapeaux^  et  puis  des  tarbans^ 
etptiis  dest^tes  rasees;  tantdt  des  yiUes  aclochers,  tantöt  des  '. 
yilles  k  longues  aiguilles  qui  ont  des  croissaus  *),  tantdt  des  yilles 
iitonrs"deporcelaine,  tantdt  des  grands  pays.qni  n'ont  que  des 
cabanes ;  ici  de  yastes  mers',  Ik  des.  deserts  epouyantables,  en- 
fin  tonte  cette  yariete  iuJfinie  qui  est  sur  la  sur£sice  de  la  terre. 
II  est  assez  plaisa'nt^  dit  la  Marquise,  d'imiEiginer  Qe  que 
TOUS  yenez  de  me  dire;  mais  si  je  voyois  tout  cela  d'en  haut^ 
je  youdrois  ayoir  laliberte  de  hUter  ou  d'arrdter  le  mouyement 
de  la  terre,  selon  que  les  objets  me  plairoient  plus  ou  moins. 
Mais  il  me  yient  une  difB^culte  serieuse.   8i  la  terre  toürne, 
nous  changeons  d'air  k  chaque  moment,  et  nousrespirons  tou- 
jours  celni  d'un  autre  pays.  NitUement^  Madame>  repondis-je> 
Tair  qui  enyironne  la  terre  ne  s*etend  que  jusqu'a  une  certaiue 

hau*« 

*)  Die  mit  vergoldeten  ßfondsichein  gezierten  iRfinarei«  oder 
Thürnie  an  den  Mosakeen  der  Türken» 
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hanteor,  pent-toe  jusqu-ä  ringt  lienes^  il  nom  siiit  et  tonme 
ayecno)is.  VoüsavÖE  tu  quelquefoisrooyrage  d'nn  rer  äsoU, 
oucescoqaes  qne  ces  petita  animaux  trayaillent  avec  tant  d'art 
pour  s*y  emprisonner.  £Des  sont  d'une  soie  fort  söiree,-  mais 
elles  so^t  couvertes  d'un  certain  duyet  fort  I^ger  et  fort  lache, . 
C'est  ains^  que  la  terre,  qui  est  assez  solide^  est  couverte  de- 
puls  sa  sarfacejusqa'a  vingt  lteaesdehauteurd*ane  espece  de 
duret^  qui  e^t  l*air,  et.  toute  la  cpque  de  yer  a  soie  toume 
en  tin  meine  temps. 

Yous  me  pr^sentez  la  terre  sons  des  idees  bien  meprisa- 
bles»  dit  Ja  Marquise.  C'est  pourtaat  sur  cette  coque  de  yer  k 
soie  gti'il  se  fait  de  si  grands  trayanx^  de  si  grandes  guen^s, 
et  qa'il  r^gne  de  tous  cöt^s  nne  slgrande  agitation.  Oai,  re- 
pondis-je^  et  pendant  ce  temps-la,  ^a,  nature  qui  u'entre  pötnt 
en '  connoissance  de  totis  ces  petits  mouTemenj  particuliers» 
nons  empörte  tous  ensemble  d'un  mouyement  general,  et 
se  joue  de  la  pe^ite  boule« 

2)   DlAL0Oi7E    ENTRE   So&RATE    BT  MONTAeNB. 

Möntagne*  C'est  donc  yous,  diyin  Socrate?  Que  j'ai  de 
joie  de  yo^s  yoir!  /e  suis  tout  fraichementyeuu  encepays- 
ci,  et  des  mon  arriyee  jeme  £i,uis  mls  a  yous  j  chercher«  £n- 
£n,  apres,  avoir  rempli  mon  liyre  de  totre  nom  ,et  de  yos  elo- 
geSy  je  puism'^treteuir  aVecyous,  et  apprendrecommentyous 
possediez  cette  yertu  si  na*£ve  dont  lesallures*)  etoient^inatu-  , 
relies,  et  qui  n'ayoitpoint  d'es.emple,  mSme  dans  les  heureux 
slecles  ou  yous  yiviez.  -  \ 

Socrate,  Je  suis  bien  aise  de  yöir  un  mort  qui  me  parolt 
ayoir  ete  philosophe:  mais  comme  yous  Stes  nouyellement  yena 
de-la-haut,  et  qu'il  y  along-temps  que  je  n'ai  yu  ici  per- 
sqnne  (car  on  me  laisse  a^^z  seul,  et  il  il'y  a  pas  beaucoup 
de  presse  ä  rechercher  ma  conyersation)  trquyez  bonque  je 
yoüs  demande  'des  nouyelles.  Comment  ya  le  monde  ?  N'est- 
il  pas  bien  change? 

Montr  Extremement.    Vons  ne  le  reconnoitriez  pas. 

S»cr,  J^'en  suis  rayi.  Je  m'etois  tpujours  bien  doute  qu'il 
falloit  qu'il  deyint  meilleur  et  plus  sage  qu*ü  n*etoit  de  mon 

temps.  ...       V 

Moni.  Qiie  youlez-yous  dire?  11  est  plus  fou.et  plus 
corronipu  qqi'il  n*a  jamais  ete;    C'est  le  changement  dont  je 

: . : , , — ' 

*)  UuBdrüehv,  dtrcn  9ith  M^niagnt  t)om  5o«raff«  heditni  iof. 
»  '  I  ' 
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Tonlois  parier^  et  je  m*attendois  bien  k  sayoir  de  toqs^  VJü^" 
toire  ^u  tempa  que  tous  ayez  tu,  et  oü  r^gnoit  tant  de  pror 
bite  et  de  droiture. 

Socr*  Et  möi  je  m'attendois  au  contraire-a  apprendre 
des  merveilles  du  siede  oh  vous  yenez  de  yi^ite.  Quoi!  les 
hommes  d'a  piesent  ne  se  sont  point  corrige^  des  sottisea 
de  Tantiquite? 

Moni.  Je  crois  que  c'est  paroe  que  «vous  Ites  anci^  que 
Tous  parleK  de  Tantiqüitesi  familierement:  maissachezqn'ott 
a  grand  sujet  d'en  re^etter  les  moeurs,  et  que  4e  jour-en 
louT  töut  empiire. 

Sod*,  Cela  se  peut-ilP  U  mesemble  que  de  mon  tei^ps 
les  choses  alloieut  deja  bien  de  travers.  Je  croj'ois  qu'a  la 
fin  elles  prendroient  un  train  plus  Taisoimabley  et  que  les 
hoiumes  profiteroieiit  de  rexperience  de  tant  d'annees« 

f  Moni,  Eh !  les  hommes  lont«~ils  des  experjences  ?  Ils  sont 
£aiit  comme  les  oiseaux  qui  se  laissent  toujours  prendre-danK 
les  mftmes  filets  oü  Ton  a  deik  pris  cent  mille  oiseaux  de  leur 
espece.  II  n'j  a. personne  qui>n*entre  tout  neuf  dans  la'vie, 
et  les  sottises  des  p^res  sont  perdues  pour  les  enfans. 

',  Socr,  Mais  quoi!  nefait-on^point  d*expenence?  Jecroi- 
lois  que  le  monde  devroit  avoir  une  rieillesse  plus  sage  et 
plus  reglee  que  n'a  ete  sa  jetinesse. 

MonU  Les  hommes  de  tous  les  siecles  ont  les  m^mes 
penchans,  sur  lesquels  la  raison  n'a  aucun*pouvoir.  Ainsii 
par-tout  o\\  11  y  a  des  hommes,  il  j^  a  des  sottises^  et  les 
m§mes  sottises. 

Socr»  6t  sur  ce  pied-la,  comment  roudriez-TOUs  que  les 
si^des  de  Tantiquite  eussent  mieux  yalu  que  le  siecle  d'au« 
jourd'hui  ?  / 

MonU  Ah!  Socrate,  je^savois  bien  que  vous  aviez  une 
maniere  partienli^e  de  raisonne|^  et  d'enyelopper  si  adroite- 
ment  ceux  k  qui  yous  ayiez  affaire,  dans^les  argumens  dont  \ 
ils  ne  preyoj-oient  pas  la  conclusion,  que  youji  les  emmeniez 
oh  il  yous  plaisoit,  et  c'est  ce  que  yous  appeliez  etre  la  sage- 
femme  de  leurs  pensees,  et  les  faire  accoucher.  J'ayoue  que 
ine  yoilJi  accouche  d'une  proposition  toute  contr^ire  k  edle 
qtie  j'ayan^ois;  cependant  je  ne  saurois  encore  me  rendre.  II 
est  sAr  qu'il  ne  se  trouye  plus  de  ces  &mes  vigoureuses  et  nn-' 
des  de  rantiquite,  des  Ajrlstide,  des  FhocioU|  des  Pericles, 
ni  enfin  des  Socrate. 

Socr.  A,  quoi  tient-ü?  Est-oe  que  la  natura  s*est  epui^ 
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Bie^  et  qn'elle  n'a  plus  la  foi^e  de  prodaire  oes  grandes  ames  ? 
Et  ponxquoi^ne  se  seroit-dle  encore  epnisee  en  rien,  hormis 
en  hommes  raisoxmablesS  Aacun  de  ses  oavrages  n'a  encore 
degenere;  poun^oi  nj  auroit-il  qne  le)  Jiommes  qui  dd- 
gen^rass^it  ?  • 

Moni.  C'est  nn  point  de  fait,  ils  degenerent  U  semble 
qae  la  nature  nous  aif  autrefo^b  montre  quelques  echantiUons 
de  girands  hoknmes,  pour  nous  persuader  qu'elle  en  auroit  pu 
faire  si  eile  ayoit  youlu^  et  qu'ensuite  eile  alt  fait  tout  le  reste 
ayec  ässez  de  n^gligence. 

Soor.  Frenez  garde  a  une  chpse.  L'antiquit^  est  nn  objet 
d'ttpe' espece  particuliere ;  r^loignetnent  le  grossit.  Si  vous 
eussiezcoimuAristide,  Phocion,  Pericles  et  moi,  puisqueTOus 
Toulez  me  ntettre  de  ce  nombre,  Tp^is  eussiez  trouve  dans  yo- 
tre  siecle  des  geus  qui  nous  ressembloient*  Ce  qui  fait  d'or* 
'  dMaire  qn'on'est  si  preyenu  pour  Tantiqulle^  c'est  qu'on  a  du 
chagiin  contre  son  siecle,  et  Fantiquite  en  probte.  On  met 
t  les  aüciens  bien  haut,  pour  aba  isser  ses  contempoirains.  Quand 
nous  yiyions,  nous  estimions  nos  anc^tres  plus.qu*ilsnenieri- 
toient;  et  a  present  notre  post^rite  nous  estime  plus  que  nous 
ne  meritons;  mais,  et  nos  ancStres,  et  nous,  et  notire  poste- 
rit^,  tout  «da  est  bien  egal,  et  je  crois  que  le  spectacle  du 
mondeseroit  bien  ennuyeux  pour  qui  le  regarderoit  d'un  cer- 
tain  oßil:  car  c*est  toujonrs  la  m^me  chose.  ^ 

'  Moni,  J'auroiscru  que  tout  etoit  en  ihouyement,  que  tout 
changeoi  t,  et  que  les  siecles  d  ifferens  ayoient  leurs  dilTerens  ca« 
racteres  comme  les  hommes.  £n  effet,  ne  yoit--  on  pasdes 
sieples  sayans,  et  d'äutres  qui  sont  ignorans  ?  N'en  yoit-on  pas 
de  najffs,  ^t  d^titres  qui  sont  raffines?  N'en  yoit-on  pas  de 
sexieux  et  de4iadins,  de  polis  et  de  ^rossiers  ? . 

Socr*  II  est  yrai. 

Moni.  Et  pourquoi  do&o  n^  auroiU^il  pas  de  siecles  plus 
yertueux,  et  d'äutres  plus  mechans  ? 

Socr:  Ce  n'est  pas  Une  consequence.  Xes  habits  cban- 
gent;  mais  ce  n'est.pas  k  dire  que  la  fignre  des  cotps  change 
aussi.  La  pölitesse  ou  lagrossierete,  la  science^u  Tignocance^ 
le  plus  ou  le  moins  d'une  certaine  naiyet^,  le  g^nie  serienx 
ou  badin,  ce  ne  sont-lä  que  les'  deliors^  de  rKonime,  et  tout 
cela  change  V  ms^is  le  coeur  ne  chai\ge  point^  et  tout  rbomme 
est  dans  le  cceur.  On  est  Ignorant  dans  um  siecle,  mais  la 
mode  d'toe  sayant  peut  yenir;  on  est  Interesse,  ibais  la  mode 
d'itte  ddsinteress^  ne  triendxa  point*    Sur  ce  nombre  piodi- 
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gieax  d'kommes  assez  d^raisoanables  qiiiiiaMseutenxent  ans, 
la  itature  «n  a  peut-^h*e  de«ix  ou  trois  dönzatnes  de  raisonna«? 
bles  qu'irCant  qu'elle  ifepande  par  toute  la  törre;  et  yousfugez 
biea  qu'ils  ne  se  trouvent' jämais  JiaUe  patt'eHa56e2^gTande 
qüantiie  pour  j  faire  uiie  mode  de  vertu  et  de  droiture« 

iMotit.  Cette  distribhtion  d'hommes  raisounables  se  fait- 
elle  egalement?  II  pourroit  bien  j  ayoir  des  siecles^mi^ux 
partages  les  uns  qii«  les  auttres. 

Socr>  Tottt  au  plus  i^  j  ai^roit  quelque  ine^alite  imper- 
ceptible.  L'ordre  general  de  la  natura  a  Tak  bien  con^ant. 
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PjERRE  BAYLE  wuMe  i6i7  zu  Carlai  im  ehemaligen  uiu-^ 
vergne  geboren,  wo  sein  Fafer  pratestantiscker  Prediger  war. 
Er  zeigte  ftdlhzeitig  große  Talente  und  ein  vielumfassendes 
Gedächinijs,  und  M&hnie  durch  tdie  aufserordentlicben  Fori-^ 
schritie,  welche  er  in  den  Wissenschaften  machte,  die  Mühe 
seine«  Vat^-s,  der  ihn  ^his  zum  iSften  Jahre  selbst  unterrich" 
iete  und  bildete^  Mieroi)/  ging  der  junge  Bayle  nachPuy- 
iaurens,  wo  die  Protestanten  eine  hohe  Sahule  hatten*  Wah^^ 
rend  seines  dreijährigen  Aufenthalts  an  diesem  Orte  (t^on 
1666  bis  1669)  setzte^  e^  das  schon  mit  glücklichem  Erfolge 

^  angefangene  Studium .  der  klassischen  Schriftsteller  des  Alier-^ 
$hums  f'ort,  und  legte  sich  aufserdem  auf  Philosophie^  Ger- 
schichte  und  BeredsamkHt,  Zu  Toulouse,  wo  er  nachmals 
Siudirte,  wurde  iti-  veränlafst^  zur  kathoUschfn  Kirche  über^ 
zu^^en,  die  er  aber  nach  Verlauf  von  ±1  Monaten,  wieder 

■  mit  der  protestantischen  vertauschte.  Min,  den  Abtrünnigen 
ungünstiges  Edikt  des  Königs  nöihigte  ihn  nun,-  s^n  Vater^ 
land  zu  verlassen,  JEr  begab  sich  na^h'  Copet,  einer  kleinen 
Schweizerischen  Stadt  hei  Genf,  wo  er  die  Kinder  eines  Gra^ 
fin  von  D^iina  erzogt  Als  im.  Jahre  1675  die  Lehrstelle 
der  Philosophie  zu  Sedan  erledigt,  wurde^  bewarb  er  sich  um, 
dieselbe,  und  hatte  das  Glückt  sie  nach  einem  glorreichen 
Stege  über  einige  seiner  tücht  unwürdig^,  Nebenbuhler  zu  er- 
halten»  Da  aber  diese  berühmte  reform.irte  Akademie  im  Jahre 
1^81  aufgehoben  wurde,  begab  er  sich  nach  Rotterdam^  wo 
man  für  ihn  eine  eigene  Professur  der  Geschichte  undPhilo^ 

Sophie  enichtete*  Auch  diese  Stelle  verlor  er  im  Jahre  i6^6 
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£^f!ch  dU  Xnhalen  Juriett's,  dnts  fanoAscTten  proieMänü»  . 
^sehin  Predigers,  der  i/tn  des  Atheismus  und  des  Bochverraik^ 

.  anklagte^  und  es  dahir^  x^u  biingen  wtifsie,  dafs^Bayle^  oö* 
er  gleich  seinem  Gegner  an  Kenntnissen  und  Scharfsinn  bei 
weitem  überlegen  war,,  vor  den  Orthodoxen,  den  Xilrzem  zog^ 

'  Er  ertrug  als  Philosoph  den  Verlust  seines  Gehalts  und  Amts, 
arbeitete  rastlos  an^  seinem  schon  Jriiher  angefangenen  Die- 
tionnaire  und  gab  es  i697  heraus^  Viele  vtn  den  darin  ge» . 
äufs^rten  Meinungen  waren  von  der  Art,  dafs  sie  ihm  wol 
nicht  die  Qewogenheit  seiner  Gegner  wieder  verschaffen  konn^ 
ten,  und  es  dauerte  auch  nicht  lange,,  so  stürmte  man  von 
allen  Seiten  ai(f  ihn  las;  man  verlangte  sogar  h'öhetm  Orts. 
vunihmtheilsAenderungy  theils  Modificirung,  thtils  ganzli-- 
che  Vertilgung  gewisser  Artikel,.  z,B.  des  Artikels  Bavid» 

.  Er  änderte  letztem  auch  wirklich  in  der  ziOeit^n  Ausgabe, 
edlem  der  Buchhändler  legte  den  unverändei'ten  Aiijsatzje^ 
dem  Exertiplare  des  Bietiennaihe  bei.  Bayle  starb  im  Jahre 
MOS  an  der  BrustkrankhHt,.  und  entging  so  den  neuen  Ver^ 
folgungeny  die  seine  Feinde  ihm  bereitet  hatten.  Er  war  nie 
verbeiraihet  gewesen.  ,J)ie  Urtheile  iijber  seinen  Charakter 
sind  sehr  verschieden»  Z'ugey  mit  denen  alle  ^rteien  seinem 
Denkungsart  schmücken,  sind  seine  rastlose  Arbeitsamkeit,  l/h- 
eigenniitzigkeit  und  Entfernung  von  allem^  was  auch  nur  den 
geringsten  Anschein  von  Schmeicheld^  habei%  koniUe.  Dajs  er 
einen  festen  Charakter .  gjrhabt  habe,  und  sich  in  seinen  Vr-^ 
iheilenimmei' gleich  geblieben  sey,  kann  man  zwar  nicht  «a- 
gens  indessen  ist  dies  wmistens  nux  ein  Zeichen^  dafs  er  mw- 
fner  fori  studirt  und  seine  Ideen  zu  berichtigen  gesucht  hat* 
Abgesehen  hiervon,  verdient  er  als  Gelehrter  die gr'öjste  Ach^ 
^  tung'  Man  erstaunt  über  seine  unermefsliche  Gelehrsamkeit 
und  seinen  Tiefsinn,  womit  er  so  viel  Anmuth  der  Sihreib^ 
ort  XU  paaren  toei/s,  Aeufserst  scharfsichtig  in  der  Beurtbei^ 
lang phil^ophisch er  Lehrgebäude,  macht  er  die  meisten  durch 
Gründe  wankend,  oder  reijst  sie  völlig  nieder^  Zwar  bat  er 
kein  Heues  an  ihre  Stelle  gesetzt;  allein  man  kann  unmöglich 
den  Vmstufz  von  Systemen  bedauern,  die  hei  eiiiem  solchen 
Angriff  nicht  bestanden*  Viebnehr  muf&  man  es  ihm  Üank 
wissen,  dafs  er  dem , menschlichen  Geiste  eine  demselben-an- 
gemessene  Lau/bahn  angewiesen  hat.  Wir  werden  ihn  bei 
der  Anführung  seiner  Schriften  noch  von  mancher  andern 
schätzbaren  Sejte  kennen  lernen.  Man  hat  von  ihm :  1)  Pen-» 
£«e5  diT^irses  sur  la  comete  qui  pardt  en  1680^  A  Bande  m  12. 
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Er  hatü  ndt  der  Ausarbeitung  dieses  W^erks  zu  Sedan  den 
Anfang  gemachty  und  voUencteie  es  in  Rotterdam.  Es  enthalt 
nicht  blofs  dne  Widerlegung  der  auf  astrologischen  Gründen 
beruhenden  angeblichen  Vorbedeutungen  der  Kometen  iund 
Bay leerwarb  sich  durch  dasselbe  das  Verdiensty  der  AHro^ 
logiey  die  damals-  noch  viele  und  mächtige  Anhänger  hatte^^ 
den  letzten  Stq/s  gegdfen  zu  haben)y  sondern  es  werden  dar^ 
in  auch  noch  manche  andere  wichtige  Gegenstände  schar/sin^ 
nig  und  anmuthig  abgehandelt.    Verschiedene  Ausfdllt.auf 
die  christliche  Religion  sind  in  derselbenmit  den  täuschendsten 
Gründen  unterstützt,  woran  es -auch  den  Behauptungen,  dajs 
z.  B,  Atheismus  leichter  geduldet  werden  könne,   als  Abei^ 
glauben,  dafs  wahre  Christen  nie  einen  dauerhaften  Staat 
bilden  tverden/  dafs  gar  keine  Religion  haben,  besser  sey,  als 
eine  schlechte  haben uj  s.w.,  nicht  fehU.  2)NoaYelldl8  de  la 
jjRepnblique  des  Lettres,  vom  Monat  März  des  Jahres  1684 
bis  zu  eben  dem  Monat  des  Jahres  i6S7  fortgeführt;  ein  ge^ 
iehrtes  Tagebuch,  das  ungemein  vielen  Beifall  fand,  allein 
deßsen  Ungeachtet  von  Bay le  toegen  dniger  Verdnefslich" 
keiten,  trotz  seiner  Liebe  zur  lAtteratur]  aufgegeben  und  Von 
andern  fortgesetzt  wurde,  3)  Gonimentaire  philösophiqae  sur 
ces  paroles  de  rEyangile :  cohtrains-les  d'entrer^  2Bde,in'±2* 
Diese  vortreffliche  Abhandlung  über  die  Toleranz  machte  zu  . 
ihrer  Zeit  au/ser^rdentüch   viel  Sensation»    Bayle  tritt  in 
derselben  unter  dem  angenommenen  Namen  Jean  Fox  de 
Brugesi  als  muthiger  Vertheidiger  aller  ReligionSsekten,  so-, 
fem  durch  sie  die  öffentliche  Ruhe  nicht  gestöH  wird,  auf, 
und  redet  insonderheit  gegen  den  Verfolgungsgeist  der  Bbmi^ 
sehen  Kirche.  4)  Aris  irnj^pirtant  auxrefü^ies  sur  leurprochain 
retoar  en  France/  Amsterdam  ±690,  ±2.  Jurieu  schrieb  ge-» 
gen  diese  Schrift,  und  Bayle  antwortete  durchs  sdn  Werk: 
la  Cabale  chimeriqae  etc.,  Rotterdam  l69i>  12.  6)  Gritique 
generale  derhistoire  du  Cabrinisme  de  Maimbourg,  Ville-fran^ 
'  che  i.Gd2, 2  bände.  12,^  worauf  NouYelles  lettres  de  raiiteu:?  de 
la  critique  folgten,  2  Bände  in  12.,  die  mit  der  vorhin  ange^ 
fiihrtenSchrift  xöieder  zu  Tt^evoux  i7 12^  in  A  Bänden  erschien 
nen.  Diese  Schrift  zog  ihm  besonders  denHafi  des  Jurieu 
XU,  der  ebenfalls  die  Histoire  du  Caltinisme  deMaimbourg 
widerlegen  wollte,  worin  ihm  aber  Bay^e,  der  damals  in 
dem  HauSe  seines  Gegners  aus  und  einging,  und  dessen  Abr 
sieht  erfahren  hatte,  :tuvorgekommen  war,  6)  Reponses  aux 
qnestions  d'un  provlncial,  5  Bände  in  12.,  eine  Sammlung 
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^itmnschier  jtufiiiize -aus  dem  Gebiete  ä^  Pkilösopfaej^  Ge- 
schichte und  Literatur.  7)v  I>ettres  xhoisies  sar  des  matieres 
de  Iitterature>  publiees  par  Marchan4  (F.  Ba^le)  mit  den  No^ 
ten  des  Des  Maizeaux,  zMjiimterdam  1729  in  3 Bänden 
in  S*  herausgekommen»  Mndlich  8)  Dictionnaire  historique  et 
critiqne^  zuerst  Rotterdam  1697  y  und  nachmals  öfter  gedruckt» 
I>ie  voüständigsie  und  beste  Ausgabe  ist  die  vierte^  die  int 
Jahre  i7d0  zu  sdmsterdant  und  Leiden  in  4  Bänden  in^Foäo 
herauskam,  mit  dem  Ltfhen  des  Ferf assers  von  Des  Mai-* 
Xeaux*"),  Dieses  s^arfkinnige^  mit  au/serordentlichem  Fleir~ 
Jse  und  einem  Außuande  seltener  Belesenheit  ahgefaf sie  Werk 
hat  ffeinen  Verfasser  unsterblich  gemacht,  ihjn  ahh"  auch,  da 
er  in  demselben  die  schärfsten  Pfeile  gegen,  die  spekulative 
Erkenntnis  abgeschossen  und  eine  Menge  dreister  Behaup^ 
tungen  gewagt  hat,  viele  Streitigkeiten  und  VerfcJgungen  zU" 
gezogen, .  Es  ist  schon  oben  erinnert  worden,  dafs  man  ihn 
zuvang,  einige  Artikel  abzuändern ;  er  versprach  es  auch,  er-^ 
fiillte  aber  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  seines  Versprechens, 
Einer  der  Hauptsätze,   die  er  därzuthun  sucht,  ist,  dafs  es 
keinen  philosophischen  und  theologischen  Satz  gebey  wogegen 
man  nicht  bedeutende  Schwierigkeiten  erregen  könnte,  JVäch 
diesem  Grundsatz  reifst  er  überall  ein,,  ohne  jedoch  die  Lil-^ 
cken  auszufüllen'  SernTFerk  hat  seit  seiner  Erscheinung  au^ 
fserordentMch  viel  gewirkt;  es  hat  viele  schädHche,  aber  ge^ 
heiligte  Vorurtheili  vernichtet,  immer  den  For^chungsgeist  ge- 
weckt, und  auf  dne  nicht  sehr  entfernte  Art  auf  die  nach-"-  ' 
maUgen  Revolutionen  im  Gebiete  der  Philosophie  gewirkt, 
Ifie  Schreibart  ist,^so  wie  in  den  meisten  Werken  Bayle% 
anziehend;  er  versteht  die  Kunst,  die  trockensten  Gegenstänr- 
de  durch  eine  geschickte  Behandlung  interessant  zu  machen, 
ob  er  gläch  selbst  seinDiotiönnatire  mit  den  Arabischen  Wii^ 
sten  vergleicht,  in  denen  man  viele  Tagereisen  zurücklegen 
könne,  ehe  man  auf  einfi  erfrischende  Quelle,  oder  einen 


*)  per  uhler  der  Leitung  der  Professoren  llgen  und 
Er  seh  in  der  Wolf  sehen.  Buchhandlung  a^u  Leipzig  veransiaU 
lete  Ahdrüek,  von  dem  nur  vier  Theile  erschienen  sind  (der  letzte 
geht  his.Hoe'),  verdient  seiht  der  eben  ttngegehenen  Ausgahe 
vorgezogen  zu  werden,  weil  er  .vcllstmndiger  isf ;  unter  andern 
{man  sehe  die  ausführliehe  Ankündigung  dieses  Werk»  im  Ih" 
tellig.' Bl,  der' Attgem,  Liter.  Zeit,  No.  iS6*  foii  1301)  enthält 
,  er  einen  hisher  noch  in  keiner  jiutgahe  hefindUehen'  Aufsatz 
über  G US  tau  Adolph, 
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schattigen  Baum  Hi^st,  Ar^  einem  qndemßHesagi  er  selhfit: 
mon  style  e^t  assez  xieglige ;  11  n'est  p^^rpcseiiipt  de  termesim-  " 
p^opVes  et  qui  vieilli^sent,  ni  ^ßnt-^t^e^mem^  de  barbarismes« 
9fir  bemerken  nocf^  dafs  einige  Englische  Gelehrte^  als  Säle, 
Lpckman,  Birch.und  Bernardy  das  Bayles^he  }for^ 
ierbuch  ins  Englische  ilbersetzteh^  und'  es^  mit  vielen  Artikeln 
vermehrt^  unter  dem  Titel:  A  general  Dictionary  historical 
aiid-criticaletc.  withseyeral  thousand  liyes  Ji^ver  before  pu^ 
blishedj  London  1734  — •  4l,  in  10  Bänden  in  ^oU  kerausga^ 
ben,  Die^  Zusätze  überset?;ite  Chaujepied  in  das  Franzo^ 
tische^  und  Uefs  sie  unier  dem,  Titel i  ^ouveau  Dictiomiaire 
historique  et  critiquei  pour  3ervir  de  Supplement  oü  de  conti- 
nuatioijL  au  Bictionnaire  de  Mr.  "f^djiel  aAm3tetdaiii  et  a  la 
Häy«,  ;1750,  A  Bde,  Foly  qbdrucien*   Köhig  Friedrich II, 
ein  ^rofser  J^erehrer  Bayle's.y  hat  selbst  einen  Extrait  da 
PictiQnnaire  historique  et critique veranstaltet^,  Berlin  1767>  2 
Bände  8.9  worin  man  die  freimilihigsien  Artikel  zustmimenge^ 
stellt  findet.  Einen  zwedkmäf^gen  Deutscht  Außzug  hat  man 
vom  Professor  Jacob,  Malle  1796  und  i7 97. •    Die  sUmmiü-: 
chen  Scfiriften  Bayle*Sy  aufser  dem  Wörierbuchey  sind  zu- 
""sämmengedrucT^t  unter  dem  Titel :  Oeuvres  diversem  de  philo- 
sophier de  theologie^  de  critique,  d'histoire  et  de  lltteratiire, 
a  la  Haje,  1725.  in  ^Bänden  in  Fol.  erschienen, iwozu  1731 
:  der  vierte  Band  hamy  der^  cf/e  Opuscul^s,  dnen  Coura  de  phi- 
losophie,  Lettres  etc.  eni^c/Zf.  Die  Stelle y  die  wir  hier  aufge^ 
nommen  habenyjst  aus  den  Fensees  diverses  sur  la  comete 
entlehnt y  und  steht  im  ersten  Theile  §.17  bis  2U    Aus  dem 
Hauptwerkey  dem  Dictionnaire,  einej^  AHikel  zu  gebeny  er-^ 
laubt  die  Einrichtiing  desselben  nichty  nach  welcher  die  irt- 
teressantesten  Untersuchungen, und  scharfsinnigsten  Bemer-* 
kungen  gerade  in  den  Anmerkungen  zerstreuS  steh'eny  tvelche 
hei  weitem  mehr  Raunt  einnehmen,  als  der  Texty  und  sich  da» 
her  zur  Aufnahme  in  unsere  Sammlung^  mcht  eignen,  ' 


L'i.8TR0L0GI^  QUI  pBSTL%  rÖNDEUBIVTDBSrilBDlCTlOlVS  rjCkt 
TICUlLlltRES  DES  COm£tBS>  EST  LA  CHOSE  BXf  MjOlTDB  £▲ 
ri*US   BipiCVLB. 

Ije  detai}  des  prdsages  des  cometes  ne  roulant  que  sur  les 
principes  de  Tastrologie,  ne  peut  etre  que  tres-ridicule,  parce 
qu'il  n'ji  a  jamais  eü  rien  de  plus  impertinent,  rien  de  plos 
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chünöriqiie  qae  rastrologie,  rien  de  plas  tgnominleax  ala  na- 
ture  hnmaine,  <A  la  honte  de  laquelle  il  sexa  yrai  de  dire  eter- 
,  nellemeiit)  qu'il  7  a  eu  des  hopimes  assez  fourbes  poor  tröm- 
per  les  autres  sous' le  pretexte  de  connoitre  les  chosesdi)  ciel; 
et  des  hommes  assez  sots  pour  dünner  creance  &ces  autres-lä, 
jasques  au  point  d'eriger  la  Charge  d'astrologne  en  titre  d'of- 
fice,  et  de  n'oser  prendre  un  habit  neuf^  ou  planter  un  arbre> 
aans  Tapprobation  de  Tastrologue. 

Vonlez-Tous  savoir  d'un  homme  de  cette  profession,  >quels 
50iit  en  particnlier  les  presages  d'une  teile  comete  P  11  yous 
i«pondra  que  la  verta  particuliere  d^me  comete  depend  de  la 
qnalite  da  signe,  et  de  la  maison  ö{^  eile  a  oomi^ence  d'etre 
Tue^  conune  aussi  de  l'aspect  oi\  eile  aetearec  les  planetes. 
Qae  c'est  a  cette  Situation  qu'il  faut  regarder  principalement, 
pour  bien  faire  Thoroscope  d'une  comete ;  a  quoi  Ton  ajoute 
la  consid^i^tion  des  signes'  par  oi\  eile  passe  successirement. 
L^'-desfiUS  il  yous  apprendra  qu'il  7  a  des  signes  masculins  et 
des  sigiies  feminins;  qu*il  7  en  ade  terrestres  et  d'aqueux^  de 
froids  et  de  chauds,   de  diumes  et  de  nocturnes  etc.;   que 
chaque  planete  domine  sur  une  certaine  portion  de  la  terre  et, 
sur  une.espece  de  gens  et  de  cheses  '^):  Saturne,  par  exemple,  . 
sur  la  Bayiere  et  TEspagne,  sur  une  partie  de  rilalie,  sur  Ka-* 
yenne  et  Ingolstadt,  sur  les  Maures  et  sur  lesJuifs,  sur, les  *. 

etangs,  les  cloaques  et  les  cimetiereSi  surlayieillesse,  surla^ 
zate^  sur  le  poir  et  le  tanne  et  sur  Vaigre;  car  il  n'7  apas 
jusqu'anx  couleurs  et  aux  sayeurs  qu'on  ne  leurpartage.  1\ 
ajoutera  que  les  signes,  et  parliculierement  ceux  du  zodiaque, 
ont  aussr  leurs  ddpartemens  marques  sur  le  globe  de  la  teite^ 
pour  7  exerce]|[  leur  yertu :  le  belier,  par  exemple,  dotnine  sur 
toutes  les  choses  assujetties  a  la  planete  de  Mars,  sonhdte, 
(car  yous  reroarquerez  que  chaque  "planete  a  son  logis  arrete 
dans  ua  certain  sigue)  qui  spnt  le  Nord,  une  parti&de  lltalie 
et  de  l'^Allemagne,  TAngleterre,  et  la  capitale  de  Fologne,  le 
•  foie>  le  fiel,  les  soldats,  les  böuchers,  les  sergens  et  les  bour- 
reauXy  lerouge,  Taftier  et  le  mordicant;  Et  outre  cela  il  regne 
surlaPalestiue^  surrArmenie,  et  sur  laMerrouge,  sur  laBouf^- 
gogne,  sur  les  yilles  de-Metz  et  de  Marseille.    11  yous  dira  de 
p^us,  qu'il  7  a  douze  maisons  a  considerer  dans  le  ciel,  (Jont 
chacune  a  9^%  (ondtions  particulieres,  et  appartient  a  une  cer- 


*)    JHesen    Unsinn  findet   man  noch  jetzt   in   einigen   soge-^ 
nannten  hundertjährigen  Kalendern. 


J38  BAYLE- 

taiae  planere:  car,  par exemple^  la  preniere  maison se  rap-^ 
porte  k  la  yie  et  k  la  complexion  dii  Corps,  et  la  dernier»  aii& 
eniiemis,  k  la  prisoa  et  k  la  fidelite  de^  d6iiiest^[ues.  Mer- 
care  se  plait  dans  la  premiere'  phis  qtie  tontes  les  antres  pla- 
netes',  et  repand  de  Ik  une  vie  heureuse  et  üne-^rte  com- 
plexion. Venus  se  plait  dans  la  oS^quieme,  oi\  eile  promet 
de  la  joie  par  les  en£ans. 

Cela  pose,  arec  plusieurs  autres  remarques  de  mdme  na- 
tnre,  Tastrologne  Tons  dura  a  quels  pays  et  k  quelles  gens,  oa 
äquelles  b^es  la  comete  en  Yeut  principalement,  et  de  qaelle 
Sorte  de  maux  eile  menace.  Dans  le'  belier  eile  signifie  de 
grandes  ^aerres  et  de  grandes  mortalites,  l'abaissement  des 
grands  et  TiSleyation  des  petits^  des  secheresses  eponya^itables 
ponr  les  lienx  soumis  k  la  domination  de  ce  signe.  Dans  la 
Tierge  eile  signifie  des  avortetnens  dangereux,  des  maltdtes,'  des 
emprisonnemens,  lasterilite  etlämört  de  quantitedefammes. 
Dans  lescorpion  cesont,  ootre  les  manx  prec^dens»  it$  repti* 
les  et  des  sauterelles-innombrables.  Dans  les  poissens,  des 
dispntes  snr  des  poiats  de  foi>  des  apparitions^poüvantables 
dans  Tair,  des  gnerres  ciriles  et  des  pestes,  et  tonjours  la^-- 
mprt  des  grands.  .,^      - 

S'il  arriTe  par  malhenr  qne  les  cometes  passent  par  des 
signes  de  figare  hnmaine,  conune  sont  les  gemeaiix,  la  Tierge, 
rOrion  etc.,  c'est  aux  hommes  qu'elles  s'en  venlent  prendre* 
Si  elles  passent  par  les  signes  du  belier,  du  taureau,  du  cj-gne; 
de  räigle,  des  pojssons,  c'est  aux  animaux  de  cette  espece 
qu'elles  en  reulent;  et  si  les  signes  sont  masculins,  ce  sönt  les 
mälesquienpätissent;  s'ilssont  feminins,  ce  sont  les  femmes* 
Si  la  comele  est  saturnienne  par  sa  Situation  ou  par sonas pect, 
eile  produit  tous  les  mecilans  effets  de  Satume,  kt  Jalousie,  la 
melancölie,  les  defiances  et  les  terreurs.  Si  eile  est  dans  la 
seconde  maison,  qui  est  celie  des  richesses,  eile  traverse  le 
'gain,  et  fait  faire  des  Yols  et  des  banqueroutes :  et  ainsi  da 
reste;  car  en  gen^ral  un  astrologue  juge.de  la  yertu  d'une  co- 
mete par  les  regles  selon  lesquelles  il  pretend  que  tel  ou  tel . 
signe,  dans  une  teile  maison  et  dansun  tel  aspect,  prisage  ceci 
ou  cela'a  teile  ou  teile  chose. 

Itarement  fait-on  signifier  quelqye  bonheur  aiix  cometes« 
II  j  eut  neanmoins  un  astrologue  suisse,  qui  ajant  remarque 
en  1661  qu'une  comete  avoit  passe  par  le  signe  de  raigle,  et 
qu'elle  etoitvenuemourir  ksei  pieds,  assura,  que  cela  presa- 
geoit  la  ruine  de  Tempire  turc  par  belui  d'AUemagne ;  ce  que 
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rerenement  a  n  pen  jnstif^ ,  qne  deax  ans  apifes ,  les  Tqtqs 
penserent  preijifire  tonMo  la  Hongrie,  et  eussent  apparemment 
enyahi  toütes  les  tenres^ereditaites  de  la  maiison  d^Antriche, 
si  le  secbürs  que  le  Roi^eni^ya  k  FlEmperetir  *),  ne  l'eut  mis  oni 
etat  de  faire  sa^aix  ayec  la  Porte.    , 

Ce  n'est  pas  d'aajourd'hui  quex  les  astrolognes  raison-» 
nent  snr  de  telles  extraragances«  G'etoit  la  mSme  chose  du  ^ 
temps  de;Plme.^y.  On  prelend,  dit-il|  quo  ce  n'est  fpas 
une  chose  indifferente/ que  les  cometes  dardent  leuiis  raj-ons 
Ters  foertains  endroits,  on  re9oire&t  leür  yertu  de  certains 
astres^  oa  repr^senfwnt  certäines  choses,  on  brilleht  en  c^er- 
taines  parties  d^  ciel.  '  St  4^es  ressemblent  a  une  flulte^ 
lenrs  presages> s'adressent.  a  la  mnsiqne;  si  leur  Situation 
fait  un  triangle  ou  ntk  quarre  equilateral  k  Tegard^des  e  tol- 
les fixes,  ;c'est  aux' seiencea-  et  a  Tesprit  qu'elles  s'adi^saent. 
EUes  r^pandentdes  poisons,  quand  ^Ues  se  tronyent  daiis  la 
tSte  du  serpentaire. 

Considerez'>  Je  vous  prie,  Monsieur***),  si  ce  n'est 
pas  ayoir  perdu  toute  honte,  que  de  poser  des  principas  de  , 
cette  Sorte.  Quoi,  parce  qn'une  ^omete  nous  paroit  repocidre. 
a  certäines  etoiles  qu*il  a  plü  aux  anciens  d'appelei:  le 
signe  de  la  yierge/  pour  s'accominoder  anx  fictions  pceti- 
ques>  qui  portoient  que  la  Justice,  ou  VAstrbea  vir^o,  di- 
^goütee  d'un  monde  aussi  corrompn  que  le  n6tre,  s'en  etpit 
allee  au  iciel  ***•) ,  les  femmes  ne  trouyeront  point:  de 
maris  P  Je  ne  yois  rien  qui  soit  plus  mal  lie  que  cela.  G'est 
un  pur  caprice  qui  a  iait  representer  ce  signe  sous  la  figure 
d'une  femme;  car  au  fond  11  ne  tient  pas  plus  de  la  fi{<;ure 
humaine  que  d'ane  autre.  Mais  quand  11  serolt  yrai  C[m'll 
tiendroit  de^la  figure  humaine,  avons-nous  les  ^eux  assezbons 
ayec  l'aide  des  meilleurs  telescopes,  pour  discerner  que  c'est  a 


*J  Ludwig  XI f,  liefs  im  Jahr  1664-  ««  Corps  von  6000 
Mann  unter  dem  Grafen  von  Coligni  zur  Oesfreichischen  ^4rinee 
unter  J^oniecueuli  in  Ungarn  sttfsen,  da*  die  Türken  aft«  die» 
Bern  von  ihnen  venbiUteien  Lande  treiben  half,  **)  Fliniu  s  bist. 
nat.  lib.  2.  cap.  25.  ***)  Et  wird  hier  einDoctor  der  Sorbof  tne an- 
geredet, un  den  das  Werk  gerichtet  ist,  ♦**♦)  Asttxa.  virgp^,-«!- 
deniiti  xnagxiTim  decut.  $e n e  c  a  iu  Octav.  Den  sinnvolle  ß.tyihu9 
von  der  Göttin  dtr  Gereohligheift  geiuUhnlieh  Astrcea  gtfntutnt, 
welche  im  goldenen  Zeitalter  unter  den  dXenschen  lebte ,  i'm  ail- 
bernm  sich  von  ihi^en  zurückzog,  und  im  ehen^en  sie  ganz  varliefs, 
Ulk  unier  den  Sternen  zu  wohnen,  sehe  man  in  dem  bekannten  Gt* 
dichte  des  Jratus  ».  ö&'if. 
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ime  famnie  qa*il  ressemble,  et  non  pas  a  ün  homme?  Et.tt 
nous  pouvions  porter  notre  discernement  jasques-la,  pourrions« 
I10U4  connoitre  ^'e  c'est  la  fignre  d'une  fille  piatot  que  o'elle 
d'unefemnie  ?  Et  enfin^^and  nieme  nous  pourrioii3  faire  toii« 
tes  ces  3ubtiies  «^istinctions,  et  connoitre  clairementqn'nn  cer« 
tain  nombre  d^etoiles  sont  tellement  sitiiees  qu'elles  forioent 
un«figure  denlle>  s'en  snirroit-il  qu'elles  communiqueroient 
ä  un  corpseloigne  peut-etre  detrente  miUion^  de  lieues^  une 
infiluence  contraire  k  lä  multiplication  du  genre  humain?  Oi^ 
aur oit  imqomparablement  pj^us  de  raison  d'arMicer  ce|t#  imper*: 
tine^nce^  que,  si  unboulanger  formoit  la  £gure  d'üii  hpmme<<)a 
d'ttiie  femme  9ur  un  gateau,  il  le  conrertiroit  en  poison  pour 
tpns:  les  hommes  ou\ponr  toates  lex  Xemmes  qui  eninange- 
roient.  Assur^;nent  ce  que  disent  les  astrologues  meritß  la 
censure  qui  se  lit  dans  Fline  con^tre  une  autre  espec^  de  men- 
teur^ :  qu'ayoir  dit  cela  &erieusement,  c'est  temoigner  qu'on  a 
un  inepris  extreme  pout  les  hommes,  et  que  l'impunite^u, 
men^onge  est  montee  a  un  exces  inexcusable^). 

Je  ne  m'amuseraipasäprouTer  ceque  j'ayjkBce  si  £erement 
conirelayanite  de  Tastrologie  judkiaire^*) ;  car.outreque  yous 
tie  doutez  point  de  ce  que  je  dis  sur  ce  poiiit>la,  je  sais  qu'il 
j  a  «^uantite  de  beaux  traites  conniis  de  toute  la  terre,  qut  de-* 
mon  trent  de  la  mahiere  du  monde  la  plus  convaincaute  la  faus' 
sete  de  cet  art  chifuerique  et  imposteur.  Je  ne  crois  pas  que 
jafnais  personue  se  soit  mele  d'ecrire  contre  les  astrology^es, 
qui  ne'  les  ait  accables.  S'il  j  a  quelG[ue  a^teur  qui  ait  ecrit 
contjre  Tastrologie,  sans  la  blasser  a  mort,  il  a  i'ait  assnrement 
un  exploit  tres-dli&cile,  et  qui  lui  vaudroit  une  pension  con- 
siderablesousun  princederhuraeur  de  Tempereur  Gallien,  qui 
^t  doniier  le  prix  du  combat  a  un  cayalier  parce  qu'etant  en- 
tre  6:n  Itce  contre  un  taureau,  il  Tayoit  couru  tres  long-temps 
Sans  luidonner  aucun  ooüp,  ce  que  Gallien  troura  d*une  diffi- 
qulte  liieritoire***).  Ainsi  ce  n'etoit  pas  la  peine  qu'uugenie 
ausst  prodigieux  que  le*  celebre  comtedelaMirandole****)tTa- 

-  I        '  I  '     I    I  ■  II  I  ^  I  — .^M«—  I  I 

*)  Hsc  secio  qii«mqiiai9  dixisse,  summa  homimtm  coutempdo 
est,  et  iutoWranda  meudacioriim  impuuitas.  Fl  in.  U.  N.'^7*  c*  2* . 
**J>  St\e  rndeuterhunsi»  ***)  Toties  taiinim  noii  ferire,  difEcile 
est.  l'rebell.  PoUjlo  in  vita  Gall.  ****)  Picus  Graf  von  Uli- 
randola,  ein  gelehrter»  in  der  ielzten  Hälfte  des  funfzc/inttu 
Jahrhundert»  lebender  Italiener t  schrieb  unter,  andern  Di«ptita> 
tioueni  adversiis  Astrologiam  diviiiatricem  {Bologrta  149S.f /o2.),  die 
XU  ihr  fr  Zeit,  wo  man  noch  fest  ^n  diese  irügeri^cht  KunU 
glauhtts,  grofses >  Jluf sehen  erregte. 


"X 


BAYLE.  ,        141 

Tailllit  h  confo^dre  Tastrologie;  im  esprit  lüediocre  TeAt  baexi 
fait.  Cetoit  emploj^r  les  fiech^  d'Hercule  k  tuer  de  petiis  oi- 
seanx,  coimne  faisoit  Fhiloctete  pendant  le  ^iege  de  Troie*)> 
faire  battre  tlii  aigle  contre  une  ihouche.  Aussi  est-il  fort  ap- 
parent  t[u^  jr9  comte  ne  jugea  Tastrologie  digne  desacolere, 
qua  parce^qne  tou4e  absnrde  qu'elle  est,  les  personnes  du  plus 
haut  rang*^)  ne  lalssoient  pas  par  leur  exemple  de  lui  donner 
nne  grande  Togue:  car  ce  sont  toujours,ces  personnes-la,  qui 
sont  les  plus  eurieuses  de  rayenir;  leur  ambition  leur  donnie 
nne  impdfience  extreme  de  savoit  si  la  fortüne  leur  destine 
toiites  les  gnandeurs  qn^ils  se  soähaitenr,  et  deposs^der^  ätout 
le  mohis  par  promesstf  >  r^l^yationoit  ils  aspirent.  II  est  fort 
Traisemblable  aussi  que  les  aströlogues  de  ce  tcmps-la  attendi- 
rent  que  ce  savant  adrersäire  füt  ixtort^  pour  lui  predire  qu'il 
mouvroit  k  32  ans,  qui  fut  toute  la  reponse  qu'ils  se  sont  van*- 
tds  d%)ir<>ir  'Opposee  a  ses  Itvres;  car  11  n'est  pas  fort  sAr  de 
menacer  arant  coup  ceuxqui  ecriTentcoutreTastrologie.  Te**- 
moin  cet  astrologue  qui  assura  le  public  que  Gassendi,  qui 
faisoit  tant  de  Tfentendu***)  contre  la  judiciaire,  mourrdit  vers 
la  fia  de  Rillet  ou  au  commencement  d^aoilt  1660,  et  qui  eut 
la  honte  de  voir  qu'il  se  trouya  gueri  en  ce  temps-lä  de  la 
maladle,  sur  laquelle  la  prediction  se  £oit  apparemment  bien 
plus  que  sur  la  vertu  des  astres  ***♦). 

Mais  il  ne  sera  pas  inutile  de  faire  yoir  qu'encore  que 
l'astrologie  soit  la  plus  yaine  de  toutes  les  inipostures,  eile  n'a 
pas  laissedes'etablir  dans  le  mondeuneesp^cededomination. 
II  paroit  par  plusi^urs  passages  de  TEcriture,  que  la  cour  des 
rois  deBabyfqne  etoit  toute  pleine  d 'aströlogues,  qui  semoient 
leurs  predictiöus  par-tout/ et  flattoient  leur  nation  de  mille 
trom  peuses  esperances.  II  y  en  ayoit  aussi  beäucou p  en  Egy pte. 
Us  infatuereuttellemeut  la  yille  de  Rome,  qu'ilr  fallutque  Tau- 


*y  Venaturciii6,  alitiirque  avidiis,  volucresque  petendo,  debita 
Trojauis  exercec  spiciila  fatis.  Ovid.  Metam,  Üb.  13*  **y  Selbst 
sehr  hvruhmte  As fronöme/f  hingen  damals  noch  an  der  jistrelogie» 
X,  B.  Tycho  Brahe  und  Kepler.  Beide  stellten  Nalivitä* 
ien,  wenn  es  verlangt  wurde.  Erst  seit  der  zweitem  Hälfte  des 
i7ien  Jahrhunderts  sind  die  Astronomen  von  diesem  Wahn  zurück- 
gekommen, der  leider  in  unserm  zum  Mysticismus  geneigten  Ztitm 
,  alt  er  iuieder  Freunde  zu  gewinnen  unfangt*  .*'^*)  Der  scherzhafte 
Ausdruck  faite  l'enteudu  heijst  so  viel  als  sieh  mausig  mach  e>i. 
****') Cur d an,  einer  der  eifrigsten  Fertheidiger  der  Sterndeuterei 
im  ißten  Jahrhundert»  soll  sieh  zu  Tode  gehungert  haben»  um  sein 
verhergesugtes  Sierbtiahr  nieht  zu  übirhbtn,  . 
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tonti  da  ^prince  v^primät  ce  grand  alras*).'  Mais'rarrSt  de 
leurbannissement  «toit  n  mal  execute,  qne  icette  n^ligence  a 
&it  dire  a  un  historien**)«  qa'on  chasseroit  toajours  les  a^tro- 
logues^  et  qu'on  les  retieiidroit  toujours.*  Ce  n'est  pksquelä 
favssete  de  leurs  predictions  ne  les  düt  soffisamment  decrier: 
(sarleseulwotpereur  Claude  qu'ils  mena9oieiit  incessammeiitde 
rheare  fatale ,  les  «roit  fatt  mentir  tani  de  fois,  que  S^neqae 
introduisit  Mercure  priant  la  Pairque  de  voaloir  bida  permettre 
qpaeles  astrologues  dissent  en&i  la  vMte***),  -Mais  qae  tou- 
üa^YouB?  Les  hommes  «tment  k  ^tre  trompes;r  et  pour  cela 
il3  oublient  aisemdnt  lesberues  d'im  astrologne,  et^ne  sesqu- 
Tiemient  qiie  des  rencontres  oü  S9S  predictions  ont  passe  poar 
Teritables.  '  *         . 

C'est  ce  qm  a  ete  fortbien  remarque  par  Henri  le  Grand****). 
II  ne  se  passoit  point  d*anaee  ni  de  mois  oi\  les  astrologues 
n'ailnon9a8sent  la  terrible  menace^ de  sa'  mort.  Us  diront  rrai 
enfin  (dit  un  jour  <^  prince))  et  le  public  se  soÜTiendramieux 
delaseale  fois  oü  leur  prediction  aura  ete  Traie»  que  die  tant 
d'autres  oi\  ils  ont  predit  a  faux.  Oe^t  aussi  ce  que  quelqu^un 
a  remarque  touchant  les  oracles  de  Delphes.  On  apprenoitpar 
coöur  ceux  qui  avoient  predit  la  yeritlB^  et  Ton  en  parloit  par- 
tout; mais  on  onblioit}  ou  bien  on  passoit  ^n^  silence  ceiix 
qui  ayoient  predit  le  contraire;  carles  partisansd'Ap<^onfai- 
soient  yaloir  en  toutes  rencontres  lepeu  d'oracles  oi\  il  ne^s'e- 
toit  point  trompe,  et  ne  disoient  mot  du  grand  ^omb^e  de  se'g 
/•fausses  propheties.  Tel  etant  Tesprit  de  rhomme»  il  ne  faut 
pas  trouver  etrange  que  les  astrologues  se  soient  maintenus, 
coptre  les  ordres  de  les  ehasser  que  Ton  donnoitde  temps^en 
temps^  et  cöntre  les  maurais  offices  qu'ils  se  rendoient  a  eux«- 
memes  tous  les  jours;  et  c'est  aussi  ce  qui  a  paru  fort  eton- 
nant  a  un  illustre  Romain,  qui  avoit  tu  arriver  a  Pomp^«  ä 
Crassus,  et  a  Cesar  tout  le  contraire  de  ce  que  les  astrologues 
leur  avoient  predit.  f ) 


^*J  Die  Ch  aldatr,  odtr  ytit  sie  siph ,  um  sieh  ein  wichtige* 
Ansehen  zu  geben,  nannten,  die  Mathematicij  wurden  unter 
Tiherius  aus  Rom  vertrieben»  S  u  e  t.  vita  l^iberii  c.  36-  **)  Ge- 
aiu  hominiun  potentibui  infidum,  f  perantibus  fallax,  qiiod  in  ci,yitate 
noatra  et  Tetabitur  aamper,  et  retinebititr.  Tacit.  lib;  I.  Histor. 
***)  Paterematheikiadcos  aliqnaiulo  verum  dicere^quiilhimpostquam 
vTincepafacrus  est^omnibut  ani^is, omnibns  oiensibu«  effibnint.  Se- 
ne  Ca  de  morte  CUud.  Cseiar.  -  ****)  Voyez  le  Journal  du  Marecbal 
da  Baisompiere,  p.  241.  f)  Quam  idiulta  ego  Fompejoy  quam 
mulu  CrsMO»  quam  mulu  huic  ipai  Cst ari  «  Chaldaia  dieta  memini 
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Le3 inahom^tunset  les payens  d'aujonrd'htii  foAt  encote 
pis.  M.  Bemier  noas  asjnire,  dand  sa  lelation  des  lätats  du 
grand  Mogol,  que  la  plApart  des  Asiatiques  sont  tellementin- 
fatues  de  ra.strologieiudiciaire^qa'ilsconsoltentlesastrologifes 
dans  toutes  leurs  entrepri^^.  Quand  des  armees  sont  pretes 
a  donner  bataille,  on  se  donne  bien  garde  de  combattre^  qne 
rj^8tr«logae  n'ait  pris  et  d  etennine  lern  odteiit  propice  pönr  com- 
mencer  le  combat.  Ai|tt4l^qit'il  s'agit  de  cbpisiif  an  general 
d'annee)  dedepeeheruitambassadeur/deconclure  un  mariage> 
decommi^cer  un  voyage^  ou  de  faire  la  moindre  ^hose^  comme 
d'acbeter  on  esclare>  et  de  y^tir  un  habit  nenf,  rien  de  tont 
QfAa  ne  s»  peut  faire  sans  Tarrel  d«  Mr.  Tastrologue.    ' 

Les  Toyages  de  M.  Tayemier^  nbos  apprennent  &-pen- 
pres  les  mSmes  ehoses  tönchant  les  Persbs,  qu'en  general  ils 
tiennent.  l^s  astrologues  pour  des  gens  illustres ;  qo'ils  les  con- 
snltent  comnie  des  oracles;  qneÜe  roi  en  a  tonjours  trois  on 
qnatre  aapres  de  sa  personne  poarluidire  labonne  ou  lamau- 
vaise  heure;  qu'on  vend  tous  jesans  en  Ferse  unalmanappleia 
depredictions  sur  lesguerres,  sur  lesmaladies  et  surlesdiset- 
teSy  avec  des  remarques  sar  les  temps  qoi  sont  bons  a  se  saigner, 
k  se  purger,  a  voyager,  k  s*iiabiller  de  neuf,  et  a  d'antres  eho- 
ses depettenature;  que  les  Perses  donnent  une  entiere  creance 
acet  almahac,  de  sorte  qua  qui  peut  en  avoir  un,  se  gouTeme 
en  toutes  ehoses  selon  ses  r^gles.  Cela  ya  st  loin,  qu'en  Tan 
1667  le  rpi  de  Ferse  Char*Sephi  II  du  nom  ne  pouyant  reta- 
blir  sa  sant^  par  toute  l'ipdustrie  de  »es  medecins^  on  erat  que 
lesastrologues  en  etoient  la  cause  pour  n'ayoir  pas  su  prendre 
l'heure  fayorable,  lorsque  le  roi  fut  eley^  sur  le  tröne,  et  Ikf 
dessns  ce  fut  k  recoiiimencer :  car  les  mddeeins  et  les  astrologues 
joints  ensemble  etant  conyenas  d'une  heure  propiö^,  oq,  ne 
manqua  pas  de  refaire  toutes  les  jceremoniesdncouronnement, 
etil  fut  nitoe  trouye  apropos  de  changer  le  nom  du  roi")^). 
Les  medectiiisde  lacourfu^rentla  principade  cause  de  toute  cette ' 
comedie^paroeque  craignantla  disgr&ce  ofiquelques-uns  deleui' 
c<»rp8  etoilent  dej^^  ils  s'ayiserent  de  justlfier  ls\,  medecine  aux 
depens  de  Fästrologiet  et  d'assurer  que  la  maladie  du  reibet  la 
disette  qui  affligeoit  le  royaame  en  mtoe  temps,  yenoieut  de 

"  H  ■    ■■  < : ; ,■ 

neminem  eonim  nüi  tenöctute,  nisidomlynisi  ciunclafitate  estemo- 
xitunim:  ut  mihi  ^erminun  videatur,  qudm^tiam  extare,  qui  ^tiam 
nunc  credat  iisquorumpr^dictaquotidie  videatro  et  eyentis  refelli. 
Cicero  Hb.. II.  de  Divin.  *!)  Voyage  deTavern.  L  Partie«  liy.  5* 
ch.  i4.     **)lb.h  Partie,  llv.  5.  eh.  1. 
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la  fatite  des  afstrolognes^  ce  cpi'ils  offirlrent  de  pronTer^pii^eten- 
dant  ^tre  aussihabilesqii'euxdaus  la  connoissance  d'erarenir* 
Leur  proposition  ayant  pliV  au  roi  et  a  son  conseil,  onordonna 
une  consultationd'astrologueset  demedecins»  pourtronveriiiie 
heure  fayorable  4  un  second  couro^nement.  L'agreable  sajet 
que  c'eilt  ete  äMoHere  qu'iine  oonsultation  entre  des  astrolo- 
gues  et  des  medecins  pour  le  biea  public  d'un  grand  royaume ! 
Combien  de  railleries  n'eilt-il  pas  llfctgine  en  "vaDyant  la  mede* 
eine  appelet  Tastirologie  a  son'  secom^t  Mais  en  Ferse  ce  n*est 
point  matiere  de  raillerie,  ün  homme  qni  se  yante  de  connoi-- 
tre  Tavenir,  s'y  rdnd  maitre  de  la  condnite  da  roi.  Üne  figure 
de  geomance  fut  cause  que  le^rand  Cha-Abas,  tout  pletn 
d'esprit  et  tont  cqnrageux  qu'il  etoit,  demeura  trois  jour&  aux 
portes  dlspahan,  sans  osermettre  le  pied  dans  la  Tille  *). 

Les  relation^  de  la  Chine  nous  apprennent,  que  toutes  les 
affaires  de  Tempire  s'y  resolTentsur  des  obserrations  astrono- 
]niqaes,rempereurnefaisant  riensans  consalter  son  themena«- 
tal;  et  qu'il  y  a  des  personnesdontPemploiconsiste  k  coiit^n- 
plell»les  astres  toute  la  nuit  sür  une  montagne^  pour  pouvolr 
rendre  raison  de  leurs  mouvemens  et  de  leurs  significations  $iu 
prince  **)•  Les  Chinois  defer^nt  beaucoup  k  ce  rare  precepte 
d^astrologie,  qu'il  ne  faut  point  se  purger  pendant  que  la  lune 
est  dans  le  signe  4^  taure^u^  parce  que  cet  animal  etant  un  de 
Ceux qui riimtnent, il seroit acraindre que  la  medecine  ne re- 
montat  de  Testomac.  C'est  bien  la  plus  pitoyable  imagination 
qui  püisse  venir  dans  Vesprit  d'un  homme;  car  outr§  que  le 
signe  du  taureau  n'a  pas  plus  de  relation,  ni  plus  de  confor- 
mite^  arec  Tanimal  que  nous  appelons  ainsi,  qu'arec  un  arbre, 
et  qu'il  y  auroit  autant  de  raison  de  donner  le  nom  etla  figure 
d'un  Saint  a  chaqüe  sfgne,  con\nie  quelques-uns  ont  fait  ***)9 
que  le'nom  et  la  iigure  d^une  autre  chose;  outre  cela,  dis-je 
ne^sait-onpas  que  le  signe  du  taureau  n'estplus  dans  la  situa- 
tiou  oüil  etoit  autrefois,  et  qu'ainsi,  lorsqiie  nous  disons  que 
le  soleil  et  la  lune  sont  danis  le  signe  du  taureau,  cela  ne  si~ 
gnifie  pas  qu'ils  repdndent  aux  etoilesdu  fiipamentquicom- 
pqsent  ce  signe,  mais  qu'ils  repondent  aux  points  du  premier 
mobile  auxquels  ces  etoiles  repondoient  anciennement*^^)?L99 

r  1  #    m&mes 

*  ■■     ■■       .1    ■■   .       I    »     -      .^1      I     ..    ■■ 

•)  Fletro  delU  Valle,  lett.  6.  **)  Voycz  TAmbassade  de  la  com- 
l^agnie  Hollandois«^  pt-vrt. II.  chap  3*  **V  Julius  Schiller,  ein 
Patrizier  V9n  Augahurg,  »n  .«einem  G^Uim»teUatiun  Chrutianum, 
Uugshurg  1627«  fol,     ****)  Wegen  der  TorrUekUng  der  Vaehlglei^ 
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lnLdmesChm6isj>retenclettt  qne  cenxqafbätisseiit,  doirent  eri-. 
ter  le  quatriSme  degre  du  scorpioii,  porce  qn'ane  maison,  qjai 
seroit  bfttie  sous  un  tel  aspect,  seroit  ^ort  süjette  k  seremplir 
de  diagons^,  de  ^corpions  et  d'iitsectes.  On  pourroit  croire  sur 
ce  fondement,  qa'ilsfont  Thoroscope  de  leurs  maisons,'  comme 
Tarutius  Firmanus  fit  Thoroscop^  de'  la  yille  de  Kome  \  car 
n'en  d^lplaise  aus  rafilleries  de  Ciceron*),  si  les  infiuences  du 
ciel  ont  qüUe^e  verta  sur  la'  liaitoance  dMh  homme,  elles  en 
porelit  ayoir  äüssi  sur  la  constrüction  d'iin'palais. 

Mati  i{ä*ayons-nous  k  faire  de  Hous  eöarter  dans  le  pays 
des  infideles  äbrutis  d'une  infinite  d'e^rreurs  chtmeriquesy  et  de 
xemonterau  tempsduvienxpaganisme,  oi\  il  n'est  pas  etrange 
qae  rastrof^gieaitregne^paisquelasnperstition  yetoitsi  pro- 
digieuse,  qu'on  cröyoit  que  les  entrailles  d*un  veau  apprenotent 
mieiix  quand  11  falloit  donner  bataille,  que  la  capacite  d'un 
Annibal,.  comme  ce  grand  capitaihelereprocha  debonne  gräce 
au  roi  Prusias  ***),  II  ne  faut  pas  aller  si  loin  pour  trouver  ce 
que  nous  cherchöns;  car  n'a-t-on  pasYunotre  Öccident  parmi 
les  lumidres  du  christianisme»  tout  infatu^  d'horoscopes  pendant 
plusieurs'^^clel)i  ?  Albert  le  grand,  erlque  de  Ratisbonne,  le  Car- 
dinal d'Ailti  et  quelques  au tres  n-ont^ils  pas  eu  la  temerit^  de 
faire  rhoroscope  de  Jesus-Christ,  et  de  dire  que  les  aspects  des 
•planetes  lui  promettoient  touteslesmeryeillesqaionteclate  en 
sa  personne  ?  N'ont-ils  pas  fait  l'horoscope  non  seulement  des 
fausses  relrgions,  mais  aussi  de.la  religion  ^hretienne,  et  jug^ 
de  la  destinee  de  chacune  par  les  qualites  de  sa  planete  domi- 
nante ?  Car  ils  ont  distribue  .les  planetes  aux  religions.  Le  so- 

leüestechu  ala  religion  chretienne,  etc'estpourq^la  que  nous 

_,  ■  -_..-■-■-'■■■ 

ehen,  einer  sehr  langsamen  Bewegung,  Mvfolge  weleher  sich  der 
gestirnte  Bimmel  in  elwa  26000 /aAren' um  die  Pole  der  Sonnet^ 
iafin  zu  "bewegen  scheint,  schieben  tieJi  die  Sternbilder  des  Thier^ 
kreises  in  immer  neue  Zeichen  oder  Abschnitte  der  Ekliptik,  Da9 
Sternbild  des  Widders  befindet  sich  jetzt  im  Zeichen  des  Stiers , 
■das  Sternbild  des  Stiers  im  Zeichen  der  Zwillinge  u.a.w.  und  man 
fnu/s  Ze\4ihen  und  Sternbild  sorgfältig  unterscheiden, 

*)  L.  quidem  Tanitius  Firmami«,  iFamiliäri*  tiostar^  in  pjrimis  Chal* 
4aicis  ratiouibns  eniditus,  iirbis  etlaxn  nostr»  nataUm  diem  repetebat 
ab  ÜB  ParilibiiSi  qiiibus  eam  xHomiilo  conditam  accepiinus ;  Homam- 
qiiein  jiifo  cum  esset  hina  (sur  Zeit  der  Conjünetion  oder  des  NeU' 
mondesynsitum  esse  dicebat,  ^ec  eins  fata  caucre  dnbitabat.  O  vim 
maximam  erroris !  Edamne  urbis  naulis  dies  ad  vim  •  tellamm  et  lunae 
pertinebat  f  Fac  in  puero  teferre,  ex  qua  aifectione  cosli  primum 
•pidtiim  dnxerit:  liiimbocin  latere  aitt  in  csmento,  ex  qtiibus  iirbs 
effectä  est,  potuit  viflere  ?  C  i  o  e  r  oXi  U.  d«  Div.  c.  ^7*  **)  Ibid.n.24. 
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aTonsledimanche  en  singiilier«  reGommaiidation  y  que  la  Tille 
de  Roipe  est  ville-^olaire  et  ville  sainte:  et  qne  les  cardinaux 
qui  y  T<Ssident  soiU  habilles  de  roug^,  qui  est  la  conlear  da 
soleÜ.  Avoir  ditcela  impunement,  n*est*Ge  pasaroir  vecudans. 
uu  siecle  preTenu  d'une^rande  foipoiir.rastrQlogie?  Oombien 
poürroi^-je  nonflmer  de  priuces  chretieus  qui  r^gloient  toutes 
leurs  demarches  sur  Vatvi^  de  leurs  astrologu«s*)>  im  Matlilaa 
Corviii,  roi  de  Hongrie,  qui  iie  faisoU  rieu  que  deleurconsen- 
tement**)Vuu  Louis. Sforce,  duc  deMilail,  qui  qe  c.ommen9oit 
ai|cuneaffairequ*au^temps  qiii  lui  etoit  prescrit  parsonastifo- 
logue,  dont  il  auivait  les  ordres  avec  taulde  poiictua|lite,  qu'ii 
n*j  aybitnipluie»  ni.gi'^le^  iii.boue,  ni  orage  qui  rempSqhas-. 
sent  de  mouter  a  chevalavec  toute  sa  coür,  afiu  d^se  rettr^r, 
au lieu que  l'astrologue  lui marquoit '''**^y  c^qui ur'einpecha pas 
qu*il  ne  tömbat  entre  les  mains  de  ses  eonemis^  qui  le  detia-^ 
reat  jusques  a  sa  mort  dansune  dute  captivite?   Cette  foi- 

'  blesse  d'un  prinoe  chretien  ne  vaut  pas  mieuxqueceUedu. 
grand  Cha-Abbas,  de  laquelle  j'ai  faic  mentiou. 

Qu^'dirai-je  de  notre  paj-s?  N'a-t>il  pas  ele  un  temps 
QU  la  cour  de  France  mSme^  qui  par  le  caractere  6f  la  natio0 
naturellement  fortifiee  coiitrc^les  disciplin^s  superstitieuses,  et, 
moins  su^ceptible  de  ses  erreurs  que  toutes  les  autres,  etoit 
neanmoins  toute  pleine  d'asirolo^ues  que  Ton  cousultoitsur  tout, 
et  qui  avoient  predit,  a  ce  que  Von  preteudoit,  tout  ce  qui 
etoit  arriTe?  Lepere  Martin  deJ,  Rio  ****)>  .&i  connu  par  sagran)de 
litterature  et  par  sa  piete,  nous  assure,  qu'il  a  tu  a  la  cour  de^ 
France  du  temps  de  X^therine  de  Medicis>  que  les  daines  n*o- 

;9oient  rien  ^treprendre  saus  ayoir  consulte  les  astrologues» 
qu'elles  appeloient  kui's  barons.  ^ 

Le  mal  s*accrut  de  teile  sorte,  qu*il  fallut  iion  seulement 
emplojer  les  menaces  de  l'eglise,  mais  aussi  Tautorite  du  bras 
seculier  pour  emp^cher  le  debit  des  almanacs,  oi\  les  astrolo- 
guessedonnoient  lalibertedepredire  tout  ce  qu'ils  trouToient 
a  propos.  Dans  les  e^ts  d'Orleans  de  Tan  1560^  et  dans  ceux 
de  Blois  de  Tan  1578  il  fut  ordonne  que  Ton  procederoit  ex- 
traordinairement  et  parpunition  corporelle  contre  les  auteurs 


*)  Die  ^strclogen  »phlien  his  xum  Anfange  des  i7ten  Jahr- 
hunderls  on  denm^islen  Hö/en^  eine  bedeutende  Rolle,  und  4/an-, 
den  in  gleichem  Runge  tnit  dem  Premierminister  und  He/ narren.  ^ 
**)  Bonfiuius,  Decad.  4«  runim  Huugar.  lib.  8>  ***}  Cardau.  iu 
Ptol.  de  A$tror.  jiid.  lib.  I.  t«xt.  14*  ****)  Bitquisit.  Ma^ic.  pärt. 
2<  qnsest.  4*  f«ct.  6.  • 
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de  telfl  almanacs»  et  d^fenses  fntent  faites  de  les  imprinittr  oa 
debiter  k  peine  de  prison  et  d'une  ameade  arbitraire.  ,* 

Mais  les  asttoloigues  ne  ftirentpas  deoredites  powt  celä: 
car  il  est  constant  que  la  oonr  du  roi  Henri  IV  etoit  tont» 
pleine  de  predictio9S.  Ce  n'etoient  pas  «eulement  les  femmes, 
qui  par  cet  esprit  de  credulite  et  de  curiosite  qui  leur  est  pro- 
pre, s'infonnolent  deleurdestinee:  leshommes  les  plus  braves 
lefaisoientanssiyCommeyousdiriez  lemarechalde  Biron>  qua 
le  roi  H^nri  IV  appela  le  plus  tranchant  instrameat  de  set 
yictoires,  en  Tenrojant  ambassadeur  a  Londres,  et  qui  ^toit  daiu 
le  fond  un  des  plus  courageux  hommes  de  la  terre>  et  fort  s»- 
yatit  outre  cela.  Henri  IV  lui-mSme>  tout  H^nrl  legrand  qull 
etoit^  n'a  pas  toujours  Gonnu^  comtne  il  a  fait  dans  la  suite,  la 
yanite  de  cet  art.  Je  trouye  dans  lesmemoires  de  Monsieur  de 
Sulli,  que  la  reiiie  etant  accouchee  d'un  fiJs,  Henri  le  grand 
^ommanda  a  son  premier  luedeciu,  nomme  la  Riviere,  grand 
faiseurd'horoscopes,  detravailler  acelle  da  Dauphin  nouyeaar 
ne.  II  3*ea  defendit,  mais  il  fallut  obeir;  et  comme  il  ne  ren- 
doit  poiiit  Gompte  de  son  trayail,  le  Roi  loi  commanda  abso- 
Jument  et  sous  la  peine  d'encourir  soninolignation^  de  lui  dire 
ce  qu'il  ayoit  trouve,  et  il  le  fit.  Peu-a*peu  notre  nation  s'est 
guerie  de  cette  foiblesse,  soit  que  nous  aimions  le  change,  sott 
que  l'attachement  qu'on  aeu  pour  la  philosophie  dans  ce  sie- 
cle-cij  nous  ait  fortifie  la  raison,  que  toutes  les  autres  sciencef 
qu'on  cultivoit  avec  tantde  gloire  depuis  Fran^oisln'ayoient 
deliyree  du  joug  des  prejnges.  Ainsi  faut-il.  ayouer,  qu'il  n'j  • 
a  qu'une  bonne  et  solide  .philosophie,  qui  comme  un  autr^ 
Herpule^  puisse  exterminer  les  monstres  des  erreurs  populaires. 


BOURSAULT  et  BABET. 

EjDME  BOURSAULT  wurde  iSiS  tu  Mu8sy  VEv^^ue  inBur^ 
gund  geboren»  Seine  Leitern  wandten  wenig  auf  seine  Erzie-» 
^ungy  daher  er  Jaat  nichts  als  sein  Burgundisches  P^lois 
vjufste,  als  er  im  Jahre  1657  nach  Paris  kam.  Er  setzte  sich 
indessen  durch  beharrliche  Lektüre  guter  ^iicher  bald  in  Be-* 
sitz  der  Französischen  Sprache,  und  würde  sich  bei  seinen 
Tale^tfn  gewifs  zu  dem  Range  eines  klassischen  Schriftstellers 
erhoben  haben,  wenn  er  in  seiner  Jugend  die  nöthigen  Schuld" 
kenntnisse  einzusammeln    Gelegenheit  gehabt    hätte.     Eine 
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Schrffti  du  er  1671  unter  dem  Titelt  de  la  reritable  ^tnile 
d^es  soureiseins  auf  Befehl  Lud  toi  gs  XtV  herausgab  ^  envarö 
ihm  die  OunH  des  XSnigSy  und  er  wurde  da/iir  mit  der  Sieller 
eines  Vntergeuvemeurs  des  Dauphins  belohnt  worden  seyn, 
wenn  'er  der  Lateinischen  Sprache  kundig  getvesen  ware^   Die 
'Her  zoginvon  An  goulime  nahm  ihn  zu  ihrem  Secretäran, 
und  in-  dieser  Verbindung  schrieb  er  eine  wöchentliche  Zei-»' 
tung  in  Verspiy  beutelt-:  la  Muse  enjoa^e,  wofiir  er  vom 
Sofe^  zu  dessen  Unterhaltung  sie  bestimmt  war^  eine  Pension, 
von  2000  £»  -erhielt.   Einige  Spöttereien  indessen^  die  er  sich 
Über  die  Kapuziner  erknibte,  brachten  ihn^  auf  Veranlassung 
des  Beichtvaters  der  Königin^  eines  Kapuzinersy  bald  um  Pri^ 
tnUgium  und  Pension;  ja  er  würde  seinen  Vorwitz  mit  der 
BastUiehabenbiifsen  müssen,  ^enn  sich  nicht  mehrere  angese^ 
hene  Personen  Jür  ihn  verwandt  hätieH,   Mr  starb  1701  zu 
Mantlu^onj,  wo  er  seine  letzten  Jahre  in  deik  einträglichen 
Amte  eines  Steuereinnehmers  verlebt  hatte*    Man  hat  von 
ihm   1)  verschiedene  zu   ihrer  Zeit  mit  Beijäll  aufgeführte 
Schauspiele^  worunter  sich  Esope  k  layille  und  &ope  a 
lacour  am  längsten  auf  der  Bühne  erhalten  haben.  Er  schilt 
dert  darin  auf  eine  treffende  Art  die  Lächerlichkeiten  jedes 
Standes  und  Alters,    Seine  sämmtlichen  Theaterstücke  sind' 
±72$  und  hernach  öfters  unter  dem  Titel:  theatre  de  Bour- 
sault  in  drei  Bänden  in  ii,  gedruckt  worden»  2)  Einige  nicht' 
ganz  uninteressante  Romane,  als:  le Marquis  de  Chavigny,  le 
Frince  d^  Conde,  Artemise  et  Poliante  und  Ne  pas  croire  ce 
^'on  volt«  3)  Lettres  accompagnees  de  fables,  de  contes,  4'e- 
pigrammes,  deremarquesetdebons-mots^  Pans  i699,^Vol,  ' 
12.  4)  Briefe  unter  dem  Titel:  lettres  de  respect^  d'obligation 
et  d'amour,  zuerst  Paris  i666,  8.  und  in  der  Folge  sehr  oft 
unter  dem  Titel:  lettres  de  Babet  et  de  Boursault,  z,  B»  Paris 
1739>  3  Vol,  12.  Es  finden  sich  in  dieser  SammluTig  30  an 
Bour Sault  gerichtete  Briefe  von  einer  gewissen  B ab  et  y  ei- 
nem muntern  und  geistreichen  Mädchen,  von  deren  Lebens-^ 
umständen  nu^olgendes  bekannt  ist:  sie  wurde  unudäs  Jahr 
1640  zu  Paris  geboren,  und  stammte  aus  einer  guten  Familie, 
Ihre  Aeltern  liebten  sie  sehr,  und  Uefsen  ihre  Talente  durch 
die  geschicktesten  Lehrer  ausbilden.    Ihre  Fortschritte  ent- 
sprachen den  Erwartungen.    Sie  studirte  nicht  allein .  ihre 
Muttersprache  mit  einer,  bei  Personen  ihre^  Geschlechts  unge- 
wohnlichen  Sorgfalt,  sondern  erwarb  sich  auch  nicht  gemeine 
Kenntnisse  in  der  Lateinischen  Sf^rache,  B  o  ufsau  It  war  ihr 
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GeUebter;  ikn  zu  hesiizen  war  der  iehhaftestt  IFimachil&€$ 
Herzens.  Leider  aber  nahmen  üeAeUemauf  die  Neigung  ihrer 
Tochter  keine  Miieksicht,  und  wollten  sie  mit  einem  pltan^ 
pen  Dor/junker,  M&nsieur  de  Launaiy  Sieur  du  Mesnil, 
verheiraiieny  dem  25000  Thäler  in  den  ^ugen  der  AeUh-n  ei" 
nen  überwiegenden  Verzug  vor  dem  armen^  aber  geistreichen 
und  gebildeten 'Bours au It  gaben^  Die  Ziige,  welche  Sal- 
bet in  einem  der  hier  aufgenommenen  Briefe  von  die» 
sem  du  mesnil  entwirft y  rechtfertigen  ihre  Abneigung^ 
Sie  widersetzte  sich  dieser  J^erbindungy  und  da  der  strenge 
älterliche  JFiÜe  ihr  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Kloster  und 
ägisrSieur  du  Mesnil  Uefsy  so^  wählie  sie  die  klösterliche 
Mntamkeit,  Hier  itberliefs  sie  sic^  dem  Grame  so  sehr,  dafs 
sie  im  ZJ^  oder  2Sste^  Jahre  ihres  Alters  an  der  Auszehrung 
stark»  Was  von  diesen  dUrfügen  Nachrichten  nicht  aus  iÄ- 
Ten  unten  folgenden  Briefen  entlehnt  tsty  verdanken  wir  dem 
bekannten  Calepin  des  Herrn  Weiler y  der  aber  seine 
Queüe  nicht  genannt  hat*  Ms  ist  xu  bedauemy  da/5  der  nach- 
lässige'  Bo>ur^ault  den  grofsten  Theil  der  Briefe  Babet's 
verloren  bat.  Denn  was  wir  davon  haben,  gthört  nach  dem 
Urtbale  aller  Kenner  zu  dem  VorziigUchsten  in  seiner  Art., 
Boursaulfi  Briefe  sind  bei  uieitem  nicht  so  anziehend..  Er 
hätte  sich  daher  in  der  Vorrede  wegen  des  Verdachts y  die 
Briefe  der  Babet  untergeschoben  zu  haben,  nicht  zu  rechte  . 
f  rügen  nöthig  gehöht..  EinMehreres  über  Boursa^Ultfin^ 
det  man  im  lAten  Bande  der  Memoires  de  Niceren.    ' 


i)  Bjlbbt  a  Bau  RS  AV  LT» 

Je  TOQs  attendis  mardi  toute  la  joum^e,  parce  qaef  Yous  me 
dhes  iundi-  «pie  tous  me  feriez.  la  gräce  de  me  venir  volr  le 
leiid«main;^t  cependant  yoas  ne  yinte«  pas»  Hier^  ajant  una 
Visite' a  faire,  je  pechai  contre  les  regles  de  la  bienseance^  en 
1%  &isaBt  le  matin^  anfin  que  sivoospasftiez  cheznousrapres- 
diueefeasselebien  de  tous  yvoir^etcependautvousn'ypas- 
sates  pas.  Aujourd'kui  je  vodsai  attendu  dansma  chambre^ 
jusqa^ace  qu'oa  m'ait  appele  poui  souper,  croyantque  vousy 
Viendriez^  etcependantrousn^y  ^espoiut  tenu.  Je  tous  Teuk 
du  mal.  Je,  ne  suis  pas  bien  aise  que  Ton  me  promette  ce  quo 
Ton  n'a  pas  enTie  de  me  tenir.  On  me  demaade  ayec  epnpres- 
sement  ce  que  je  vous  acoorde  sans  peine ;  et  j'^en  connoiS) 
puisqu*il  faat  tous  rendre  fierte  pour  fierte,  qj»i  re9oiTent  au* 


r 
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tant  de  plai^r  de  ma  Tue,  qne  fen  re9ns  Inndi  de  Totre  con-» 
Tersatidn.'  Si  voas  ayes  infiniment  de  Tesprit,  songez  qne  )e 
suis  passablement  belle,  et  qu'^tant  du  sexe  dont  je  suis,  j'ai 
lieu  d'etre  un  peu  plus  fiei«  qtie  yous.    Boa  soir« 

2)    BOÜRSAU.I«TaBA.BET. 

V  0U8  m'ayes  tant  de  fois  coramande  de  vous  faire  voir  une 
de  mes  pieces,  que  jen'aipas  voulu  laisser  echapperroccasion 
de  demain  sand  vous  donner  des  marques  du  zele  que  j'ai  pour 
Tons.  Ou  represente  Us  Nicandres  que  je  desayouerois  Tolon- 
tiers,  n'etoit  queles  affiches  me  donneroient  un  dement!.  C'est 
la  plus  mechante  piece  dont  on  ait  janiais  ennnj^e  le  public^ 
et  je  ne  sais  pas  a  quoi  les  comediens  songerent,  quand  ils  se 
dbnn^rent  la  peine  de  Tetudier.  Vods  passerez  deuxheuresde 
temps  aussi  mal  que  tous  ayez  fait  de  TOtre  vie ,  si  tous  pre- 
nez  la  peine  de  tous  faire  Toiturer  jusqn'a  rii6tel  deBour- 
gogne*).  Je  n'aurols  pu  me  resoudre  a  vous  rendre  un  si  mau- 
Tais  Office,  n'etoit  qne  tous  7  Terrez  Michelon,  que  tous  ^tes, 
dites-Tons^  grosse  de  connoltre.  Une  demoiselle  de  ses  amies 
m'a  enToye  prier  de  lui  donner  un  billet  pour  six  personnes, 
et  quoique  nons  soyons  fort  mal  ensemble,  Michelon  et  moi> 
;  je  ne  doute  point  qu'elle  ne  8*j  trouTe,-puisqae  l'occasion  de 
refaire  notre  paix  s'ofire  le  plus  a-propos  du  monde.  Si  tous 
desirez,  belle  Babet,  que  je  vous  aille  prendre,  tous  n'aTes 
qu'&  Commander.    Vous  saTez  que  je  suis  tout  ä  tous. 

Reiponsb]>eBabbt. 

J'irai  demain  ä  Thötel  de  Bourgogne^  a  dessein  d'y  Toir  les 
Nicandres,  quinepeuTent  etre  mechans,  puisque  tous  les  aTez 
faits.  J*allai  dimanche  a  Saint-Pau],  oil  je  me  üs  montrer  to- 
tre  Michelon  qui  etoit  dans  im  banc  du  cöte  de  la  sacristie. 
Je  la  trouvai  aussi  belle  que  tous  me  Tavez  depeinte,  mais  au 
reste  fort  melancolique ;  c'est  peut-etrea  cause  qu'elle  neTous 
Toit  plus.  Je  fus  Tingt  fois  tentee  de  l'aborder,  et  de  lui  dire, 
qu'il  falloit  necessairement  qu^elle  eilt  tort,  parce  que  je  suis 
bien  assuree  que  tous  ne  l'äTez  pa$.  Je  Toudrois  aToir  donne 
qiiatre  pistoles  ()'une  löge  oA  ellepilt  ^tre,  a£n  de  l'entretenir, 
et  de  Toir  si  son  esprit  repond  &  la  peinture  aTantageuse  que 

*)  Im  Hotel  de  Bourgogne  wurden  damals  Schauspiele  gege» 
hen.  Der  berühmit  Baron  trat  1673  Muder  hier  spielenden  Gt" 
•eihehafi. 

•  r-  -n-     <■'     /  y 
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Tom  m*en  ayez  falte.  Viyas  %te$  plas  capabl«  d'en  jage*  qnm 
personne  du  monde,  fen  demeure  d'aceord ;  mau  outre  qiie 
tout  paroit  aimable  dans  ce  qne  ron  a'enyie  d'aiinery  le  bien 
qiic  vous  m'avez  dit  du  mhn,  m'appreiül  que  vons  n'ötes  pas 
toujouTS  sincere.  Mon  papa  est  a  Bagnolet  *)>  et  moin  frer* 
le  pajeuT  desrentes,  dine  demaia  chez  nous.  $i  yous  j  voulies 
veniT,  je  pense  que  vons  ]:*obligerrez  fort.  II  est  aussi  gros  d« 
vous  voir  que  je  Tetois  de  voir  votre  maitresse.  Et  pöur  moi 
Tons  savez  bien  que  je  n'ai  point  de^laisir  egal  f^  celu»  d* 
Tous  dire  a  vous-in^ine^  que  je  suis  .....  Adieu. 

4)   BaBBT  a   BOüASJLVLT. 

V  OU8  demeurez  d'accord  que  j'at  autant  de  cbarmes»  autaaC 
d'esprit  et  autant  de  vertu  que  l'ingrate  qui  echappe  a  TOtr« 
passion  V  mais  TOus  ne  dites  pas  ijue  j^snis  plus  juste  qu'elle» 
C'est  une  yerite  que  je  suis  anssi  atse  de-yous  apprendre,  qv(*il 
m'estdouxd^apprendreqneypusm'aimez.  Tous  m'ayezma^dftt 
que  yous  parliez  serieusement ;  je  parle  de  m^e.  La  colere 
ique  fönt  eclater  la  pUtpart  de  Celles  a  qui  Ton  apprend  ce  que 
vous  m'apprenez,  est  ridicule  ou  feinte.  Qui  nous  aime,  nous 
honore.  Et  je  yous  declare  bonnement,  qu«  je  rougirois  plu- 
tot  de  yous  perdre,  que  je  ne  rougirois  de  yous  acquerir.  Si 
jusqu'ici  je  n'ai  repondu  qu'en  jouant  aux  gräces  que  yous  m» 
faisiez,  c'est  que  j'ai  cru  que  ce  n'etoit  qu'un  jeu.  Je  yous  ai  ' 
rendu  des  eWilites,  parce  que  je.yous^en  dois;  je  Vous  ai  estl-: 
nie,  parce  que  yous  le  meritez.  Et  toutes  les  f<m  que  yous 
jn'ayez  pressee  de  yous  dire  si  je  Voulois  yous  aim^er^  quoiqu» 
je  ne  yous  aye  jamais  repohdu  oui,  si  je  n'ayois  pas  enyie  d» 
le  faire,  il  m'eiU  e^e  aise  de  yousrepondre  non.  — Bon  jour. 
BriUez  ma  lettre  quand  yous  Taurez  lue,  et  ne  manquez  pa» 
de  n>e  yenir  yoir  l'apre^-dinee.  Je  crbis  m'^tre  assez  expliquea 
pour  n'ayoir  pas  besuin  de  yous  dire  que  je  serai  rayie  que 
yous  soyez  a  moi  toute  yotre  yie;  comme  je  yeux  Ätro  tout« 
la  mienne  a  yous.    ^ 

5)   BaBKT    ä   BÖÜII^AVLT. 

Ayoue  debottnefoi>  que  tu  es  bien  desobligeant  de  ne  pasypn-* 
loir  me  donner  u  ne  copie  de  la  lettre  que  tu  ecriyis  ä  ton  retour  de 
Chantill/  **).  Mon  pnole  le  secretaire  du  Roi  qui  te  Pentendit 

*J  Ein  kleiner  angenehmer  Orf,  eine  Französische  Meile  von 
Par:is.  **J  Ein  Flechen,  IQ  Sf eilen  vonFaris,  mit  einem  Schlosse- 
und  Lusiwaldc, 
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lire,  ily  apres  de  quinze  jonrS)  et  qni  s'imaglne  qne  fai  ^eI-> 
quepouTDirsurtoi,  me  presse  si  fort  de  la  Int  Caire  aroir^  qne 
tu  m'obligeras  infiniment>  si  tn  lui  yeux  faire  la  grace  que  tu 
metf'efases.   Tout  autre  en  ma  place  croiroit  que  tu  fais  par 
meprts^  ce  qiie  je  sais  bien  que  tu  ne  fais  qae  pär  paresse; 
mais  qnelque  paresseilx  que  tapuissesötre^  layerite  est  que  si 
tu  ne  me  TenToies  avant  que  la  journ^e  se  passe,  je  te  joiifrai:^ 
ma  tour  k  quoi  tu  ne  Mattend s  pas.  I^  "Pornt  du  ioutq^e^t^ 
si  naif  dans  la  bouohe  de  la  fille  de  ChantiUy,  deviendra  une 
malice  dans  la  mienne;  tontes  les  fois  que  tu  me  demanderas 
si  je  t'aiine,  toi  qui  me  le  demandes  aussi  sourent  que  si  tu 
en.doutois>  Point, du  tout  sera  toute  ma  reponse.   Quand  tu 
me  diras  toi-mj^me  que  je  suis  V  personne  du  mondepourqni 
tu  as  le  plus  de  passion,  et  qu'ayec  la  chaleur  qui  ne  t*aban* 
donne  point^  tu  me  bredouilleras,  qu*il  n'est  rien  donttu  ne 
t'i^yisasses  poür  m'en  donner  des  preuves,  je  trouyerai  a  point 
nomme  ,un  second.  Point  du  tout.  Et  si  je  m'avise  de  fecrire 
apres  f  avoir  commande  tout  ce  qui  m'aura  plA,  tu  croiras  que 
ma  lettre  doive  finir  par  la  protestatio"!!  qu«  j*ai  coütume  de 
^re>  d'^tre  4  toi  toute  ma  vie^  FoizvTnüTOüT*)« 


6)  BaBBT  k  BOVRSAÜLT. 

Ija  lecture  des  Satyres  de  Despreaux  que  tu  m'enyojas  hier 
matin,  fut  mon  occupation  d'hier  au  soir.  Sy  tröUTai  quantite 
dech9sesqui  ne  sontgu^re  moins  spirituelles,  que  si  elles  ye- 
noient  de  toi;  et  son  ouyrage,  4  mon  sens,  n^en  seroit  pas 
moins  galant  quand  il  offenseroit  un  peu  moins  de  monde*  Le 


*J  Zur  ErVdutwvng  des  Point  dit  tout  "bemerlten  wir,  dafa 
das  Mädchen  aus  Chaniitly  (^ie  Braut  eineß  gewissen  Herrn Boc^ 
eard  war,  von  der  Boursault  in  einem  Briefe  an  Herrn  Melley 
folgendes  erzählt:  J'allai  donc  voir  votre  ftinire  cousine,  qii'en 
verite  je  tronVai  assez  jolie.  Je  la  baisai  d^s  deux  joues  et  lui  dis 
d'abotd,  que  je^  n'avois  Jamals'  rlen  vu  de  si  galant  qu'elle ;  a  quoi 
eile  me  repondit  fort  obligeamment  Point  du  loui<  Je  luidisdeplusy 
que  ]*etpis  tiii  physiognomiste  asaez  |>assable,  et  que  i*etols  le  phis 
trempe  du  monde,  ou  eile  avolt  infinlment  d'esprit.  .Cette  secoudo 
fleurette  fut  repoussee  par  un  second  jPof'nf  du  tout,  £t  meine  quand 
je  lui  temoignal  ma  Jole  de  ce  qu*elle  etdit  aimee  de  Mr.  Boocard,- 
et.que  je  Tassurai  que  c'etolt  un  fort  hounete  homme^  eile  me  re- 
pondit encore  P^int  du  toul^ 
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palQTreMonslenT  Quinanlt^)  (jae  j'ainie  de  tont  non  ooenr  de^ 

paisqnefaiTiirAstrate^  j^st  traite  miserablemeoit ;  et  je  crois 

cependanfque  ceax  qiai  les  connoissent  Tun  et  Tautre,  et  qui 

leuTr^nden^egalement  justice^  ont  plttsd'estknepourllnjuri^, 

que  pour  rinjuriant.  FerceTal,  de  qui  j'ai  appris  lelatin  que  je 

saiSy  et  qui  est  rhomme  du  monde  qui  epargne  le  plus  lä  re- 

putation  de  son  prochain,  me  vient  d'apprendre  que  lesen«- 

droits  que  j'ai  trouves  les  plus  jolis,  ne  sont  qu'un  brigandage> 

et  que  si  Juvenal  etoit  encore  en  vie,  il  lui  feroit  faire  son 

proces,pourravoii-pilledepuis  la  tSte  jusqu*aux  pieds.  li  m'a 

'  promi^  de  me  Venvoj^r  tantdt^  je  yerrai  si  ce  qu'il  m'a  dit  e^t 

veri table:  et  si  Tun  de  ces  jours  tu  as quelques momens  apet« 

dre;  et  que  tu  veuilles  te  venger  de  Tafbront  qu'il  t'a  fait  de 

ne  parier  de.toi  qu'en  passaut**)»  comme  tu  n'es  qu*ua  igno:* 

lant  qui  ne  sait  non  plus  de  latin  que.  moi  d'hebreu,  je  tra- 

duiraitouslesendroits  Toles,  dont  je  verrai  que  tu  pourras  ti<- 

rer  avantage«  J'ai  bien  du  cbagrin  de  ne  pouyoir  aller  yoir 

tantot  les  danseurs  de  corde.^'^ais  puisque  tu  es  si  cour 

tent  de  mes  douceurs^  je  te  prie  de  m'enap porter  des  tiennes* 

Ma  tante  la  religieuse  qtii  est  arrivee^  et  qui  est  la  devote  la 

plus  fatigante  qui  ait  jamais  ete^  ne  me  perd  pas  un  mbment 


*J  Philippe  Quinault  hat  sich  4urch  seine  von  Jjulli 
JcamponirUn  Opern  unstethlich  gemacht.  Boileau's  elrenge 
Kritik  mqchte  er  wol  durch  seine  übrigen,  gröfsienlheils  in  sei'*^ 
nen  Jünglingsjahren  ausgearheitelen,  Schauspiele,  worunter  hlofs 
das  Lustspiel  la  Mere  coqiiette  und  das  Trauerspiel  Astrate  etwas 
mehr  als  miitelmafsig  sind,  verdient  haben,  Boileau  warf 
diesen  Stücken  mit  Recht  vor,  da/s  darin  alles,^  bis  auf  je  voiis 
liaity  zärtlich  ausgedruckt  Sei*  Spottereien  erlaubte  er  sich  nicht 
eher,  als  bis  Quinault  einen  vergeiiiehen  W ersuch  gemacht 
hatte,,  die  Obrigkeit  ^egen  ihn  «u  bewaffnen.  Ein  mehrerea 
über  Quinault  siehe  im  2tenTheile dieses  Satnlbuchs.  **J  Ba* 
bet  spielt  hier  aaf  eine  Stelle  in  der  siehcnten  Satire  an,  woyin 
es  keifst:        ■       /       ■  '  . 

Faut-il  d'un  firoid  rimeiir  de|»emdre  la  maxiie? 
Mes  versj  cqmme  iin  torrent>  coitlent  sur.  le  papler. 
Je-Teilcx>kitre  a  la  foit  Petrin  et  Felletier , 
Fradoxiy  Maiiroy,  Boursault,  Golletet,  Titreville.. . . 
Wegen  dieser  Beleidigung  rächte  sich^Boursauli  mit  eben  so 
viel  Bitterkeit  eds  Witz,  durch  die  Komödie,  la  Satyr^  des  jaty- 
res,    die  unter   seinen  theatralischen  Werken  gedruckt,   aber  auf 
Boileau's   Verwenden  nie- auf  der  Bühne  erschienen  ist.  Beide 
Dichter  verhöhnten  sich  gegen   das   Ende   ihres    Lebens,   umrauf 
Boileau  an  die  Stelle  des_ letzten   Verses  setztet 
Bonnaoorse»  iPradon«  Colletet,  Titreville. 
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de  Tire.  Qnand  eile  est>ic!,  je  n'ai  de  bon  temps  qiie  lors- 
qii'elle  prte  Dien ;  et  cela  etanf^  je  Toudrois  qu'elle  priat  Dien 
»tissi  long- temps,  qiie  j'ai  enyie  d'^tre  a  toi^  ^ 

7}  Babbt  a  B0URSAU1.T. 

Je  t'epargnnis  hier  au  soir  ponr  le  moins  nenf  oii  dix  francs. 
A  peine  arrivions-nons  de  chez  notre  comm^re  rimprimeusey 
qae  jetrouvai  notre  jard inier  de  Bagnolet  qui  m*attendoit  avec 
ixnpatience,  pourmeprter  dete  prier,  en  cas  qii'il  y  eAt  nlojeii 
parmonmojen,  quetu  fusses  le  parrain  de  Tenfant  de  la  mal- 
tresse  de  chez  eitx.   Fonr  ne  pas  reffaroucher  d'abord,  je  iiii 
dis  qne  tu  serois  ravi  de  la  grac^  qu'il  te  faisoit;  mais  que  tu 
aTOis  fait  serment  de  ne  tenir  jamais  d'enfant^  si  tu  ne  leur 
donuois  toji  propre  nom;  et  ce  pauvre  homme,  m*ayaat  de- 
mande  comment  tu  t'appelois,  je lui  r^pondis  quetu  t'appe- 
lois  Calvin.   II  se  donna  au  diable,  qu'il  aimeroit  mieuitque 
son  enfant  mourAt  sans  bapteme  que  d'^tre  parpaillot*),  et 
s'en  retouma  si  mecontent  de  toi,  que  si  cela  depend  de  lui, 
je  ne  pensß  pas  que  jamais  tu  mettes  le  pied  chez  nous.  N*e- 
toit  que  je  suis  sa  commere,  j'auroi^  encore  a/ujourd'hui  ete  la 
tienne;  mais  ne  pouvantfenir  deux  de  ces  enfans,  j'ai  cru  que 
^tn  aimerois  raieux  dlner  a  Paris  arec  mon  freria  et  moi,  et  ne 
rien  payer,  que  draller  a  Bagnolet  payer  un  pr^tre,  uu  yicaite 
et  une  $age-f emme,  et  ne  pas  diner*    Adieu. 

8)BABBTaB0URSAULT. 

iSi  je  ne  t*ai  pas  man^e  qu'il  m*est  venu  unämantdeNor- 
mandie,  c'est  que  la  bonte  que  j'ai  pöur  toi,  n'a  pas  voulu  que 
je  faffligeasse  mutilement.  Mon  papa,  qui  l'a  fait  venir  a  la 
vsourdine,  et  qi^i  voulüt  hier  me  le  faire  valoir,  m'apprit  qu'on 
TappelloitMonsieur  de-Launai,  et  qu'il  etoit  Sieur  duMesuil; 
liem  c'est  toiit.  Le  plus  grand  regret  que  j'aye,  c'est  de  lui 
avoirdonneunbaiserenarrivant,  quejeluiauroisrefuse,  n'eilt 
ete  que  moa  papa  me  regardoit.  11  soupa  hier  chez  nous,  et 
se  -mit  a  table  sans  laver  l^s  mains  qui  sont  toutes  pleines  de 
taches  de  rousseur«  Je  ne  mangeai  point'de  tout  ce  qu'il  tou- 
cha,  etcelaetant,  jene  mangeai  pas  grand'  chos^,  car  iltoucha 
atout.  11  se  deboutonna,  a  mesure  que  son  jabot  s'eraplissoit : 
et  les  huit  coups  qu'il  but,  furent  tous  hds  a  la  sante  de  toute 
la  rompagiiie.  Tant  qne  le  souper  dura,  il  ne  dit  pas  un  mot; 

*J  Sioflnamt,  den  man. den  ßügenotUn  oder  Refotmirfen  gab. 
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mais  «a  dessert,  il  s'arisa  de  dtre,  en  prenant  nne  pomme  de 
rainette,  qn'il  en  recueilloit  ponr  faire  plus  de  six'f'Vingt  muids 
de  cidre,  et  qiie  s'il  avQit  le  bonheur  d'^tre  mbn  mari,  tonte 
lamaison  ne  depenseroit  plns  rienenpoinmes.  Apres qae  Ton 
eftt  leve  la  nappe,  et  qus  mon  papa  Teilt prie  de  s'appTocher  du 
feiiy  il  lui  demanda  si  le  barbier  qui  le  rasoit  avoit  la  main 
bien  legere;  qu'il  n'osoit abandonher  soii  visage  a  la discretion 
d'un  Ignorant,  parce  qü'il  j  avoit  trois  ans  qu'il  menageoit  sa 
moustache,  pour  tächer  &  la  fin  d'aToir  des  croc^.  11  fit  Cent 
axitres  impertinences  que  je  voudröis  avoir  le  temps  de  dtre^' 
pour  te  faire  Toir  qtie  tu  n'as  rien  a  craindre ;  et  quotqne  mon 
papa soutienne que c'e3t  ce  qualme  faut^  parce  qu'il  a  vingt^ 
cinq  miUe  ecn$  de  bien,  je  te  proteste  que  le  choix  de  tnon 
mari  e$t  fait.    Toi,  ou  point.    Adieu* 

9}  JBaBET   Ä  BOUnS  ATJLT* 

Je  te  prie  60  ne  m'ecrire  plus.  Je  Tiens  de  recei^ir  une 
lettre  de  mon  amant  deNormandie,quiest  pouit'  le  n^oins  aussi 
belle  que  les  tiennes.  On  m'aroit  bien  dit,  que  tous  les  gens 
qui  viennent  de  ce  pays-la  ont  infiniment  de  Tesprit.  Si  tu  te 
souyiens  d'avoir  'lu  dans  Voiture*)  une  lettre  qu'il  adresse  4 
Mademoiselle  Faulet,  qui  est  peut-etre  la  plus  galante  qu'il  ait 
jamais  faite,  o'est  justement  celle  que  mön  amooreux  a  copieel 
Oblige-moi,  quand  tu  aura^  tu  la  repouse  que  je  lui  fais,  de  la 
cacheter  et  de  la  lui  rendre.    Uloge  chez'nous  quand  nous 


*J  Vinetni  Voiture»  ffttoren  1598,  gestörten  IS  AS,  Mit" 
glied  der  Frantiaiischen  Akademie,  war  ein  zu  seiner  Zeit  geschäl» 
1er  Diehter  und  Brief  sieller ,  Seine  Brief e  sind,  so  iöie  die  seines 
Zeitgenossen  Balzac,  voll  schimmernden  Witzes ,  und  gegenwär^ 
fig  vergessen.  Jeder  Brief,  selbst  der  kleinste,  soll  ihm  vierzehn 
Tage  auszuarbeiten  gekostet  haben.  Es  macht  dem  Leser  vielleichd 
Vtrgnügen,  hier,  als  Probe  seines  Stils,  den  Anfang  des  Brief  es,  auf 
den  Bähet  wahrscheinlich  anspielt,  abgedruckt  zu  sehen, 

fftifk  nuit  est  passee  ^otir.  tous  les  autres  hommesy  mais  eile  ne  Test 
pas  eil  core  pour  moi,  puisqiie  je  ne  vois  ^omte  dans  la  chose  du  monda 
qne  je  desire  le  phit  de  connoitre.  11  y  a  long;-temp8  que  mon  es- 
prit  est  coitvert  de  niiaget  si  epais,  que  le  jour  n*y  sauroit  entrer,  et 
dans  l'obscurite  quiyest,'je  n'y  saurois  rien  vbir  qiie  des  nuagef 
coniiis  e%  malformes,  qiiime  plaisent  quelquefois,  et  qui  le  plus  sou« 
vent  m'eponvanteut.  Bissipez  ces  teuebres,  vous  en  qui  toiites  lea 
clartes  dii  ciel  seinblent  etre  renfermees,  etne  souffrez  pas  plus  long- 
lemps  qne  le  sois  en  doute,  si  le  suis  le.  plus  heureux  ou  le  pliis  mal- 
henreux  hommt  de  la  terre  etc. 
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80inioes^&  Parisy  car  fl  n'en  böug«,  et  qnaiid  nous  n'ysoinmes 
pas^  dans  une  auberge  subalterne^  qui  est  dans  larne  dsis  rienx 
Augustins  a  Penseigne  dela  p.oule  .^i  pond^,  chez  une  fruitiere^ 
qui  achete  de  lui  tout-le  cidre  qu'elle  irend*  Ponr.lui  rendre 
larcin  pour  larcin,  j'ai  derobe  dans  le  pcoman  Fierre  de  Pro-» 
venoe^)  la  reponse  que  je  fais  a  la  lettre  .qu'il  a  prise  dans 
Votture.  SoUictte-le  de  m^^crire  encore  un  mot,  je  t'en  €on- 
jure;  et  surtout  que  ce  soit  en  ta  presence.  La  difference  du 
^stile  de  sa  prämiere  lettre  a  la  secqnde  donneroit  le  plusagrea-  < 
ble  divertissement  que  l'on  puisse  ATOir..  Pendant  que  ibcmi 
papa  3era  demain  dans  son  bureau,  nje  manqne  pas  de  yenir 
faire  un  tour  k  Bagnolet;  dusses^tn  n'j*  demeurer  qu'un  mo- 
ment,  dusserje  n'avoir  que  le  lolslt  de  te  dire  que  je  repix 
toute  ma  riß  ^tre  a  toi« 

10)  Babet  a  MoifsiBUR  de  ItXVNXji,  SiEUü  DU  Mbsnii.. 

A  la  parfin  ')  votre  inerite>  de  qui  la  demesuree  grandeav 
honorela  petitesse  du  mien,  vousrend  une  yictoire  assureeque 
Tous  auriez  ja  *)  obtenue,  si  vons  eussiez  combattn  pie9a  ')• 
Voussavez^tres-valeureuxPrudhomm^  ^),  yous  qui  etant  issu 
d'uiie  naissance  tant  noble,  devez  Stre  une  fieur  de  cHevalerie. 
que  les  njmphes  qui  ont  accointance  *)  aree  la  vertu^  attendent 
langoureusement,  que  l^ordonnance  paternelle  leur  enjoigne 
d'aroirdelabienyeiUance  pour  un'damoiseP).  Lapenultieme 
fgis  qüe  yous  printes  ')  yotre  refection  ala  tant  maigre  table 
du  courtois  ^)  cheyalier,  qui  s'est  donne  la  peiue  de  me  mettre 
au  monde,  j'ayisai^)  en  yöus  regardant/ des  iarmes  q\n  ondo- 
joient  sur  yptre  luisante  faeej  et  qui  yenoient  du  paj^s  d'Amont 


^  Histoire  de  Pierre  de  Proyence  et  de  IabelteIM[«giieloiiae,7aris 
1492,  4*  Wir  ktjmen  'dies  seltene  Werk'nieht  aus  eigener  Ansichu 
»)  EnEn.  *)  deja.  ^)  Schon  längst ;  ein  veraltetes  fT^rU  ^'Mit. 
diesem  jetzt  aus  der  edlen  Sprache  ganx  verdrängte^  Worfe 
"bezeichnete  man  ehejnals  eine»  recfitschaffenen ,  erfahrnen  und 
verstandigen  Mann,  ^)  Accointance,  so  viel  als  commerce^  familia« 
rite»  wird  ehenfaUs  noch  im.  htirlesken  Stil  gebraucht,  ^)  Damol« 
sem  oder  Dsjaoisel,  bezeichnete  ehemals  einen  jungen  Manu  van 
vornehmer  Herkunft  und  feiner  Bildung,  Die  letztere  Form  ist 
ganz  veraltet  und  die  erste  wird  nur  rioeh  in  einem  v^räehtlim 
chen  Sinne  gebraucht,  und  sagt  so  viel  als  unser  Jufigfcrnkne cht, 
')  i^rites.  ^)  Ein  auch,  veraltetes  Wort,  welches  so  viel  als  hon- 
ziete,  civil  bedeutet.  ^)  Aviter  gewahr  werden,  kommi^in  dieser 
Bedeutung  uoth  im  Boileai^  ver. 
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pova  allet  an  pays  d'Ayal*  *) :  adoncqaes ^  > )  je  m'imaginai  que 
▼öus  atiez  la  poitrine  fertie  *  ^)  et le  cgeur  narr^  *  *) ;  et  des 
rhenrememepointneTOus  haissois;  aiils'^  ^}bien  vons  aimois* 
Je,  Hier,  Viron  '*)  Theiire  de  complie?,**)  mon  tres-cher  et 
tres-honore  pere>  k  qui  Dieiiacporde  bonne  rie  et  longiie, 
m'appiint  qae  vous  ^tiez  le  tant  renomme  soudard  ^  ^),  qui  de^ 
vjez  prendre  d'assaut  moncoeur,  dont  je  fns  monlt  '^)  jojeuse : 
et  au  mdme  temps  Yotre  gentil  messager  me  fit  present  de  rotra 
gracieuse  missive  ^ '),  qui  oontenoit  plusieurs  beaux  discours 
lemplis  d'energie.  A  laquellesi  joliembsiTe^pouraucünement 
repondre^'je  vous  enroj^e  des  redommandatiom  '  ^)  k  pleines 
jnains,  et  tous  assure  que  la  balle  de  vos  commandemens  ne 
£era  jamais  faux-bond  sur  la  raquette  de  mon  obeissance  ^  '^. 

11)  BaBBT  ä  BOURSAULT» 

Je  SUIS  au  dosespoir,  mou  pauTte  eher,  je  ne  te  le  cele  point. 
€3e  maudit  Normand,  qui  s'est  plaint  k  mon  pere^  qu*il  etoit 
dans  une  auberge  k  depenser  Tingt  oinq  sols  par  jpur,  dans  uu 
temps  o^  sa  pre3eivpe  est  necessaire  en  spn  pays  pour  faire  en- 
semencer  »es  orges,  Ta  fait  resoudre  a  me  dire  qu'il  vouloit 
a^soliiment  que  je  l'epotisasse.  Ne  t'allarme  point;  quelqu^ 
respect  que  je  sois  obligee  de  rendre  a  mon  pere,  je  menagerai 
si  bien  toutes  choses,  que  je  ne'ferai  rien  contre  ce  que  le  lut 
dois,  ui  contre  ce.  que  je  t'ai  promis«  Je  suis  enragee  qu'un 
petit  hobereau  de  village,  qui  u'est  consid^rable  que  pait^ingt- 
cinq  mille  ecus,  que  je  voudrois  qu'on  lui  eilt  voles,  yjenna 
d'auprfs  de  Caen  me'  d^teirer  jusques  dans  la  yieillQ  rue  du 


i*H- 


'^)  Ainont  w^d  ayai  sind  Schifferauidrüehe,  Jenes  hei/it 
simmauf,  äie^  stromab.  Durch  Amont  wird  überhaupt  ein  Ort 
bezeichnet  i  ^  der  hoher  aJs  ein  anderer  licet.  So  wurde  x*  B. 
sonst  die  Prcvihx  Bomrgogtte  in  Rücksicht  auf  Paris  payt  d'Amont 
genannt,  **)  donc.  **)  frappee.  **)  Ein  altes  Wört^  das  so 
viel  als  Messe  bedeutet,  ^*)  Ein  Synonym  von  mais.  Jetzt  nictt 
mehr  gebraucfilieh,  *')«nviron«  ^ ')  Complies  sind  6e/ </en  Jto.- 
tholiken  diejenigen  Gebete,  die  des  Abends  nach  der  Vesper  den 
^ Schthfs  des  täglichen  Gottesdienstes  ausmachen,  *  ^)  Mter  Degen* 
"knöpf, .  ^  ^)  />iVs  WorJ  ist  durch  sein  Synonym  beaiicoup  völlig  aus 
der  Sprache  verdi-ängi  worden,  **^  Sendschreiben,  *•)  Hößich» 
heits^  und  Hochachtuflgsbezeigungen,  * ')  Das  Bild  ist  von  dem  JF*c- 
^rball'Spiele  entlehnt,  F  a u  x  -b  o  n  d  se  dit  eu  parlaut  de  balle 
et  d'aurre  pareille  cfaose  q\i*on  Jette  et  qva  fait  une  sorte  de  boud 
ebU^pie«      Dict.  deRichelet. 
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Temple  pour  faire  menfir  mon  horoscope,  qui  me  proraettoit 
je  ne  sslw  combien  de  plaisii^.  Je  Voudrois  ayoir  paye  la  de«- 
pense  de  soii  auberge,  lui  avoir  donne  septou  halt  gourmades 
pour  xaon  argent,  et  que  le  diantre^'eüt  empörte  eu  son  pajrs 
d'oi\  il  ue  revint  jamais.x  Avant  que  de  porter  les  ckoses  a 
rextremite,  je  lui  ecris:  vois  ma  lettre,  et  quand  tu  l'au^as  Ca- 
chetee  prends  la  peine  de  la  lui  porter  toi-m^me.  Commejl 
ue  te  Gonnoit  pas  pour  amänt,  dis  que  tu  es  mon  cousin,  et 
comme  parent  prie-*le  de  iie  pas  ^'obstiuer  a  presser  un  mariage 
a  quo«  je  ne  me  resoudrai  Jamals.  Si  tu  ne  gagnes  rien  par 
la  douceuj,  menace :  il  n'iihporte  de  quelle  £39011  tu  m'arra- 
clies  a  ^ui  pour  etre  a  Toi. 

12)  Babbt  a  MoN^iEUK  de  Lauitai,  Sieur  du  Mesnil.< 

JVLon  pere  qui  me  Tient  de  cominandeT  de  vous  aimer,  in*a^ 
commande  une  cllose  que  je  he  saurois  faire.   Ce  n'est  pas  que 
vous  n'ayez  des  qualites  aimables.  Voiis  avez  Tair  aussi  noble 
que  la  naissaoce;  Totre  corps  est  aussi  bien  fait  que  yotre 
espritj  vous  parlez'NQrm'aud  aussi  correctement  que  pas  unde 
yotre province;  et  toat  cela  ne  me  touche  point.  Vousdevez 
m'ötre  oblige  de  ma  sinperite,  comme  je  yousle  suis  de  yotre 
amonr^  et  me  sayoir  auiant  de  gre  de  la  depense  que  je  yous 
iauye,  que  je  yous  en  sais  de  celleque  ypusavez  faite.  Comme 
ii  n'est  pas  juste  que  yous  ayez  fait  Tamour  a  yos  depens,  et 
quej'ayeeu  Thonneurdeyousyorr  sans  qu-ilm'en  coAte  quel-^ 
que  chose,  il  ue  tiendra  qu'a  yous  que  nous  ne  nous  aöcom- 
modions  par  moitie  touchant  les  frais  de  yos  voyages.    Vouis 
payerez  ceux  que,  yous  liyez  faits  ä  yenir,  parce  que  je  ne  yous 
ai  pas  n^ande,  et  je  payeral  oeux  que  yous  ferez  ä  ycMS  enre- 
toiimer,  parce  que  je  yous  ea  prie.   Si  yous m'en  croyez)  vous 
prendrez  le  parti  que  je  yous  oifre.  Mon  pere,  qui  a  plus  d'a- 
mour  pour  moi  que  je  n'en  ai  pour  yous,  et  qui  se  repent 
quand  il  est  dans  sa  bonne  hulneur,  de  ce  qu'il  a  fait  quand  il 
etoit  dans  saraauyalse,nemechassera  pas  si  yite  que  xe  temps 
de  semer  yötre  orge  ne  se  passe  saus  qu*il  j  äit  rien  de  resolu.  . 
Lai^sez-moi  you^  ayoir  Obligation  d'une  chose,  qui  autrement 
arriyera  sans  que  je  yous  euaye;  car  pour  ce  qui  est  de 
nous  marier  ensemble,  je  suis  yotre  seryante,  E.  R. 

13)  Babbt  k  Boo^fk^uLT. 

jfxdieu,  je  ne  te  yerrai  peut-ftfre  de  ma  yie.    Hier  il  ärriya 
chez  nons  un  ü  grand  yacarme»  que  toute  la  famille  est  en 
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desord r^.  Mou  .frer)B,  que  i*aime  aulaiit  pour  frere,  que  )e  t'aime • 
pouT  amaiifc;  baltit  ce  i^uallieureux  du  Mesuil,  ition  pdpabatliC> 
ipon  £rere,  j'eiis  quelques  souffiets  a  la  tra?evse,  dont  je  me  se- 
Toi5  bieii  passee*}  et  qui  pis  est,  d*abord  que  le  jour  commen- 
cera  de  se  moulTer.  ou  me  doit  Dieuer  en  religio n.  Je  sttis  plus 
afiiligee  de  Vaffliction  que  tu  aura^,  que  de  la  mienne  propre. 
Comme  j'ignore  enquel  couveiit  oa  me  doit  oonduire,  il  n;i'e5t. 
impossible  de  t'en  avertir,  mais  mpn  frere,  qui  se  doit  reudre 
ici  av^ant  que  cinq  heures  sonueöt,  et  qui  iie  in'abaudpiinera 
pointtaAtqu'il  pourrame  suivre,  ue  maiiquera  pas  de  te  dire,. 
comment  tu  me  pourras  voir,  eu  cas  que  je  sois  ytslble,  ou 
Gomment  tu  me  pourras  ecrire^  e»  cas  que  je  ue  le  sois  pas. 
Je  ie  ue  recommande  poiut  de  m'eUeiidele:  l'amourqueje. 
ji'ai  point  de  honte  de  dire  que  j'ai  pour  toi,  le  sacrifice  que 
je  te  fais,  et  letraitement  que  j'endure,  te  disent  pluis  que  je 
nepourrois  dire.  Je  suis  inconsolable;  mais  console-toi.  Ou  t 

i'entre  tu  n'as  point  de  riraux  acraiudre;  jesouhaitequ'oti 
je  te  laisse  je  n'aje  point  de  riyale  a  redouier.  'Adieii,  mon 
eher}  je  t'e(nbra.sse  de  toute  mon  ame  avaut  que  d'entrer  eu 
relig|on,  ^t,  te  proteste  qile  je  n'eu  sortirai  de  ma  vie  que  pour 
«tre  a  toi. 


V  E  ft  T  O  T. 

Rene  AüBERT  de  VERTOT^D'AüBOEÜF  wurde  1655  auf 
dem  Schlosse  Bhvetot  in  der  NormandU  geboren.  Er  trat  wi- 
der  den  H^illen  saner  Aeltern  in  den  Orden  der  Kapuziner ^ 
welchen, er  4 f  doch  y  da  er  seine  Gesundheit  durch  die  sirenge 
Lebensart^  zu  der  ihn  sein  Gelübde  verband^  zerrüttet  sah, 
im  Jahr  1677  ntil  dem  der  Prämonstratenser  vertauschte.  Der 
JEmsamkeit  des  Klosterlebens  endlich  ganz  iiberdrilssig,  ging 
er  1701  nach  Paris ,  und  wurde  Abt*).  Man  nannte  diese 
ofimalig^n  Veränderungen  mit  Anspielung  auf  die  Titel  sei- 
ner  vorzüglichen  Werke  les  re^olutioiis  de  TAbbe  deVettot. 

t 

*)  W^r  in  Frankreich  ein  scAivarzes  Kleid  nebsf  schwarzem 
Mantel  und  die  kleine  Krause  (le  pbtit  coUet,  zum  Unter  schiede 
der  gruf^en,  welche  die  gous  dejroW  trugen)  anlegte,  zeigte  da" 
durch,  dafs  er  sich  zUnf^'^eihllichen  Stande  hekennef  und  hicfs 
jibt ,  wenn  er  auch  weder  ein  Benefiz^  noch  eine  A^tei  hesafs. 
Frankreich  wimmelte  ehemals  von  solchen  jiehten/  di<  man  scher Z" 
'    haft  Abbes  d«  -saiute  «spcruico  manntt. 
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1705  wurd§  er  MUgüed  der  AkademU  der  Schriften  und 
-hold  darauf  Sekretär  der  Herzogin  Von  Orliana  mit  freier 
Wohnung  im  Paiais^rayaL  Der  Grofsmeister  von  Maha  er^ 
nannte  ihn  ±715  zum  Historiographen  seines  Ordens,  und  er^ 
theilte  ihm  die  Erlaubnifs,  das  Kreuz  tragen  zu  dürfen^  Ge- 
gen das  Ende  seines  Lebens,  welches  1735  erfolgte,  erhielt  er 
die  Kommende  von  Santeny,  Seine  Werke  sind:  l)Histoire 
des  reToludons  fle Portugal;  Pari«  1^89)  ini2.y  (jcus urdaütem 
Queüen  geschöpfi,  aber  vprtrefflidh  gescMeben,  2)  Histoire 
des  rerolutions  de  la  Saede^  1696,  2  Bände  in  ±2^,  eine  Ge^ 
schichte  der  kirchlichen  und  politischen  Veränderungen  dieses 
Staats,  Der  bekannte  Sprachforscher  und  Kritiker  BoU" 
hours  versichert,  in  der  Französischen  Sprache  nichts  voll-^ 
endeteres  in  Ansehung  des  Stils  zu  kennen,  als  diese  beiden 
Werke»  3)  Histoire  des  revolations  Romaines,  3  Bäryde  in  12.,- 
yertot^s  geschütztestes  Werk,  Er  schrieb- es  so  aus  der  Fiille 
seines  Herzens,  dafs  er  bei  Vorlesung  einiger  Stellen  dessel" 
hen  in  der  Akademie  der  Inschriften  mit  der  Hfutter  des  Co-^ 
riolan  \S.  Tom.  I,  p.  233  der  Pariser  Ausgabe  von  1767) 
Thränen  vergofs,  4)  Histoire  de  Malte,  1727,  4  Bände  in  4. 
und  7  Bände^in  12.;  in  einem  mattem  Stil,  als  seine  übrigen 
Werke,  <wgefajstk  5)  Histoire  critiqu^  de  Tetablissement  des 
Bretons  dans  les  Gaules,  2  VoL^  in  12.  6)  Origine  de  la 
grandeur  de  la  cour  de  Rome,  in  12.  7)  Xehxere  gelehrte 
Abhandlung^  in  den  Memoires  der  Akademie  der  Inschrift 
ten^  Man  kann  den  Abt  Ve rtot  den  Curtiuf  der Franzo^ 
aen  nennen^  Er  eTzähH  leicht  und  lebhaft,  und  besitzt  dHe 
Kunst,  den  Leser  zu  fesseln  und  für  seinen  Gegenstand  einzu^ 
nehmen  $  es  fehlt  ihm  aber  an  kritischem  Forschungsgeist,  dct^ 
her  er  eben  so  tuenigy  als  gedächter  Römer,  zu  den  zuverlässig 
gen  Geschichtschreibem  gezählt  werden  kann.  Ein  ProftzÖsi— 
acher  Kunstrichter  sagt  von  ihm :  „Ses  reyolutions  dePortogal, 
Celles  de  Su  ede  et  surtout  se$  reTolution&Rofnaines,  fönt  regret- 
ter  qu*il  n'ait  pas  ecrit  Vkistoire  de  sa  natioH«.  II  ^toit  digne 
de  cette  glorieuse  et  difficÜe  entreprise.  Son  style  a  la  majeste, 
Telegance,  l'agrement  et  leieu  necessair^  %P^  excellent  histo- 
rien.  Le  seul  reproche  qu'on  ait  k  liii  fairem  c'est  d'avoir  em- 
belli  qiüelquefois  Bes  recits  aux  depens  de  la  yerit^,  mais  il  ne 
la  defigure  ni  par  le  goilt  poi^ril  des  antitheses,  ni  parune 
ostentation  demaximes  sententieuses  etphilosophiques,  ni  en- 
fin  par  cette  maniere  d'ecrire  tranchante,  lirasque  et  Jiäcliee, 
qui  reonit  l'obscurite  a  ]a  secheresse,  et  qui  est  aussi  iatigante 
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ponr  le  leqtenr,  qtie  contraire  äladignite  de  rhistoire/^  — 
Als  eine  Probe  von  V  er  toi*  8  Stil  mag  fiie^  der  Discours  pre^- 
Ifminaire  seiner  Geschichte  der  Romistheii  Staatsverände- 
rungen stehen. 

Des   FONDBMEPrS   DB    Z.A  RbPVBLIQUB  ROMAIKTB,   ST   "DES  FRIir- 
CI?At.E5    QAUSBS    DB    SA    DBCADBNCE.       , 

X^'amour  de  la  lit^te  a  ete  le  premier  bbjet  .des  Romains 
da'ns  retablisseme*ltt  de  la  Republique^  et  la  cause  ou  le  pi^e- 
texte  des  reyclutions  dontnousentreprenonsd'ecrirerhistorre. 
Ce  fut  cet  amour  de  la  liberte  qui  fit  proscrire  la  Royaute,  qui 
diminuaraatoriteduconsnlat,  et  qüien  suspendit  le  titre  en 
differentes  öccasions.  Le  peuple  mSnie,  ponrbalancerlapuis- 
sance  des  Gonsuls,  voulut  avoir  des  protecteufs  particuliers  ti- 
r^s  de  son  corps ;  6t  ces  magistrats  plebeiens,  sous  pretexte  de 
Teiller  a  la  coiiseryation  de  lalibertd,s*erigerentinsensiblement 
en  tuteurs  des  löis  et  eu  Inspecteurs  du  Senat  et  de  1^  noblesse. 

Ces  inquisiteurs  d'etat  tenoient  eli  respect  les  Consuls  me- 
ines et  les  generaux.  Ils  les  obligeoient  souvejit;  quand  ils 
etoient  sortis  de  charger  de  v^nirrendrecompte  de vantrassem* 
blee  du  peuple  de  leur  administration  et  du  succes  de  leurs^ 
armes.  Ge  u'etoit  pas  asses^  que  de  vainore;  Teclat  des  plus 
grandes  Victoires  ne  niettoit  point  ä  couvert  de  leurs  fecher-' 
ches  le  general  qui  n'avoit  pas  assez  menage  la  vid  de  sessol- 
datSy  ou  qüij  pendant  la  campagne,  les  avoit  trafüBs  avec  trop  * 
de  hauteur:  \l  falldit  qu'il  sü^allter  la  dignite  du  commandant 
arec  la  mödestie  du  citoyen.  Des  qijialites  trop  brillanteS' 
etoient  m^me  suspectes  dans  un  etat  0i\  Ton  regardoit^egalite 
comme  le  fondement  de  la  liberte  publique.  Les  Romains 
prenoientombragedesiyertus  qu'ils  ne  ]^ouVoient  s*em pecher 
d'admirer;  et  ces  fiers  Repu|^)icains  ne  sonffroient  point 
qu'on  les  seryit  arec  des  talens  superieurs  et  capables  de  \e%  - 
assujettir. 

Ceux  qui  4tdie'nt  conyaincus  d'avoir  emploje  d'ind]gne3 
T0ies  pour  parrenir  aü  commandement,  en  etoient  exclus  pour, 
toujoiirs.  Les  charges'et  les  emplois,  si  on  en  excepte  la  cen- 
sure^  n'etoient  qu^^n^uek.  Un  Consul,  ensortaht  du  Consulat^ 
ne  conseryolt  d'autorit^  que  celle  queluidonnoitsonmeritO' 
personnel:  et  apres  avojr  coi^mandeen  Chef  les  armee^  de  la 
Republique,  on  le  yoyoit  souyentseryir  dans  les  mSmes  armee% 
sous  son  successeUT.  II  ne  pouyoit  rentrer  dans  le  Consulat 
qu'apres  un  iuterstice  de  sixans^  et  oneyitoitdelaissercette 
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grandedigmtetroplong-temps  dans  la  meme  famille,  de  peur 
de  retidr^  inseusiblement  le  gouvefiiement  hereditaire. 

Mals  de  toutes  les  precaüüons  que'lesRoniaius  prirent 
pourinäinteuirleur  liberie,  auciine  ne  paroit  pIuÄ  digne  d>d- 
iniration  qiie  cet  altachemeiU  qii*Us  couserverent  lonji-lemps 
pour  la  pauvrele  de  leurs  aiicetres.  Celle  panvrete,  qui  daus 
les  premiecs  habilans  de  Korne  etoit  nn  pur  etfet'de  la  neces- 
site    devint  uiie  vertu  polilique  soiis  leurs  sucCesseurs.    Les 
RomainWlare"arcIereatCümmela  gardieiiucla  plus  sAr«  de  lai 
liberte  :  üs  sufeiil  meme  la  reüdre  honorable,  afiii  de  Topposer 
commeiiuebarriereau  luxe  et  arambilion.   Ce  detachemeut 
des  rickesses  A  Tegard  des  particuliers,  se  tournaeiimaximede 
gouveraemeut.  Uu  Romain  meltoit  sa  gloire Ja  conserversa  pau« 
vrcte,euni^me  tem|>sqii*ilexpoSüit  lousles jours  sa  viepouren- 
richir  ietresor  public.  Chacun  se  croyoit  assez  riebe  des  riches- 
ses  de  Tetat,  et  les  generaux,  comme  les  simples  soldats,  n'atten- 
.doiexit  leur  sübsistance  que  de  leur  petit  h^ritage,  qu'il^  cuKi 
voient  de  leurs  mains.  Gaudebal  tellusvomere  laureaio.  Blih. 
.     Les  premteirs Romain^  eloienltouslaboureurs,et  leslabou- 
reurs  etoienttous  Soldats.   Leur  habillement  etoit  grossier;  la 
nourriture  simple  etfrugalfc,  lelravailassidu.  liselevoieut  leurs 
^  enfau«  dans  cette  yie  diire,  aliu  de  les  rendre  plus  robustes  et 
plus  capabies  de  souteuir  libs  fali^ues  de  lagüerre.  Maissous 
des  babits  rustiques  oh  trouvoit  iine  valeur  incomparable,  de 
relevationei-dela  graiideur  dans  lessentimens.  La  gloire  etoit 
leurunique'passlon,  etilslafaisoient  consisl^r  ädelendre  leur 
liberte,  et  a  se  rendre  maitres  d(i  Celle  de  leurs  voisius. 

Des  ecrivains  modernes,  qui  ne  peuveu  t  souÜrir  de  Yertu« 
pures  dans  les  anciens,  pretendejit  qu'on  fait  un  merite  ä  ces 
Premiers  Romains  de  leur  grossierete,  etqu'ils  ne  meprisoient 
les  richesses«.  que  parce  qu'iis  eu  ignoroient  le  prix  et  les 

agremens.  / 

Mais  poar  repondre  a  cette  objection,  onn'a'qu'a  jetet  les 
-yeux  surrhistoire  romaine,  et  on  verra  que  dans  le  cinquieme  et 
le  sixieme  si^cles  de  la  fonc^ation  dß  Roma,  dans  letempsineme 
quelaRepubÜque  etoit  maitresse  de  toute^Titalie,  et  d'unepar- 
tiedelaSicile,  delEspagne^  des  Gaules,  et  meme  de  TAfrique, 
pntiroit  encore  les  generaux  de  lacharrue^  AttiUi  manus  rus^ 
tico opereaHritce, saiutem puhlicam stabilierunt.  Valer*  Max* 
1,4.  Quelle  gloire  pour  ua  etat  d'avoir  des  capitaines  capabies 
de  iui  co^querir  de  grandes  provinces,  et  assez  desinteresses 
pour  coiiserver  leur  integrite  au  milieu  de  leurs  conquetes ! 
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Je  ne  parle  poiht  des  lois  somptuaires,  qui  etoient  exi  vi* 
gueur  dans  le  sixieme  siecle,  et  qui  sans  distinction  pdur  la 
naissance,  les  biens  de  la  fortune,  ou.  les  dignites;  regloient  la 
depense  de  tbus  les citoyens.  Riemi'a'echappeaux  sageslegi^ 
lateurs  qul  etablirent  de  si  seyeres  reglemens. .  Tout  j  est  fixe^ 
soit  pour  les  vetemenSy  soit  pour  la  depense  de  la  table,  lenom- 
bredescouvives  daiislesfestins,  et  jusqu'aux frais  desfuuerail- 
les.  Qu^on lise  la loi  Oppia  *)j  on Terra  qu'elle  defend  aux  dames 
Romaines  de  porter  des  habits  de  differentes  couleurs,  d'avolr  , 
dans  leur  parure  des  ornepens  qui  excedassent  la  raleur  d'une  ' 
demi-ouce  d'pr^  et  dk  se  faire  porter  dans  nn  chariot  a  deai^ 
chevaux  plus  pres  deRome^qued^unmille,  amoins  que  ce  na 
füt  pour  assister  aquelque  sacrifice.  La  loi  Orchia**)  r^gloit  la 
nombre  des  conviyeS  qu'on  pouyoit  iayiter  a  iia  festin ;  et  la  loi 
Fannia***)  ne permettoit  pas  d*y  depenser  plus  de  Cent  asseSj 
ccnienos  csrU:  ce  qui  reyenoit  a  cinquante  sols  de  notre  monnoie. 
ytfn  la  loi  Cornelia  fixoit  a  une  somme  encore  plus  modiquela 
depense  qu'on  pouyoit  faire  aux  funerailles :  tous  reglemens  qui 
pourront  paroitre  peu  dignesde  la  grandeur  et  de  la  puissance, 
alaquelle  les  Romains^  etoient  deja  paryeHus;  mais  qui,  en 
eloigAant  le  luxe  des  famiUes  particulieres,  faisoient  la  forca 
.et  la  silreite  de  Tetat. 

A  la  fayeut  de  cette  panyrete  yolontaire  et  d'uue  yie  labo» 
Tieuse,  la  Republique  u'eieyoit  da^  son  sein  que  deshommes 
forts,  robustes,  pleinsde  yaleur,  et  qiii  n*attendan\rienlesun3 
desautres,  conseryoient  dans  une  iudependance  reciproque  la 
Itberte  de  la  patrie.  Ce  fureiU  ces  illustres  labbureurs  qui,  en 
jnoins  detrois  cents  ans,  assujeltirent  les  peuples  les  plus  belli* 
queuxderitalie,  defirent  des  armees  prodigieuses  de  Gaulois, 
de  Cimbres  et  de  Teutoas,  et  ruin^rent  la  puissanca  formida- 
ble  de  Carthage. 

IVfais  apres  la  destruction  de  cette  riyale  de  Rome,  les 
Romains,  inyincibles  au-dehors,  s^ccomber^t  aqua  le  poids  • 
de  l6ur  propre  grandeu^. 

^  '•  ^Ipsa  nocet  moles.    LuCan*  /• 

L'amour  des  riolMsses  et  le  luxe  entrerent  dahs  Rome  arec 
les  tresors  des  proyinces  eonquisea^  #t  tette  pauyret^  et  icette 


*)  Z)iV  Bill  des  Tribuns  C.  Oppius  vom  Jahre  Rgnu  S^9^ 
**^  Die  Bill  des  Tribuns  (7.  Ort^Jtims  vom  Jährt  Romt  566. 
***)  Die  Bill  des  ConsuU  C,  iTannius  Siraho  vom  Jahre 
Rome  593«  ^  ' 
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femp^ranoe;  qni  aroient  forme  tant-  de  grands  ycapitaines^ 
tomberent  dans  le  mepris. 

Feecunda  virorum 
Paypertas^  Jitgitur,     Jhid. 

Et  ce  qui  est  -de  pllis  surprenant,  jc\esXy  dit  Vellejus  Pa- 
terculus,  que  ce  ne  fut  pasniöme.pardegres,  maistout-ä-coiip 
que  se  fit  un  si  grand  changemenf,  et  qua  les  Romains  se  pre-^ 
cipiterent  dans  le  luxe  et  dans  la  mollesse.  Sublataimperü 
eemula,  non  graduy  sed  prwdpift  dursu,  a  virtute  descitum^ 
ad  vitia  transcursujn',  L.  2.,Les  vohiptes  prjrent  lä  place  de 
la  temperance ;  Voisivete  succeda  au  travail,  et  l'inter^t  partim 
culier  eteignit  ce  zele  etcette  ardeurqueleursanc^tresaToient 
fkit  parollre  pour  Tint^ret  public/  * 

En  effet,  il  semble  que  ce^  soit  une  antre  nation  qiiira 
paroitre  sur  Ta  scene ;  une  corruption  generale  se  repandit  bien- 
tot  dans  tous  les  ordres  de  l'etat.  La  justice  se  vendoit  publi* 
quement  dans  les  tribunaux ;  on  consignoit  sur  la  place  pli^r 
acheter  les  suffrages  du  peuple:  et  les  Gonsuls,  apres  avoir 
acquis  cette  grande  dignite  par  leurs  brigues,  ou  a  prix'd'ar- 
gent)  n'ällbient  plus  a  la  guerre  que  pour  s'enrichir  des  de- 
pöuilles  des  nätions,  et  souvent  pour  ravager  eux-memes 
les  provinces  qu*ils  eussent  dil  Conserver  et  ^efendre. 

De-lä  vinreht  les  richesseÄ  immenses,  de  quelques  gene* 
raux.  Qui  pourroit  fcroire  qu*an  citoyen  Romain,  que  Crässus 
ait  eu  plus  de  sept  mUIe  talens  (105000001^)  d^  bien?  Je 
ne  parle  pointi  des  tresors  que  Lucullus  rapporta  de  TAsie,  et 
Jules  Cesar' des  Gaules.  Le  premier  ä  son  retour  fit  bätir  des 
palais  et  jyecut  avec  une  magnificence  et  unedeircatesse  qu^e- 
les anciens rois  de  Ferse auroient  eu  bien  de  la  peine  aimiter; 
et  Cesar,  plus  ambitieux,  outre  un  grand  nombreMd*officiers  et 
desoldats  qu'ilenrickitpardeslibertilitesinieressees,  se  servit 
ehcoredeTargent  des  Gaulois  pour  corr^ropre  les  premiers  de 
Borne,  et  acheter  la  liberte  de  sa  patrie. 

II  falloit  que  les  provinces  fournissent  a  ces  depenses  im- 
menses. Les  generaux,sous  pretexte  de  faire subsister  leurs  trou* 
pes,  s'empäroient  desrevenusdelaRepublique:  et  l'etat  s'afibi- 
blissoit  ä  Proportion  que  les  particuliers  devenoient  puissans. 

'  Outre  les  tributsordinaires^ les commandansexigeoient  tous 
les  jours  de  nou velles  sommes,  ou  a  titre  de  presens  k  leur entree 
dans  la  proYince,  ou  par  forme  d'emprunt.  Souvent  meme  on 
ne  cherchoitplusde  pretextes.  C'etoit  assez,  pour  piller  le  pen- 
ple^etpouretablir  de  nouveauximpdts>  que  de  leurdonner  da 
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no|iTeaiixnpins.  Cujus  modo  reinomenreperiripoterat,  hoc$a- 
iis  esse  ad  cogendas  pecunias.  Caes,  de  beüo  civ.  L  3.  Et-ce^ 
'  qui  etott  encore  plus  insupportable,  c'est  q^epouravoirdel'ar^ 
gentcomptant,  ooremettoitlaleveede  cestribptse^traordii^i-; 
res  a  des  publicains^  qui, ,  sous  pretexte  d^aroir  aivance  leurs  de-^ 
-Biers,  doubloient  les  dettes  des  provinces,  et  absorboienj  par 
des  usures  euonnes  les  rerenus  de  Tannee  suiyai^te. 

Toutes  ces  richesses  fondoient  a  Rome.  Des  fleuyes  d'^or^ 
ou  pour  miens;  dir^,  le  plus  pur  sang  des  peuples  j  couloit  d« 
toutes  les  provinces,  et  jportoit  im  luxe  affireux^  OiiTojoit 
s^elerertout-a-coup,  etcomxne  par  encba'nteioent^  de  süperbes 
palais^  dontlesmurailles,  les  voiltes  ei  les  plafonds  etoient  do- 
res.  Ce  n'ekoit  pas  assez  que  les  Hts  et  les  tables  füsseut  d'ar* 
gent,  ii  falXoit  enc^ore  qüe«ce  riche  Qietal  füt  grave  ouqu'il  fi\t 
orne  de^  bas^relieüs  de  la  main  des  plus  excellens  ouTiiws» 

0  pater  urbis 
,j^  Vnde  nefas  iantum  Latus  pdstoribusf 

Juyen»  Sai,  2» 

Cest  de  Seneque  que  nous  apprenons  un  changement  st 
surprenantdansles  moeurs  des  Romains,  et  qui,  etantlui-mdme 
Hohe  d^  sept  milHons  d'or^  n*a  point  eii  honte  de  nous  laissez 
ces  excellens  discours  sur  la  pauyrete,'  q^^  ^^ut  le  nionde  ad- 
mire  dans  ses  ouvrages.  Par  quelle  regle  de  philosophiei,  s'e- 
crioit  SuiUius,  Seneque  a-t~il  acquis  en  quatre  ans  de  fareury 
plus  de  sept  millions  d'or  P  II  lui  reprochoit  qua  sa  principal^ 
etude  etott  de  courir  apres  les  testamens,  de  prendre  eomme 
dans  un  filet  cenx  qui  n'^avoieat  point  d'enfans,  et  de  remplir 
VItalie  et  les  provinces  de  ses  usures.  Qua  sapieniia^  quibus 
philosophorum  prceceptisy  intra  guadriennium  regice  amierdas 
fer  milUes  ^estertiüm  paravisset?  Romoi  testamenta  et  orbos^ 
velui  indagine  ejus  capi,  Italiam  et  provinciaa  immenso  Ja*'- 
nore  haw'iri,     Tacii»  An^Lf^*  €,A2* 

^  Tout  Targent  de  Tetat  etoit  entre  les  mains  de  quelques 
grands,  de^publicains  et  de  certains  affranckis  plusriches  que 
läurspatro^.  Personne  nignore  que  ce  magnifiqueainphitheä- 
tre  qui  portoit  le  nom  de  Pompee,  et  qui  pouToit  contenir 
jusqu'äquarantemille  personnes,  avoit  ete  balides  deniers.de 
Denietrius  son  affranchi.  Quem  non  puduit^  dit  Seneque,  /o* 
cupletiorem  esse  Pompejo.  Seneca  de  ü-anq»  anim.I.  c.  8. 

Pallas,  autreafiranchi,  et  aussi  riche  <^ue Seneque,  poura- 
voir  refus^  une  gratification'de  VEm  pereur  Claude  son  niaitre,en 
futlouesolemnellementenplein  Senat  et  compare  acesanciens 
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.'.■••  '         •   ■ 

]Rbmains  dont  nonsrenons  deparler,5i  c«lebres  parleuTd^sinte* 
ressement.  On  Youlat  m^me  conservet  la  memoire  desonrefus 
par  line  inscription  qae  la  flatterte  dictir.  On  trcnve,  djt  P^ne, 
SUT  le  chemin  de  Tibur  nn  monnment  oi\  on  lit  ces  mots:  „le 
Senat  adeceme  ÄPallaslesornemensdela  Pretnre,  et  cent  cin*^ 
qaanfemillegrandssesterces (3750000 L.);  mais  ilarefuserar- 
geht>  et  a'est  contenfte  des  honneurs  et  des  distinctions  atta- 
chees  k  cptte  dignite."  Ei  fixum  est  csre  pnblico  Senatus-con- 
tultum,  quo  Uherünus  sestertiflm  ter  millies  possessor,  aniiqum 
pärsimonia:  laudibus  cumulahatur»    7aciU  jinn^Lii» 

Quelle  m od eratton  poiir  nn  affranchi,  qnirichede'plnsde 
septmillions  d'or,  rouloit  biense  cöntenterdesornemensdela 
Prettire!  mäis  quelle  honte  pour  Rome  de  voir  cet  aflranchi,  k 
peine  echappe  des  qhaines  de  la  seryitude,  paroitre,  dit  Pline, 
aTeclesfaisceanx;  luiqmautrefois  etoit  sorti  de  80|i  village  les 
pieds  nuds  et  blanchb  de  la  craie  dont  on  marquoitlesesclayes : 
unde  crettttis  pedihua  advemssetf  Plin,l,  35.  c.  penulu 

Je  ferois  un  livre,  si  j'entrois  dans  le  detail  du  luxe  des 
Romains»  et  si  j'enfreprenois  de  repr^senterlamagnificence  de 
leurs  bätiraens,  la  richesse  de  leurs  habits,  les  pierreries  dont 
ils  se  paroienty  ce  nombreprodigieux  d'esclayes»  d*affranchis 
et  de  cliens  dont  ils  etoient  environnes  en  tout  texnps,  et  sur- 
toat  la  depense  et  la  profusion  de  leurs  tables. 

Dans  le  temps  m^me  de  la  Republique  ils  n*etoient  point 
eontens,  dit  Pacatus*)  (Panegyr.  Th.  Aug.)»  si  au  milieu  de 
Phiver  les  roses  ne  nageoient  sur  le  Vin  de  Falerne  qu'ön  leur 
presentoit;  et  si  dans  Tete  on  ne  Pavoit  fait  rafraichir  dans  des 
yases  d^or.  Ils  n'estimoient  les  festins  que  par  le  pr ix  des  mets 
qu'on  j  seryoit.  II  falloit  au  trayers  des  p^rils  de  la  mer  leur 
aller  chercher  les  oiseaux  du  Phase**);  et.  pour  comble  de  * 
corruption,  on  commen9a,  apr^s  laconquSte  de  PAsie,  ain- 
troduire  dans  ces  ^stins  des  chanteuses  et  des  baladines. 

Les  jeunes  gens  en  faisoient  Pobjet  de  leurs  ridicules  af- 
fections«  Ils  se  frisoient  comme  elles,  ils  afiectoient  mdme 
d'imiter  le  son  de  leuryoix,  et  leur  demarche  lasclye ;  ilsne 
surpassoient  ces  femmes  perdues  que  par  leur  molless^  et  leur 
lachet e.  Capillum  frangere^  et  ad  muliehres  hlanditias  vocem 

*)  Lmtimus  Pmcttfus  Drej>a.nius,  der  um  das  Jahr  380 
mmth  Christi  Gshurt  lehie,  ist  einer  der  Terfasger  der  Saitunk- 
lung  vett  hobreden  auf  einige  Römisehe  Kaiser  des  3ten  und 
Aten  Jahrhunderts,  ♦♦)  Fasanen,  derfn  Vaterland  das  Ufer  des 
Flusses  Phasis  am  Fufse  des  Kaukasus,  im  ehemaligen  KoUhis,  isU 
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extenuarey-mQjlUie  corporif  vertare  cu^JeminiSy  ei  immune 
dissimis  se  exeolere  miindftüsy  nosfrorum  adoUscenUum  spe-^ 
cimen  est,     Sen.  H/tet,  Contr.i.  . 

Aussi  Jnles-Cesar  qui  connoissoitJa  fanssedelicatesse  de 
cette  ieunesse  effemin<fe»  ordonna  ases  soldafs  dans  3a  bataille 
de  Pharsale,  air  lien  de  lancer  de  loin  les  ^arelots,  de  les  por^r 
ter  droU  au  visage.  Et  il  larriva)  comme  ce  grand  homme 
TaYoit  prevt],  qne  ces  jeiines  gens  idolfttres  de  lear  beaute,  se 
tonrnerent  en  futte,  de  pear  de  s'eTposer  a  ^tre  defigures  par 
des  b]essures  et  des  cicatrices. 

Qaelleiressonrcepourlaliberte!  on  pour  inieax  dire,  qnel 
aiigiire  d'nne  serritude  prochaine!  II  u'en  falloit  point  d'antre^ 
que  de  Yoir  im  etat  oi\  la  yaleiiretoitmoins  consideree  que 
le  Inice)  o\\  le  pauvre  officier  langiiissoit  dans  les  honntvrs 
obsciirs  d'nne  legioil^  penda^t  que  les  grands  tächoitnt  de 
couVrir  leur  lächete^  et  d*eblouir  le  public  par  la  magnifipenee 
de  leur  train,  et  par  reclat  de  ledr  depense. 
'    .  ScBVior  armis 

Luxuria  incubuit,  victumque  ulcisciiur  orhem. 

Lucan. 

TJn  luxe  aussi  general  eut  bieiit6t  consume  les  biens  des- 
particuliers.  Four  fournir  a  nne  depense  si  eiicessiye,  apres^ 
ayoir  vendn  ses  maisons  et  ses  terres,  on  rendoit  par  des  in- 
dignes  adoptiöns  et  par  des  alliances  hontexiseslesang  illustre 
de  ses  anc^res ;  et.quand  on  n*eut  plus  rien  a  yendre,  on  tra* 
fiqiia  de  sa  Itberte.  Le  magistrat  comme  le  simple  citoyen, 
Fofficieret  le  soldat  potterent  lenr  seryitade  oi\  ils  crnrent 
trouyer  leur  inter^t.  Les  legions  de  la  Republiqne  deyinrent 
les  legions  des  ^ands^  et  des  chefs  de  parti :  et  pour  attacher 
le  soldat  k  leur  fortune,  ils  dissimuloieat  ses  brigandages  et 
negligeoient  la  disctpline  militaire»  k  laquelle  lenrs  ancetres* 
deyoient  leur»  conqu^tes  et  la  gloire  de  la  Republique. 

Le  luxe  et  lamollesse  etolent  passes  de  la  yillejtisqiie 
dans  le  camp.  On^voyoit  uue  foule  de  yalets  et  d'esclayes, 
ayec  tout  l'attirail  de  la  yolupte,  suiyre  Tarmee  comme  une  an- 
tra armee.  Cesar  apr^s  ayoir  force  le  camp  de  Fompee  dans 
les  planes  de  Fharsale^  jtröuya  lestables  dressees  comme  pour 
desfestins.  Lesbufiets,  dit-il*),  plioientsouslepoids  desyases 
i4'or  et  d^aurgent;  les  tentes  etoient  accommodees  de  gazons 
verds ;  et  quelques-unes,  Gtomme  celle  de  LenKilus^  pour  eon- 

♦)  De  belle   civili  UI.  96. 
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Server  le  frais,  etoient  ombragees  de  rameanx  et  de  lienre.  En 
un  möt,  il  vit  du  cdte  qu'il  for^a,  le  luxe  et  la  debauche^  et 
dans  Tendroit  oi\  on  se  battoit  encore*  le  ^neurtre  et  le  car— 
nage.  Alibi  proelia  et  vulnera^  alihi  popinoe,  simul  cruor  et 
strues  corporuntj  juxia  scorta  et  $cortis  simile*     TaciU 

.  Apres  cela,  faut-il  s'etonner  st  des  hommes  qui  recher— 
choient  les  ypluptes  au  niilieu  meme  des  perils,  et  qui  ne  s'ex— 
posoient  aux  perils  que  pour  pouyoir  fonrnir  a  leurs  plaisirs^ 
ayent  yu  enserelir  leur  liberte  dans  les  champs  de  Pharsale? 
Au  liei;  que  tant  que  cette  liberte  si  precieuse  aus  premier« 
Romains,  aroit  ete  sous  la  garde  de  la  pauvrete  et  de  la  tem- 
perance,  l'amour  de' la  patrie,  layaleur,  le  cours^ge,  et  toutes 
les  vertus  civiles  et  militaires  en  avoient  ete  inseparables». 

Utinam  remeare  Uceret 

s 

Ad  veteres  fines  et  moenia  pauperis  Ahci^ 

Claude  de  hello  civ*    ^ 


SAINT.  RfiAL- 

Der  Aht  CESAR  RICHARD  DE  SAINT-REAL,  Sohn  einem 
Ratbs  im  Senat  von  Chambiry,  kam  Jrühzeiiig  nach  Paris, 
und  wurde  seiner  grilndlichen  Kenntnisse^  seines  lebhaften  Gei-* 
stes  und  seiner  angenehmen  Sitten  wegen  allsremdn  geschätzt» 
Als  er  1675  seine  Vaterstadt  besuchte^  einhielt  er  von  Carl 
JEmanuelll  den  Auftrag,  die  Gesch iahte  Em  anue Vsl,  sei^ 
nes  Aeltervatersy  zu  schreiben;  man  weifs  aber  nicht,  oh  und 
wie  er  sich  desselben  entledigt  hat.  Die Herzoj^hvoh  Maza-^ 
rin,  welche  nach  Savoyen  geflüchtet  war,ftand  an  seinem  um" 
gange  Geschmack  und  nahm  ihn  mit  sich  nach  England.  Fbft 
dort  kehrte  er  nach  Paris  zurück  und  brachte  hier  mehrere 
Jahre  in  philosophischer  Eingezogenheit  zur  1702  begab  er  sich 
wieder  nach  seiner  Vaterstadt,  und  starb  daselbst  nicht  lange 
nach  seiner  Ankunft,  So  weit  das  Dictioilnaire  historique,  dem 
wir  bei  diesem  Artikel  gefolgt  sind.  Andere  versichern,  dajs^ 
man  weder  den  eigentlichen  Namen^  .noch  den  Geburtsort  wn— 
sers  Saint- Rial  mit  Zuverlässigkeit ^ angeben  könne,  ^eine 
Werke^  die  eine  lebhafte  Einbildungski'aft,  einen  gründlichen 
Kopf  und  einen  Reichihum  an  wohlgeordneten  Kenntnissen  ver-m 
rathen,  sind  ilhSvom  Abt  Per  au  in  drei  Bänden  in  h,  und 
sechs  Bänden  in  \2,  gesammelt  worden,  SHe  vorziigUchsten 
darunter  sind:  1)  Sept  discours  sur  Tusage  de  rhistoire>  voll 
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treffender  Bemerkungen^  aber  nachlässig  geschrieben.  2)  His- 
toire  de  la  conjuratioa  qtie  les  E$pagnolsfonnerent^iil618 
contre  la  re publique  deVenise.   Dieses  schätzbare  JFerky  das 
seinem  Verfasser  mit  Recht  den  Namen  des  Französischen 
Sallust^erworben  hat  verdient  wegen  der  blühenden  Dar^ 
Stellung,  der  glücklichen  Austvahl  und  Zusammenstellung  der 
erzählten  Begebenheilen  und  der  überall  eingestreuten  scharf-r 
sinnigen  Bemerkungen,  zu  den  Meisterstücken  im  historischen 
Stil  gezählt  zu  werden.  3)  Don  Carlos,  eifie  gut  geschriebene 
historische  Novelle.  4)  Discours  de  remercknent,  prononcele 
13  mai  1 680  ä  rAcademie  de  Turin,  die  ihn  bei  seiner  Anwesen^   * 
heit  in  dieser  Stadt  zum  Mitgliede  aufgenommen  hatte.  5)  Ce- 
sarion,  vier  Gespräche  philosophischen  und  historischen  Inhalts- 
6)  Discours  sur  la  Y^leur,adresse  a  TElecteur  de  Bayiere  en  l688> 
eine  der  besten  Schriften  des  Abts  Saint-Hiah  7)  Ferschie^ 
dene  historische  Aufsätze,  als  Conjuratioh  des  Gracques,  Af- 
faires de  Marius  et  de  SjUa,  Gonsiderations  surLncnllus,  Con^ 
siderations  surAntoine,  Reilexions  sur  le  meurtre  de  Gesar, 
Fragmens  sur  Auguste  und  andere  mehr.  8)  Tratte  de  la  cri- 
tique.  9)  Verschiedene  philosophische  Versuche,  als  sur  le  Coeur 
de  Vhomme,  sur  la  Mort  U4S.tü.  10)  Briefe,  Maximen  und  an^ 
dere  kleine  Aufsätze.  1757  erschien  eine  geschmackvolle  Aus^ 
gäbe  der  sämmtUchen,  und  1783  der  auserlesenen  ^erke  des 
Abts  Saint" Real,  jene  zu  Paris  in  8.  und  diese  zu  Lon» 
don  in  A  Bänden  m  16.  v  \ 

Fragmens  svr.  Avgitstb. 

11  paroitra  peut*^fre  extraordinaire  qu'on  Veuille  se  soulerer 
IDontre ,  le  sentiment  universellement  re^u  de  presque  tont  le 
ihonde,  qiii  a  fait  passer  Auguste  pöur  le  model^  qu'on^evoit 
proposer  anx.rois.  Les  bistoriens,  sur  la  foi  desqnels  on  a  juge 
de  ce  prince,  ecrivoient  presque  tous  de  son  t6mps,  et  sous  son 
empire;  et  leurs  louanges^  tottjouTst>utrees,  doiyentparcette 
raison  paroitre  extr^mement  suspectes :  ondoit,  pour  reconnoi- 
tre  parfaitement  la  yerite,  suiTteles  faits  indubitables  de  sa  vie : 
etselonl'enohainementqu'|ls  aurout  les  uns  avec  les  autres,  on 
pourra  avec  un  pen  de  r^flexion  dem^ler  le  Veritable  genie,  le 
caractere,  les  vertus  et  lesvices  de  ce  prince,  duquel  ilseratou- 
jours  rrai  de  dire,  quelque  respect  qu'on  veuill^  avoir  pout  sa' 
memoire,  que  sa  fdrHine  futtoujours  plus  grande  que>son  me- 
rlte>  et  qu'on  n'a  )uge  de  celni-ci,  que  par  rapport  aTantre. — 
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ta  valeuT,  qn.i  est  la  plns  essentielle  qiialite  des  grands 
ppnres,  n*a  jamais  parii  dans  Aiignste,  pas  rn^rae  dansiinde- 
(grt^Trtedlocre;  toutes  les  victoires  qiii  l'eleverent  al'empiredu 
monde,  fiireat  roiirragiB  d'aiitnii :  celle  de  Philippe»  est  dile  au 
seul  Antoine;  celle  d'Actiuirt  est  rouvraged'Agrippa,  anssi  bien 
qite  la  defaite  de  Sextus  Pompejiis,  oi\  il  fiit  si  hontenx  a  An- 
giisfe  d'avoirtoujo^irs  reste  a  fond  de  cale,  et  de  n'avoir  pani 
qoe  long-temps  apres  l'action. 

S'il'est  vrai  qiron  doit  jtiger  des  ehoses,  non  pas  par  l'e- 
Tenemeiit,  Tnaisparceqni  pourroit  Ta,isoni]ableTnent  arriyer,  il 
estais^  de  concevoir  qn' Antoine,  qui  avoit  yaincn  äPhilippea 
avec  tantdedistinction  et  d'applandissernent,  et  qui  aroit  de- 
.puis  lAille  si  soiiv^nt  Auguste  snr  sa  maladie  le  jour  de  la  ba- 
taille,  et  sur  le  songe  ridicule  de  ^dn  medectn,  qui  le  üt  sortir 
de  son  camp:  il  est,  dis-je,'  aisd  de  concevoir  qu'Antoine, 
apres  mille  atitres  actions  d'eclat,  seroitderenulemaitred* Au- 
guste, saus  cette  fortune  qui  prit  soin,  pour  elever  ce  dernier^ 
de  donner  a  Tautre  une  passion  violente^  qui  rendit  soa 
nom  et  Sa  valeur  inutiles. 

B'ailleurs,  Agrippa 'etoit  devenu  si  grand,  apres  tant  de 
victoires,  mais  surtout  il  etott  regardf^avec  tant  de  distinction 
depuis  cefte  couronne  rostrale,  quo  la  defaite  de  Sextus  Fom- 
;|^ejus  lui  acquit;  honneur  jusqu'alorsi^oiifiparnii  les  Romains, 
qu'on  douta  soüvent  s*il  ne  detroneroit  pointAuguste,  q^ii, 
quelquefois  en  sa  yie,  le  craignit  assez  pour  deliberer  s*il  de- 
Yoit  le  perdre,  apres  toutes  les  obligat ions  qu'il  lui  avoit:  et 
c'est  sur  cet  article,  qu»il  consulta  Meconas,  qui  lui  repondit 
avecsafraDchise  et  son  esprit  ordinaires:  ,«Agrippa,  Seigneur^ 
y,est  si  grand,  qu*il  faut  ou  le  perdre  ou  Pattacher  aj'ous  par 
„les  liens  dji  sang:'<  et  c'est  alors  qu*Auguste  lui  fit  epouser 
sa  fille  Julie,  pour,  en  le  faisant  son  gendre,  se  le  rendre  in- 
dtssolublement  attache.  II  partagea  de  plus  avec  lui  les  hon^ 
nenrs  du  triomphe  et  du  Consulat,  et  poussa- mSnve  sarecon* 
noissance  tres-politique  jusqu'a  faire  frappesdes  medailles  en 
son  honneur  et  avec  son  effigie,  sur  les  revers  de^quelles  il  lui 
fit  donner  les  attribnts  de  Neptune,  en  memoire  de  sesv ic« 
toires  navales,  avec  plus  de  raison,  sans  doute,  qu' Alexandre 
n'honora  Clitus  du  nom  et  du  trident  de  ce  Dieu,  apres  avoir 
seulement  coule  a  fond  qtiatre  galeres  ennemieSk 

Quels  hon](ieurs,  et  quelle  elevation  pour  Agrippa,  suites 
d'une  valeur  extraordiuaire !  Quels  sujets  de  mortificatioh  et  de 
chagria  pour  Auguste^  d'Strei  pour  aiusi  dire,  force  de  se  sou- 
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mettre  k  nh  soldat  de  ft>rtnne,  inconYenient  ancpel  sont  expo^ 
ses  cenx  qni  ne  s'eleTent  qne  par  la  Talenr  des  antres. 

La  olemence  dont  on  a  fait,  ponr  ainsi  dire,  la  principale 
vertu  d'Auguste,  s'accommode  mal  avec  las  horreurs  de  la  pro- 
scription  dont  11  prolongea'seul  !e  cours:  mais,  sans  parier  de 
ces  temps  horribles  que  Tambition  monstnieuse  de  trois  hont- 
mes  rendit  les  plus  malheureux  qui  puissent  Stre,  on  tronye 
chez  Auguste  des  cruäutes,  auxquelles  il  a  ea  part  tout  seul, 
etquinepeuyent  etre  excuseesparrexemple  entrainant  deses 
coüegues.  * 

Toutes  les  conspirations,  si  exciisables  dans  le  temps  d'une 
tjrannie  naissante,  fnrent  punies  arec  la  demiere  rigueur. 
Egnatius  Rufus,  Marcus  Genictus,  Flautius  Rufas,  |urent  ex^ 
cutes  Sans  qu'on  donnät  presque  de  temps  k  leurs  d^fenses« 
Fanniu^s,  €epion,  Mnrena,  fnrent  punis  de  mort,  d*une  maniere 
infame,  qnoique  ce  dernier  filt  lebeau-frere  deMecenas,  cet  ami 
81  cher^t  sifidele  d'Auguste,  et  qn'il  fiit  d'ailleurs  Tun  des 
hommes  les  plus  estimes  de  la  Republiqne,  duquel  Thistorien 
le  plus  devötie  a  Auguste  a  ete  oblige  d'arouer,  qu'arant  cette 
conspiration  on  ji'avoit  rien  trpuve  k  lui  reprocher*). 

Combienrtrouye-t-on  d'entreprkes  qpi  etoient  &.peine 
^bauche^s,.oti,  pour  mieux  dire,  qui  n'etoient  encoreque pro* 
jetees,  quifarentpüniescomroe  si  elles  avoient  ete  execntees?. 
M.  Lepidus^  fils  du  triumyir,  qui  avoit  ete  maltraite  par  Au- 
guste, et  dont  le  ressentiment  pouvoit  avoir  passe  jusqu'a  soa 
fils,  sans  un'trop  grand  crime,  fut  mis  k  mort,  aprey  queMe^ 
cenas,  qui  faisoit  pour lorsla  Charge  de  gouremeur  de  la  viUe, 
eüt  decouyert  quelque  chose  de  ses  desseins. 

Combien  y  eut-il  d*ianocens  qui  fnrent  troutes  ctiminels' 
par  la  seule  raison  qu*ils  avoient  ete  de  bons  republicains,  et 
qui  iurent  immol^s  k  la  silrete  du  prince  et  de  sa  grandeur? 
Toranius,  qui  ayoit  ete  son  tuteur  et  son  cbjl^gue  dans  Tedi- 
lite,  Komme  integre  et  amateur  de  sa  patrie,  s'il  en  fut  jamais, 
fat  sacrifie  k  ses  soup9ons,  sur  la  ün.  de  la  proscription,  sans 
qu'il  eilt  jamais  donne  aucune  marque  de  mauyaise  Tolont^. 
Ce  fut  sur  une  simple  et  pareille  Imagination,  qu'il  fit 
mourirProcules,  son  aifranchi,  qui  arojt  ete  si  ayant  dans  ses 
se'crets  et  dans  sa  confidence,  sur  le  pretexte  ridicule  qu*il 
avoit  fait  T^mour  k  des  femmes  de  qualite. 

On  dil  aussi,  qu'enViron  le  mSme  temps  il  accusaun  nomm^ 


♦j  Ante  hoc  bomit  ponüt  videri.  V6lh  Pater a  Hb,  l. 
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Galltas,  de  l'avoir  vouln  poignarder,  et  qtt'il  p^t  «oin,  ponr 
cela,  de  construire  des'indices  et  de  subomerdes  temoins;  il 
le  fit  mertre  en^^atte  a  la  question,  comme  un  esclave:  il  assis- 

.  ta  lui-meme  a  ce  tQurment^  sans  que  ce  malheureux  youlAt 
jamaisrien  avouer;  il  le  fit  etifin^ecuter,  tout  innocent  qu'on 
pretend  qu*il  etoit;  et  Ton  ajoufle  qu'il  eut  rinhumanite  de  lai 
arracher  les  yeux  de  ses  propres  mains.  II  ne  fau droit  qa'une 
action  semblable,  bien  yerifiee^pour  temir  la  plus  belle  yie  da 
monde.  / 

Apres  la  bataille  de  Philippes,  oi\  il  avoit  si  peu  contribue 
k  la  victoire,  quelles  furent  les  cruautes  qa'il  exer^a  k  Tegard 
des  malheureux  prisonnters  qui  hü  furent  präsentes!  Celui  qui 
lui  demandoit  pour  toute  grace  de  lui  accorder  la  sepuHure^ 
len  re9ut  pour  reponse:  ,>que  les  oiseanx  le  mettroient  bientoC 
„en  etat  de  n*en  ayoir  pa^  besoin.'<  Quelle  fut  sa  barbarie, 
.quand  il  voulnt  obligerle  pere  et  renfantdecombattre'ensem- 
ble  dans  le  temps  qu'Us  lui  demandoient  lagräce  Ti/n  del'aa- 
tre  de  la  maniere  du  monde  la  plus  touchante :  et  il  se  donna 
le  lache,  plaisir  de  Les  voir  egorgertous  les  deux^  sur  ce  qa*il« 
ijefus^rent  de  servir  de  gladiateurs.  ,  ^ 

Aussi  quand  on  conduisit  tousles  prisonniers  enehaiaes  de- 
Tant  lesdenx  triumviTS,parmi  lesquels  prisonniers  se  trouvoient 
tant  de  gens  de  qualite  et  de  merite«  et  entre  autres  le  fameax 
Fayonius,  ce  singe  et  cet  imitateur  souyent  ridicule  de  Caton^ 
ils  saduerent  tous  /ort  honn^tement  Antoine>  lui  mar<|uefeiit 
leur  estime  et  leurs  respects,  l'appelant  leur  Empereur :  au  lieif 
qu'ils  chargerent  Auguste  d'injures  et  derailleries.piqiiatites> 

,    auxquelles  il  ne  fut  pas  insensible. 

On  ne  sauroit  oublier  le  saccagement  dePernge  qilHlprit 
sur  Lucius  Antonius,  hi  la  repctase  qu'il  fit  aux  trois  cents  qui 
composoientite  seiiat  de  cette  yille.  Ils  furent  presentes  a  lui 
enchaines,  et  ils  lui  demandoient  gräce,  pour  ayoir  resfe  dans , 
le  parti  d'un  homme,  a  qui  ils  ayoient  tant  d'obligations^'^et 

.  qui  ayoit  si  long-temps  ete  son  ami  et  son  allie.  II  ne  leur 
repondit  autre  chose,  sinon^  ilfaut  tous  mourit:  etimm^diai- 
tement  apres  cette  r^ponse>  aussi  cruelle  que  lacbnique,  ils  fa- 
^nt  tous  execntes. 

Le  pillage  de  la  yille,  qn'il  abandonnaa  sb$  soldats>  quoi- 
qu'elle  eilt  cäpitnle,  ne  sauroit  se  conseryer  sans  horreur:  et 
les  yiolences  7  furent sigrandes,  qu*undesprincipauxhabitansy 
jiomme  Macedonicus,  qui  avoit  autrefois  seryi  sous  Lucius  A^^ 
tonius;  mit  le  feu  dans  sa  maison^  apres  quoi  il  se  poignarda. 
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La  flamme,  poussee  par  le  rent  dans  le's  inaisons  voisines,  pro- 
duisit  bieiitot  un  horribl6  incendie,  quireduisit  dan5  iin  tres- 
petlt  espace  de  temps  cette  grande  et  belle  ville  en  cendres, 
dont  la  perte  parut  s\  grande  a  toute  Tltalie,  queles  historiens 
n'ont  pas  pu  la  deguiser,  et  en  ont  rejete  la  fautesurla  fi1- 
reur  des  soldats  Tictorteiix  *),  qiii  ne  saüroient  jam^is  §lre 
coupables  de  hi  mort  des  troisceiits  senateurs  qu'Aaguste  7  fit 
^gorger  de  sang-froid.   * 

11  est  si\r,  qu'apres  la  mort  d*Antoine,  il-  fit  tuer  son  filj 
Antjllus,  qui  s'etoit  refugie  dans  le  maiisolee  que  Gleopatre 
aroit  fait  elever  a  son  pere,  crojant  de  trourer  unasyledaos 
un  lieu  qui  lui  parofssöit  si  sacre;  et  en  efiet,  il  etoit  d*un 
vainqu  eurgenereuxd'e  pargner  lesen  fans  dun  hommeqiii/pen- 
dant  toiit  le  temps  qu'ils  avoient  ete  unis  et^tout  le  cours  de 
leur  inimitie  et  de  leur  guerre/  lui  avoit  donne  tant  de  mar- 
qtiesde  generosite.  Ce  fut  dans  ce  ro^me  temps  qu'il  fit  mou~ 
rir  Cesarionj  fils  du  graud  Jules  e't  de  €leopatre,  qui  apres  la 
defaite  d'Antoine  tachoit  a  se  sauver  en  Ethiopie.  II  semble 
qu'Auguste  devoit  ^u  moins  faire  grace  au  sang  de  son  pere. 

Si  Ton  ajonte  h,  toutes  ces  crUautes  les  rigueurs  avec  les- 
quelles  il  fit  mourir  une  infinite  de  gens  de  qualite^  pour  avoir 
aime  sa  fille  Julie,  qui  donnoit  tant  de  lieu  a  leurs  amours,  on 
trouvera  qu'Auguste  a  ete  moins  dement  qu*on  ne  dit:  et  il 
Be  faut  ajouter,  pour  decouvrir  parfaitenient  sur  cet  article  son 
yeritable  genie,  que  ce  qui  lui  arriva,  lorsque,  jugeantdes  cri- 
miuels^  et  se  laissant  aller  a  son  penchant  sanguinaire  qui  lui 
etoit  si  naturel,  Mecenas  ou  Agrippa  (on  ne  sait  lequel  des 
deu:i^)  ne  pouyant  l'aborder  k  cause  de  la  foule,  lui  envoya  des 
tablettes  oi\  etoi'ent  ecrits  ces  mots :  Heüre-tqi  bonrreau,  Ap- 
paremment  ce  favori  connoissoit  bien  le  prince;  et  il  faut  que 
sa  cruaute  fAt  bien  outrde,  pour  qu'on  osät  le  cofriger  si  yio- 
lemment :  enfin  il  est  sAx  qu'il  a  fait  mourir  tant  de  gens,  qu'o^ 
ne  trouToit  presque  poijit  de  jour  dans  les  premieres  annees 
de  son  empire,  qui  n^  fi\t  marque  du  sang  de  quelque  per- 
sonne coniiderable. 

•  Je  sais  que  dans  la  suite  de  son  empire,  il  pardonna  a 
Cinna ;  mais  tout  le  moUde  ,sait  aussi  que  ce  fut  une  inspira- 
tion  de  Livie  sa  femine,  quj,  roulnttächer  a  gagner  par  ladou- 
ceur  ce  qu'il  n'aroit  pu  depuis  long- temps  par  les  suppHces; 

: 7 ; — 

*)  Itt  Fenuiiios  magU  ir%  militiim  quam  voluntate  ssvitum 
est  dücis.:  Voll.  Paterc.  lib.  II. 
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car  quoiqne  toiis  les  jaiirs  il  fit  mourir  qirelque  conjure,  ou 
veritable  ou  pr^tendu,  les  conspiratiohs  etoibnt  toujours  plus 
frequeutes,  et  e\le$  se  foirmoientpourainsidiredü^atig  etsous 
la  cendre  de  ceux  qu'otf  immoloit:  oncraignoitd'ailleursdans 
Ciniia  le  nom  et  la  reputation  de  sou  ayeul  maternel,  le  grand 
Fompee,  dont  les  partis^^ns  Caches  etoient  eucore  en  grand 
noinbre. 

La  clemence  etoit  peut-etre  la  vertu  qui  manquoit  le  plus 
a  Auguste :  c'est  ellexlont  oa  l'a  loue  dayantage,  par  la  raison 
saus  doute,  qu'il  ii*est  point  de  vertus  que  nous  souhaitions 
davantajge  qu'on  ndus  attribue,  que  Celles  que  nous  n'aTons 

poiut  .  '    ' 

Je  ne  sais  si  Ton  peut  excuserle  crime  d'enlever  unefem- 
me  grc^sse  a  soa  mari^  de  Tepouser,  et  de  repudier  la  sienne 
sans  aucune  autre  raison*).  L'education  qu'il  doimaaruneet 
arautreJulie**)yfut teile  que  cesdeux  princesses  fnrentles  plas 
prostituees  personnes  deFempire,  et  il  y  eut  assurement  be^u- 
cpup  de  sa  faute  dans  les  x;omplaisances  qu'il  eut  au  commen- 
cement  ppur  elles. 

Onnesauroit  exc^userruniond'AugusteavecDecimusBru- 
tus,  l'un^  cles  conji^res>  auquel  Antoine  faisQit  la  guerre'.  Les 
Sujets  de  mesintelligence  qu'il  aroit  avec  son  collegue>  ne  de- 
vbient  jamais  Tobliger  a  aller  defendre  l'un  des  plus  coupables 
de  la  (jonjuration;  je  dis  des  plus  coupables,  puisque  Decimus 
Brutus  setrouva  dans  le  testament  de  Cesar  parmi  ses  heritiers ; 
ce  qui,  sans  doute^  rendit^la  perfidie  plus  noire.  N'et6it-il  pas 
bien  honteux  au  fils  de  Oesalr  a  defendre  le  meurtrier  de  son 
pere,  tandis  qu' Antoine,  qui  etoit  son  ami  particulier  ayant  la 
conjuration,  le  pourspiyit  yiyement,  et  ayec  si  peu  de  mena- 
gement 

11  commanda  Tarmee  de  laHepubliquepour  la  defense  de 
Decimus  Brutus,  qu'on  empecha  pour  lors  de  ceder  aux^anhes 
d' Antoine:  on  ne  doit  pourtant  pas  oublier  une  belle  reponse 
qu'il  fit  a  ce  Gon jure,  lorsque  celui-ci,  a^ant  ete  seoouru^you-r 
lut  Taller  remercier :  9,dites  a  Becimus  Bruttts  (dit-il  a  celui 


-  / 


*)  Augu9i  rauhte  deni  Tiheriut  Jftro  «cfiK  schwängert 
Oattin  Livia,  und  heirathete  sie  statt  der  Serihonia.,  die  er 
verstitj's,  **)  Julia,  die  einzige  Tochter  August* s  vioi  der 
S vriho 9 » a,  war  nacheinander  an  JST arcellus,  jig rippa  uni 
Tiberius  verheiraihei.  Vwi  dem  »weiten  hatte  sie  eine  Toch^ 
ter  gleiches  Kamens, 
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,,qiii  Ini  venoit  demahder  raiidience  de  ssl  part)que  jeiiesuis 
„poinl  yeiiii  pour  le  .secoiirir,  mais  pour  cambattre  Antoine, 
yjqui  peut  facÜemejLl  un  joar  deveiür  mon  ami«  au  ^ieii  que  je 
„serai  toujours  le  mortel  eiuieini  de  Brutus.  Je  ue  veux  jii  le 
,,Toir«  ni  lui  parier,  et  il  peut  se  retirer  üi\  U'lui  plaira^  puisr 
y,qu'aiusi  le  veulent  ceux  qui  sout  a  Rome.  ' 

Cettereponse  est  belle,  et  Ton  doitaTOuer  qu'Augu.vteavoit 
pour  cela  uu  talent  merveilleux :  oii  nesauroil  r,epomHre<  plus 
^iiste,  iii  plus  agreablement,  qii^l  a  fait  pkisieurs  I'qis  eu  sa  yie ; 
et  j'ai  toujours  fort  aiine  la  iacilite  avec  laqueUe  il  se  raoqua 
de  ces  deputes  de  la  villM  de  Tarracoiie,  qui  etoient  Teiius  le 
congratuler  sur  cequ'nii  paluiier  avoit  cril sur  un  aut^l  qui  lui 
etoit  coii#acre:  „II  faut  (leur  dit-*il)  que  vous  y  briUiez  fort 
V,peu  de  victimes,"  ^  > 

Oa  ne  doit  point  contester  a  Augusts  cet  esprit  heiir^ux 
etagreabl^,  quoique  que)ques-uns  ayent  voulu  dife,  que  ses 
plu$  belles  reponses  etoient  i'ouvrag^  de  Mepejaas,  le  plus  bei- 
esprit  de  ,1'erapire. 

OnnesaitsiPondoit  faire  beaucoup  de  cas  de  la  propo- 
si.tion  qu'il  fit  a  ses  deux  coi>£deus,  de  se  depouiller  de  Pem- 
pire.  Ce  nefut  apres  toutqu'üne  propo^ition  afTeclcJe*,  et  il  se 
garda  bleu  de  suivre  le  conseil  d'Agrippu,  qui  lui  voulut  per- 
suadei'  de  If  quitter  genereusemeut !  G'est  ici  qu'on  peut,  en 
pässant,  faire  uue  reÜexion  as'sez  naturelle  sur  la  dilfereucedes  * 
avis  d'Agrippa  et  de  Meceuas :  reilexion  que  mille  autres  sans 
dpute  ont  iaite,  mais  qu'ou  ile  dbit  pourtant  pas'omettre. 

Agrippas'etoiteleve,par  ses  Tertus  militaires,  d'une  t^es- 
basse  naissance  a  liiie  tres-hau)e  fortuue,  qui  lui  ayoijt  acquis 
des  honneurs  iufiuis,  dout  il  etoit  yeritablemeut  digne ;  il  aroit 
l'esprtt^rand,  lesvues  etendues  et  justes,  Pambition  deqom- 
mabder  ä  toute  la  terre,  qu'il  avoit  pourtant  accommodee  aVec 
l'obeissance  e^  la  soumission , qu'il  etoit  oblige  deconserver  a 
Auguste :  il  etoit  prompt  et  hardi  daus  Texecution  des  desseins 
'qu'il  concertoit  avec bea^ucoup  de)soin et  de  justesse;  et  c'etoit 
rhomme  du  monde  qui  prenoit  le  inieux  et  le  plus  yite  son, 
partJ  dans  une  ajffaire  difficile;  d'ailleurs,  i}  ayoil  une  douceur 
Jiuimitable,  qui  le  reudoit  agreable  a  tout  le  monde,  et  qui  lui 
faisoit  ihßme supporter  de  sang-froid  les  injures  qu*ons'oublioit 
de  lüi  faire.  Teile  fut  l'insolence  du  fils  de  Ciceron,  qui,  plein 
de  yin>  lui  jeta  dans  uu  festih  la  tasse  au  yisage,  sans  qu'A- 
grippa  songeät  seulement  a  s'^en  y enger;  il  crut  ayec  raison 
qd'uu  l^ojufne  «tabli  comme  lui  ne  risquöit  rien  ä  souffrir  pa- 
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tiemment  rinsnlte  d'un  homme  sans  nom^  et  sans  repntati?>n. 
Il  «toit  margnifique  en'edifices;  il  Temp]|it  plu^ieurs  villes  de 
temples  et  de  por^nes:  et  M  y  a  encore^Rome  des  mc^nu- 
mens  de  sa  magnificence.  Tel  que  je  Viens  de  le  di^peindrey  il 
conseillaä  Auguste  de  quitter  Tempire  qu'il  tenoit  de'ses  mains ; 
tandis  queMecenas,  qui  n'aToit  point  eü  de  part  aax  victoires, 
lui  coiiseilloit  de  le  garder.  N*est-ce  point  que  chacun  dea 
deux  ^dit  unvinteret  *en  vue?  "^      ^ 

Agrippa  etoit  fort  silr  de  devenir  le  preipier  homme  de  la 
Republique  apres  tant  de  victoires,  de  triomphes  et  d'aOtions 
eclatant^s,  qui  avoient  efface  ]a  bassesse  de  sa  naissance,  et  il^ 
^lustre  son  nom  tout-a-fait  nouvean  et  jusqu'a  lui  inconnu*). 
Agrippa,  dis-je,  etoit  fort  silr  de  devenir lepremier/si  Auguste 
quittoit  Tempii^e,  au  lieu  qu'il  resleroit  toujours  son  sujet,  tant 
qu'il  en  seroit  le  priuce:  bien  persuade  que  quelque  elevation 
qu'on  re9oiye  du  maitre,  on  n'en  est  pas  inoins  son  sujet/et 
qn'il  y  a/autant  de  distanoe  entre  le  prince  et  son  premier  su^ 
jet^.  qu'il  7  en  a  entre  l*etre  et  le  neant. 

Mecenas,  au  conttaire,  dont  tout  letnerjte  consistoit  dans 
beaucoup  d^  politesse,  beaücoup  d'esprit  et  4e  douceur;  qui 
n'avoit  jamais  guere  ete  homme  de  guerre,  par  la^iblesse  de 
son  temperament,  qui  ne  lui  avoit  'jamais  {iermi^^es  exercices 
yiolens  qui  acquierent  la  gloire  et  l'eclat:  mais  qui  avoit  nn 
disoernement  juste^  une  connoissance  pitrfaite^t  tres-<listincte 
de  toutes,chos^s:  savant  plus  que  nnl  autre  en  l'ärt  d'user  de 
la  fortune  pour  le  bien  de  ses  amis  et  du  public,  san^  jamais 
en  abnser ;  et  qui,  enfin,  ayec  toutes  las  yertus  d'un  homme 
droit  et  integre,  n'etoit  ponrtantd'nne  haute  consid^ration,  que 
parce  qu'il  etoit  un  exoellent  et  un  tres-agreable  conrtisan^  ne 
Toulut  point  consentir  a  cette  abdication>  qui  allpit  detruire 
absolument  sa  fortune. 

Si  les  deux  confidensleä:plusz^les,  et  le^  plus  moderes^  et 
les  plus  fideles  qui  ayent  jamais  ete,  ne  peuyent  s'empecher  de 
consulter  leurs  interets  dans  un  ayisde  laderniereimportance 
qu'ils  donnent  a  leur  maitre,  les  ptinces  doivent  etre  bien 
persuad^s  qu*ils  n'en  trouyeront  jamais  de  parfaitement  desiA^ 
teresses. 

Mais  cependent  l'action'd* Auguste  auroit  ete  grande  et  g^ 
nereuse,  si,  apres  s'^tre  rendu  maitr^  de  rempirf,  et  apres 

l*ayoir 

*)  I^oyitaAem  niam  nobilitavit.   VelU  Pater c.  Lii>.  II. 
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l'aroir  calme  et  affermi,  il  en  edt  remb  le  gonrernement  a  la 
Republiqae,  et  eikt  yotilo  deyenir  simple  particulier.  Cela  au^ 
roit  e£p£^ce  toutes  les  horreuu  de  la  proscription  et  des  guerres 
ciriles ;  on  auroit  excuserambitiondemesureedeJuleSyOuda 
moins  on  auroit  dit : ,  9, Julesr-Cesar  a  öte  la  libeifte;  Auguste 
son  fils  l'a  rendue : ''  mais  il  etoit  peu  propre  a  iaire  cet  effort 
sur  lui-meme:  il  suivit  le  coiiseil  de  Mecenas^  qui  lui  con- 
renoit^  et  ne  fut^point  touche  de  Pexemple  de  Sjlla,  moins 
grand  dans  la  puissance  souveraine  qu'Ü  exer^a,  que  dans  la 
demission  qu'il  en  fit. 

Venons  a  cet  espritd' Auguste  tant  Tante,  .et  qu*on  ne  san- 
roit  tout  ar^ait  lui  contester  *,r  on  pretend  qu'il  etoit  le  plus  ha- 
bile  polittque  de  son  temps.  liest  vrai  qu'il  etoit  parfaitement 
le  maitre  du  dehors  de  lui^mi^me,  sachant  cacher  mieux  quo 
personne  les  desseins  qu'il  ayoitcon^us,  soitque  natnrellement 
il  eCit  ce  talent  merveilleux,  soit  qu'iireilt  acquis  par  artet 
par  etude.  II  est  sAr  qu'il  palissoit  et  rougissoit  facilement, 
changeant  comme  il  VQuloit  de  couleur  e^de  maintien;  ce  qui 
Ta  feit  comparer  par  Tun  de  ses  successeurs  *)  au  cameleon, 
quiserend  propre  a  toutes  les  couleurs  qui  lui  sont  presehtees; 
il  prenoit  a  l'ayanee,  mieux  que  personne,  les  mojens  pour  la 
reussite  d'une  entreprise ;  il  sut  dis^imuler  les  chagrins  qü'il 
avoit  Gontre  Antoine>  tant qu'il  en  eut  besoin  pour  soutenir  la 
guerre  contre  les  restes  du  parti  de  Pompee:  il  ne  manquoit 
pas  dememeitrourer  des  pretextes  specieux  derupture,  quand 
$es  interSts  le  demandoient:  il  saroit  d'ailleurs  merveilleuse- 
ment  commeut  il  falloit  s'^prendre  pourremettrel'abondance 
dans  Rome,  pour  gagner  l'esprit  du  peuple  par  des  jeux>  des 
spectacles,  et  des  larges^es  souvent  tres  mediocres>  maisbien 
menagees ;  il  savoit  orner  la  Tille,  et  7  niettre  des  beaut^s  inagni- 
fiques;  et  Ton  doit  conTenir  qu*il  aToit  beaucoup  d'esprit 
et  d'industrie  pour  toutes  ces  clioses ;  c*est  cette  Industrie  6t 
cette  adresse,  dont  il  portoit  le  Symbole  dans  un  cachet  dont 
il  se  serrit  long-temp%  oä  etoit  graT^  la  sphinx  **):  tAIs  ce 
n'est  point  cet  esprit,  qui  convenoit  au  maitre  dumonde;  on 
vouloit  dans  lui  un  genie  plus  etendu,  plus  grand^  plus  libre 
plus  ouTert;  et  c'est  de  lui  qu'on  disoit  aVec  quelque  raison, 
qu*il  etoit  plus  propre  a  Stre  edile  qu'a  dtre  empereur. . 


*)  Julian,  in  den  Kaisern,   **)  Die  Sphinx'  ist  vielmthr 
Sinnbild  der  Wissens chUfi  ü^erhaupu 
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Tont  son  esprit,  pourtant^  et  cette  sage  politiqae  dont  il 
se  piquoity  neremp^cherentpas  de  faire  sourentde  tres-gran- 
des  fautes.  Ea  est-il  une  plus  constderable  que  celle  qu'll  fit 
en  plein  senat^  lorsqu'il  j  lut  le«  lettres  qui  contenoient.les 
dcbanches  de  ses  fiUes exilees,  qiWl  j  declama  contreleürs  im- 
puretes,  et  qu'il  exag^ra  sa  propre  honte?  Faute  qu'il  recon- 
nut  bientöt  apre»,  quand  il  dit  dans  tine  de  ses  refiexions: 
^,Je  n'aurois  pas  fait  une  teile  manoeurre,  %\  Agrippa  ou 
lilecena^  avoient  vecu," 

Cenefut  pas  une  trop  grande  politiqiie,  dans  le  temps 
d*une  dlsette  qu*il  j  eut  a  Rome,  d'y  faire  des  festins  extraor- 
dinaires  et  des  debaucbes  les  plus  .reeherchees.  Ce  fut  dans 
un  de  ces  festins ,  qu'il  fit  habillerjieuf  femmes  en  muses,  et 
sefit  lui-m^me  habiller  en  Apollon.  Ce  fut  aussi  pourlors, 
qu'il  se  fit  decerner  les  honneurs  diyins,  chose  jusqiCalors 
inouie,  et  que  ses  successeuts  imiterent  arec  tant  de  soin:  on 
lutbattt  des  teraples,  on  lui  institua  des  pretres,  on  lui  fit  des 
saciifices,  et  jamais  la  flatterie  des  Kommes  n'alla  plus  loin. 

Si  Alexandre  merita  de  passer  pour  insense,  quand^il  vou« 
lut  passer  pour  iils  de  Jupiter^  apres  tant  de  grandes  actions» 
qui  assurement  l'elevoient  au-dessus  des.  autres  hommes,  arec 
combien  plus  de  raison  doit-on  dire  que  la  tete  tourna  fk 
Auguste, lorsqu'il  voulut  Stre fils  d'ApoUon,  et  s'ewger  enDieu, 
lui  qui,  ä  beaücoup  de  bonheur  pres,  etoit  si  fort  semblable 
aux  autres  hommes?  Et  o'est  sur  cet  article,  que  lui  futsfaitc^ 
cette  belle  remontranee  par  CecÜius  Baibus,  qut-lui  dit  que 
rienne  le  säuroit  tant  distinguer  du  commun  des  hommes  que 
la  fermete  ayec  laquelle  il  r^sisteroit  a  la  flatlerie,  et  puniroit 
nieme  ces  laches  adulateurs  qui  osoient  si  effrontement  le  qua- 
lifier  de  Dien ;  qu'il  serviroit  en  cela  les  Dieux  qui  recompen- 
seroientsafidelite^etse  rendroit  aimable  parmi  les  hommes  qui 
soufiroient  ayec  peine  qu'on  voulüt  si  grossierement  les  troroper. 

Pour  moi,  il  me  semble  qii' Auguste  etöit  si  fort  eloigne 
d*aToir  les  qualites  d'unDieu,  qu'on^trouve  au  contrairedans 
lui  mihe  bassesses  et  mille  petitesses,.  indignes  d'un  gmnd 
prince;  cett^  ayarice,  par  eiiemp]e,dont  ildonna  sisouvet>ides 
marques,  et  qui  lui  fut  reptochee  si  adroitement  par  ce  poete, 
quifeisoit  touslesjours  quelque  epigramme  a  sä  louange,  sans 
jamais  entirer  aucunerecompense,  et  qui,  unjour  qu*Auguste 
S'avisa  de  faire  des  ye^  pour  lui,  et  de  les  liii  donner,  tira 
quelques  deniers  de  sa  poche  pour  les  lui  payer,  enlui  disant 
^e  les  pajerols  nieux,  si  j  etois  plus  riche/^ 


ROLLIN.  179 

On  ne  sanroit  encore  oubller  sur  ce  sojet  ce  qae  fitun 
soldaty  qui>  dans  Ir  temps  qu'Auguste  «toitdanslacampagney 
ajant  pris  iin  hibtfu  vivant,  qui  depnfs  plu9ieurs  nuits  empS- 
choit  par  ses  cris  ce  prince  de  donüir,  le  lui  porta,  s'af  tendant 
aunegrand^largesse;  mais  nese  voyant  donner  qtie  la  valeur 
de  Tingt-cin^  livres :  „C'est  bten  peu/<  dit-il^  en  le  laissant 
echapper,   ^fatme  mieux  qu'll  vivc.*^ 

Oa  doit  mettre  parmi  les  bassesses  d' Auguste  soh  esprit 
fol  et  tlaiigereux  pour  tonte  sorte  de  commerce.  II  est  amou- 
reux  des  femmes  des  senateurs,  mais  c'est  pour  en  arracher  le 
secret  de  leurs  maris :  il  choisit  pour  successeur  Tun  des  plus 
mecbantshommesderempire*),  qnll  n'aime  pointnatureil»- 
ment,  et  qui  n'est  pas  de.sa.famille,  mais  c*est  pour  se' faire 
regretter  apres  sa  mort:  ii  fait  faire  des  proposilions  d'ao- 
commodement  k  Cleopatre,  les  plus  honnStes  et  les  plus  rece- 
yables ;  mais  c'est  pour  la  trahir^  et  pour  Ja  mener  k  Rome 
eu  triomphe.  Tont  cela  n'est  point  d'un  grand  homme; 
Jules,  son  pere,  en  usoit  tout  autrement. 

Onpeutajouterici  lesexcessives  sup^rstitions  qui  lui  fai- 
soient  ajouter  foi  a  tous  les  presages  les  plus  ridicules  que  la 
crednlite  des  peuples  avoit  etabljs.  Cest  par  un  m^me 
principe,  qu'il  craignoit  si  fort  le  tonnerre,  qu*il  fit  batir 
un  petit  temple  a  Jupiter  tonnant,  k  Tentree  du  Capitole« 
Ilyamille  autres  pareilles  p^titesses,  en  quoi  on  peut  dire 
eiicore  qu'il  imitoit  bien  mal  Jules-Cesar,  ' 

S'il  est  permis  de  juger-des  yeritables  qualites  d'An-« 
guste,  il  me  semble  qu'on  peut  dire  de  lui^  qa'il  fat  fort 
ambitieux,  fort  dissimule,  et  fort  beureux. 


♦ 


R  O  L  L  I  N. 
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Charles  ROLLIN,  geboren  xu  Paris  i66i,  war  der  Sohn 
eines  JUesserschmidts,  und  würde  wßhrscheirUich  auch  ein 
Messerschmidt  geworden  seyn^  wenn  nicht  ein  Benedictiner, 
dem  er  öfters  als  Schulknabe  bei' der  Messe  aufgewartet,  seine. 
Fähigkeiten  bemerkt  und  seine  Aeltern  v^fanlafst  hätte,  Uut 


*)  Den  Tiherius,  den  Sohn  seiner  Gemahlin  Ziitii*««  von 
Tiherius  Nero,  ihrem  ersten  Gatten, 
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studUreit  ±u  lassen.  Der  junge  RQllin  reditferiigte  die 
Erwiutung  seines  Wohlihäters.  Nachdem' er  im  CoHige  du 
Wessis  mit  ausgezeichnetem»  Erfolge  Philosophie  und  alte 
Sprachen  studirt  haiie^  legte  er  sich  einige  Jahre  auf  die  Theo^ 
logie,  von  der  er  indessen  nie  Gebrauch  machte,  1683  wurde 
er  Professor  der  Rhetorik  an  dem  CoUegium,  dem  er  seine 
Bildung  verdankte^  undi69i  Rectorder  Universität  PariSy  eine 
Stelle^  die  man  ihn  aus  Achtung  2  Jahre  bekleiden  Uefs,  da 
mcm  sonst  alle  Vierteljahre  einen  neuen  Rector  zu  wählen 
pfiegle.  Die  Universität  war  ihm  viel  schuldig,  J^r  munterte 
unier  andern  die  Studenten  zum  Studium  der  damals  sehr 
vernachlässigten  griechischen  Sprache  auf,  und  führte  statt 
der  gothischen  Trauerspiele,  die  in  den  Collegien  bei  Gele^ 
genheit  der  jährlicfun  Concurrenz  zu  den  Prämien  aufgeführt 
werden,  zweckmäfsigere  akademische  Hebungen  ein.  Er  wurde 
hierauf  Coadjutor  des  College  de  Beauvais,  dem  er  einige, 
Jahre  mit  aller  der  Gewissenhaftigkeit,  die  er  in  seinem  Traite 
des  etüdes  von  dem  Principal  eines  Collegiums  fordert,  vof^ 
stand.  i7i2  legte  er  dies  Amt  nieder,  um  sich  inMuJse  den 
Wissenschaften  widmen  zu  können,  ±720  wurde  er  noch  an^ 
mai  zum  Rector  der  Universität  erwählt,  .  worauf  er  wHter 
kein  öffentliches  Ami  bekleidete.  Erstarb  I74l  mit  dem  Ruf 
eines  rechtschaffenen  und  geraden  Mannes.  Er  schämte  sich 
seiner  gemeinen  Herkunft  nicht,  und  sagte  scherzhaft  in  einem 
lateinischen  Gedicht,  er  habe  aus  d^  Höhle  der  Cyclopen^ 
seinen  Flug  zum  Parnafs  genommen.  Was  seine  litterarischen 
Verdienste  betrifft,  so  hat  man  sie  vielleicht  bei  seinen  Ld)^ 
Zeiten  zu  sehr  erhoben  und  nach  seinem  Tode  zu  tief  her- 
abgetvurdigt.  Seine  Werke  sind  in  chronologischer  Ordnung 
\)  an  Auszug  aus  dem  Quinülian,  zum  Gebrauch  der  Jugend^ 
mit  Anmerkungen  hnd  einer  lesenswurdigeti  Vorrede  über  den 
Nutzen,  den  dies  Werk  einem  angehendeti  Redner  geioähren 
kann,  1715,  2  Bände  in  12.  2)  Traite  de  la  maniere  d*cii- 
seigner  et  d'etudier  les  belles-lettres  par  rapport  a  Tesprit  et 
au  Goeur,  wovon  die  beiden  eMen  Bände  ±726  und  die  beiden 
letzten  1728  erschienen  sind,  Nachher  öfters.  Ein  Werk, 
das  ihdls  wegen  des  eleganten  SHls,  theils  wegen  der  reli- 
giösen Gesinnungen^  die  es  athmet,  theils  wegen  der  Auswahl 
der  schönsten  Züge  aus  den  klassischen  Schriftstellern  des  AI- 
terthums  empfohlen  zu  werden  verdient,  3)  Histoire  aneienne- 
des  £g7ptiens,  des  Cartha^inois»  des  Assyriens,  des  Babylo- 
mensy  des  Ferses^  des  Macedoniens  et  d^s '  Grecs^  13  Bände 
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in  12.,  welche  tn  dem  Zeitraum  von  1739  ^ts  1738  erschienen 
sind,  4)  Histoire  Romaine  depuis  la  fondation  de  Rom«  jus- 
qp'alabatailJed'Actiam,€i7>^rr^,  an  dessen  Beendigung  ihn 
der  Tod  hinderte,  und 'das  in  der  Folge  in  Cr  ivi er i)  einen 
Fortsetzer  gefunden  hat.  Roll  ins  Verdienste  als  Geschieht- 
Schreiber  hestehein  in  einem  korrekten  Stil,  einer  ßiejsenden 
jErzählung  und  in  einer  plnlosophischen  Behandlung  der  Ge-^ 
schichte.   Nur  tadelt  man,   dajs  er  seine  an  sich  vortreffii-- 
chen  moralischeri  Betrachtungen  zu  sehr  gehäuft,  und  Urnen 
tdcht  die  Rundung  und  Würze  zu  geben  gewujst  habe,  wo^ 
durch  solche  Digressionen  in  den  Griechischen  und  Römischen 
Historikern  so  sehr  gefallen.  Kritischer  Geschichtforscher  ist  , 
Rollin  nicht,,   Er  beobachtet  die  Chronologie  nicht  genau 
tmd  .erlaubt  sich  manche  Unrichtigkeiten  in  den  histonschen 
Details,  besonders  in  der  Römischen  Geschichte,  5)  Verschie^ 
dene  theologische  Schriften^  deren  Titel  hier  keine  Stelle  fin- 
den  können,    6)   Opuscules,   Paris   1771 ,   2  Bände  in  12., 
weicht  Briefe^  Lateinische  Redeny  kleine  Gedichte  u,  s.  w»  ent^ 
halten.    Der  Lateinische  Stil  Rollin's  wird  geschätzt.   Die 
Histoire  ancienne,  die  Histoire  jomaine  und  der  Traite  des    . 
etttdes  sind  seit  1740  in  l6  prachtvollen  Quartbänden  zii  Paris 
gedruckt  tvorden;  G  davon  nimmt  die  alte  Geschichte,  %  die 
Römische  und  2  der  Traite  ein,  Em  Mchreres  über  Rollin 
findet  man  im  A^ien  Bande  der  Memoires  de  Niceroiu  Eine 
in  der  Akademie  der  Inschriften,  deren  MiigliedJi ollin  seif 
1701  gewesen,  von  Claude  Gros  de  Boze  l74l  vorgele-*- , 
sene  Lobschrifi  auf  Rollin  steht  im  29stenBande  der  ßiblio- 
tkeque  raisoniiee.     Die  Acadexnie  Fran9oise  hat  für  das 
Jahr   1&1&   das  J^loge  de  Rollin   zur  Preisaufgabe  ge- 
macht;^ über  den  Erfolg  können  wir  aber   keine   Rechen- 
schaft geben,  {Journ,  des  Savans  1817.  Sepi*  p^SlO)» 


.*)  Jean'Bapfisit  Louis  Crevier,  e,in  Pariser,  tiudirie 
unier  Rollin  im  College  de  Beaui)aiSj  und  wurde  in  der  Folge 
Professor  der  Rhetorik  an  diesem  CoUegium,  Nach  dem  Tode 
seines  Lehrers  übernahm  er  die  Bearbeitung  der  beim  $ten  Bande 
abgebrochenen  Römischen  Geschichte  und  gab  davon  gleichfalls 
S  Bände  her^tus.  Er  erzählt  rascher  als  Roll  in,  steht  ihm  ab^r 
von  Seiten  des  Adels  der  Diktion  und  der  Gedanken  weit  nach, 
Aufserdem.  hat  man  von  ihm:  THiscoire  des  empereurs  RomMns  . 
jusqu'a  Constantin  in  i  2  Bänden  in  12.  seit  1749>  und  Histoire 
de  rmu-versit^  de  Paris  tn  12.  Er  starb  1765  in  einem  hohen 
Alter, 


183 


ROLLIN. 


MORT  SB  S0CI|ATB*). 

Les  juges  declarerent  que  Socrate  etoit  coupabüe,  sans  rien 
statuer  sur  lapeineqa'ildeToit  soiiffrir.  Car  lorsqu'elle  n'etpit 
pas  determtnee  par  la  loi,  et  qu'il  ne  s^agissoit  pas  d'nn  crime 

•"  d^etat,oa  laissoit  au  coupable  le  choix  delapeinequ'il  cro^oit 
^eriter.  Sur  sa  repoose,  oii  opinoit  une  äeconde  fois,  et  en- 
^uite  il  receyoit  son  dernfer  arret.  Socrate  fnt  aVerti  qu'il  aToit ' 
droit  de  demander  diminution  de  peine,  et  qu'il  pouyoit  faire 
changer  la  punition  de  mort  en  iin  extl,  en  n&e  prison,^  ou  ea 
nne  amende  pecnniaire.  II  repondit  genereuisement  qu'il  ne 
choisiroit  aucune  de  ces  pnnitions,  parce  que  ce  seroit  se  re- 
conQottre  coupable.  ,,Atheniens,  dit-il,  pour  ne  pas  vous  tenir 
9,plus  long-temps  en  suspens,  puisque  tous  m'obligez  de  me 
y^taxer  moi-m^me  a  ce  que  je  merite,  je  me  condamne,  pour 
„ayoir  passe  toute  ma  vie  k  vöus  instruire^TOuset  Vos  enfans; 
^^pour  avöir  neglige,  dans  ce(te  vue^  affaires  domestiques,em- 
,,plois,  dignrtes;  pour  m'etre  consacre  tout  entier  au  seryicede 
^la  patrie,  en  travaillant sans  cesse  k  rendre  vertueux  mes'con- 
„citöjens :  je  me  condamne,  dis-je,  a  ^tre  nourri  le  reste  de 

'  ,,mes  jours  dans  le  Prytanee  **)  auxdepensdelaRepublique*'* 
Cette  derniere  reponse  reriplta  tous  lesjuges.  Ils  le  cöhdam- 
nerent  a  boire  la  eigne  ^  qui  etoit  une  sorte  de  supplice  fort 
«Site  parmi  eux. 

'  Cette  sentence  n/ebranla  en  rien  la  constance  de*  Socrate. 
,,Je  yais,  dit-il,  en  s'adressant  aux  juges  ayec  une  noble  tran- 
„quillite,  etre  livre  a  la  mort  par  yotre  ordre:  la  hature  in'y 
^jäyoit  condamae  des  le  premier  moment  de  ma  naissance :  mais 
^,mes  accusäteurs  yont  ^tre  liyres  a  l'infamie  et  ä  Vinjustice  par 
„Vordre  de  layerilei  Aüriez-yous  exige  de  moi  que,  pour  me 
,,tirer  de  yos  mains,  j'eusse  ^mploje,  selon  la  coutume,  des  pa« 
,,roles  flatteuses  et  touchantes,  et  les  manieres  timides  et  ram* 
9,pantes  tTnn  suppliant?  Mais,  eu  justice  comme  a  la  guerre^ 
„unhonnete  homme  ne  doit  pas  sauyer  sa  vie  par  toute  sorte 
9,de  mcyens.  11  est  egalement  deshonorant  dans  Tune  et  dans 
j^Vautre,  de  ne  la  racheter  que  par  des  prieres,  partes  larmes, 


*J  Histoiro  ancienne  liv.  IX..  chap.  U.  **)  Ein  Gehaude  zu 
Athen,  in  welchem  »ich  die  Ifrytanen  {ein  Ausschufs  des  Atheni-^ 
sehen  Senats)  ver^an^nelten ,  und  wo  die  verdientesten  Burger  auf 
öffentliche  Kosten  ^espeiset  wurden. 
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,^et  par  tontes  les  antres' bassesses  qveyoiiSToyez  faire  toof 
,,les  jj>lirs  k  ceux  qui  sont  oi\  je  me  rois.'^  «      . 

Apollodore,  Tun  de  ses  disciples  et  de  sesamls,  s'etant 
avance  pöur  lui  temoigner  sadonleur  de  ceqü'il  mourroit  in" 
nocent:  Voudriez-Foiu,  repliqua^-t-'il  ensouriant,  qneje 
„mourasse  coupable?'^  - 

Flutarq<\e,  pour  montreriqu'il  n'y  »  qne  la  partie  de  noQS- 
memes  la  plus  faible,  c'est-a-dire  le  corps,  snr  laqiielle  les 
hooimes  ajent  quelque  pouvoir,  mais  qu'il  7  a  en  nous  nne 
aiitre  partie  infiniment  plus  noble,  qui  est  entierement  sup^ 
rieure  a  leurs  coups,  cite  ces  belles  pareles  de  Socrate>  qiii  re^ 
gardoient  encore  plus  se$  juges  qiie  ses  acoasateiirs :  Anyius  et 
Melitus  *)  peuvent  metuer,  mais  Hs  näpeuvent  me  faire  du  maU 
Comm^  s'il  eilt  dit:  la  fortune  peut  m*6ter  les  biens ,  la  sante, 
la  yie ;  mais  f  a;  en  moi-mSme  rxn  tresor  qne  nulle  violence 
etrangere  ne  peut  m'enlever ;  ^ereux  dire  la  rertu,  rinnocence) 
le  Courage^  la  grandeur  d'arae. 

«  Ce  grand  honime,  pleinement  convaincu  de  ce  principe 
qn'ilayoit  si  sourent  inculque  a  ses  disciples,  qne  le  crime  est 
le  seul  mal  que  dott  craindre  le  sage ,  aima  mieux  ^tre  pri^e 
de  quelques  annees  qui  lui  restoient  pent-etre  encore  aTivre, 
que  de  se  yoir  enlever  en  un  moment  la  gloire  de  toute  sa  yie 
passee,  en  se  deshonorant  pour  toujours  pa^  la  demarche  hon-* 
teuse  qu'on  lui  conseilloit  de  faire  aupres  de  ses  juges»  Volant 
que  les  hommes  de  son  stecle  le  connoissoient  peu,  et  lui  ^en- 
doient  peu  de  justice,  il  s'en  remit  au  jugement  de  la  poste- 
rite,  et  par  le  sacrifice  ^enereux  qu'il  fit  des  restesd'uneyieil^ 
lesse  deja  fort  ayancee,  il  acqüit  et  s'assura  Testime  et  l'adtoi-« 
ration  de  tous  les  siteles.  ^ 

Apres  que  la  sentence  eut  ete  prbnoncee,  Socrate,  ayeo 
cet'te  meme  fermete  de  yisage  qui  avott  tenu  les  t jrahs  en  re»- 
pect,  s'achemina  yersla  prison,  qui  perdit  cenom  des  qti^il 
y  fut  entre,  drt  Seneque,  etant  deyenue  le  sejour  de  laprobile 
et  de  la  yertu.  Ses  amis  Vj  suirirent,  et  conlinuerent  a  le  yi- 
siter durant  trente  joursqui  se  passorent  entre  sa  eondamnation 
et  sa  mort.  La  cause  de  ce  long  delai  etoit,  qne  les  Atheniens 
enyojoient  tous  les  ans  un  yaisseau  dans  Hie  de  Delpspourj: 
faire  quelques  sacrifices;  et  il  etoit  deTendu  de  faire  mourir 
personne  dans  la  vilJe  depuis,  que  le  pretre  d'ApoUon  ayoit 


*)  Namen  der  leiden  ^rüdäger  dt$  Soerates^ 
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conrronndla  poupe  de  ce.  vaissean  ponr  marque  de  son  d^part, 
jusqu'a  ce,^ue  le  mime  yaissean  fdt  dö  retour.  Ainsi  rarrSt 
.  ajant  ete  prononc^  contreSocrate  le  lendemain  de  cette  cere- 
monie,  il  fallut  fn  differer  Vexecudon  de  trente  jovas  qui  s'e- 
coiilerent  dans  ce  vojage.  ..«u 

Pendant  ce  long  tempä,  la  mort  ent  tont  le  Idisir  de  prä- 
senter a  sesyeux  toute9$esliorrqiirs,'et  de  mettre  sa  coastance 
ILTepreuTe  non  $eulement  par  les  dures  rigneurs  du  cachot  oü 
il  avoit  les  fers  aux  pieds»  mais  encore  plus  par  layue  conti- 
ikiielle  st  la  crddne  attente  d'un  eyenement  ayec  lecpiella  nature 
ne  se  famillarise  point.  Dans  ce*  triste  etat  il  ne  laissoit  pas 
de  jouhr  de  cette  profonde  t^anquillite  d'esprit,  que  ses  amis  . 
ayoient  toujours  admiree  en  lui.  II  les  entcetenoit  ayep  la 
mime  donoeur  qu*il  ayoit  toujours  fait  paroitre^  et  Griten  re- 
iiiarq;u6*)quelayeillede  samort  il  dormoit  aussipaisiblement 
qu'en  un  autre  tepip^.  II  composa  meme  alörs  un  hymne  en 
rhonneur  d'Apollon  et  /le  Diane ,  et  tourna  en  yers  une  fable  . 
d'£sope. 

.  La  yeille  du  jour,  ou  le  jour  meme  que  deyoit  arriyer  de 
Delos  ce  yaisseau,  dont  le  retour 'devoit  Itre  suiyi  de  la  mort 
de  Socrate,  Griten,  son  intime  ami,  yient  le  trouyer  de  grandr 
matin  dans  la  prison  pour  lui  apprendre  cette  triste  houyelle^ 
et  pour  lui  annoncer  en  mime  temps  qu'il  ne  tient  qu'a  lui  de 
sortir  de  la  prison ;  que  le  geolier  estgagne;  qn'il  trouyerales 
portes  ouyertes ;  etillui  oifre  une  retraite  si\re  en  Thessalie. 
Socrate  se  prit  a  rire  de  cette  proposltio^,  et  lui  demanda  s'il 
sayoit  un  lieu  hors  de  l'Attique  oi\  Ton  ne  mourilt  point.  Gri- 
ten t^aite  la  chdse  fort  serieusement  et  le  presse  de  profiter 
d'un  temps  siprecieux,  en  lui  apportant  raisons  sur  raisons 
ponr  tirer  soh  consentement,  et  l'engager  a  prendre  ce  parti- 
Sans  parier  de  la  douleur  inconsolable  que  lui  causera  la  mort 
d'nn  tel  ami,  ppurra-t-il  soutenir  les  reproches  d'une  infinite  ^ 
de  gens,  qui  croiront  qu'il  n'aura  tenu  qu'a  lut  de  Je  sauyer, 
mais  qu'il  n'aura  pas  youlu  sacrifier  pour  cela  quelque  legere 
portion  de  son  bien  P  Le  peuple  pourra-t-il  jämais  sepersua- 
der  qu'unhommesage,  comme  Socrate,  n'aura  pas  voulu  sortir 
de  prison,  le  pouvant  faire'  en  sArete?  Peut-Itre  craint-il 
d'exposer  ses  amis,  de  leur  causer  la  perte  de  leurs  biens,  ou 
mime  de  leur  liberlä  et  de  leur  yie.    Y  a-t-il  donc  quelque 


*)  In  PVathk*9  Dialog-  gltiek es  Ifämtns, 
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chose  qni  doiTB  lemr  dtre  plus  chere  et  plas  predenM  qne  la 
consenrationdeSocrate?  Iln'ya  pas  jusqu'itdes  etrangers  qni 
ne  lear  dispatent  cet  honneur.  Flusieur^  sont  Tenas  expr^ 
areq  desBonunes  tres-considerables  pbur  las  frais  de  son  eya- 
sioH,  et  declareiit  qu'ils  se  tronyeront  trSs-lionores  de  le  rece» 
Toir  chez  eux^  et  de  lui  fonrnir  abondamment;tout  ce  qai  lui  . 
sera  necessaire. '  Doit-il  donc  se  livrer  lui-meme  a  des  enne- 
Bii^  qni  Tont  fait  oondamner  injustement,  et  lui  est-il|)ienni9 
de  trahtr  sa  propre  cause?  N'est-il  pas  de  sa  bonte  et  de  sa- 
justice,  d'epargner  a  ses  citoyens  le  crmie  de  faire  mourir  u& 
innocent  ?  Mais  si  tous  ces  moti£s  ne  Tebranlent  point  et  qu'il 
nesbitpointttrache  de  ses  propires  inter^ts,  peu^-il  ^tre  insen- 
sible a  cenx  de  ses  enfans  ?  £n  quel  etafc  les  laisse-t-il  ?  Fr^ 
Toit-il  ce  qnils  deriendront,  et  peut-il  oublier  qu'il  est  peie^ 
pour  se  Souvenir  seulement  qu'il  est  philosophe  ? 

Secrate,  apres  Taroir  ecoute  attentivement,  lone  son  zele, 
et  lui  enmarquesareconncissance:  mais,  araht  quedeseren- 
dre,  il  reut  examiner  s'il  est  juste  qu'il  sorte  de  sa  prison  san» 
le  consentfeitaent  cies  Atheniehs.  II  est  donc  question  ici  de . 
sayoir,  sinnhomme  qui  estcondamne  a  mort>  qüoiqn'injust»- 
ment,  peut  sans  crime  se  derober  aux  lois  et  a  la  justice,  Je 
ne  sais  si,,  mSme  parmi  nousv  il  se  trouyeroit'beauconpde 
personnes  qui  crussent  que  cela  püt  faire  une  question« 

Socrate  commenCe  par  ecarter  tout  ce  qui  est  etranger  au 
sujet,  et  yient  d'abord  au  fond  de  Taifaire.  „Je  serois  assure- 
»jment  tres  rayi,  mpn  eher  Griten;  que  yous  puissiez  nie  per- 
9,SQader  de  sortir  d'ici,,  raais  je  ne  le  puis  föire  saos  etre  per- 
9,suade.  Nous  ne  dehrons  pas  nous  mettre  en  peine  de  ce  que 
9>dira  le  peuple,  mais  de  ce'  que  dira  celui-la  seul  qui  jiige  de 
9)Ce  qui  est  juste  ou  injuste ;  et  ce  ^eul  n'est  autre  que  la  ye- 
«rit^:  Toutes  les  considerations  que  yous  m'ayez  alleguees, 
9,d*argent,  dereputation,  defamille,  neprouyent  rien,  amoins 
»qu'on  ne  me  montre  que  ce  qne  l-on  me  propose  est  juste  et 
9,permis.  Cest  un  principe  avoue  et  constant  parmi  nous,  que 
9,tonte  injustice  est  hontetlse  et  funeste  a  celiii  qui  la  cömmet> 
)^quelque  chose  que  les  hommes  en  disent,  et  qiüelque  bien  ou 
y^quelqne  mal  qui  lui  en  ptiisse  arriver.  Nous  avons  toujours 
»^raisonne  sur  ce  principe,  mSme  dans  les  demiers  jours,  et 
>,nou5  n'ayons  jomais  yarie  sur  cet  article.  S'eroit-il  possible, 
»mon  eher  Griten,  qu'a  notre  age  noS  entretiens  les  'plus  se- 
>5rieux  eussen^  ete  semblables  ä  ceux  des  eufans>  qui  disent 
»presque  en  meme  temps  le  oai  et  le  non,  et  qui  n*ont  rien 
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,)4e  fixe?"  A  chaqne  piop'osition  il  tiroit  la  reponse  et  le 
consentement  de  Crlton. 

.  ,,Rappeloiis  donc  nos  pnncipes  et  tachons  ici  d'en  faire, 
„usage.  11  est  toujour^  demeure  constant  parmi^nou«,  qä'il 
„n'est  jamais  permis,  söusqiielque  pretexte  que  ce  puisse  eAre, 
^,de  Gommettre  aucune  injustice,  pas  meme  a  Tegard  de  ceux 
y^qui  nous  eu  fönt,  ni  de  reiidre  lemalpour  lemal;  et  que 
„quand  on  a  une  fois  enga'ge  sa  parole,  on  est  tenu  de  la  gar^ 
,,der  inviolablement,  sansqii'aucnninteret  puisse  nousen  dis- 
,,penser.  Or  si,  dans  Ic;  temps  (|oe  je  serois  pret  de  m'enfuir, 
,,le8  Lois  et  la  Republique  venoient  se  presenter  en  corps  de«^ 
,,Tantmoi,  que  repondrois-je  aux  questions  suiyAntes  qu'eiles 
^ypourroientinefaire?  Aquoisongez-VQus,  Soci'aie?  Vousde-. 
„rober  ainsi  aia  justice,  est-ce  autre  chose  que  ruiner  entiere* 
^ment  les  Lois  de  la  Republique  ?  Croyez-Yous  qu'une  yiUe 
„subsiste  apres  que  1^  justice  hon  seiilement  ny  a  plus  de  force, 
,,mais  (pi'elle  a  et^  meme  corrompne,  renversee,  et  foulee  aux 
^pieds  par  des  particuljers?  Mais,  dira-t-on>  la  Republique 
„nous  a  fait  injustice,  etxi'a  pas  juge.  Ayez-vous  oublte,  nie 
„repliqueroientles  Lois,  que  vpus  etes  convenu  avec  nous  de 
„TOHSSouniettreau  jngementde  la  Republique?  Vous  pouyiez, 
^,si  notre  police  et  nos  regleibens  ne  vous  accomniodoient  pas,- 
,,YOus  retirer  ^illeurs,  et  vous  j  etablir.  Mais  un  sejour  de 
„soixanteetdix  ans  dans  notre  v^le  marqüeassez  queres  re~ 
„glemens  ne  vousontpointdeplil^  et  que  yous  les  ayez  accep- 
„tes  en  connoissanoe  de  cause  et  ayec  liberte.  £n  effet,  vous 
„leur  deyez  tont  ce  que  yoos  etes,  et  tout  ce  que  yous  posse^. 
„dez,  naissance,  nourriture,  education^  etablissement;  toutcela 
„est  sous  la  'sauye-gardeet  sous  la  protection  de  la  Republique«. 
„Vous  eroycz-yous  maitre  de  rompre  Tengagement  que  you^ 
'„ayez  pris  ayec  eile,  et  que  yous  ayez  scelle  par  plus  d'un  ser- 
„ment?  Quand  eile  songerpit  a  yous  perdre,  pouyez-yous  lui 
„rendre mal pour  mal,  injure  pour  injure?  £tes-y.pus  en  droit' 
^,d'en  user  ainsi  aTegard  de  pereet  de  mere?  Et  ignorez-yous 
„que  la  patrie  est  plusconsiderable,  plusdignederespectet 
„deyeneration  deyantDieu  etdevant  les'horames  que  ni  pere 
„ni  merQ,  ni  tous  les  parelis  ensemble;  qu'il  faut  honorer  sa 
^,patrie,  lui  c^der  dans  ses  eropor^emens,  lamenageraVecdou- 
„cenrdans  le  temps  de  sa  plus  grande  colere?  £n  un  mot, 
„qu'il  faut  oü  la  rameiier  par  de  sages.  conseils  et  de  respec- 
„tueusesremontrances,ou  obeira  ses  commandemens,  et  souf- 
„€rir  sans  murmarer  tout^e  qu'eUe  yons  ordonnera?  Four  ce- 
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,,qiiie8tdeyo$  enfans,  yos  amis  leur  rendront  Ions  les  servi^s 
„dontils'seTontcapables:  et  en.toutca^,  la  provideace  ne  leur  * 
,,inanqiiera  pas«  Rendez-yous  donc  a  nos  raisons,  et  suivez 
,,les  conseils  de  Celles  qui  rous  ont  fak  naitre,  nourri,  eleve* 
9,Ne  faifes  point  tant  d'eta^  de  yos  enfans,  de  Votre  yie,  ni  de 
,,qfielque  chose  qiie  ce-puisse  ^tre,  qne  de  la  justice;  a£n  qu« 
„quaivd  yous  serez  arriye  deyant  le  tribunal  de  Pluton,  youf 
„ayez  de  quoi  yous  defeodre  deyant  yos  juges.  Antrementy 
y^nous  seronstou)oursy«8  ennemies  tant  que  yousyiyrez,  saus 
„yonsdoimer  jamais  ni  relache,  ni  repos:  «t  quand  yous  serez 
,,xaort,  nos  sceurs,  lesLois  qui  sont  dans  les  enfers,  neyous 
,,s,eront  pas  plus  fayorables,  sachani  que  yous  aurez  fait 
,,tous  yos  efforts  pour  nous  perdre.V' 

Socrate  dit  aCritonqu'il  lui  sembtoit  entendre  reellement 
tout  ce  qu*il  yenpit  de  Itti  dire^  et  que  le  son  de  ces  paroles 
retentissoit  si  fortement  ef  si  ^coittmuellement  h.  ses  oreilles, 
qu*il  etoi|£foit  en  lui  tonte  autre  pen)see  et  toute  autre  yoix. 
Critohy  conyenant  de  bonne-foi  qii'il  n'ayott  rien  a  repliquer, 
demeura  en  Tepos>  et  j  laissa  soa  ami.  ^ 

Enfia  le  funeste  yaisseau  reyient  aAthenes:  c'etoitcomme 
le  Signal  de  la  mort  de  Socrate«  Le  lendemain  %e&  amis>  4 
rekceptioii  de  Flaton  qui  etoit  malade,  se  rendirent  a  la  pri^ 
3on  des  le  niatin.  Le  geolier  les  pria  d*attendre  un«peu,  paroe 
qu^les  Onze  Magistrats  (c'etoient  deux  qui  ayoient  rintendance 
des  prisons)  annon9oieat  au  prisonnier  qu*!!  deyoit  mourir  ce 
jour-la.  Ils  entrerent  un  moment  apres,  et  trouyerent  Soorate 
qu'on  yenoit  de  delier*),  et  Xantippe  sa  femme  assise  aupres 
de  lui,  et  tenant  nn  de  ses  enfaAs  entre  %%%  bras«  Des  qu'elle 
les  aper^ut,  jetant  des  oris  et  des  sanglots,  et  se  meurtrissant 
le  yisage,  eile  fit  retentir  la  prison  de  ^%%  plaintes:  Oman 
cherSocraUf  vos  amis  vous  voient  aujotirfThui  pour  la  der^ 
niere  foU*  II  donna  ordre  qu'on  la  (It  retirer;  et  dans  le 
moment  n^^me  on  Pemmena  chez  elld^ 

Socrate  passa  le  reste  de  la  journee  ayec  &es  amis,  et  s'en- 
ttetinttranquillentent  et  gayement  ayec  eux,  seien  sa  coutume 
ordinaire.,  Le  sujet,de  la.conyersation  fut  des  plus  interessans 
et  des  p^us  conyenables  au  moment  oi\  il  se  tronyoit ;  je  yeux 
dire,  l'im&ortalite  de  Täme«   Ce  qui  donne  lieu  ä  cet  entre- 


*}  A  Athenes,  des  q\i*<m  avoit  prononce  k  uu  criminel  sa  sen* 
tence,  on  lö  delioit,  et  on  le  regardoit  comme  nne  victime  da 
la-  jnortf  qu*il  n*etoic  plu«  pexmit  de  tenir  dans  les  chaines. 
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tien,  c'est  iineproposUionaTanc^een  qnelqtiiesorteau  hasard» 
qu'nn  Veritable  philosophe  doit  souhaiter  demou^rirettravail- 
1er  a  moiirir.  Cela,  pris  trop  a  la  lettre,  menoit  k  citoite, 
qu'un  philosophe  pouYoit  se  tuer  Ini-mdme.  Socrate  fait  roir, 
^a'iln*}r  arien  deplnsiiijustequedesenthiiient,  etqne  rhonune 
appartenant  aDieuqiii  Va  forme,  et  ayant  ete  place  päjr  sa 
main  dans  le  poste  qu'il  occupe,  il  he  doit  point  le  qnitter 
sanssa  permissibn,  ni  sortir  de  Ib  riesans  ioii  ordre.  Qu'est-'Ctt 
dpnc  qui  peut  donher  a  un  ^philosophe  cet  amotir  pour  la 
mort?  Ge  iie  peut  §tre  qne  Tesperancf  des  biens  qa'il  attend 
dans  Taiitte  yie;  et  cette  esperance  ne  peut  dtre  fo^dee  que 
sur  Topiniop  de  rimmortalite  de  räme. 

Socrate  emploie  le  dernierjonr  de  Ssa  yie  a  entretenir  ses 
amis  sur  ce  grand  et  imporlant  snjet,  et  c'est  ce  qui  fajtla 
matiere  de  radmirable  dialogue  de  Flaton,  qui  a  pour  titre : 
le  Phidon^  11  developpe  a  ses  amis  töuteä  }es  raisous  qu'on  a 
de  croire  que  l'aihe  est  immortelle,  et  il  refuse  toutes  les  ob- 
•fectioifs  qu-on  lui  fait,  qui  sont  a-peu-pres  les  memes  qu'ön 
fait  aujourd'hui.  Ce  traite  est  trop  long,  pour  qoe  j'eatre- 
ptenne  d*en  faire  Tes-trait,  v 

j^yant  de  repondre  ä*  qne}ques-unes  de  ces  objections, 
il  deploreunmalheurassez common aux  hommes,  qui,  aforce 
d'eutendra  disputer  des  ignoran^  qui  conti-edisent  toutetdou-t 
tentdetout,  se  persuadent  qu'iln'y  arien  dtecerlain.  „N*est-ce 
pas  un  malheur  tres-deploräble,  mon  eheit  Phedon,  qu'j 
ajant  des  raisons  qui  sont  yraies,  certaines^  et  tres-capables 
d'^tre  comprises,  il  setrouyepourtantdesgensquin'ensoient 
„poiutdutout  frappes  pour  ayoir  entendu  de  ces  disputes  fri- 
„ybles  ort  tout  paroit  tautöt  yrai  et  tantdt  faux?  Ces  hommes 
,,injustes«t  d^shonorables,  aü  lieu  de  s'accuser  eux-memes  de 
„ces  doiites,  ou  d^en  accuser  leutmanquedelumiere,  enre^ 
9,jettent  la  laute  sur  les  raisons  memes  qu'ils  viennent  k  bout 
„enfin  de  prendre  en  haine  pour  toujours,  se  croyant  plus  ha*- 
„biles  et  plus  ^clatr^s  que  tous  les  autres,  parce  qu'ils  s'ima- 
„ginent  ^tre  les  seuls  qui  ajent  compris  que.dans  toutes  ce^ 
„matteres  il  n'y  a  rien  de  yrai  ni  d*assure.*' 

Socrate  demontre  Tinjustice  de  ce  ptH)c^de/ Ufautyair 
que  dans  deus:  partis  memeegalement  incertalns,  la  sagesse  you- 
droit  qu'on  choisit  cfelui  qui  est  le  plus  ayantageux  avec  le 
moins  de  risque.  „Si  ce  que  je^  dis  se  trouve  vrai,  dit  So- 
„crate,  il  est  ttes>bon  de  le  croire:  et  si  apres  ma  mört  il  i^e 
,yse  trouye  pas  yrai,  j'en  aurai  toujours  tire  cet  ayantage  dans 
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,,c«tte  Yie>  quo  j'auTai  ete  molns  sensible  aux  maux  qni  l'ac- 
9,compagnent  ordinäirement.^^  Ge  raisonnementdeSocrateest 
bien  remarqfuable.  Si  ce  que  je  dis  est  yrai,  je  gagne  tout,  ea 
ne  hasardant  que  pea  de  chose;  et  s'il  estfaux,  je  neperds 
rjelii;  au  contraire,  jy  gagne  encore  beaucoup. 

„Mes  amis>  une  chose  encore  qu*il  est tres-juste  depe^iser» 
„c'est  que  si  Tarne  est  immortelle,  eile  a  besoin  qu'on  la  cul- 
9,tiTe  et  qn'on  ßn  prennesoin,  non  seulementpoiirce  temps 
^«qaenousappelonsYie^  mais  encore pourle  tenip^  fi(ui  la  suit^ 
y^c'est-a-dire  pour  Tetemite :  et  la  moindre  negliuence  sur  ce 
,^point  peut  ayoir  des  suites  infinies.  Si  la  mort  etoit  la  ruine 
et  la  dissolution  du  toüt^  ce  seroit  nn  grand  gain  pour 
lesmechans  apres  leur  mort>  d'etre  delivres  en  m^rae  temps 
„de  leur  Corps,  deleur  ame  et  de  leurs  vices.  Mais>  puiscjue  Ta^me 
,,est  immor teile,  ^lle  n'a  d'autre  mojen  desedelivrerdeses 
,,maux,  etil  n'^  ade'salnt  pour  eile  quededeven^rtres-bonne 
„et  tres-sage :  car  eile  n'emporte  avec  eile  quesesvertus  ou  ses 
„yices,  qui  sontune  suite  ordinaire  de  Teducation  qu'on  are- 
„91169  et  la  cause  d'un  bonheur  ou  d*un  malheur  etemel.^' 

yyAxL  sortir  de  cette  vie  il  s'ouvre  deux  routes,  dont  Tune 
„mene  a  nn  Heu  de  supplices  etemels  les  ämes  qui  se  sont 
^f^uillees  ici-bas  par  des  plaisirs  honteux  et  par  des  actions 
„criminelles j  Tautreconduit  arheureuxsejourdesDieux»  cel- 
„les  qui  se  sont  conservees  pures  sur  la  terre  et  qui  dans  des 
„Corps  humains  ont  men^  une  vie  toute  divine/^  . 

Quand  Socrate  eut  aciieve  de  parier,  Criton  le  pria  de  Ini 
donnersesderniersordres,  alui  et  anx  autres  amis,  sur  ce  qui 
regardoit  ses  enfans  et  toutes  ses  affaires,  äfin  qu'en  le&execu- 
tant,ils  eussent  laconsolation  delui  £aire  quelque  plaisir.  „Je 
„neyousrecommande  aujourd'hui  autre  chose,  reprit  Socrate» 
„que  ce  que  je  yous  ai  toujours  recommande,  qui  est  d'ayoir 
^jSoin  de  yous.  Yous  ne  sauriez  yous  rendre  a  yous  mieuies  un 
,yplas  grand  seryice,  ni  me  faire  amoi  et  ama  famiile  un  plus 
y^grand  plaisir/^  Criton  lüi  ayant  ensuite  demande  comment 
il  souhaitoit  qu'on  Tenterrät :  „comme  il  ypus  plaira,  dit  So* 
„crate ;  si  pourtant  yous  pouyez  me  saisir,  et  que  je  n'echappe 
i,pas  de  yos  mains.^^  Et  en  mdme  temps  regardant  ses  amis 
ayec  un  petit  sourire,  „je  ne  saurois  yenir  k  bout,  dit-il,  de 
„persuader  a  Criton  que  Socrate  est  celüi  qui  s'entretient  ayec 
„youS)  et  qui  an^nge  toutes  les^  parties  de  son  discours ;  et  il 
„s'imagine'toujour^  que  je  suis  celui  qu'ilya  yoir  morf  tont  ä 
„rheure.  II  me  confond  ayec  mpn  cadayre:  vc'est  ponrquoi  il 
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,^ine  demande  comn^ent  il  faüt  m'enterrer.'^  En  finissant  ces 
paroles,  il  se  leva^  et  passa  dans  une  chambre  Toisine  pour  se 
baigner^  Apres  qu'il  fut  sorti  da  baizi,  on  lui  rapporta  ses  en-^ 
fans,  car  il  eü  avöit  trois,  deux  tout  petits>  et  uu  qui  etoit 
deia  assez'grand.  II  leur  parla  pendant  quelque  temps,  donna 
ses  ordres  aus  femmes  qui  en  prenoient  soin^  ptiis  les  fit  reti-^ 
rer*  Etant-  rentre  dans  la  chankbf e,  il  se  mit  sur  son  lit. 

Le  yalet  des  Onze  entra^en  mSme  temps  et  lui  a  jaiit  declare 
qne  le  temps  de  prendre  la  eigne  etoit  veno  (c'etoit  aü  couchei 
du  soleil),  ce  valet  se  sentit  attendri,  et  tournant  le  dos,  il  se 
mit  tt  pleufer.  „Yoyez  le  bon  coeur  de  cet  homme !  dit  Söcra- 
„te ;  pendant  ma  prison  il  m'est  yenu  voir  souvent,  et  s'est  en- 
j^tretenuavecmoi.  Ilyautmieux  que  tousles  autres.  Qu^ilme 
„pleuredeboncoeuH^^  Onapportalacoupe.  Socrate  demande 
ce  qu'il  ayoit  a  faire.,  Rien  autre  chose>  reprit  le  valet,  sinon, 
quand  ypus  aurez  bu,  de  yoüs  promener  jusqn'a  ce  que  yous 
sentiez  yos  {ambes  appesanties,,  et  de  yous  coucher  ensuite 
sur  yotre  lit»    11  prit  la  coupe  sans  aucune  emotion,  et  sans  . 
ichanger  ni  de  couleur  ni  de  yisage,  etregardant  cet  homme 
.  d-un  OE^il  ferme  et  assure  a  son  ordinaire:  Que  dites-yons  de 
^ebreuyage?  lui  dit-il.  £st-il  permis  ,.;d'en  faire  des  libati-; 
ons  ?"    On  lui  repondit  qu'il' ny  en  ayoit  que  pour  üne  prise. 
),Au  moins,  continua-t-il,  il  est  permis  et  il  est  bien  juste  de 
„faire  ses  prieres  aux  Dieux,  et  de  lessupplier  de  rendre  mon 
,,depart  dessus  la  terr^  et  mon  dernier  yojage  heureux; 
,,c'est  ce  que,  je  leur  demande  de  -tout  mon  coeur."    Apres 
ayoir  dit  ces  paroles>  il  garda  quelque  tenrps  le  silence,  et 
but  ensuite  toute  la  ooupe  ayec  une  tranquillite  meryeilleuse, 
et  ayec  une  douceur  qu'on  ne  sauroit  exprimer. 

^  Jusque-la  ses  amis  s'etoient  fait y^ence  pour  retenir  leurs 
larmes:  mais  en  le  yoyantboire,  et  apres  qu'il  eitt  bu,  ils  n  en 
furentplus  les  maitres,  et  elles  coulerent  en  abondance.  Apol*- 
lodore,  qui  ^'ayoit  presqne  cesse  de  pleürer  pendant  toute  la 
conyersation,  se  mit  alors  a  hurler,  et  k  jeter  de  grands  cris,  de 
maniere  qu'il  n'y  eut  pers'onne  a  qui  iliie  fit'fendre  Je  coeur. 
Socrate  seul  n'en  fut  point  emu:  il  en^fit  meme  quelques  re- 
proches  a  ses  amis,  avec  sa  douceur  ordinaire*  ,)Que  faites- 
„voqs?  leur  dit-il.  Je  yous  admire.  Eh;  0i\est  donc-Ia  yertu? 
„N'etöit-ce  pas  pour  cela  que  j'ayx>is  renyo^e  ces  femmes,  de 
3,peur  qii 'elles- ne  tombassent  dans  ces  foiblesses?  Car  j'ai  tou- 
,,jours  ou'i  dire  qu'il  faut  mourir  tranquillement  et  en  benis-r 
yjSant  les  Dieux.  Demeurez  donc  en  xepos,  et  t^moignez  plus 
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,yde  fennet^  et  pIns  de  force/^    Ces  paroI«9  les  remplirent  cje 
confi^sion,  et  les  forcerent  de  reteiiir  leurs  larmes. 

Cependant  il  contintiQit  a  se  prpmener,  et  quand  il  «entit 
ses  jambes  appe&anties,  il  se  coucjäa  sar  le  dos,  comme  on  lui 
ayoit  recommande. 

Le  poison  alors  produisit  son  effet  de  plus  en  plus.  Qiiand 
Socrate  Tit^qu'il  conimen9oit  agagiier  le  coeur,  s'etant  decou- 
vert,  car  il  avoit  la  tete  couverte^  apparemment  afin  qde  rien 
ne  letroublat;  „Cri/o^i^  dit-il,  et  ce  furent  ses  dernieres  pa-^ 
„roles,   nous  devons  un  coq  d  JSsculape:^  ac^uiitez-vous  de 
j^ce  voeii  pour  moiy   et  ne  VoubÜez  pas.^^    11  rendit  bientöt 
apres  ledernier  soupir.  Criton^approcha,  et  lui  ferma  la  bou* 
che  et  lesyeux.  Teile  fut  lafiu  de  Socrate,  lapremiereanneede 
la  XCV  Olympiade  et  ja  sdixante  et  dixiem^  de  son  age. 
''       Le  peuple  d'Athenes  n'ouyrit lesyeux  que  cjuelquetemps 
-apres  la  in  ort  de  Socrate,  Leur  haine  etant  satisfaite,  les  pre- 
ventions  sedissiperent;  et  letempsayant  doiine  lieuauxrefle« 
xions,  rinjustice  criante  de  ce  jugement  se  montra  aeux  dans 
toute  sa  noirceur.  Tout  depospit  dans  la  Tille,  tont  parloit  en 
laveur  de  Socrate.  L'Academie,  leLycee,  les  maisons  particu- 
lieres>  les  places  publiques,  sembloient  eucore  retentir  dusoa 
de ^a  douce  Toix.   La,  disoit-ön,  il  formoit  notre  jeunesse,  et 
apprenoi't  a  Jios  enfans  a  aimer  la  patrie  et  a  respecter  leurs 
peres>W  leurs  fheres.   Ici,  il  nous  ddnnoit  k  nous-m^mes  d'u- 
tilesle^ons,  et  nous  faisoit  quelquefois  de  salu faires,  reproches 
ponr  nour  porter  plus  vivemeat  a  la  vertn.   Helas !  comment 
avons-nous  paye  de  si  importans  Services!  Athenes  fut  plon- 
.  gee  dans  un  detiil  et  dans  une  consternation  tmiTerselle;  les 
eooles  furent fermees,  et  tousles  exercices  iqterrompus.  Onde- 
manda  compte  auxaccnsateursdu  sang  innocent  qu'ils  avoient 
r^fait  repandre.  M^litus  fut  condamne  a  mort  et  les  autres  fu- 
rent bannis.    Flutarqiie  observe  que  tous  ceux  qui  ayoient 
trempe  dans  cette  calomnie,  furent  en  telle^aboihination  parmi 
lescitoyens,  qu'on  neleur  voirloit  ppint  donner  de  feu,  ni  leur 
repondre  quand  ils  faisoient  quelque  question,  ni  se  trouyer 
avec  eux.  aux  bains;  ^et  Ton  faisoit  jster  Teau  ou  ils  s'etoient 
baignes,  comme  etant  souillee  par  leur  attouchement:  ce  qui 
les  portal  a  un  tel  desespoir,  que  p^lusieurs  se  £rent  mourir. 

Les  Atheniens,  non  contens  d'avoir  ainsi  puni  ses  calom- 
niafeurs,  lui  firent  elever  une  statUe  de  bronze  de  la  mala  du  ce- 
lebre  Lysippe,  et  la  placerent  dans  un  lieu  des  plusapparens 
de  la  TÜle.  Leur  tespect  et  leur  reconnoi&sance  passdcent  jus- 
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qa'a  uUe  yen^ration  religiense;  ils  lai  dedi^rent  uno  chapelle 
comme  a  un  heros  et  a  un  demi-dieu,  laqnelle  ils  nommerent 
en  lenTlxngaeJSaiXQaruoVf  c'e8t-a--dire  /a  Chapeüe  deSocrate. 


/ 


,  DA  G  UE  S  S  E  AU. 

ÜENia-FRANCOIS  D'AGÜESSEAU  stammte   aus  einer 
alten  Familie  in  Saintonge,  und  tQurde  1668  zu,  Limoges  gebo^ 
renj  Die  svrgfäläge  Erziehung,  die  er  von  seinem  yatery  In- 
tendanten von  LiTnogies,  erhielt,  enhvickeltejrüh  seine  Talente^ 
auch  trug  der  Umgang  mUBoile  au  und  Racine^  an  iveU- 
chem  er  um  so  mehr  Verghiigen  fand,  da  er  sich  als  Jüngling 
mit  der  Poesie  beschäftigte,  nicht  wenig  zu  seiner  Bildung  bei, 
1691  wurde  er  Generaladiokat  des  Pariser  Parlaments  und 
bald  dara^uf  Parlamenisrath.  Er  erntete  gleich  das  erstemal, 
da  er  als  Redner  vor  Qericht  au/trat,  so  viel  Beifall  ein,  däjs 
Talon,  damaliger  Präsident  des  Parlaments,  sagte,  erv^iin^ 
sehe  so  aufzuhören,  wie  dieser  junge  Redner  anfange.  170S 
wurde  er  Generalprocurator  des  Parlaments,  in  welchem  Po-' 
sten  er  Gelegenheit  fand,  seine  reifen  Einsichten  und  seine 
Wärmte ßlr  Recht  und  Tugend  an  den  Tag  zu  legen.  Er  hielt 
auf  strenge  Ordnung  bei  den  Tribunalen,  bewirkte  manche  Ver- 
besserung des  Justizwesens  und  veranlafste  manche  heilsame 
Verordnung,  Ob  es  gleich  %eine  Pjiicht  war,  die  Missethäter 
XU  verfolgen,  So  sah  er  doch  immer  den  Tod  eines  Bürgers  ah 
ein  allgemeines  Unglilck  an,    Auch  bemerkt  sein  bphrednet^ 
Th  omas,  dafs  tvährend  seiner  Amtsv'ertudltuns  verhältnifs^ 
mäfsi^  nur  wenige  Personen  hingerichtet  worden  sind.  Er  war 
es,  der  durch  seine  zweckrrtäfsigen  Anstalten  Frajikreick  in  _ 
dem  kalten  Winter  von  1709  von  der,  Uungersnoth  rettete.  Vor- 
^ziiglich  liefs  ersieh  das  Armenwesen  angelegen  seyn,  und  hielt 
das  kleinste  Detail  der  Hospitäler  seiner  Aufmerksamkeit  nicht 
unwürdig,  1717  wurde  er  zur  allgemeinen  Freunde  des  Landes 
von  dem  Regenten  zum  Kanzler  von  Frankreich  ernannt,  und 
erfüllte-  als  Gesetzgeher  und  Ausleger  der  Gesetze  die  'grofsen 
Erwartungen  des  Volks,  dessen  Stimme  ihn  längst  zu  dieser 
Würde  berufen  hatte.  Er  war  nur  auf  dak  allgemeine  Beste, 
nie  auf  sein  eigenes  bedacht.  Auch  hinterliefs  er  keine  andern 
Früchte  seiner  Ersparnisse,  als  eine  Bibliothek,  auf  die  er  aber 
jährlich  auch  nur  eine  mäfsige  Summe  zu  wenden  pflegte.  Die 
Jdufse^  die  ihm  seine  gewissenhaft  verwalteten  Geschäfte  er- 

laubten, 
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laubteHy  war  unter  seine  Leetüre  und  den  Unterricht  eeiner 
Kinder  getheilt,  Mathematiky  Sprachen,  schöne  JFUsenschaf-^ 
ien  und  Ackerhau  gehörten  zu  seinen  UebUfigsbeschäftiguß^ 
gen.  Zweimal  verlor  er  durch  die  Intrigue  seiner  Gegner'die 
Siegels  und  diesem  Zeit  wandte  er  auf  seinem  Ißandgute'Fresne^ 
zu  Betrachtungen  über  die  Gesetzgebung  an,  wovon  einegrqfse 
Anzahl  reifer  Gesetz,  die  in  dem  Zeilraum  von  ±729  bis  ±750 
durch  ihn  veranlqfst  worden  sind,  die  Früchte  waren.  ImNo^' 
vember  1750  legte  er  körperlicher  Schtoäche  halber  seine  Stelle 
nieder,  worauf  er  im  Anfange  des  folgenden  Jahrs  starb» 
Diese  Züge  aus  dem  Leben  des  würdigen  Mannes  sind  aus  der 
Löbschrift  von  Thomas  {s,  den  Artikel  Thomas}  und  aus 
Cramer*s  Nordischem  Aufseher  geschöpft,  in  dessen  erstem' 
Jiande  man  die  Verdienste  seines  Charakter^  und  seiner  äuCh 
ins  Deutsche  übersetzten  JVerke  umständlich  auseinander  ge-^ 
setztfindet.  Die  Plaid  oyers»  welch  e  d'Ag  uesseau  als  Advokat, 
und  die  von  den  Pflichten  der  Bjichter  und  Magistratsperso^ 
neh  h*andelndensogenanntenM^iCJxrlales,  wefche  er  als  Prokura^ 
iqr  des  Parlements  bei  JEi^öffn^ng  und  am  Schlüsse  der  Par-»  . 
lementssitzungen  gehalten  hat,  vereinigen,  Ordnung,  Bündig- 
ki^t.  Stärke  und  Wohlklang,  und  sind  als  Muster  gerichtiicher 
Beredsamkeit  zu  betrachten;  ein  Urtheil,  tvelches  die  hier  zur. 
'Probe  abgedruckte Mercnna^e  rechtfertie^enwrrd.  Die  sämmt^ 
liehen  Werke  des  Kanzlers  sind  öfters  gedruckt  worden.  Die 
vorzüglichste  und  geschätzteste  Ausgabe  ist  die  in  12  Quart- 
bänden  zu  Paris  in  den  Jahren  1759  -^  83  erschienene  *),  Erst  a 
im  Jahre  1S23  kamen  zu  Paris   bei  Trouvd  Briefe  diesem 
Schriftstellers  heraus^  unter  dem  Titel:  Lettres  inedites  da 
Chancelier  d'Agnesseau  publiees  sous  les  auspices  de  S.E. 
MgT.  le  Cte.  PeTTonnet,  par  D.  B.  RlyeS;  Directeur  des  af- 
faires criminelles  et  de  grace  au  depar^ement  de  la  justice^ 

2  y'ol.  mit  3  Blättern  fao  simile. 

« 

Discours  sürl'bmfx«oi  DU  Tem FS«       / 
Frononce  k  Faqiies  1714* 

Lja  natare  n'a  rien  donne  a  Fhomme  de  plus  precieux  que  le 

temps»  Mais  ce  bien  si  precieux  et  le  seul  qui  soit  veritable^ 

•  I         "   • "    — ^^ 

,♦)  Al$]  den  Vater  der  zierlichen  Beredsamkeit  vor  Gericht 
hann  ,man  den  Frun^ois  Gayot  de  Pitaval  hetrachteti, 
gehören  zvi  Lyon  1673>  gestorben  i 7 AS»  dessin ^berühmtes  Buch.' 
Causes  celebrei  et  intereiiantei^  unter  andern  zu  Pari»  1736  in 
26  fol.  in  i2  erschienen  ist» 
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ment  k  nons»  est  aussioelui  qui  nous  echappe  le  plus  promp- 
tement.  La^main  qui  nous  le  donne^  nous  le  rarit  au  ipdme 
instant,  comme  slelle  youloitnous  avertir  par  cette  rapid! te 
mdme,  de  nous  presser  d'en  jouir.  ' 

Qui  ne  croiroit  en  effet,  que  docile  k  cette  Yoix  de  la 
nature,  l'homme  se  hateroit  de  saisir  des  heures  qui  volenti 
et  de  s'approprier  les  momens  qui  passent  sans  retour?  Mais 
teile  est  au  GOntraire  Terreur  de  Tesprit  humain ;  c'est  parce 
que  le  temps  se  succede  si  rapidement^  que  Thomme  se  flatte 
de  n'en  manquer  jamais.  Dissipat6ur  du  presenf,  sur  la  foi  de 
Tavenir,  ils'afflige  mSmequelquetbis  de  ne  pas  le  perdre  assez 
promptetnent,  etpendant  qu'il  punitceuxquiluiravissentson  ~ 
bien,  il  recompense  lesooqpables  plus  heureuz,  qui  lui  dero-^ 
bent  sdn  temps. 

Que  ceux  qui  passdnt  leur»  jours  dans  Tobscurite  d'une 
conditlon  privee,  se  consolent,  ou  se  felicitent  m^me  de  cette 
perte,  nous  ^n  sommes  moins  surpris :  i]s  ne  vivent  que  p.our 
eux,  et  ils  ne  perdent  que  leur  bien.  Mais  rhomme  public» 
dont  la  societe  reclame  tous  les  momens,  lui  derobera-tr-il  un 
bien  dont  il  n'est  que  le  dispensateur,  et  si  eile  lui  demande 
par  notre  bouche  le  compte  qu'il  lui  doit  de  l'usage  de  soa 
temps,  ne  pourra*t-il  lui  oörir  que  des  jours  vides  ou  niai 
remplis,  qui  presquie  ^galeroent  perdus»  semblent  ne  difi^rer 
entre  eux  que  dans  la  maniere  de  les  perdre? 

Une  löngue  carriere  s'ouyre  d'abord  aux  jeux  de  la  Jen- 
nesse.  Le  terme  en  est  si  eloigne^  qu'il  disparoit  presque  a  sa 
Tue.  Peu  d'occupations  nj^cessaires,  un  exqes  de  ioisircache 
aux  magistrats  de  cet  age  la  valeur  et  le  prix  du  temps.  Sem- 
blables  a  ceux  qui  se  trouvent  d'abord  dans  une  trop  grande 
fortune,rabondancelesrendprodigues,  et  Topinion  qu'Üs  ont 
deleurs  richesses,  estlapremiere  ca\ise  de  leur  ruine»  En  vain 
Tambitieuse  et  souyent  aveugle  impatience  d'un  pere  les  a  mis 
de  bonne  heure  en  possession  d'une  dignite  qui  preVient  en 
eux  lemerite  encore  plus  que  les  annees.  La  rigueur  de  la  loi 
s'est  laisse  fl^chir  en  leur  faveur  par  le  pretexte  specieux  de 
les  pbliger  a  employer  un  temps  ^e  leur  oisiv^te  alloit  dlssi- 
per«  Mais  son  indulgence  n'aura  servi  qu'a  les  mettre  en  etat 
de  le  perdre  avec  plus  de  liberte.  Assis  des  leur  prenliere  jeu^ 
nesse  au  rang  des  anciens  senateurs,  ils  semblent  reprocher  k 
lajustice  tous  les  momens  qu'elle  rayit  a  leurs  plaisirs.  Ils  ignd- 
rentla  scienoed'emplojer  leur  temps;  ils  ne  sayent  pas  mSme 
le  donner  arec  chöix^  ils  ne  sayent  queie  perdre«  he  jour  na 
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sa&t  pas  an  cercle  de  lenis  passioiis;  o'«st  par-li  senlement 
qu'ils  sentent  la  rapidite  du  temps^  et  ^  courte  mesure  de  aotre 
vie.  La  niiit  prend  la  place  du  jonr,  et  oes  heiires  antrefois  con-^ 
sacrees  aux  reilles  savantes  du  magistrat,  sont  souvent  pro« 
diguees  aPeaCcHs  d'uujeuinseiisd^  oi\  ilcroitn'aTohr  rienperdu 
quand  il  n'a  fait  que  la  pevte  irreparable  de  son  teinp^« 

'  II  est,  ^Llaverite,  des  magistets  plus  ingenienx  ase  trom« 
persur  Tiisage  qu'ils  en  fönt.  Loiu  du/toürbillon  des  passions 
Tiolentesetdes  plaisirs  tumultueux,  leurs  jours  coulent  sans 
^  remords  dai»  une  vie  douoe  et  tranquille.  Le  goüt  plutdt  que 
lederoir  preside  au  choix  de  leurs  occupationd,  et  prefere  tou- 
_  jours  eel^es  qui  peüyient  aijiuser  leur  Tivacit^,  sans  efirayer  leur    *^ 
molies^.   3i  on.entre  dans  un  plus  granddetail,  que  deoou- 
Trira-t-on?  Des  lectnres  plus  agr^ables  qu'utiles;  unecurio- 
'Site  louable  en  elle-mdme^  si  eile  avoit  un  objet  plus  digne 
de  leur  etat;  une  recherche  du  snperfiu  qui  leürinspireled^- 
goüt  duneoessaire;  une  yie  qulparoit  remplie,  et  qui  n'öst  en  « 
effet  qu'un  loisir  delidieux  et  une  elegante  oisivete,  oi\  le  ma- 
gistrat  croit  Stre  menager  de  son  temps^  parce^qu'il  sait  le  d^- 
penser  avec  art,  et  le  perdre  avec  esprit. 

De-li^  cette  incliaation  que  la  mollesse  de  nos  moeurs  a 

<  rendne  si  commune;  pette  passion  qui^  pour  dtre-plus  dpuce^ 

n'en  est  que  pliis  durable;  cette  d^Ücatesse  de  goAtpourla. 

•  beaute  d*un  art  qui  ne  mesure  le  temps  que  par  la  ^ree  dea 

sons  et  par  la  justesse  de  l'harmonie. 

n  est  des  talens  equiroques,  plu$  k  craindre  qu'&  desirer^ 
pour  le  magistrat;  et  ee  qui  peut  faire  la  gloire  de  l'homme 
prive,  fait  souVent  le  deshonneu^  de  Thomme  public«  Bieu 
vous  preserve,  Seigneur,  disoit  un  celebre  musicien  an  roi  de  t 
Macedoine^  Dieu  yons  priSserre  de  savoir  mieux  mon  art  que 
moi-mlme.  Mais  seroit-il  ^cout^^  s'ilrouloitaujourd'huidon- 
ner  la  m'eme  le^on  &  ces  magistrats»  qui  trop  occupes  de  oet 
art  seducteur,  et  corame  li^s  p^  une  esp^ce  d'enchantement^ 
semblent  n'avoir  des  yeux  que  pour  un  yain  spectadOi  et  de^ 
oreilles  que  pour  une  dangereuse  harmonie. 

Ainsi  perissent  cependant  les  plus  beaux  jours  d^  la  jea- 
nesse» ces  jours  critiques  du  m^rite  et  de  la  yertu»  que  la  na«> 
ture  m^me  semble  avoir  destines  a  T^tude  et  ä  l'initmotion. 
En  yain  le  magistrat  voudlra  peut-4tre  rappeler  däns  la  si|ita 
ces  mbmens  perdasjiet  reparer  l'erreur  de  ses  pr^ midres  ann^s« 
n  faudroit  ^tre  instruit»  il  est  trop  tard  de  commencer  k  s^in* - 
struixe»  le  temps  manque  justement  &  celui  qui  n'a  pas  sa  d'a«   > 
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bord  eü  faire  un  bon  usage;  et  par  an  enchafnement  fatal,  la 
p^rte  du  premier  äge  est  presque  toujoais  snWle  pour  le  ina- ' 
gistrat  de  Celle  da  reste  de  sa  vie. 

Bientdt  un  age  plus  mür  isera  pourlui  une  nonvelle  source 
de  dbtractionspeiit-etre  eucore  plus  dangereuses.  L'ambition 
succedant  aux  passions  de  la  jeanesse>  usurperaau  moins  le 
teii:ips  du  niagistrat,  si  eile  ne  peut  lui  ravir  encore  la  posses- 
sion  de^  son  coeur.  Qae  de  jours,  t[ue  d'annees  perdnes  dans 
raüented'un  moment  trompeur  qui  le  fuit  .ä  mesure  qa*il  croit 
s'en  approcjxer!  Transporte  loin  de  lai,  par  des  deslrs  qui 
em(>oisonnent  toute  la  doucetir  du  pi^esent,'  il  ne  vivra  que 
dans  ravenir,,oi;i  plntot  il  youdra  toujoi!irsylv're,et  ilneTivra 
jamais;  trouyantdeshenres  pourcultiyer  des  amis  puissans^,  et 
n'en  trouyant  point  pour  cnltiyer  son  ame :  souyent  ayec  la 
fortmie,  et  presque  Jamals  aVec  lui-meme. 

Mais  pourquoi  ferions-nous  ici  le  tri$te  denombrement 
des  ibiblesses  liumaines^  pour  7  trpuyer  toutes  les  causes 
de  distraction  du  ma^ist^rat? 

Il  est  jusqu'a  des  yertus  qui  semblentse  rennir  ayec  ses 
passions  pour  conspirer  contre  son  temps.  La  tendresse  du 
sang;  la'douceurde  Tamitie;  unefacilitedemoeiirs  qui  le  rend' 
toujoUTS  accessible ;  une  fidelite  a  des  engagemens  que  la  societ^ 
produit>  que  Tage  multiplie,  et  dont  la  bienseance  fait  une 
espece  de  niscessite^  lui  deroberont,  s'il  n*y  prend  garde^  une 
grande portioini'de  sa  yie ;  et  s'il  n'est  pas  du  caractere  de  ceux 
qui  passent  une  partie  de  leurs  jours  a  mal  faire,  ou  qui  en 

,  perdent  encore  plus  a  ne  rien  faire,  il  aura  peut-etre  le  mal- 
heur  d'augipenter  le  grand  nombre  de  ceux  dont  la  yie  «e  con- 

'  sume  yainenient  a  faire  toute  autre  chose  queleur  deyoir.    , , 
Les  distractions,  il  est  yrai,  diminuent  a  un  certain  age ; 

^  les  plaisirs  se  retirent,  les  passions  se  taisent  et  semblent  res- 
pecter  la  yieillesse.  Untealme  profond  succede  k  Tagitation  des 
premieres  ann^es,  et  la  temp^te  nous  jette  enßn  dans  le  pört. 
L'homme  commenoe  aloirs  a  connoitre  le  prix  d'un  tenips  qui 
n'est  plus,  et  d'nne  yie  toute  prete  a  lui  echapper«  Mais  a  la 
vued'une  finqui  s*ayance  agrands  pas,  ondiroit  souyent  qu'il 
pense  plus  a  dur^  qu'aViyre,  et  k  compter  ses  momens  qu'a  les 
peser ;  ou  silemagistrat  lespese  encore  äcet  Sge,  sera-ce  tou- 
jöurs  dans  la  balance  de  la  justice  ?  Ces  heures  steriles  qu'il  a 
lagloire  de  donner^ratuitementala  republique,  ne  lui  paroi- 
tiont--elles  point  perdues  ?  et  une  passiön  plus  yiye  que  les  äu^ 
fres^  qui  Gxoit  ayec  les  anneesj  qui  suryit  a  tous  les  desirs  du 
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€teiir  humain,  et  qni  preod  do  nonrelles  fbroes  dans  la  Tieil- 
lesse,  nelui  fera-t-^lle  paaregarder  fomme  le  setil  tesips  bien 
employe,  celui  qu'nne  ebu turne  plus  anciennei^^u'hönoTaljle  sait  . 
acheter  si  cherement  au  plaideiii  P  N'abaodonnera-t-il  pas  les 
premicesdecetempsdoi'iblement  precieux,  on  aunevainec^- 
Tiositede  nouyelles  inntfles^  ou  äFindolence  du  sommeil^  et  he 
regardera-t'ilpasavec  indifference  tant  de  Biomens  perdus,  et 
cependaiit  comptes  au  plaideur  ?  C'est  alörs  que  patient  sans 
necessite,  et  indnlgent  sans  m^rite^  il  applaudira  peut-etre  ea 
secret  a  Tutile  loiigueur  de  ceux  ,qui  abuseront  de  son  tenps, 
etqui  exciteroient  son  impatieAce  dans  les  heures  doBf  le  de^ 
Toir  seul  pese  la  raleur  au  poids  du  sanctuaire.  Est-U  donc 
Un  antre  poids  pour  appr($cier  les  heures  de  la  justice;  et  paar 
quel  Gharme  secret  changent-elles  de  nature  selan  que  le  ma- 
gistrat  en  est  le  dejbiteur^  ou  qu'il  croit  en  devenir  creancier? 

Ce  n'est  pas  ainsi  que  le  juste  estimateur  du  temps  de  la 
justice  sait  en  mesurer  la  duree.  Redeyable  au  public  de  tou- 
tes  les  heures  de,  sa  yie,  il  n'en  est  aueune  od  il  ne  s'ai6q.uitte 
d'une  dette  si  hoiiorable  a  celui  qut  la  paye,  et  si  U'tile  a  ce-  ^ 
luiquirexige.  Ce  temps  que  noos  laissonssi  souvent  derober 
par  surprise,  arracher  par  importunite,  e^happer  par  negligen- 
ce;  il  a  sü  de  bonne  heure  le  recueillir,  le  menager^  l^masser^ 
et  mettant  pour  ainsi  dire,  tonte  sa  vie  enyaleur,  ^esjeurs 
croissent  h  mesure  qu'il  les  reraplk,  il  augmente  en  quelque 
maniere  le  temps  de  sa  dqree^  et  faisänt  une  fraude  innocente 
a  la  nature,  il  truuve  Vunique  iaiojen  de  vivre  beaucoup  plus 
'que  le  reste  des  horames. 

II  regaVde  surtout  avec  une  espece  de  rellgion>  le  temps 
qui  est  consacre  aux  deroirs  de  son  ministere ;  et  pour  en  mieux 
cönnoitre  leprix,  il  Tapprend  de  la  bouche  du  plaideur,  mais 
du  plaideur  feible  et  öpprime«  Attentif  ä  eh  prevenir  les  pte- 
n&iers  soupirs,  il  se  dit  continu^lement  a  lui-meme:  ce  jour, 
cette  heure  I  que  le  mag  istrat  croit  quelquefois  pouvoir  perdre 
innocemment,  est  peut-etre  pour  le  pauvre  et  le  miserable  le 
jour  fataV  et  comme  la  demiere  heure  de  la  justice.  Nous 
croyons  avoir  toujours  dissez  de  teipps  pour  la  rendre,  mais  il 
n'en  aura  plus  pour  la  recevoir,  le  temps  seul  anra  d^cide  de 
son  sort;  et  le  remede  trop  leut  he  trouvera  plus  le  ma- 
ladd  en  ätat  d'en  profiter.  " 

Que  le  magistrat  se  häte  donc  potfr  la  promptilude  de 
l'expedition ,  mais  qu'il  sache  se  häter'^  lentement  pour  la 
plenitude  de  sa  propre  Jnstruction.  \ 
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Loin  da  sage  dispensateor  de  son  temps,  l'areiigle  pr^- 
pftationde  ces  jeunes  senateurs  qiii  se  pres^ent  de  placer  entre 
leplatsirqu'ils  quiltent,  et  le  plaisir  qu'ils  attendent,  uue  pre- 
paiation  toajoors  trop  longue  pour  eux,  etsouTenttTOpconrta 
ponr  la  justice. 

Loin  de  Idi  FaTidite  non  moins  dangereuse  de  quelques 
ttagistratsd'nnBge  plnsayanc^,  dontl'ardeur  se  ceprocKe  tous 
les  momens  qu'elle  donne  a  TouTrage  pf  esent^  comme  si  eile 
les  deroboit  äcelui  qai  le  doit  suiTre:  et  qui  sont  plus4oa-> 
Iches  du  plaisir  d'ayoir  beaucoup  fait,  que  du  merite  d'a^ 
Toir  bien  fait. 

Iljoindral'exactitude  aladiligence.  Attentifäreunir  tonte 
ractiyite  de  son  äme  poupr  ne  donner  achaque  ob}>tquela 
mesure  du  temps  qu'il  exige  de  ses  talens,  il  ne  saura  pas 
kpoins  se  defier  de  la  Tivacite,  de  ses  lumieres.  II  sentira  que 
l'esprit  le  plus  penetrant  a  besoin  du  secours  du  temps  poiir 
s'a^surerpar  ses  secondes  pensees  de  la  justesse  des  premieres^ 
et  pour  laisser  k  son  jugement  le  loisir  d'acquerir  cette  matu- 
rite  que  le  temps  seul  donne  aux  productions  de^  notre 
esp^t  comme  a  Celles  de  la  nature.  ' 

Ne  craignons  point  que  la  justice  lui  ireprocÜe  une 
lenteuT  li  utile ;  eile  7  gagnera,  m^me  du  c6te  du  temps.  ^ 

Tous  le  savez)  et  tous  sentez  encöre  mieux  que  nous,  la 
Terite  de  nos  paroles>  toqs  qui  entrez  tous  les  jours  dans  Tin- 
terieuT  du  sanctuaire.  Combien  de  fois  au  milieu  de  Tobscu- 
rite  et  de  la  confusion  dSinrapport,  qui  n'est  long  que  parce 
qu'onn'ai^asvouluse  donner  le  loisir  de  le  rendre  plus  court^ 
▼ous  est-il  arrive  deregretter  le  temps  que  vous  aviez  ete  For- 
ces d'emplojer  ä  fai^e  sortir  la  lumieje  du  sein  des  teuebres^ . 
et  a  debrouiller,  pour  ainsi  dire,  le  cbaos !  '      -         < 

Mais  quel  est  au  contraire  yotre  soulagement,  quand  yous 
ayez  le  plaisir  d'entendre  un  de  ces  magistrats  en  qui  Texacti- 
tude  du  jugement  dispute  ayec  la  beaute  du  geäie,  Tapplica- 
tion  ayec  la  yiyacite,'  et  le  trayail  ayec  les  talens.  X'on  diroit 
que  rinutile  n'ait  ete  que  pour  eux.  Apres  Tayoirdeyore  seuls 
dans  uneprofonde  meciitation,  ils  ne  yous  pi^esentent  que  l*u- 
tile  degage,  et  comme  ^pure  du  superflu ;  et  compensant  ainsi 
laduree  de  leur  preparatton  par  la  brieyete  de  leurs  discours» 
ils  sont  d*autant  plus  menagers  du  temps  jäii  senat,  qu'ils  ont 
SU  6tre  ^agement  pcodigties  de  leur  propre  temps. 

Mais  ne'nous  7  trompons  pas;  le  magistrat  ne remplira 
jamais  dignement  le  temps  de  sa  yie  publique,  s'ilne  sait  s'y 
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'  pr^paier  par  le  bon  usage  qu^il  fera  des  henres  de  sa  Yte  prlv^. 

Oa  ne  rentendra  donc  point  se  plaindre  vaineineiit  de 
Teicces  de  son  loisir  dans  un  temps  oi\  lesvyoies  de  la  justice, 
devenue  malgre  eile  trop  onereuse  aux  p]aideurs,  scnt  presque 
desertes.  U  sera  plutöt  tente  de  rendre  grace  a  la  fortune  ir- 
xitee,  qüi  lui  dcfuie  le  temps  de  s'instruire  de  ses  deToirs ;  et 
loin  de  se  jeter  dans  la  dissipatiop>  comme  la  ^eunesse,  ou  de 
tomber  dans  Tennui,  comme  la  Tieillesse,  il  saura  mettre  a  pro- 
fit  jusqu'aux  malheurs  de  son  siede.  L'etude  necessaire  des 
lois  et  des  moenrs  de  son  pays,  Tutile  curiosit^  des  lois  et  des 
mceurs  etrangeres,  Timmensite  de  rhistoire,  la  p^ofondeur  d^ 
la  reli^ion  rempliront  henreusement  le  vide  de  ses  fonctions 
pnbllqües;  et  si  la nature fatiguee  par  une  trop  longue  appli- 
cation,  exige  de  lui  que  par  quelques  delässemens  il  detende 
~'les  ressorts  de  son  esprit^  il  saura  instruire  encore  legenre 
humain  par  sea  delässemens  mSmes.        \    '  , 

Tant6t  une  utile  societe  avec  des  amis  savans  et  ver- 
tueux  redoublera  dans  son  oceur  le  goilt  de  la  science  et 
ramour  de  la  v^ertu. 

Tantöt  un  commerce  non  moins  delicieux  avec  les  miises 
qu'il  aura  cultivees  des  sa  plus  tendre  jeunesse,  charmera  les 
peines  de  son  etat,  par  une  agreable  et  salutaire  diversion« 

Loin  du  tumulte  de  la'  Tille,  les  plaisirs  moderes  d'une 
campagne  yertueuse*)  repareront  de  temps  en  temps  les  Forces 
de  son  corps,  et  redonneront  unenouvelle  vigueur  a  Celles  de 
son  äme.  Les  occupations  delavie^justique  serontpourluiune 
le^ou  Tivante  et  animee  de  ra«age  du  temps>  et  dePamour  du 
travail.  11  ne  dedaignera  pas  m^me  de  s'y  abaisser,  et  portant ' 
partout  avec  lui  le  desir  d'^tre  utile  aux  autres,  il  ne  sera  pas 
insensible  au  plaisir  de  trayailler  pour  un  autre  siede,  et  de 
donner  un  jourdeTombre  asesneyeux,  Mais  sourtout  il  goiV 
tera*,  non  sansnn  secretmouvement  d'envie^la  profonde.dou- 
ceur  de  cette  yie  innocente,'Oi\  malgre  le  luxe  et  la  magnifi- 
cence'  de  notre  siecle,  se  xonseryent  elicore  la  frugalite  et  la 
modestie  des  preniiers  äges  du  monde,  Si  la  loi  de  son  de- 
Toirleforce  a  quitter  cet  heureux  sejour,  il  en  rapportera  Tes- 
prit;  et  perfectionnant  sa  vertu  par  ces  distractions  memes,  il 
m^lera  henreusement  a  Televation  et  a  la  dignite  du  ma- 
gistrat,  la  candeur  et  la  simplicite  des  anciens  patriarohes« 

Ce  n'est  point  ici  une  de  ces  fictions  ingenieu ses  öiXTes- 

*)  JUufs  hier  in  der  Btdeutung  ,tthrhar**  genowonen  werden. 
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pTit  iinma  in  se  plaft  qaelqnefois  a  chercher  le  merreilleaiL  pla— 
tot  (]ue  le  vraisemblable :  ainsi  ont  vecu  nos  peres :  ainsi  les 
anciens  magistrats  savoient  uSer  de  leur  temps.  £n  etoient-ils 
moinsheareux  quenous,  moins  honores  du  public,  moins  bien 
avec  eux-mSmes?  Jugeons-nous  au  moins  en  ce  jouT|  nous 
qui  sommes  destines  a  juger  les  autres  hotomes  dans  le  reste 
de  rannee ;  et  compatant  la  profusion  que  nous  faisons  de  no- 
tre  temps,  avec  la  sainte  avarice  de  nos  peres,  äpprenons  par 
leur  exemple,  qu'il  n'y  a  que  la  vertu  qui  puisse  donner  it 
rhomme  la  longueur,  laplenitude  des  jouts;  parce  qu'il  n'j  ä 
que  la  vertu  qui  lui  enseigne  k  en  faire  un  bon  usage. 


MASSILLON. 

Jean  BAFTISTE  IUASSILLON,  Sohn  eines  Notars,  wurde 
1663  ZU  Hiires  in  der  Provence  geboren.  Im  Jahr  ißSi  trat 
er  in  c^ieCongregationdeToratoire*).  Die  Annehmlichkeiten 
seines  Geistesy  seine  offene  Miene  und  seine  ausgezeichneten 
'  Talknte  ehvarben  ihm  die  Herzen  Aller j  nur  nicht  seiner  Or-^ 
denshriidery  die  den  Beijally  den  er  überall  eifumtete,  mit 
^  neidischen  Augen  an^ahen^  und  daher  seine  Obern  veranlafs^ 
ieny  ihn  unter  tpiem  nichtigen  Verwände  in  eine  ihrer  An- 
stalten in  der  Diöces  von  Meaux  zu  schicken.  Seine  ersten 
Versuche  in  der  Kanzelberedsamkeit  machte  £r  zu  Vienne, 
und  die  Leichenrede^  die  er  avf  den  Erzbischof  dieser  Stadt, 
*  Henri  de  Villars,  hielt,  erwarb  ihm  so  vielen  Beifall, 
dafs  seine  Obern  mehr  Achtung  für  ein  Mitglied  zu  haben 
anfingen,  welches  ihnen  so  nützlich  werden  konnte,  Jüne  Folge 
davon  war,  dafs  ihn  der  Pater  de  la  Tour ,  damaliger  Ge- 
neral der  Congregation,  nach  Paris  bemef,  um  seinen  Talen- 
ten einen  ausgebreitetem  Wirkungskreis  zu  geben.  Hier  glänz- 
ten damals,  neben  einigen  minder  vorzüglichen  KanZelrednem, 
Bossuet  und  Bourdaloue**),    Massillon  bewunderte 


*)  lp£e  Congregation  de  Toratoire,  mit  dem  Zusai»  de  Jestis> 
ist  eine  Socieiät  von  Ordensleuten,  die  kein  Gelübde  thun,  Sie 
wurde  4611   zu  Paris  gestiftet, 

**)  Der  j€0uit  Louis  Bourdaloue  (gehören  zu  Bqurges, 
gestorben  zu  Paris  1704^  gehört  zu  den  hernhmiesten  KanzeU 
rednern  der  Franzosen,  Er  jjredigte  oft  vor  dem  Hofe,  und  man 
nannte  ihn'  den  Hedner  der  Könige  und  den  König  der  Redner, 
Seine  Aredigten*  von  denen  der  eingeschränkte  Raum  dieser 
Sammlung  keine  Probe  zu  geben  erlaubt  hat,  werden  für  Muster 
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diese' grofsen  Redner,  aÜein  er  war  zu  eehr  Gerde y  tun  sich 
ganz  nach  ihfien  zu  bilden^  undi  sieh  nicht  einän  eigenen  Weg 
xu^hähnen.  Er: predigte  20  Jahr  mit  immer  gleichem  Beifall 
vor  dem  Bofe.  Lududg  Xiy,  der  ihn  oft  hörte,  sagte  ihm 
einst  die  schmeichelhaften  Worte:  ,ymein  Vater ,  wenn  ich 
andere  Prediger  höre,  hin  ich  sehr  zufrieden  mit  ihnen:  so 
€ft  ich. Sie  höre,  bin  ich  sehr  unzUfried^  mit  mir.'*  Zu^dem 
lebhaften  Mihdruck,  den  seine  Reden  auf  das  fferz  seiner 
Zuhörer  machten,  trug  nicht  blojs  die  rührende  Einfalt  seines 
Vortrags ^  sondern  auch  seine  bescheidene  Mietpe,  sein  unger 
Jcünsteit frommer  Back,  ^eine  anspruchlose  und  natürliche  ^k-^ 
iion  und  die  HerzUqhkeit  seines  ganxJen  Wesens  sehr  viel  beh 
1717  erhielt  er  von  dem  Regenten  dasBisihuitt  Clermont,  Im 
folgenden  Jahre  wurde  er  befehligt^  vor  dem  dtanials  neun-- 
i  ährigen  Konige  Ludwig  XV  die  Fastenpredigten  zu  halten^, 
und  er  arbeitete  zu  dem  Ende  jene  10  Reden  aus,  die  unter 
dem  Namen  le  pelit  c^xerae  bekannt  sind  undfilr  seine  Mei" 
sterstilcke  gehalten  werden.  Sie  handeln  sämmtlich  von  der 
Bestimmungund  den  Pflichten  der  Grofsen,  und  sind  ganz  in 
dem  Tone  abgefafst,  in  welchem  allenfalls  die  ernste  Kanzel-* 
heredsamkeit  im  ^Stande  ist,  eine  Saite  in  dem  Herzen  eines 
neunjährigen  Kindes  zu  rilhren.  Die  hier  Seite  20k  abgedruckte 
Predigt  wurde  an  dem  Sonntage  Läi^e  gehalten  undist  die 
fünfte  aus  der  Sammlung.  1719  unirde  Massillon  zum  Mü- 
gliede  der  Französischen  Akademie  erwählt.  Die  Leichenrede 
auf  die  Herzogin  von  Orliäns  vom  Jahr  1723  ist  die  letzte 
flede,  die;  er  zu  Paris  hielt.  Er  starb  1742.  In  den  Jahren 
1745  und  kS  erschien  eine  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  Werke 
in  l4  Bänden  in  12.  Man  findet  darin :  1)  einen  vollständig 
gen  Jahrgang  von  Advents^  und  Fastenpredigten  (unayentet 
un  carime  cdhiplet);  2)  Mehrere  Leichen-  und  Lobreden; 
3) -Df/»  petit  carepie ;  A)  Reden,  die  a-  bei  der  jährlichen  Ver- 
sammlung der  Synode  hielts  5)  Rührende  Paraphrasen  ver-^ 
schiedener  Psalme,  Neuerlich  ist  zu  Paris  eine  neue  Aus- 
gäbe  der  Oeuvres  completes  de  Massillon  in  2  sehr  starken 
Qctavbänden  erschienen*  Unter  dem  Titel:  pensees  sur^diffe- 

einer  starken  und  eindringlichen  Beredsamheil  gehalten.  Bouv^ 
daloue  wirkte  mehr  auf  den  Verstand,  Massillon  mehr  auf 
das  Herz,  Man  nennt  Jenen  den  Demost henes,  dieien  den 
Cicero;  jenen  den  Corneille ,  diesen  den  jCa eine  derKan." 
zel,  S,  S chr'öckh*s  Abbildungen  und  Lehensheschreibungen  h^- 
rühmier  Gelehrten,  Leipzig  1764j   8.  *    " 
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xenssujefsdemoraleetdepietfi  hat  der  Abi  dt  la  Porte  zu 
Paris  ±7 As  eine  Sammlung  der  glänzendsten  Oedanketf,  Mas^ 
sillon's  veranstaltet  D'Alemhert  hat  in  der  Sammlung 
seiner  ISloges  Massillon  ein  wilrdiges  Denkmal  geseizi. 
Man  sehe  Überdies  des  Abt  Lambert  Gelehrtengeschichte 
der  jRegierung  Ludwigs  XI Fy  Leipzig  und  Kopenhagen  ilS% 
8.  Veber  Massillon^s  JFerth  als  Redner  kann  man  nichts 
Vortrefflicheres  lesen,  als  was  Laharpeim Lycee on Conrs 
de  Li(t^ratiire,  Tom.  VUy  S.  Il4  u.  #.  über  ihn  sagt. 

1)  FbAGMVHT  du  SbRXOV  SUB  I.A  MORT  DU  rsciutuR* 

—  L<e  p^cl^enr  mourant,  ne  trouyant  plus  dan9  le  soure- 
nir  da  passe  que  les  regretis  qni  Paccablent,  dans  tout  ce  qni 
se  passe  i  ses  jeux.  que  les  Images  qui  Paffligent,  dans  la  pen- 
s^e  de  l'arenir  que  des  horreurs  qni  Fepouvantent ;  ne  sachant 
plus  k  qui  avoir  recours,  ni  aux  cr^atures  qui  lui  ^chappent, 
m.aumonde  qui  s'eTanouit,  nianxhominesquinesauToieiit 
le  deliyrer  de  la  mort,  ni  an  Dien  juste  qn'il  regarde  conune 
ün  ennemi  declare  dont  il  ne  doit  plus  attendre  d'indulgence; 
il  se  roule  dans  ses  propres  horreurs»  il  se  tourmente»  il  s'agite 
pour  fuir  la  niort  qui  le  saisit,  oiftiumoinspoursefuirlui- 
m^nie«  II  sort  de  se^  jeux  mourans  je  ne  sais  qnoi  de  som- 
bre  et  de  farouche,  qui  exprime  les  fureurs  de  sonILme;  il 
pousse  du  fond  de  sa  tristesse  des  paroles  entrecoupees  de 
sanglots  qu'on  ii'entend'  qu'a  demi,  et  l'on  ne  sait  si  c'est  le 
desespoir  ou  le  repentir  qui  les  a  formees.  11  Jette  sur  nn 
Bleu  cruclfie  *)  des  regards  af&eux,  et  quilaissentd  outer  sic'est 
la  crainte  ou  l'esperance,  la  haine  ou  Tamour  qu'ils  expriment; 
il  entre  dans  des  saisissemens  oi\  l'on  ignoresic'estlecorps 
qui  se  dissout»  ou  Täme  qni  sent  Tapproche  deson  juge;  il 
soupire  profondement,  et  l'on  ne  sait  si  c'est  le  souvenir  de 
ses  crimes  qui  lui  arrache  ces  soupirs,  ou  le  desespQir  de  quit- 
ter la  vie.  Enfin,  au  nailieu  de  ces  tristes  efforts»  aes^euxse 
fixent^i  ses  traits  changent,  son  visage  se  defigure,  sa  bouche 
livide  s'entr'ouvre  d*elle-m6me,  toüt  son  esprit  fremit,  et  par 
ce  dernier  effort»  son  hne  infortunee  s*arrache  comme  itregret 
de  ce  Corps  de  boue,  tombje  entre  les  mains  de  DleUy  et  se 
trouye  «eule  au  pied  du  tribuual  redoutable. 

*)  Man  vergesse  niehi,  dvfs  ein  katkuliseher  QeietUeher  redet. 


MiVSSILLON.  203 

I 

IS)  Fraohkitt  dv  SsliHoir  svr  x.a  kobt^  pr£cr£  ä  la  cour« 

Our  qQoi  Tona  rassurez-voos  donc?  sar  la  force  du  tempera-» 
ment?  Mais  qu'est-ce  ^e  la  sant^  la  mieax  ^tablie?  une^tin-» 
Celle  qu'on  Souffle  eteizit:  ilne  faüt  qa'un  jour  d'infirmite  poar 
detruire  le  Corps  le  plus  robuste  du  monde.  Je  n'e^amine  pas 
apres  cek  si  tous  ne  yous  flattez  point  Tou»-mdmes  U-dessus ; 
81  un  Corps  ruine  par  les  desordres  de  tos  premiers  ans  ne 
TOUS  annonce  pas  au-dedans  de  yous  une  reponse  de  mort ;  si 
fies  infirmites  habituelles  ne  tous  ouvrent  pas  de  loin  les  por- 
tes  du  tombeaui  si  des  indices  facheux  ne  vous  menacent  pay 
d'un  aocident  soudain.  Je  reux  que  tous  prolohgiez  tos  jonrs 
an-dela  m^me  de  tos  esperances:iielas!  nies  fr^res,  oequi 
döit  finjr  doit-il  paroitre  long?  Regardez  derrlere  tous;  oü 
sont  TOS  premieres  ani^ees  ?  que  laissent-elles  de  reel  dans  to- 
tre  souTenir  ?  pas  plus  qu'un  songe  de  la  nuit :  tous  r^Tez  que 
tous  aTez  Tecu,  Toil&  tobt  ce  qui  tous  en  reste.  Tout  cet  inter-* 
Talle  qui  s'est  ^oule  depuis  Totrenalssance  jusqu'aujourd'hui 
ce  n'est  qu'un  trait  rapide,  qu'a  peine  tous  aTez  tu  passer. 
Quai^d  TOUS  auriez  commence  a  TiTre  aTec  le  monde,  le  passe 
ne  Tous  paroitroit  pas  plus  long  ni  plus  reel.  Tous  les  siecles 
qui  se  sont  ^cotdes  jusqu'4  nous,  tous  les  regarderiez  Qomme 
des  instans  fugitifs;  tous  les  peuples  qui  ont  paru  et  disparu. 
dans  FuniTers,  toiites  üesr^yolntions  d'eikipires  et  derojaumes, 
tous  ces  grands  eT^nemens  qui  embellissent  nos  histoires>  ne 
seroi^nt  pour  tous  que  les  di£Perentes  scenes  d'un  spectacle  que 
TOUS  auriez  tu  finir  en  un  jour.  Rappelez  senlement  les  Tictoi- 
res,  les  prises  de  places,  les  traites  glorieux,  les  magnificences^ 
les  eT^nemens  pompeux  des  premieres  annees  de  ce  regne*). 
Vous  j  touchez  encore,  tous  en  aTez  ete  pour  la  plupart  non 
seulement  spectateurs,  mais  tous  en  aTez  partage  les  perils  et 
la  gloire;  ils  passeront  dans  nos  annales  jusqu'aTOS  demiers 
nereux;  mais  pour  tous  ce  n'est  plus  qu'un  songe,  qu'nn  eclair 
qfi  a  disparu,  et  que  chaque  jour  efface  meme  de  votre  sou- 
Tenir, Qu'est-<)e  donq  qae  le  peu  de  chemin  qui  tous  reste  k 
faire  ?  crojons-nous  que  les  jours  a  yenir  ayent  plus  de  realit^ 
que  les  jours  passes  ?  Les  aiinees  paroissent  longues  quand 
elles  sont  encore  loin  de  nous;  arriTe^s,  elles  disparoissenty 
elles  nous  echappent  en  un  instant,  et  nous  n'anrons  pas  tourn6 
lat^te,  que  nous  noustrouTerons,  comme  par  unenchantement, 


.y 


*)  per  Regierung  Ludwig's  iir. 
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an  tenfle  fatal  cpil  nou»  paroit  encoresilofn,  etnedeyoilfa- 
mais  arriver.  Regardez  le  monde  tel  queTonsTaTezTudans 
TOS  premieres  annees,  et  tel  que  roiis  leyoyezaujourd'hui; 
Tine  nouvelle  coiir  a  sn€ced^  a  celle  que  tos  premiers  ans  ont 
Tne;  de  nouTeaux  personnagessontmontessurlascene;  les 
grands  röles  sont  remplis  par  de  nonyeanx  acteurs  ^  ce  sont  de 
nonTeanx  eTenemens,  de  nouTelles  iatrigiies>  de  nouTelles  pas- 
stons,  de  nouTeanx  heros,  dans  la  Tertti  coniine  dans.le  Tice^ 
qni  fönt  le  sujet  des  louanges^  des  derjsions,  des  censures  pu- 
bliques :  un  nouTean  monde  ^'est  eleye  insensiblement,  et  sans 
que  Tous  tous  en  soyez  aper9iis,  sur  les  debris  du  premier* 
Tont  passe  ayec  yous  etcommeTous;  une  rapidite  qne  rieit 
n'arrete,  entralne  tont  dans  les  at>imes  de  Teternite ;  tos  anc^tres 
Ton«  en  fra^erent  le  chemin,  et  nous  allons' le  frayer  demaiu 
a  ceux  qni  Tiendront  apres  nous.  Les  ages  se  renonTellent,  la 
ägure  du  monde  passe  saiis  cesse,  les  mbrts  et  les  TiTans^e 
remplaoent  et  se  sncoedent  continnellement;  tout<;hange,  tont 
S^use,  tont  s'eteint.  Dieu  seul  demeure  toujours  le  mSme :  le 
torrent  des  sieeles  qni  entraine  tous  les  hommes,  roule  deyant 
ses  jeuXy  et  il  Toit  aye<^  Indignation  de  foibles  mortels  empör- 
tes par  ce  cours  rapide^  Tinsnlter  en  passant,  Touloir  faire  'de 
ce  seul  instant  tout  leur  bonheur.-'et  tomber  au  sortir  de 
lä,  entre  les  mains  de  sa  colere  et  oe  sa  Tengeance. 

f     '     '  '  '    ' 

3)   SuR   I.'HUMA?riTB   DBS    GRANDS    BNVBRS  XB    FEUFI.E. 

Cnm  sublerasset  oculos  Jesus  et  Tidisset  qnia  multitudo 
maxima  yenit  ad  eum.     Joh/6, 5.  *). 

SlHB,  ,, 

Ce  n'est  pas  la  tonte-puissance  de  Jesus-Christ  et-la  mer- 
Teille  des  pains  niultiplies  par  sa  seule  paroIe^  qui  doit  an- 
jourd'hui  nous  toucher  et  nous  surprendre.  Celui,  par  qui  tont 
i^toit  fait,  pbu voit  tout  sans  doute  sur  des  creatures  qui  sont 
son  ouyrage;  et  ce  qui  frap^pe  le  plus  les  sens  dans  ce  prodige» 
n*est  pas  ce  que  je  choisis  aujou^d'hui  pour  nous  consoler 
et  nous  instruire.  « 

C'est  son  humanite  envers  les  peuples.  II  Toit  nne  multir* 

tude  errante  et  aJOTamee  aux  pieds  de  la  montagne^  et  %^%  en- 

II        '  .  ■-■'  I II       ■  ■  ■  ' 

•)  Jesus  doiio  ayaitt  leve  ses  yenx  et  voyant  cjue  de  gran- 
des  croupes  yenoient  a  hü  etc. 
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trailles  se  troublent;  «t  sa  pitiesereveille;  et  il  ne  pefnirefu- 
ser  aax.  besoias  de  ces  infortunes,  non  senlement  son  se- 
GontSy  mais  encore  sa  compassion  et  sa  tendres^e. 

Partout  il  lai3se  echapper  des  traits  d'hnmanite  pourles 
penples«  Si  les  Apdtres  eloignent  rudeiiient  une  foule  d'enfaDS 
qui  s'einpresseut  autour  de  lui,  sa  bonte  s'^offen^e  qu*on  veUille 
Temp^cher  d'etre.accessible;  et  plus  un respect m^l eutendu 
eloigne  de  Ini  leS.foibles^et  les  petits,  plus  sa  clemence  et 
son  afiabilite  s'en  rapproche. 

Grande  le<;on  d'huitiamte  envers  les  peuples,  que  Jesus- 
Christ  5ionne  au jourd*hai  aux  Princes  et  aux  Grands,  lls  ne 
sont  grands  que  pour  les  autres  hommes;  et  ils  ne  joujs- 
sent  vproprement  de  lenr  grandeur,  qu'autant  qu'ils  la  ren- 
dent  utile  aux  autres  hommes. 

C!est-4-dh:e,  Thumahite  enrers  les  peuples  est  le  pre- 
mier  deroir  des  Grands;  et  Thumanile  eiivers  les  |>euples 
est  Vusage  le.  plus  delicieux  de  la  grandeür. 

Toute  puissance  yient  de  Dieu;  et  tout  ce  qui  vtentde 
Dieu,  n'est  etabli  que  pour  Tutilite  des  hommes.  Les  Grands  > 
seroient  inutiles  sur  la  terre,  s*il  ne  s'y  trouToit  des  pauvres  et 
des  malheureux.  Jlß  ne  (foivent  leur  elevation  qu'aux  besoins 
publics;  et  loin  que  l^s  peuples  soient  faits  pour  eux,  ils  ne 
sont  eux-men[ies  toi^t  ce  qu'ils  sont,  que  pour  les  peuples. 
0uelle  affreuse  proTidence,  si  toute  la  mnltitude  des  hom- 
mes n'etoit  placee  sur  la  terre  que  pour  serrir  au  pl^isir  d*un  ^ 
pettt  nombre  d'heureux-  qui  l'habiteat,  et  qui  souyent  ne 
Gonnoissent  pas  le  Dien  qui  les  comble  de  bienfaits! 

Si  Dieu  eiere  quelques-uns,  c'est  donc  pour  etre  l'appui 
et  la  ressource  des  autres.  II  se  decharge  sur  eux  da  soin  des 
foibies  et  des  petits :  c'est  par  Ik  qu'ils  entrent  dans  l'ordre  des 
conseils  de  la  sage^se  eternelleJ  Tout  ce  qu'il  7  a  de  reel  dans 
leur  grandeür,  c'est  l'osage  qu'ils  en  doivent  faire  pour  ceux  qui 
souffirent;  c*est  le  seul  trait  de  distinctton  que  Dien  ait  mis  en 
eux:  ils  ne  sont  que  les  ministres  de  sa  bonte  et  de  sa  provi^ 
I  denoe,  et  ils^  perdent  le  droit  et  le  titre  qui  les  fait  grands,  des 
qu'ils  ne  veuleht  Tdtre  que  pour  eux-memes. 

L'humanite  envers  les  peuples  est  donc  le  premier  de-, 
Toir  des  Grands;  et  Thümanite  renferme  TafEabilite,  la  pro- 
tection et  les  largesses. 

Je  dis  l'afiabilite.  Oui,  Sire,  on  peut  dire  quelafierte, 
qui  d'ordinaire  est  le  yice  des  Grands,  ne  devroit  etre  qua 
comme  la  triste  ressource  de  laroture  et  de  Tobscurite.  II  pa« 
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roitroit  bien  plus  pardonnabl^  «  oenx  qni  naissenty^  poiir  ainsi 
dire,  dans  la  boue,  de  s'enflerj  d«  se  hauMer,  et  de  tlU^er  de 
semettre  par  r'enfiuresecrete  deTorgueily  denirean  avec  ceax 
au-dessous  desquels  ils  se  trouvent  si  fort  parla nai^ance. 
Kien  ne  revolte  plus  les  hommes  d'une  naissance  obscure  et 
Tulgaire,  qae  la  distaiice  indrme  qne  le  hasard  a  mise  e&tre 
eux  et  les  Grands;  ils  peiirent  toujours  se  flatterdecette  Yaine 
persuasion,  que  la  natnre  a  ete  injuste  de  les  faire  naitre  dans 
robscurite,  tandisqii'elle  a  res^rv^  T^clat  du  sa^g  et  des  titres 
pour  tant  d*aiitres  dont  le  nom  fait  tout  le  m^rile:  plus  ils  se^ 
trouyent  hSiSy  moins  ils  se  croient  k  leUr  place.  Aussi  TinsiH 
lence  et  la  hauteur  derieiinent  sourent  le  partage  de  la 
plus  vile  populace.  \ 

Les  Grands  au  contraire^  plac^sst  haut  par  la  nature,  ne 
sauroient  plus  trouyer  de  gloire  qu'en  s'ab^issant.  Ils  n'ont  plus 
de  distinction  a  se  donner  du  c6te  da  rang  et  de  la  naissance^ 
ilsnepeurents'en  dönner  que  par  raffabilite;  et  s'il  est  encore 
«n  orgueil  qui  puisse  leur  ^tre  permis,  c'est  celui  de  se 
rendre  humtlins  et  accessibles. 

II est vni  mtoeque  Tafiabiltte  estcomme le caractere in- 
separable  et  la  plus  stire  marque  ite  la  grandeur.  Les  descen- 
dans  de  ces  races  illustres  et  ancienites,  auxquels  personne  ne 
dispute  ksuperiorite  du  nom  et  Tantiquite  de  Torigine^  ne  ppr- 
tent  pointsurleur  front  l'orgueil  de  leur  naissance :  ils  Totis  la 
laisseroientignorer  si^lepouYoit  6treignoree:  les  monumens 
publics  en  parlent  assez,  sans  qu'ilsen  parlenteux-mftmes.  On 
ikß  s$nt  leur  eleyation,  que  par  une  noble  simplicite :  ils  se  ren- 
dent  encore  plus  respectables,  ne  souffrant  qu'avec  peine  ie 
respect  qui  leur  est  du;  et  parmi  tant  de  titres  qui  les.distin- 
guent,  la  politesse  et  Taffabißte  est  la  seule  distinction  qu'ils 
affectent.''  Cenx  au  contraire  qui  se  parent  d'une  antiquit^ 
döoteuse^  et  a  qui  Ton  dispute  tout  bas Teclatet les pireemi- 
nences  de  leurs  ancStres,  craignent  toujours  qu'on  n'ignore  la 
grandeur  de  leur  race,  Tont  siains  ce^se  dans  la  boucbe,  croienf 
enassurerlaverite  par  une  affectation  d'orgueil  et  de  hauteur, 
mettent  la  fierte  a  la  place  des  titres;  et  en  exigeant  au-del& 
de  ce  qui  leur  est  dil,  ils  fönt  qu'on  leur  conteste  mdme  ce 
qu'on  deyroit  leur  rendre. 

La  fierte  prend  donc  sa  sonrce  dans  la  m^diocrite,  ou  n'est 
plnsjqu'une  mse  quila  Cache:  c!est  une  preure  certaine  qu'on 
perdroit  en  se  montrant  de  trop  pres.  On  couyre  dela  fierte 
des  d^&ots  ^t  des  foiblesses,  que  la  fiert^  txahit  et  manifeste 
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elle-mSme;  on  fait  de  rorgueil  le  suppUment,  si  j'oM  parier 
ainsiy  da  merite;  et  on  ne  3ait  pas  que  le  merite  n'a  rien  qui 
Ini  ressemble  nioinj  que  l^otgueil. 

Aiissi  les  plus  grands  hommes,  Sins,  et  les  plus  graitds 
Rois  onttoujours  ete  les  plus  affable^.  Une  simple  femmeThe- 
cuite*}  veuoit  exposer  simplement  a  David  ses  chagrins  do- 
mestiques :  et  si  Teclat  du  tröne  etoit  tempere  par  l'affabilit^ 
da  Soa verain,  Taffabilite  du  Souverain  releroit  Teclatetla 
majeste  du  trone.  , 

NosRois,  SiRB,  ne  perdent  rien  a  se  rendre  accessibles: 
Tamour  des  peuples  leur  ippcfnd  du  respecl  qui  lejir  est  di\, 
Le  trdae'n'est  eleve  que  pour  Stre  l'asile  de  ceux  qurviennent 
imptorer  yotre  justice  ou  TOtre  clemence :  plus  yous  ea  rendez 
l'acces  fadile  a  tos  Sujets,  plus  vous  en  atigmentezl'eclat  et  la 
majeste.  Et  n^est-il  pas  juste  que  la  nation  d^  Tunivers,  qui 
aime  le  plus  sm  maid*es,  ait  aussi  plus  de  droit  de  les  appro- 
eher?  Montrez,  Sirbj  a  Tois  peuples  toiit  ce  que  le  ciel  a  mis 
en  vous  de  dons  et  de  talens  aimables ;  laissez  leur  yoir  de 
preslebonheurqn'ilsattendent  de  votre  regne:  les  charmes  et 
la  majeste  de  TOtre  personne,  la  bonte  et  la  droitiire  de  votre 
coeur,  assureronttoujours  plus  les  hommages  qui  sont  düs  k 
YOtre  rang;  que  yotre  autorite  et  yotre  puissance. 

CesPrtnces  inyisibles  et  effemines,  ces  Ahasyerus  deyant 
lesquels  c*etoit  un  crime  digne  de  moit,  pour  Esther  mSme, 
d*oser  paroitre  sans  ordre **),  et  dont la  seule  presence  gla9oit  le 
sang  dans  les yeiaes  des  supplians,  n'etoient  plus,  yus  de  pres, 
que  de  foibles  idoles,  sans  äme,  sans  yie,.  sans  courage,  sans 
yerta ;  liyres  dans  le  fond  de  leurs  palais  a  de  yils  esclayes,  ^e- 
pares  de  tout  commerce,  comme  s'ils  n'ayolent  pas  ^te  dignes 
de  se  montrer  aux  hommes,  ou  que  des  hommes  faits  comme 
eux  n'eussent  pas  ete  dignes  de  les  yoir ;  l'obscurite  et  la  soli- 
tude  en  faisoient  toute  la  majeste. 

II  3r  a  dans  l*a£Pabilite  uue  sorte  de  confiance  en  soi-mSm^ 
qui  sied  bien  aux  Gi*ands ;  qui  fait  qu'on  ne  craint  point  de 
S'ayilir  en  s'abaissant,  et  qui  est  comme  une  espece  de  yaleur 
et  de  courage  pacifique :  c'est  ötre  foible  et  timide^  que  d'etre 
inaccessible  et,  iier. 

D'ailleurs,  Sire,  en  quoi  les  Princes  et  les  Grands ,  qai 

n'ofientjamais  aux  peuples  qu'uniront  severe  et  dedaigneux, 

'  "■  ' 

■.     ■•'       r      ^         "  r       I      I  ■  I     .1      I    ■  ■    .      I,  ,  ■'      ,  .  ■  II  ,1 

\  • 

*)  D<it3  Weih  von  Thehoa»  einer  Stadt  in  Judäai  B.Ztcs  Buch 
Samuelis,  Kap/t^,     *»)^JBi«cA  Esther,  'Kop.  S^    ' 
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sollt  plus  inexcusables,  €*est  qa'il  lear  en  coAte  si  pen  de  se 
ooacilierlescoßUTs;  il  ne  faut  pour  cela  ni  effort,  ni  etude; 
ime  seule  parole,  un  söurire  gräcieux,  un  seul  regard  saffit. 
ILe  penple  lear  oompte  tout :  leur  rang  donne  du  prix  k  tout 
La  seule  serenite  du  visage  du  Roi,  dit  l'Ecriture,  estla  vie  et 
la  felicite  des  pieuples  ;,et  son  air  doux  et  humain  eit  pour  les 
cqeiirs  de  ses  su  jets^  oe  que  la  rosee  du  soir  est  pour  les  terres 
Seches  et  arides.    Prov»  l6, 15. 

Et  peut-on  laisser  alieher  des  coeiurs  qu'on  peut  gagner  a 
sl  bas  prix  ?  n'est-ce  ps(s  s'avilir  soi-meme,  que  de  depriser  k 
ce  point  toute'}*humanite?  et  merite-t-on  le  nom  *de  gränd, 
quand  on  ne  sait  pas  m^me  sentir  ce  que  Talent  les  homiiies? 

La  nature  n'a-t-elle  pas  deja  impose  une  assez  grande 
peine  aux  peuples  et  aux  malheurenx,  de  les  aroir  fait  naitre 
dans  la  dependance,  et  comme  dans  Tesclavage  ?  N'est  ce-pas 
assez  que  la  bassesse  ou  lemailheur  de  leur  condition  leur  fasse 
Uli  deroir,  et  comme  une  loi,  de  rendre  des  hommages?  faut- 
il  encore  leur  aggraver  le  joug  par  le  mepris^vet  par  une'fierte 
qut  en  est  si  digne  elle-meme  ?  Ne  sn£E.t-il  pas  que  leur  de- 
pendance soit  une  peine?  faut-il  encore  les  en  faire rougir 
comme  d'u^  crime?  et  si  qnelqu'un  devoit  utre  h(mteux  de 
son  etaty,  seröit-ce  le  Fauvre  qui  le  soufire»  ou  le  Grand 
qul  en  abuse?  * 

II  est  Vrai  que  souvent  c'est  Thumeur  toute  seule,  plntöt 
que  rprgueil)  qui  efface  du  front  des  Grands  cette  serenite  qui^ 
les  rend  accessibles  et  alGaibles :  c'est  une  inegalite  de  caprice, 
plus  que  de  flerte.  Occupes  de  leurs  plaisirs,  et  lasses  des 
hommages,  ils  ne  les  re^oivent  plus  qu'aveo  degoilt:  ilsemble 
que  Tafiabilite  leur  devienne  un  devoir  importun,  et  qui  leur 
est ii  Charge.  A  force  d'^tre  honotes,  ils  sont  fatigues  des  hon- 
neurs  qu'on  leur  rend  i  et  ils  se  derobent  souvent  aux  homma- 
ges publics,  pour  se  derober  Ala  fatigue  d'yparoitre  sensibles. 
Mais  qu'il  faut  §tre  ne  d^r,  pour  se  faire  mSme  tine  peine  de 
parottrehumain!  N'est-cepai  une  barbarie,  non  seulement  de 
n'Stre  pas  touche,  mais  de  receroir  m^me  aveq  ennui  les  mar- 
ques  d'amour  et  de  respect  que  nous  donnent  ceux  qui  nous 
sont  soumis?  n'est-ce  pas  declarer  tout  haut  qn'onne  merite 
pas  l'affection  des  peuples,  quand  on  en  rebute  les  plus  tendres 
temoignages?  peut-onalleguerla-dtissus  lesmomensd'humeur 
et  de  chagrin,  que  les  soins  de  la  grandeur  et  de  Tautorlte 
trainent  japres  soi?  l'humeur  est-elle  donc  le  privilege .  dds 
Grands^  pour  toe»  Texciise  de  leurs  vices? 

Helas! 
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Haas!  c'll  poQvoit  itte  quelqaefois  permis  d'^tresombre» 
bizarre^  chagrin,  &  Charge  aus  autresetäsoi-mSme}  cedeyroit 
ötre  k  ces  infortnnes,  qüe  la  faim,  la  misere^  les  calamites^  les 
necessites  domestiques,  et  tous  les  plus  noirs  soucis  environnent; 
ü^  serbient  bien  plus  dignes  d'excuse,  si,  portantdejiledeuil, 
Tameirtume,  le  deses^oir  souvent  danslecoeur,  ils  en  laijfsoient 
echapper  quelques  traits  au-<iehörs.  Mais  que  les  Grands,  qua 
-  les  heureux  du  monde,  iL  qui  tout  rit,  et  que  les  joies  e|t  les 
plaisirs  accompagnent  par-tout,  pret^ndenttirerdeleurfölicito 
xnt^me  un  privilege  qui  ex^use  leurs  chagrins  bizarres  et  lenrs 
capricesT?  qu'il  leur  soit  pli^s  permis  d'^tre  (acheux,  inquiets> 
inabordables,  parce  cp*ils  sontplusheureux?  qu'ilsregardent 
comme  un  droit  acquis  a  la  pros|>erite,  d'accabler.encore  da 
poidsde.leur  hun^eur,  desmall^eureuxquig^tnissentdejäsotis 
le  joug  de  leur  autoritö  et  de  leur  puissance  ?  Grand  Dieu  I  se- 
roit-ce,  donc  lä  le  privilege  des  Grands^  ou  la  punition  du 
mauvais  usage  qWils  fönt  de  la  graÄdeur?  caril  est  yrai  que 
les.  capri'ces  et  les  noirs  chagrins  semblent  Stre  le  partage  des 
Grands,  et  que  l'innocence  de  la  joie  et  delasereniten'estqne 
pour  W  peuple.  ^ 

Les  malheureux  et  les  opprimes  n*ont  d:coit  d'approcherles 
Grands,  que  pour  trourer  aupres  d*eux  la  protectioi^  qui  leuc 
manque..  Oui,  mes  freres,  les  lois  qui  ont  pounni  ala  defense 
des  foibles,  ne  suffisent  pas  pour  les  niet»\>e  k  couvert  de  rin«> 
justice  et  de  Poppression:  la  misere  ose  ifarement  reclamer  les 
lois  etablies  pour  la  proteger,  et  le  credit  souyent  leur  impose 
Silence.  '  ,  / 

Oest  donc  aux  Grands  i&  i^emettre  le  peuple  squs  la  pro« 
tection  des  loiS:.la  veuve,  Torphelin,  tous  ceux  qu*on  foule  et 
qu'on  opprime,-ont  un  droit  acquis  a  leur  credit  et  k  leur  pui»- 
sance;  eile  ne  leur  est  donnee  que  pour  eux:  c'est  ä  eux  & 
porter  aux  pieds  du  trdn,e  les  plaintes  et  les  gemissemens  de 
l'opprioie :  ils  sont  conune  le  canal  de  communioation  et  le 
lien  des  peuples  ayec  le  Souverain,  puisque  le  Souyerainn'est 
"lui-mSme  que  le  pere  et  le  pa^teur  des  peuples.  Ainsi  ce 
,sont  les  peuples  töut  seuls  qui  donnent  aux  Grands  le  droit 
qu'ils  ont  d*approcher  du  tr6ne;  et  Cest  pour  les  peuples  tout 
seuls,  que  le  tr6n6  lui-m^n^e  est  ^lere.  £n  un  mot^  et  les 
Grands,  et  le  PriijLce,  nö  sont,  pour  aihsi  dire,  ^e  les  hom- 
mes  du  peuple. 

Mais  si  loind'Strelesprotecteursdesafoiblesse,  les  Grands 
et  les  Ministres  des  Rois  en  sont  eux-mSmes  Us  oppresseors; 
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8'ils  ne  8ont  plas  quecommecestutearsbarbares,  qaid^pouil- 
lent  eux-m^mes  leurs  pupilles:  grand  Dieu!  les  clameurs  da 
pauyre  et  de  ropprime  monteront  devant  vous ;  yoas  mandires 
ces  races  cruelles;  yous  lancerez  yos  foudres  snr  les  geants; 
rous  renvers^rez ,  tout  cet  edifice  d^orgueil,  d'inJQsdce  et  de 
prosperit^,  qui  s'etoit  eleve  sui  les  debris  de  taut  de  malhea« 
reux;  et  leur  prosp^rite  sera  enseyelie  sou5  ses  ruines. 

Aussi  la  prosperite  des  Grands  et  des  Miaistres  des  SouTe- 
,  Taiiis  qut  ont  ete  les  oppresseurs  des  peoples,  n'a  jamais  porte 
que  la  honte,  Pignomiuie  et  la  mälediction  a  leurs  descendans. 
On  a  TU  sortir  de  cette  tige  d*iuiquite  des  rejetons  hontei^x, 
qui  t>nt  ete  l'opprobre  de  leur  nom  et  cle  leur  siecle«  Le  Sei- 
gneur  a  souffle  sur  l'amas  de  leurs  richesses  injustes^  et  l'a  dis- 
sipe  €omme  la  poussiere;  et  s'il  laisse  encore  tralner  sur  la 
terre  des  restesinfortunesde  leurrace,  c'est  pour  les  faire  ser- 
irir  de  monument  Aemel  ä  sesvengeiinces,  et  perpetuer  lapeine 
d'un  cirime,  qui  perpetire  pr^que  toujours  ayec  lui  l'afOlictioii 
et  la  misere  publique  dans  les  empircTs. 

La  protection  des  foibles  est  donc  ie  seul  usage  legitime 
du  credit  et  de  Tautorite  ;  mais  les  secours  et  les  largesses  qu'ils 
doiyent  trouyer  dans  notre  abo^dance,  formeut  le  demier  ca- 
zactere  de  Thumanite. 

Oui,  i^es  freres,  si  c'est  Dieu  seul  qui  yous  a  foit  naitre 
«e que  yous  ^tes,  quy*.  a pu ^tre  soa dessein,  en repandantayeo 
tant  de  profusion  sur  vous  les  biens  de  la  terre  ?  A*t-il  youlu 
Tous/aciliterleluxe,  lespassioiisetles  plaisirsqu'ilcondamne? 
sont-ce  des  presens  qu'ü  yous  ait  faits  dans  sa  colere?  Sl 
cela  est;  si  c'e^t  pour  yous  seuls  qu'il  yous  a  f ait  naitre  dans 
la  prosperite  et  daus  ropiilence;  jouissez-en,  ^labonne  heure; 
faites-yous,  si  yous  le  pouyez,  uneinjustefelicit^  sur  latente; 
yiyez  comme  si  tout  ^toitiaitpouryousj  multipliez  yos  plai- 
sirs:  hätez-yous  de  jouir;  le  temps  est  court>;  n'attendez  plus 
rien  au-<ielä  que  la  mort  et  le  jugement;  yöus  ayez  re9u  ici- 
bas  yotre  recompense. 

Mais^  si  dans  les  desseins  de  Dieu  yos  biens  doiyent  dtre 
les  ressources  et  les  facilites  de  yotre  salut,  il  ne  laisse  donc 
des  pauyfes  et  des  malheureux  sur  la  terre,  que  pour  yous : 
vou^  leur  tenez  donc  ici-bas  la  place  de  Dieu  meine :  yous  §tes, 
poui^  ainsi  dire,  leur  proyidence  yisible :  ils  ont  droit  de  yous 
reclamer  et  de  yoiis  exposer  leuss  besoins :  yos  biens  sent  leurs 
biens^  et  yos  largesses  le  iseol  patrimoine  que  Dieu  leur  ait 
assignd  sur  la  teyre. 
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Et  qu'y  a-t-il  dans  votre  etat  de  plus  digne  d'enyie  qne 

le  pouYoir  de  faire  des  heurenx  ?  Si  Thumanite  enrers  les  pea- 

ples  est  le  premier  devoir  des  Grands»  n'est-elle  pas  aussi 

l'usage  le  plus  delicieux  de  la  grandeur? 

Quand  toute  la  religion  ne  seroit  pas  elle-mfime  un  mof if 

umyersel  de  charite  enyers  nos  frieret,  et  que  notre  humanitd  k 

leur  egard^  ne  seroit  payee  que  par  le  plaisir  de  faire  des  heu« 

reux,  et  de  soulager  ceux  qui  souffirent;  eu  faudroit-il  davan- 

tage  pour  un  bon  coeur?.    Qulconqilie  n'est  pas  sensible  k  ua 

plaisir  si  vrai,  si  touchanti  si  digne  du  coeur^  il  n'est  pas  ne 

grandy  il  ne  merite  pas  meme  d'^tre  hompe»    Qu'on  est  digne 

de  mepris^  dit  Saint  Ambroise^  quand  on  peut  faire  des  heu- 

renx,  et  qu'oti  ne  le  yeut  pas !  , 

n  semble  mSme  que  Cest  une  malediction  attachee  k  la 
grandeur.  Les  personnes  nees  dans '  une  fortune  obscure  et 
priree,  n'envient  dans  les  Grands  que  le  pouToir  de  faire  des 
gräces  et  de  contribuer  k  la  felicit^  d'autrui :  on  sent  qu*a  leur 
place  on  seroit  trop  heureux  de  repandre  la  joie  et  Pallegresse 
dans  les  coeurs;  en  j  repandant  des  bien£adts,  et<le  s'assurer 
pour  tou JQurs  leur  amour  et  leur  reconnoissance.  Si  dans-  une 
Gondition  mediocre  on  forme  quelquefois  de  oe^  desirs  chime« 
riques  de  parrenir  a  de  grandes  places ;  le  prismier  usage  qu'oit 
se  propose  de.cette  nouyelle  eleration>  c'est  d'dtre  bienfaisant» 
et  d'en'fedre  part  k  tous  ceux  qui  nous  environnent :  c-est  la 
ptemiere  le^on  de  la  nature>  et  le  premier  sentiment  quetes 
hommes  du  commun  trouyent  en  eux.  Ce  n'est  que  dans  les 
Grands  seuls  qu*il  est  eteint :  il  semble  que  la  grandeur  leur 
donne  un  antra  co&nr^  plus  dur  et  plus  insensible  que  calui  da 
reste  deshojnmes;  que  plus.on  est  ^  portee  de  soulager  des 
ma'Iheureux,  moins  on  est  touch:^  de  leurs  miseres ;  que  plus 
on  est  le  maitre  de  s'attirer  l'amour  et  la  bienveillance  des  hom- 
ntes,  moins  on  en  fait  cas ;  et  qu'il  sufSlt  de  pbuyoir  tout,  pour 
n*dtre  toüche  de  rien. 

Mais  quel  usage  plus  doiix  et  plus  fiatteur,  mes  kktes, 
pourriez-TOus  faire  de  yotre  ^leyation  et  dlB  TOtre  opulence? 
Yous  attirer  des  hommages  ?  Mais  rorgueillui-möme  s*en  lasse* 
Commander  aux  hommes  et  leur  donner  des  lois  ?  Mais  cd  sent- 
it les  soins  de  Tautorite,  ce  n*en  est  pas  le  plaisir«  Voir  au- 
tour  de  yous  multiplier  k Tinfini  yos  seiJyiteurs  et  yos esdayes? 
Mais  ce  sont.des  temoins  qui  yöus  embarrassent  etyousgdnent^ 
plutcjt  qu'  une  ppmpe  qui  yöus  d^core.  Habiter  des  palais  somp« 
tueux  ?  Mais  yous  yous  ädi£ez^  dit  Job>  des  solitudeSi  ok  les 
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soucis  et  les  noirs  chagrins  viennent  bientöt  habiter  arec  Tous. 
Y  rassembler  tou^  les  plaisirs?  IIs  peuvent  xemplir  ces  vastes 
edifices,  mais  ils  laisseront  toujours  Totre  coeur  vide.  Trouver 
tous  les  jours  dans  votr«  dpulenoe  de  nouvelles  ressources  a  vos 
capr ices  ?  La  variete  des  ressources  tarit  bientöt :  tout  est  bien- 
tot  epuise;  il  faut  revenir  sur  ses  pas,  et  recommencer  sans 
cesse  ce  que  l'ennni  rend  insipide,  et  oe  que  Toisivite  ^l  renda 
necessaire.  Employez  tant  qu'il  yous  plaira  vos  biens  öt  votre 
autorite.  a-  tous  les  usages  que  rorgueil  et  les  plaisirs  peiivent 
inyenter,  vous  serez  tassasie,  mais  tous  nfe  serez  pas  satisfait; 
ils  YOUS  moutveront  la  joie^  mais'  ils  ne  la  laisseront  pas  dans 
votre  coenr.  -^ 

Employez-les  ä  faire  des  heuteux;  a  rendre  la  vie  plus 
douce  et  plus  supportable  a  des  infortunes,*  que  Texces  de  la 
misere  a  peut-etre  reduitä  mille  fois'a  souhaiter,  comm^  Job. 
que  le  jour  qui  les  vit  naitre  eilt  ete  lui-meme  la  nuit  eternelle 
de  leur  tombeau :  tous  ^entirez  alors  le  plaisir  d'etre  ne  grand ; 
vous  goilterez  laTeritable  douceur  de  TOtre  etat:  c*est  le  seul 
privilege  qui  le  rend  dign«  d'eiiTie.  Toute  cette  Taine  montre 
qui  vous  euTironne^  est  pour  les  autres  \  ce  plaisir  est  pour  tous 
seul :  tout  le  reste  a  ses  amertumes|  ce  plaisir  seul  les  adoucit 
toutes.  La  joie  de  faire  du  bien  est  tout  autrement  doüce  et 
touchanteqüelajoiedel^xeceToir:  revenez-yendore;  c*estun 
plaisir  qui  ne  s'use  point^  plus  on  le  goilte,  plus  oktse  rend 
digne  de  le  goitter.  On  s'accoutume  a  sa  prosperite  propre,  et 
on  j  devient  insensible;  mais  ori  sent  toujotnrs  la  joie  d'^tr^^ 
TaUteur  de  la  prosperite  d'autrui:  chaque  bienfait  porte  aTj^c 
lud  ce»tribut  doux  et  secret  dans  notre  äme :  le  long  u^sageyqui 
andurcit  le  coeur  ä  tous  les  plaisirs,  le  jrend  ici  tous  les  j^uiB 
plus  sensible.  ' ,       .  j^ — ^ . 

Et  qu'a  la  majeste  du  trdile.  elle-mSme,  Sirb,  de  plus  dell- 
•cieux,  que  le  pouToir  de  €aire  des  graces  ?  Q^«  serc^it  la  puis- 
Sance  des  Rois,  s*ils  se  coudamnoient  ä  en  jpuir  tout  seuls  ? 
Une  triste  splitude,  Thorreur  des  sujets  et  le  snpplice  du  Sou- 
verain.  C'est  Tusag'e  de  Tautorite  qui  en  fait  le  plus  doux 
plaisir;  et  ,1«  plus  doux  usage  de  Fautorite^  c'est  la  clemence 
et  la  liberal ite  qui  la  rendent  aimable. 

Nouvelle  raison :  outce  le  plaisir  de  faire  du  bien,  qui  nous 
paye  comptant  de  notre  bienfait,  montrez  de  la  douceur  et  de 
rhumanite  dansTusagede  votre  puissance,  dil  TEsprit  de  Dieu, 
et  c'est  la  gloire  la  f>lus  stire  et  la  plus  durable  oü  les  Grands 
puifisent  atteiiidre.    Eccles.  3>  18^  •  '  . 
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Non^  SitiE,  ce  n'est  pas  le  rang,  le^  titres,  la  puissance,  <^i 
rendent  les  Souyerains  aimables:  ce.  h'est  pas  m^ine  les  taleiis 
glorieiix  que  le  mondcadmire  ^  la  valeiir,  lä  siiperiorite  du  ge- 
Äie,  Tart  de  manier  les  esprits  et  de  gouverner  les  peuples:  ces 
grands  taleiis  ne  les  rendent  aimables  a  leurs  sn jets,  qu'autant 
qu'ils  les  rendent  humains  et  bienfaisans.  Yous  ne  serez  grand, 
qu'autant  que  tous  leur  serez  eher :  l'amour  des  peuples  a  ton^ 
}Ours  ete  la  gloire  la  plus  reelle  et  la  moins  equiv-oque  des 
Souverains;  et  les  peuples  n'aiment  gueres  dansles  Souverains 
que  les  yertus  qui  rendent  leur  regne  heureux» 

Et  eil  eSety  est-il  pour  les  Frinces  une  gloire  plus  pure 
et  plus  touchante  que  celle  de  regner  sur  les  C09urs?  La  glQi;re 
des  conqu^tes  est  toujours  souillee  de  Sang;  c'est  le  carnage  et 
la  mprt  qui  nous  y  conduit,  et  il  faut  faire  des  inalheureux 
pdur  se  Tasj^rer;  rappareilqui.renvironneestfunesteetlugu- 
b.re,  et  souvent  le  co^queitnt  luirmeme,  s'il  est  humain^  est 
'  iorce  de  verser /des  larmes  sur  ses  propres  victoires. 

Mais  la  gloir6,  Sire,  d'etre  eher  a^on  peuple  et  de  le 
reBßx6  heureux,  n*est  environuee  que  de  la  joie  et  de  Tabon- 
dance»  II  ne  faut  point  elever  des  stätues  et  des  colonnes  sü- 
perbes pour  rimmortaliser;  eile  s'eleve  dansleccEu^  dechaque 
SU jet  un monument  plus  dur^ble  que  l'airain  et  lebronze ;  parce 
que  Taraour,  dont  il  est  l'ouvrage,  est  plus  fort  que  la  mort: 
le  titre  de  conqu^rant  n'est  ecrit  que  sur  lemarbrev  le  titre  de 
pere  du  peuple  est  grave  dans  les  coeurs. 

-  Et  quelle felicite  pour  leSourerain,  deregardersonroyau- 
me  comme  sa  famille,  ses  sujets  comme  ses  enfans :  de  compter 
que  leurs  ceeurs  sont  eucore  plus  a  lui  que  leurs  biens  et  leurs 
perSonnes;  et  de  voir,  pour  ainsi  dire,  ratifier  chaque  jour  le 
premierjßhoix  ^e  la  natipn  qui  eleva  sesancetres  sur  le  tiöne! 
La  gloire  des  conquetes  et  des  trlomphes  a-t-elle  rien  qui  egale 
ce  plaisir?  Mais  de  plus,  Sihb,  si  la  gloire  des  conquerans  rous 
touche,  commencez  par  gagner  le&  coeurs  de  yos  sujets :  cette 
ConquSte  voiis  repond  dß  celle  de  Tunivers.  ün  Roi  eher  a  :une 
nation  Taleureuse  cmnme  la  vdtre,  n*a  plus  rten  a  cralndre  que 
Texces  de  ses  prosperites  et  de  ses  victoires.      ' 

Ecoutez  cette  multitude  qpe  Jesus-Christ  rassasie  aujour-* 
d*hui  dans  le  desert :  ils  veulent  Tetablir  Roi  sur  eux«  Ils  lut 
dressent  de  ja  un  tröne  dans  leur  coeur,  ne  pouvant  le  faire  re- 
inonter  encore  sur  celui  de  David  et  desroisdeJudasesano^ 
tres:  ils-ne  reconnoissent  son  droit  a  la  royaute,  que  par  soa 
humanite«  Ah !  si  les  honinl,es  se  donnoient  des  maitres>  ce  ne 
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seroit  ni  les  plus  nobles,  ui  les  plns  vaillans/  qu'ils  choi- 
«iroieut;  ce  seroit  les  plus  tendtesy  les  plus  hamains;  des 
maitres,  qiii  fassent  en  mSme  temps  lenrs  peres. 

Heureuse  la  nation,  grancLDieu !  k  qui  yous  destinez  dans 
TOtreinisericbrdean  Sou  verain  de  ce  caractere !  D'heureux  pre« 
«ages  semblent  nons  le  promettre:  la  clemence  et  la  majeste 
peintes  sur  le  front  decet  augusteEnfent,  nous  annoncentdteja 
lafelicit^denospeuples;  ses  inclinations  döuces  etbie^faisan- 
tes  rassurent  et  fönt  croitre  tous  lesjours  nos  esp^rances.  Cul- 
tiyez  donc,  6  mon  Dien,  «es  premiers  gages  de  not|re  bonheuf« 
Rendez^le  aussi  tendfe  pour  sespeuples,  que  leprince  pieux^) 
auqnelildoitlanaissance,  et  que  rous  n'arez  fait  qte  montrer 
Äla  terre:  il  ne  vouloit  regner,  yous  le  sayez,  que  poür  nous 
Tendte  beureux ;  nös  miseres  etoient  ses  mis^res :  nos  afflictlons 
Aoient  les  siennes;  et  son  coeur  ne  faisoit  qn'nn  eoeur  ayec  le 
nötre»  Que  la  clemence  et  la  misericorde  croissent  donc  ayec 
^  ^'äge  dans  cet  Enfant  precieiix,  et  conlent  en  lui  ayec  le  sang 
d'un  pere  si  humam  et  si  misericoräieux :  que  ladouceur  etla 
majeste  de  son  front  soit  toujours  une  image  de  Celle  de  son 
äme :  que  son  peuple  lui  soit  aussi  eher  qu'il  est  lui-mtoe 
eher  k  son  peuple,  qu'il  prenne  dans  la  tendresse  de  la  nation 
pourlui^  la  regle  et  la  mesure  de  l'amour  qu'il  doit  ayoir  pour 
eile:  par-l&  il  sera  plus  glorieux  que  tous  ses  ancetres,  et  son 
humanit^  sera  la  sourbe  de  notre  felicit^  sur  la  terre,  et  de 
9on  bonheur  dans  le  ciel» 

Ainsi  soit-iL^ 


•^ 
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L  E    S  A  GE.    • 

AlAIN-RENE  le  sage,  1677  zu  Rays  in  Niederhretagw 
geboren^  Team  frühzeitig  nach  PariSy  wo  er  den  gröjsten  TheU 
seines  Lebens  zugebracht  hat, .  Mr  bekleidete  nie  ein  öffent^ 
Uches  Amt,  und  war  ein  Mann  ohne  Intrigen,  daher  sein  Le^ 
hen  leer  an  merkwürdigen  Ereignissen  ist.  Er  genofs  anfkngs 
eine  Pension  von  6QQ  Uvres,  die  ihm  ein  bemittelter  Freund^ 
dpr  Abt,  de  Lionne,  ausgesetzt  hatte,  und  erhielt  sich  Hoch 
dessen  Tode  durch  eine  sehr  einträgliche  Schrifistellerei, 
Von  sanfiem,  zuvorkommendem  und  sich  stets  gleich  bleiben-' 


**)  JDer  Herzog  von  Bour^ogne, 
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dem  Charakiery  gentfs  er  aUgem^e  Achtung.  Satte  fetzten  , 
Jahre  verlebte  er  hd  einem  seiner  Söhne,  einem  Kanonikus 
XU  Boutogne^  in  dessen  Armen  er  1747  in  seinem  7 Osten  Jahre 
starb.  Zuerst  machte  er  sich  durch  eine  paraphrastische 
Vebereetzung  der  Briefe^  des  Aristenat  (1695  in  2  Bänden 
in  12.)  bekannt^  Er  lernte  hierauf,  insonderheit  auf  Verai^ 
iassung  seines  gedachten  Freundes,  Spanisch,  und  nahm  sich 
vor,  die  besten  Romane  dieser  Sprache\zuilbersetzen,  oder  viel» 
mehr,  mit  Beibehaltung  desEigenthiimlichen,  d^m  Geschmack 
seines  Zeitalters  und  seiner  Nation  gemäfs  umzuarbeiten*  Sein 
erster  Versuch  in  dieser  Art  war  eine  freie  Vebersetzung  des 
im  nten  Jahrhundert  stark  gelesen)m  Romans  Gnzinan  d'Al- 
idixsxiYie  von  Mathias  Aleman  (1701>  2  Bände  in  i2*}*  Der, 
Beifall,  mit  welchem  dieses  Werk  aufgenommen  wurde,  mun» 
terte  ihn  zu  ähnlichen  Arbeiten  auf.  Er  besorgte  einig  neue 
Ausgabe  der  Vebersetzung  des  Don  Quizote,  der  er  1704  die 
bekannte,  an  vielen  Stellen  glücklich  von  ihm  verbesserte 
Fortsetzung  des  Avellaaiedsi  in  2  Banden  in  12.,  und  späterhin 
in  6  Bänden,  unter  dem  Titel :  Nourelles  ayentiires  de  Don 
Qaixote,  eine  neue  Fortsetzung  folgen  liefs,  die  zwar  ihrem 
Muster  weit  nofihstehty  aher  doch  nicht  ohne  alles  Verdienst 
ist,  lUernächst  erschien  in  A  Bänden  in  12.  —  die  beiden 
ersten  Bände  traten  1715  >  der  dritte  1724  und  der  vierte 
1735  ans  Licht  —  der  ihm  ganz  angehSrig^)  Roman  Gil 
Bfas  von  Santilldna,  welcher  gleich  gUicklich  von  Smollet 
ins  Englische  und  von  Mylius  ins  Deutsche  Übertragen 
worden  ist.  Ein  treffendes  und  anziehendes  Gemälde  mensch-^  ^ 
Ucher  Sitten,  das  zu  den  interessantesten  Produkten  gezählt 

*)  he  Sage'8  TtTf^saerech^Jt  des  Gil  Blas  i$i^  eben  weil  ei*  \ 
in  dem$elhen  ein  so  Irenes  Gemälde  Spanis9her  Siften  und  Eigen» 
thiimtichkeilen  aufsfeUt»  schon  früher  von  dem  Pater  Isla,  dem  Ue^ 
"kersclzer  des  Gil  Blas  in  das  Spanische,  und  in  der  heuesten  Zeit 
(1822)  durch  Uorenie  in  cfen  Observatioiis  critiqiies  sur  le  Koman 
de  Gil  Blas  angefochten  worden.  Nach  jei^em  (und  im  Wesentlichen 
lauft  des  Letztem  Meinung  auch  darauf  hinaus)  soU  er  sich  in  dem 
Besitz  eines  Spanischen  ßfanuscripts  des  Gil  Blas  hcfUnden,  undso^ 
nach  vielmehr  eine  Uehersetzung,  als  ein  Originalwerh  gehildet  ha-* 
ften.  Diese  voüig  grundlose  Behauptung  ist  in  der  geistreichen  Schrift 
des  Prof,  Franceson :  Ueher  den  Konutn  Gil  Blas  oder  Beantwor» 
tung  der  Frage :  ist  Le  Sage  der  ursprüngliche  T^erf  asser  des  Gil 
Blas,  Berlin  1823«  heleuchtet,  in  ihrer  Nichtigl^eii  dargestellt,  die 
Terfasserschaft  des'Le Sage  unhexweifett  gerettet,  jedoch  zugleich  . 
gezeigt  worden,  wie  dieser  geniale  Autor  Einzelnes  ems  Spanischem 
und  andern  Werken  zu  seinem  Zwecke  zu  henutzen  gewußt  habe. 
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werden  tnufsydie  irgend  eine  Nation  in  dieser  Gattung  V€sn 
Stil  aufzuweisen  hat.  Zu  Le  Sag^s^UickUchsten  Nachbild 
düngen  Spanischer  Originale  gehört  der  Diable  boiteax, 
wozu  er  die  Grundzüge  aus  dem  Biablo  coxuelo  des  Luis 
Perez  de  Guevara  entlehnt  hat.  Zum  Verständmfs'der 
hier  aus  diesem  Roman  abgedruckten  Stücke  mufs  bemerkt 
iterdeni  dafs  der  Kobold  (Asmx>di^  in  Gestalt  eines  lah-^ 
men  Zwerges  einen  Studenten  aus  jälcala^  Don  Cleofas 
Leandro  Perez  ZambullOf  der  ihn  aus  der  magischen 
Flasche  eines  Zauberers  befreiet  haty  'zur  Erkenntlichkeit  auf 
den  Zinnen ' Madrid* s  uinher  flihrt'y  und  ihn  durch  die  ab-* 
gehobenen  Dächer  in  das  Innere  der  Häuser  blicken  Utfst: 
eine  glückliche  Jdee^  die  dem  Verfasser  zu  einem  reichlichen 
Ergufs  seiner  satyrischer^  Zaune  Anlafs  giebt»  Seine  Umar-' 
heifung  wurde  ins  Spanische  übersetzt  und  für  ein  Original 
gehalten,  Aufser  diesen  Romanen  hat  man  von  Ite  Sage 
noch  Zwei  andere  Werke  in  dieser  Gattung  ^  die  Histoire 
d'Estevanille  de  Gonzales,  surnomine  1«  gar^on  de  boime 
fortune,  in  2  Bänden  in  12. ;  und  le  Bachelier  de  Salamanque 
174l,  gleichfalls  2  Bände  in  12.  Der  letztej-e  Roman  ist  ein 
Original  und  reich  an  interessanten  Situfltionen,  Der  i7 ±7 
in  2  Bändetp  in  12.  erschienene  und  aus  dem  Italienischen 
Gedicht  Oilando,amoros6  des  Mateo  Boj ardo  genom^ 
mene Roman  Holand  amoureux  ist  von  keinem  grofsen  Belange, 
Die  von  Petit  dela  Cr  oix  aus  Persischen  Autoren  gezogenen 
Mille  et  nn  jours  (1710  und  11)*)  sind  'von  Le  Sage  in 
'  Rücksicht  auf  den  Stil  verschönert  worden,  Aufserdem  hat 
man  von  ihm  einen  historischen  Roman  Aventures  du  Cheva- 
lier Beanchesne,  <)apitaine  des  Flibustiers,  1713;  eine  Reihe 
Dialogen  philosophischen  Inhalts  unter  dem  Titel:  Journees 
des  Parques  1745,  und  eine  Sammlung  merkwürdiger  Züge 
aus  der  Geschichte  und  witziger  Einfälle  unter,  dem  litel:^ 
Melange  amüsant  \743.  Auch  als  dramatischer  bichter  machte 
er  sich  einen  Namen*  Zu  seinen  Lustspielew  Und  komischen 
Opern  entlehnte  er  meistens  den  Stoff  aus  Spanischen  Novell 
len  und  Schachspielen,  wufsie  ihn  aber  mit  Menschehkenntnifsy 
Witz  und  Laune  zu  verarbeiten.  Am  meisten  wird  unter 
seinen  Lustspielen  dei'  Turcaret  geschätzt^  eine  bei/sende  Sa^ 


-  "  f 


*)  Zur  Nachahmung  der  von  Galt  and  aus  dem  Arabischen 
überseizien  Mille  et  une  müts,  welche  von  1704  bis  1T08  ^v*- 
sehienen  sind,'  -         ^ 
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Ure  auf  die  TrtdUms  oder  PinanzpackUr.  Aujser  tf^mDic- " 
tionnaire  historique  ist  hei  diesem  Aufsatz  über  LeSage  dejr. 
^orherichi  zu  der  gerühmten  Deutschen  Vebersetzung  des  Gil 
Blas  benutzt  worden,  wovon  die  neueste,  von  ihrem  Urheber 
sorgfältig  bearbeitete  Ausgabe  zu  Berlin  17^8  in  ^Bänden 
in  8«  mit  l4  Kupfern  erschienen  ist. 

JDzvs,  Fraghbits  Dir  Diablb  boitexts* 

I.*) 

Le  D^mon  dit  lü'ecolieT :  il  me  prend  enyie  de  yous  appren- 
dre  ce  qu'ont  fait  an jouid'hui  toutes  ces  personnes  qiii  demeu- 
rent  aux  environs  de  cet  hötel;  cela  pourra  vous  diyertir*  Je 
n'en  doute  pas,  repondit  Leandro.  Commencez,  je  roüs  prie> 
par  ce  capitaine  qui  «e  batte.  II  faut  qu'il  ait  qiielque  äißsdre 
de  Gonsequence,  qui  Tappelle  loin  dlci.  Cest,  repartit  le  Boi- 
tenx,  un  capitaine  prSt  ^  sortir  de  Madrid.  SescheTanxl'at- 
tendent  dans  la  nie. ,  II  ya  partir  pour  la^  Gatalogne,  oü  son 
xisimeni  est  commande. 

Comme  11  n'ayoit  point  d'argent,  il  s'adressa  hier  ann 
nsurier.  Seigneur  Sanguisuela,  lui  dit-il,  ne  poarriez-yous 
pasmepretermille  dücats?  Seigneur  capitaine,  repondit  ra** 
surier  d'un  air  doux  et  benin,  je  ne  les  ai  pas ;  maia  je  me 
fais  fort>^de  trouyer  un  komme  qui  yous  les  prStera,  c*est-a- 
dire,  qui  yous  en  donnera  ^atrecentscomptant;  yousferez  . 
yotre  biUet  de  mille,  et  sur  les  dits  quatre-cents  que  yous  re*- 
ceyrez;  j'en  toucherai,  s*il  yous  plait,  soixante  pour  le  droit 
de  Courtage.  L'argent  est  si  rare  aujourd'hui .  . ,  •  Quelle 
usure!  interrompitbrusquementrofficier.  Demander  si^^-cents 
soixante  ducats,  pour  trois  cents  quarante !  xQuelle  friponne- 
rie!  II  faudroit  pendre  des  hommes  si  durs. 

Point  d'emportement,  Seigneur  capitaine,  reprit  d'un  grand 
$ang-froid  1  usurier.  Voyez  ailleurs.  De  qudi  yous  plaignez» 
vous?  Est-ce  que  je  yous  force  ä  re<ieyoir  les  trois-cents-qua- 
rante  ducats?  n  yous  est  libre  de  les  prendre  oudelesrefu- 
.  ser.  Le  capitaine  n'ayant  rien  a  repliquer  a  ce  discours,  Sßve- 
tira.  Maisirapresayoir  faitreflexion  qü'il  falloit  pärtir,  que  le 
temps  pressoit,  et  qu'enfin  il  ne  pouyoit  se  passer  d'argent,  il 
est  retourne  ce  matin  chez  Tusurier,  qu'il  a  rencontre  k  sa 

.  porte  eil  manteau  noir,  en  rabat,  et  en  cheyeux  courts,  ayeo 

■I       "    ^    ■■  i.  .^  .1-  ■ ..  I  ...  1,-1,        III  .     I       I     * 

',     *)  Tomel.  Chap.  VUI.  et  IX.  ' 
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nn  gro9  chapelet  gami  de  medailles.  Je  reviens  ä  Tons,  Set- 
eneur  Sangaisuela,  lui  a-t-il  dit;  j'accepte  vos  troi8<-cents-q[cui- 
rante  dncats.  La  necessite,  oi\  je  suis  d'ayoir  de  Targent^ 
m'oblige  a  les  prendre.  Je  rais  a  la  messe,  a  r^ponda  grave- 
ment  rusurier.  A  mon  retour,  venez,  je  tous  compterai  la 
somme.  He,  non,  non  repHqua  le  capitaine.  Rentrez  chez 
T0U9  de  gräce,  cela  sera  fait  dans  un  moment.  Ez]^ediez-moi 
tQut-ä-rheure,  je  suis  fort  press^.  Je  ne  le  puis,  repartit  San- 
guisuela.  J'ai  coutunie  d'entendre  la  messe  tons  les  jours,  aVant 
que  je  commence  aucane  affaire.  C'est  une  regle  q[ue  je  me  snis 
faite ,.  et  que  je  Tenx  obserrer  Teligieusement  toute  ma  vie. 

Qnelque  impatience  qu'ei^t  rof&cier  de  toucher  sonargent, 
il  lui  a.fallu  ceder  a  la  regle  du  pieux  Sanguisuela.  II  s'est  ar- 
me de  patience^et  mSmey  comme  s'il  ei\t  craint  que  les  du- 
cats  ne  lui  echappassent,  il  a  snivi  Tusurier  a  Teglise,  il  a  en- 
tend|i  la  messe  avec  lui;  apres  cela,  il  se  preparoit  ä sortir. 
Mais  Sauguisuela  s'approcHant  de  son  oreille,  lui  a  dit:  un  des 
plus  habiles  predicatenrs  de  Madrid  va  precher,  jeneveux 
pas  perdre  son  sermon. 

Le  capitaine,  a  qui  le  temps  de  la  messe  n'aroit  dej^  que 
tröp  dure,  a  et^  au  desespoir  de  ce  nouveau  retardement.  II 
est  pourtant  encore  demeure  dans  Teglise.  Le  predicateur  pa- 
roit,  et  pr^che  contre  Tusure.  L'officier  en  est  rari,  et  obser- 
Tant  le  yisage  de  Tusurier,  dit  en  Ini-mem^:  si  ce  juifpon- 
Toit  se  laisser  toucher,  s'il  me  donnoit  seulement  six-cents  du- 
cats,  je  partirois  content  de  lui.  Enfin,  le  sermon  £nit.  L*usu-. 
rier  sort.  Le  capitaine  le  joipt,  etluidit:.Hebien, quepen- 
sez^yqus  de  ce  predicateur  ?  Ne  trouvez-vous  pas  qu'il  pr§- 
cbe  aveo  beaucoup  de  forpe  ?  Pour  moi,  j'en  suis  tout  emil. 
J'en  porte  le  meme  jugement que tous, repond Tusurier.  IIa- 
parfaitement  traite  sa  matiere.  C'est  un  savant  homme,  il  a 
fort  bien  fait  son  metier;  allons-nous-en  faire  le  ndtre. 

Jetez  la  vue,  poursuirit  Asmodee,  sur  cette  grande  maison 
qui  est  k  cdte  de  celle  du  capitaine«  N'y  remarquez-rous  pas 
nne  jeune  dame,  couchee  dans  un  lit  de  satin  cramoisi,  releve 
d'une  broderie  d'or?  Pardon  nez- moi,  repondit  Don  €leofas, 
}'a^er9ois  une  personne  endormie,  et  je  vois,  ce  me  semble, 
vm  livre  sur  son  cheyet.  Justement,  reprit  le  Boiteux.  Cette 
dame  est  une  jeune  comtesse  fort  spirituelle,  et  d'une  humeur 
tres-enjou^e.  Elle  ayoit  depuis  six  jours  une  Insomnie  qui  la 
fatiguoit  extr^mement.  Elle  s'est  ayisee  aujourdliui  de  faire 
Tänir  an  medecin  des  plus  grayes  de  la  faculte.  II  arriye»  eile 
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le  consnlte.  II  ordonna  un  rem^de  marqn^,  dit-il,  dans  Hip- 
pocrate*).  La  dame  se  met  aplaisantersnrson  ordonnance.  Le 
medecin,  animalhargneux,  nes*est  nnllement  pr^te  a  ces  plai- 
santeries,  iet  lui  adit  arec  la  grayite  doctorale:  Madame,  Hip- 
pocrate  n*eit  point  an  homme  adeyoir  ^tretouineenridicule. 
Ah!  Seignenrdocteur,  ar^pondu  la  comte3se  d'un  air  serieux, 
je  n'ai  garde  de  me  moqner  d'un  anteiir  si  celebre  et  si  docte. 
J'en  fais  iln  st  grandcas,  qne  jesuis  persnadeequ'enrouyraiit 
seulement  je  me  gueriral  de  mon  Insomnie.  J*en  ai  dans  ma  ' 
bibliotheqdeanetradaotion  nouye^e  dusayantAzero;  c'est  la 
meilienre ;  qu'on  me  l'apporte.  En  effet,  admirez  le  Charme 
de  cette  leotore,  des  la  troisieme  page  la  dame  s'est  endprmie 
profondement. 

II  3r  st  dans  les  ecnries  de  ce  rn^me  hdtel  un  pauvre  Sol- 
dat manchot^  qiie  les  palfi:eniers,  par  charite,  lai^sent  la  nnit 
coacher  snr  la  paille.  Pendant  le  jour  il  demande  l'aamöne^ 
etilaea  tantoi  ane  plaisanteconyersation  ayecun  aatre  gaeax 
qni  demeare  aapres  du  Buen-Retiro  ^),  sur  le  passage  de  la  cour. 
Celui-^ci  fait  fort  bien  ses  affaires.  11  est  a  son  aise,  et  il  a 
unefiUe  a  marier,  qui  passe  chez  les  mendians  poar  ane  riche 
heritiere.  Le  soldat  abordant  ce  {>ere  aux  marar^dis,  lai  a  dit : 
Senor  Mendigo,  fai  perda  mbn  bräs  droit,  je  ne  puis  plus 
seryirle Rollet  jemevoisreduil,  pour  subsister,  a faire comme 
Tons  des  civilites  'aux  passans.  Je  sais  bien  que  de  tous  les  - 
metiers>  a'est  celui  qui  nourrit  le  mieux  Sbn  homme,  et  que 
tout  ce  qui  lui  manqua,  c*est  d'Stre  an  peu  plus  honorable. 
S'il  etoit  honorable,  a  r^ondu  l'autre,  -il  he  yftudroit  plus 
rien;  car  tout  le  monde  s'en  mlleroit. 

Vous  ayez  raison,  a  repris  le  manchot.  Oh  ^a,  je  suis 
dono  an  de  yos  confreres,  et  je- youdrois  m*allier  ayec  yoas. 
'Dohnez-moi  yotre  fiUe.  Yous  n*y  pensez  pas,  mon  ami,  a  re- 
plique  Idrichard.  II  lui  faut  uii  meilkur  parti.  Vous  n'Stes 
pbint  assez  esttopie  pour  toe  mon  gendre.  J'en  yeux  an  qui 
floit  dans  un  etat  k  faire  pitie  aux  usuriers»  fEh!  ne  suis-je 
pas,  dit  le  soldat,  dans  ane  assez  deplorable  Situation ?'  Fi 

♦^  Die  Werke  des  Hippocrates,  eines  A30  Jahr  vor  Christi 
Gehuftlvhenden  griechischen  Jlj'ztes,  stehen  noch  jetzt  in  hoher  Ach-^ 
tung,  Sie  sind  in  alle  neuere  Sprächen,  ühersetzt.  Von  der  hier 
erufUhnten  Spanischen  Vehersetzung  des  Azero  hbnnen  wir  keine 
Auskunft  gehen,  da  wir  keine .  Gelegenheit  heAen,  des  Pellicer 
BibUptheca  de  los  Traduptoros  nachzuschlagen,  **)  Ein  könig^ 
Uches  LusisehUfs  un  der  Ostseite^  von  Mat^rid. 
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^onc !  arepatti  Tantre brnsquement  Voas  n'etes  qne  manchot, 
et  TOQS  osez  pretendre  a,  m»  fiUe  ?  Savez-Tous  bien  qae  je  Tai 
refiisee  a  un  cul-de-jatte? 

"  Je  ne  dois  pas  oublier  une  scene.qui  s*est  passee  au joiird'hui 
chez  un  btoquier  de  cette  rue,  nouvellement  etabli  daiis  cette 
Tille.  Un'yapas  trois  mois  qu'il  est  revenu  du  Perou^  avec  de 
grandesriohesses.  Sonpere  estun  honnete^apatero  de  viejo*) 
de  Mediana»  gros  viUage  de  la  Castille-vieiUe,  aiipres  des  mon-- 
tagnesdeSierred'Ayila,  oi\  il  vit  triSsHsontent  de  son  etat'ayec 
une  femme  de  son  age,  d'est-i-dire  de  soixante  aus. 

11  y  avoit  un temps  considerable  que  leur  fils  etoit sorti  de 
chezeux?  ponr aller  aux  Indes  chercher  une  meilleure  fortune 
que  Celle  qu*ils  lai  pQuyoient  faire.  Plus  de  Tingt  annees  s'e^ 
toient^couleesdepuis  qu'ils  ne  Tavöient  tu.  Ils  parloient  sou- 
Tent  de  lui.  11s  prioient  le  ciel  tous  les  joiirs  de  ne  le  point 
abandonner,  etilsnemauquoientpas  tous  les  dimanches  de  le 
faire  recommander  au  prdne  par  le  eure,  qui  etoit  de  leurs 
amis.'  Le  banquier,  de  son  c6te,  ne  lesmettoit  point  en  oubli. 
D^abord  qu'il  eut fixe  son  etablissement,  il  resolut  des'informer 
par  lui-meme  de  la  Situation  oi\  ils  pouvoient  ^tre.  Tour  cet 
efEet,  apres  aToir  dit  a  ses  domestiques  de  n'etre  pas  en.peine 
de  lui,  i)  partit,  il  y  a  quinze  jours,  a  cheyal,  säns  que  per- 
sonne Vaccompagnät,  et  il  se  rendit  au  lieu  de  sa  naissance. 

U  etoit  environ  dix  heures  dusoir,  et  lebon  savetier  doiv 
moit  aupres  de  son  e^onse,  lorsqu'ils  se  rereiUerent  en  sür- 
saut,  au  bruit  que  fit  le  banquier  en  frappant  a  la  porte  de 
leur  petite  anaison.  Ils  demanderent  qui  frappoit.  Ouyrez» 
ouvrez,  leur  dit-il,  c*est  Totre  fils  Francillo.  A  d'autres,  re-  . 
pondit  le  bon  homme.  Passez  Votre  chemin,  Toleurs,  il  n'j- a  4 
rien  a  faire  ici  pour  tous.  Francillo  est  presentement  iaux  In- 
des, s'.il  n*est  pas  mort.  Votre  fils  n*est  plus  aux  Indes,  re^ 
plique  le  banquier.  11  est  revenu,  du  Perou,  c'est  lui  qui  tous 
parle,  ne  luirefusez  pas  Tentree  deTOtre  maison.  LeTons-nous 
Jaques,  dit'  alors  la  femme,  c'est  Francillo;  il  me  semble  le 
reconnoitre  a  sa  Toix.  , 

Ils  se  llA^erent  aussitöt  tous  deux.  Le  pere  alluma  une 
chandelle,  et  la  mere,  apres  s'etre  habillee  a  la  hate,  alla  ou« 
Trir  Importe.  Elle  euTlsagea  Francillo,  et  ne  pouvant  le  me*« 
connoitre,  eile  se  jette  a  son  cou,  et  le  serre  etroitement  entve 
ses  bras.  Maitre  Jaques,  agite  des  memes  niouTemens  qne  $a 
femme,  embrasse  a  son  tour  son  fils.   Et  ces  trois  personnes 
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channees  de  se^yoir  reanies  apr^s  une  si  longne  absence,  ne 
peuTent  se  rassasiei:  du  plaisir  de  s*en  donn^r  des  marqties. 

Apres  des  transports  si  donx,  lebanqnierd^bridasonche^ 
val,  et  le  mit  dans  une  elable,  oi\  gitoft  une  yache,  mere- 
nourrice  de  la  maisop.  Ensuite  il  rendit  compte  "k  ^es  pfurens 
de  son  yoyage  et  des  biens  qu'il  ayoit  apportes  du  Perou.  Le 
detail  fut  un  pen  long,  et  auroit  pn  ennuyer  des  auditeurs 
desinteress^s.  Mais  un  fils  qui  s'eps^nche  en  racontant  ses  aren- 
tures^  ne  sauroit  lasser  ratteiition  d'un  pere  etd'une  mere.  II 
n'yapaspour  eux  de  circonstance  indifferente.  Us  l'ecoutoient 
ayec  aVidite,  et  les  moindres  choses'  qu'il  disoit,  faisoient  sur 
eux  une  yiye  impression  de  douleur  ou^  de  joie. 

D^s  qu'il  eut  achey^  sa  relation,  il  leur  dit  qu'il  yenoit 
leuT  ofirir  une,  partie  de  ses  biens,  et  il  pria  son  pere  de  ne 
plus  rtrayailler.  Non,  mon  fils,  lui  dit  ma,itTe  Jaques,  j'aime 
mon  mutier,  jenelequitterai  point  Qüpi  donc,  repliqua  le 
banquier;  n'est-il  pas  temps  que  yous  yous  reposiez?  Je  ne 
yous  propose  point  de  yenir  demeurer  a  Madrid  ayec  moi.  Je 
sais  bien  que  le  sejour  de  la  yille  n'auroit  pas  des  charmes 
poür  yous.  Je  ne  pretends  paS  troubler  yotre^yie  tranquille, 
mais  du  moins  epargnez-yous  un.  trayail  peniblie,  et  ylyez 
ici  commodement,  puisque  yous  le  pouyez«  ^ 

La  mere  appuya  le  sentiment  du  fils>  et  maltre  Jaques  se 
rendit.  He  bien,  Francillo,  dit-il,  pour  te  satilsfaire,  je  ne 
trayaÜlerai  plus  pourHousles  habitans  du  yillage ;  je  raccommo- 
derai  seulement  mes  söuliers,  et  ceux  de  mqnsieur  le  cure>  iicH 
tre  bon  ami.  Apres  cette  conyention,  le  banquier  ava^^  deux 
(Bufs  frais  qu'dn  lui  fit  cui^e,  püis.se  coucha  pres  de  son  pere, 
et  s'endormitayec  unplaisir  que  les  enfans'  d'un  excellent  na- 
turel  sont  seuls  capables  de  s'imaginer. 

Le  lendemain  matin,  Francillo  leur  laissa  unebourse  de 
trois  Cents  pistoles,  et  reyint  a  Madrid^  Mais  il  a  ete  bien 
etonne  ce  matin^  ^de  yoir  tout-ä-coup  paroitre  chez  luimai- 
tre  Jaques.  Quel  sufet  yous  amene  ici,  mon  pere,  lui  a-t-il 
dit?  Mon  fils,  a  repondu  le  yieillard,  je  te  rapporteta  bourse;  * 
reprends  ton  argent,  jeyeux  yiyre  de  mon  mdifer,  jeioeurs 
d'ennui  depuis  que  je  ne  trayaille  plus.  He  bien,  mon  pere, 
areplique  Francillo,  retoumezan  yillage,  continuez  d'exercer 
votreprofession,  mais  que  ce  soit  seolemetit  pour  yous  desen-« 
nuyer;  remportez  votre  bourse,  et  n'epargnez  pas  la  mienne. 
Eh!  que  veux-tu  que  je  fasse  de  tant  d*argent?  a  repris  raäitre 
Jaques.  Söulagez-en  les  paayres>  ateparti  le  banquier^  faites- 
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en  l'usage  qtie  rotrecnre  rons  conseiUera.    Le  savedeTy  con- 
tent de  oette  reponse,  s'en  est  reteurne  &  Mediana« 

Don  Qeofas  n'econta  pas  sans  plaUir  Fiiistoire  de  Fran- 
cillo^  et  il  alloit  donner  toutes  les  louanges  dues  an  bon  coeor 
dubanqoier,  si  dansce  moment  mime  des  cris  per9ans  n'eas- 
aent  attire  son  attention.  Seigneur  Asmodee,  s'ecria-t-il,  quel 
brait  eelatant  se  fait  entendre?  Ces  cris  qui  frappent  les  aiis, 
repondit  le  Diable,  partent  d'une  maison  oü  il  j  a  des  fous 
enfermes;  ils  s'^gosilleiit  a  force  de  ctier  et  de  chanter.  Nous  * 
ne  sommes  pas  bien  eloignes  de  cette  maison.  Allous  yoir  ces 
fous  tout-a-rheore,  repliqua  Leandro.  J'j  cons^is,  repartit 
le  Demon.  Je  yais  Toas  donner  ce  divertissement  et  Yods  ap- 
piendre  pourquoi  ils*  önt  perdu  la  raison« 

II  n'eut  pas  achere  ces  paroles,  qa*il  emporta  recolier  sur 
la  casa  de  losJocos*), 

Zambullo  parconrut  d'un  oeil  cnrienx  tontes  les  loge^  et 
apres  qu'il  ent  observ^  les  folles  et  les  fous  qu'elles  renfier- 
moient,  le  Diable  Ini  dit:  voas  en  yoyez  de  toutes  les  fA^ns, 
en  Toila  de  Tun  et  de  Tautre  sexe.  En  roilk  de  tristes  et  de 
gaisy  de  jeunes  et  de  yieux.  II  faut  a  present  que  je  tous  dise 
pourquoi  la  tete  leur  a  tonrne.  Aliens  de  löge  en  löge,  et 
oommen9ons  pas  les  hommes# 

Le  Premier,  qui  se  presente,  et  qui  parolt  furieux,  est  un 
Aouyelli^te  CastiUan,  ne  dans  le  sein  de  Madrid,  un  bourgeois 
fier  et  plus  sensible -a  Thonneur  de  sa  patrie,  qa'un  ancien  ci- 
tojren  de  Rome.  II  est  deyenu  fou  de  chagrin,  d'ayoir  lu  dans 
la  gazette  que  yingt-cinq  Espagnolss'etoieutlaissesbattrepar 
un  parti  de  cinquante  Portugais. 

'  11  a  pour  yoisin  un  Licencie  **),  qui  ayoit  tant  d'enyie  d'at- 
traper  un  benefice,  qu'i)  a  fait  rbjpocrite  a  la  cour  pendant 
^ix  ans ;  et  le  desespoir  de  se  yoir  toQJours.  oubli^  dans  les 
promotions,  lui  a  brouiUe  la  ceryelle.  Mais  Ce  qu'il  7  a  d'a-  - 
rantageux  pour  lui,  c'est  qu'il  se  croit  archeydque  de  Tolede. 
8*il  ne  Test  pas  effectiyement,  il.a  du  moins  ]e  plaisir  de 
s'imaginer  qu'il  Fest.  Et  je  le  trooye  d'autant  plas  heureux, 
que  je  fegarde  sa  foUe  comme  un  bieau  songe,  quinefinira 
qu'ayec  sa  yie,  et  qu'il  n'aura  point  de  compte  k  rendre 
en  l'autre  monde  de  l'usage  de  ses  reyenus. 

Le  fou  qui  suit  est  un  pupille,  que  son  tuteur  a  fait  pas- 
ser pour  insense,  dans  le  dessein  de  s'emparer  pour  toujours 

*)  Narrenhaus,  *♦)  Spanisch  liiceuciado,  tincr  der  in  ii^ 
gmd  einer  Füculiut  tinen  Grad  angenommen  kät^ 
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de  sonblen,  et  le  panvre  gar^on  ayeritäblement  perduresprit 
de  ra^e  d'etre  enferme.  Apres  Jie  mineur  est  an  maitre  d'ecole 
qui  en*  est  renu  la  pour  s'^tre  obstine  a  youloir  trouver  le 
» JPaido  post  futurum  du  yerbe  grec,;  et  Je  quatrieme,  an  mar- 
chand  dont  la  raison  n'a  pu  soytenir  la  nouvelle  d'un  nau- 
firage,  apres  avoir  eu  la  force  de  reslster  a  deux  banipie- 
TOutes  qu'il  a  faites. 

£t  dites-moi,  s'il  tous  plalt^  qui  est  ce  jeune  homme, 
^ni  saute  comme  un  cabri  dans  la  löge  suirante,  et  qui  s'^- 
T^te  de  moment  ea  moment  pour  iaire  des  edats  de  rire  en  se 
tenant  les  cdtes?  Yoila  un  fou  bien  g'ai.^  Aussi,  repartit  le 
Boiteu:x,  sa  folie  vient  dHin  exces  <ie  joie,  11  etoit  portier 
d'une  personne  de  qnalite;  et  comme  il  apprit  un  jourlamort 
d'un  riche  contador  *),  dont  il  se  trouvoit  Tunique  heritier,  il  ne 
f ut  point  a  Fepreuve  d'une  si  jojeuse  nouvelle;  la  tete  lui  tourna. 

Nous  Yoici  paryenus  äcegrand  gar^on  qui  joue  dela  gui- 
tarre  et  qui  raccompagne  de  sa  yoix.  C'est  un  fou  melanco- 
lique,  un  amant  que  les  rigt^eurs  d'une  dame  ont  reduit  au 
desespoir,  et  qu'il  a  fallu  enfe'Tmef.  Ah !  qüe  je  plains  celui-lä^ 
'  s'ecria  Tecolier!  Fermettez  que  je  deplore  son  infortune,  eile 
peut  arriyer  a  tous  le^  honnStes  gens.  Si  j'etois  epris  d'une 
beäute  cruelley  je  ne  sais  si  je  n'aurois  pas  le  m^me  sbrt.  A 
€e  sentiment,  repritleDemon,  je  yous  reconnois  pour  un  yrai 
Castillan.  II  faut  etre  ne  dans  le  sein  ^e  la  Castille,  pour  se 
sentir  capable  d'aimer  jusqu'a^deyenir  fou  de  chagrin  de  ne 
pouyoir  plaire.  Les  Fran(;ois  ne  sont  pas  si  tendres.  Et  si  yous 
youlez  sayoir  la  difference  qu'il  7  a  entre  un  Fran^ois  et  un 
Espagnol  sur  cette  matiere,  il  ne  faut  que  yous  dire  la  chan- 
son  que  ce  fou  chante,  et  qu'il  yient  de  pompöser  tout-a- 
Theure« 

Chanson  espagnoUi 
'  Ardo  7  Uoro  sin  sosiego  : 
Uorando  7  ardiehdo  tanto, 
^  Que  ni  el  llanto  apaga  el  fuege, 
Ni  el  fuego  consume  el  llanto**).  * 

Cest  ainsi  que  parle  uj^cayalier  espagnol^  quandilest 
maltraite  de  sa  dame.  Et  yoici  comme  im  Fran9ois  se  plai-* 
gnoit  en  pareil  c(as,  ces  jours  passes: 


*)  Tre&orier,  Rendant»  Zahlmeisler.  ♦♦)  Ickfbrcnne  und  weine 
unuhlüssigy^weine  un<^^  brenne  so  sehr,  da/s  weder  die  Throne  dut 
Feuer,  löschen,  nocA  das  Feuer  die.  Thräne  ver»€kren  kann. 
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Chanson  fran^cise» 

L'objet  qni  regne  dan^  mon  coenr. 
Est  tonjoars  insensible  k  mon  amonr  fidele; 

Mes  joins,  nses  soupirs,  ma  langueur  ' 

Ne  sauroient  attendrir  cette  beaute  craelle» 

O  ciel!  est~il  un  sort  plus  affireiis:  quo  le  mien? 

Ah!  ptiisque  je  ne  pnis  lui  plaire. 

Je  renonce  au  jour  qui  m'eclaire, 
Venez,  mes  chers  amis>  m'enterrer  cHez  Pajen. 

Ce  Pajen  est  apparenrnientuntraiteur,  ditDon  Qeofas. 
jTustement^TeponditleDiable.  Contlnuons^exan^inonslesaütres 
fous.  Fassons  plutöt  aux  femmes,  repliqua  Leandro,  je  suis 
impatient  de  les  voir.  Je  yais  ceder  a  rotre  impatience,  repar- 
tit  TEsprit,;  mais  il  7  a  ici  deux  ou  trois  infortunes,  que  je 
suis  bien  aise  de  vous  montrer  auparayant.  Vous  pourrez  tirer 
qiielque  profit  de  leur  malheur.  ^ 

Considerez  dan^  la  löge  qui  suU  Celle  de  ce  joueur  de  gui- 
tarre,  ce  visage  pale  et  dechame,  qui  grince  les  den^^^t  semr 
ble  Youloir  manger  les  barreaux  de  fer  qui  sont  a  sa  fenetre. 
Oest  im  honnete  homme,  ne  sous  un  astre  si  malheureux  qu'a- 
yec  tout  le  merite.duji^onde,  quelques  mouyemens  qu'il  se  soit 
donnes  pendant  ringt  annees,  il  n'a  pu  parvenir  a  s'assurer  da 
painj  II  a  perdu  la  raison,  en  voyant  un  tres-petjt  sujet  de  sa 
connoissance  monter  ei^un  jour>  par  rarithmetique>  anhaut 
de  la  roue  de  la  fortune« 

Le  Toisin  de  ce  fpu  est  un  yieux  secretaire>  qui  a  le  tim- 
bre  f^e  ppur  n'avoir  pü  supporter  Pingratftude  dW  hommede 
}a  cour  qull  a  servi  pendant  spixante  ans.  On  ne  peu.t  ass6z 
louer  le  zele  et  la  fidelite  de  ce  seryiteur,  qui  ne  demandoit 
jamais  rieif.  II  se  contentoit  de  faire  parier  ses  seryices  et  son 
assiduite.  Mais  son  maitre,  bien  Ipin  de  ressembler  a  Arche-* 
laus,  roi  de  Maoedoine,  qui  refusoit  lorsqu*on  liii  demandoit, 
et  donnoit  quand  on  ne.lui  demandoit  pas,  est  raortsansle 
recompenser.  II  ne  lui  a  laisse  que  ce  qu'iliui  faut,  pon^pas^ 
ser  le  reste  de  ses  jours  dans  la  misere  et  parmi  les  fpus. 

Je  ne  yeux  plus  yous  en  faire  obseryer  qu^'un«  G^est  c^lui 
qui  les  coudes  appuyes  sur  la  fenetr^,  paroit  plonge  dans  une 
profoncle  reyerie.  Vous  yoyez  en  lui  un  Senor  Hidalgo  dö  Ta- 
falla,  petite  yille  de  Nayarre.  II  est  yenu  demeürer  a  Madr id, 
oA  il  a  fait  un  bei  usage  de  son  bien.  II  ayoit  la  rag«  de  yoiüoir 
connoit];e  tous  les  beaux-esprits,  et  de  les  regaler«  Ce  n'etoit, 
i  V  -     ^  che» 
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cliezhiitonsles  jonrsqtiefestiiis;  etquoiqtielesoTitenrSy  natioQ 
ingrate  et  impolie,  se  moquassent  de  lui  en  le  grugeant^  ün'a 
pas  ^te  content  qn'il  n'ait  mange  ay^c  eux  son  petit  fait,  II  ne 
faut  pa5  douter,  ditZambuUöy  qu'ilnesoitdevenufou^  deregret 
de  s'etre  si  forteraent  ruine.  Tout  au  contraire,  reptii  Asmo« 
äee,  c*est  de  se  voir  hors  d'etat  de  continuer  le  meme  traiii. 

1  Venons  presentement  aHx  femmes,  ajouta-t-il,  Dans  la 
premiere  löge  est  la  femme  d*iin  corregidor  *),  a  <jui  la  rag© 
d'aroir  ete  appelee  boürgeoise  par  une  dame  de  la  cour^  atrou- 
ble  l'espfit.  Dans  la  seconde,  demeure  l'e^^ouse  du  tresQxier- 
general  du  conseil  des  Indes.  Elle  edt  deyenue  folle  de  depit 
d'ayoir  ete  obligee,  dans  iine  me  etroite,  de  f^ire  r eculer  son 
carrosse,  pour'l^isser  passer  celui  de  la  duchesse  de  Medina- 
Ceii«    Dans  la  troisieme  fait  sa  refidence  une  jeune  yeuye  de 

*iamille,  marchande,  qui  a  perdule  jugement,  de  regret  d'ayoir 
manqpe  un  grand  seigneür  cpi'elle  esperoit  epouser. 

Les  deux  folles  sutyantes;  sont  Taieule  d'un  ayocat  et  une 
yieillemarquise.  Lapremiere)  par samauyaise  hnmeur  desoloit 
son  petit-fiis,  qui  Ta  mise  ici  fort  hönnStement  pour  s'en  de- 

'  barrasser.  L'autre  est  une  femme  qui  a  toujours  ete  idolätre 
de  sa  beaute :  au  lieu  de  yieillir  de  bonne  grace,  eile  pleuroit 
Sans  cesse  en  yoyant  ses  charmes  tomber  en  ruine :  et  enfin,  un 
jour,  en  se  considerant  dans^  une  glace  fidele^  la  t^te  lui 
tourna.  .   ^         ^  *     ' 

Tant  mieux  pour  cette  marquise^  dit  Leandro.  Dans  le 
derangement  oi\  est  son  esprit,  eile  n'aper9oit  peut-etre  plus 
le  changement  que  le  temps,  a  fait  en  eile.  Non  assurement^ 
repondit  le  Diable.  Bien  loin  de  remarquer  a  present  un  air 
de  yieillesse  sur  son  yisage,  son  teipt  lui  paroit  un  melange 
de,  lis  et  de  roses :  eile  yoit  autour  d'elle  les-  Gräces  et  les 
Amours":  en  un  mot,  eile  croit'^etre  la  deesse  Venus.  He  bien, 
repliquarEcolier,  n'est-elle  pas  plus  heureuse  d'etre  folle^  que 
de  se  voir  teile  qu'elle  est?  Sans  do.ute,  repartit  Asmod^e» 


'  .-.  •  .     .    . 

«    L'ecolier  ditr  Seigneür  Asmodee,  il  n'y  a  pas  moyen'de 
sister  a-  la  curiosite  que  j'ai  de  sayoir  ce  que  signifie  une 


*J  So  werden  in  Spanien  die  ertfen  j'uslizteamien  einer  Stadt 
oder  Provinz  genannt,     **)  Tome  II.  Chap.  3* 

P     -       • 
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chose  qui  attire  moii  attention,  malgte  le  plaistr  qne  )e  prends 
ayous  ecouter.  Je  remarque,  dans  une  chambre,  deax  hommes 
en  chemise  qui  se  tiennent  a  la  gorge  et  aux  cheveux,  et  plu- 
sieurs  personnes  en  robe  de  chambre  qui  s'empressent  a  les  se- 
parer.  Apprenez-moi,  je  vous  prie,  cequetoutcelaveutdire. 
Le  Demon,  qui'ne  cherchoit  qu*a  le  contenter,  lui  donna  snr- 
le-champ  cette  satisfaction,  de  la  maniere  siiivante. 

Les  personnages  que  vous  royez  en  chemise  et  qui  se  bat- 
tent,  lui  dit-il,  sont  deux  auteurs  fran^ois;  et  les  gens  qui  les 
separeiit,  sont  deux  AUemands,  un  Flamand  et  un  Italien.  Us 
demeurent  tous  dansla  ni^me  niaison,  qui  est  un  hotel  gami, 
oi\  il  ne  löge  guere  que  des  etrangers.  L'un  de  ces  auteurs  feit 
des  tragedies,  et  Tautre  des  comedies.  Le  premier,  pour  quel- 
que  desagrement  qu'il  a  essuye  en  trance,  est  venu  en  Espagne  ^ 
et  le  dernier,  peu  content  de  sa  condition  a  Paris,  a  feit  le 
meme  voyage^  dans  l'esperance  de  troüver  ä  Madrid  une  meil- 
leure  fortune. 

Le  poete  tragique  est  un  esprit  vain  et  presomptueux,  qui 
s'est  feit,  en  depit  de  la  plus  saine  partie  du  public,  une  assez 
grande  reputation  daus  son  pajs.  Pour  teuir  sa  muse  en  ha- 
ieine, il  compose  tous  les  jours.  Ne  pouvänt  dormir  cette  nuit, 
il  a  commence  une  piece,  dbnt  il  a  tire  le  sujet  de  Tlliade.  II 
en  a  feit  une  scene ;  et  coiiime  son  moindre  defeut  est  d'avoir, 
ainsi  que  ses  confreres,  une  deraangeaison  continuelle  d^assas- 
siner  les  gens  du  recit  de  ses  ouvrages,  il,  s'est  leve,  a  pris  sa 
chandelie,  et  tout  en  chemise  est  venu  frap'per  rudement  a  la 
porte  de  Tauteur  comique ,  qui ,  feisänt  un  meilleur  usage  de 
son  temps,  dorraoit  d'un  profond  sommeil. 

,  Celui-ci  s*es treveille  au  bruit,  et  est  alle  ouvrir  al'autre, 
qui,  d'un  air  de  possede,  lui  a  dit  enenlrant:  Tombez,  mon 
ami,  tombez  a  mes  genoux:  adorez4in  genie  que  Melpomene 
fevorise.  Je  viens  d'enfenter  des  vers  •  ►  .  Mais  que  dis-je,  je 
viens  ?  C*est  Apollon  lul-m^me  qui  ihe  les  a  dicte^.  Si  j'etois 
k  Paris,  j'irois  les  lire  aujourd'hui  de  maison  en  maison.  J'at^ 
tends  qu'il  soit  jour,  pour  en  aller  charmer  Monsieur  notre 
Ambassadeur,  aussi  bien  que  tous  les  Fran^ois  qui  sont  aMa- 
df  id.  Avant  que  je  les  montre  a  persqnne>  je  veux  vous  les 
reciter. 

Je  vous  remercie  de  la  preference,  a  repondu  Vauteur  co- 
mique, en  baillant  de  toute  sa  force.  Ge  qu'il  y  a  de  facheux, 
c'est  c^ie  vous  prenez  un  peu  mal  votre  temps.  Je  me  suis 
couche  fort  tard ;  le  sommeil  m'accable;  et  je  ne  reponds  pas 
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qne  j'entende,  sans  me  rendormir,  tOTi3  les  Vers  qnevoBs  avez 
a  ;me  dire.  Oh !  j'en  reponds  bien,  moi,  a  repris  le  poete  tra- 
gique.  Quand  vous  seriez  niort,  la^^ne  qtie  je  riens  de  com- 
poser,  seroit  capable  de  vous  rappeler  k  la yie.  Ma  Tersification 
n'est  pointun  assembiage  de  sentimens  communs  etd'eipres- 
sions  triviales,  que  la  riiue  seule  soutienne;  c'est  une  poesie 
male,  qui  erneut  le  cpeur,  et  frappe  Tesprit«  Je  ne  suis  pas  de 
ces  poeteraux  dont  les  pito^ables  nouveautes  ne  fönt  que  pas- 
ser siir  la  scene  co^me  des  ombres,  et  vont  ä  Utique  divertir 
les  Äfricains*);  raes  pieces,  dignes  d'^tre  ^onsacrees  ave^  ma 
Statue  dans  la  biblibtheque  Falatine,  ont  encore  la  foule  apres 
trente  representatio|»s.  Mais^  venons  aux  vers  dont  )e  veux 
vous  donner  Fetrenne.  ^ 

Voici  ma  tragedie :  La  moH  de  Patrocle,  Scene  premiere, 
Brisei'de  et  les  autres  captires  d'Achille  paroissent.  Elles  s'ar- 
ra'chent  les  che  veux,  et  se  frappent  le  sein,  pour  tempigner  la 
donlenr  qu'elles  ont  de  la  perte  de  Patrocle.  Elles  ne  peuvent 
pas  m§me  se  soutenir :  abattues  par  leur  desespoir,  elles  se  lais- 
sent  tomber  sur  le  theatre.  Yous  me  direz,  que  cela  est  un 
peu  hasarde;  mais  c'est  ce  que  je  cherche*  Que  les  petits  ge- 
nies  se  tiennent  dans  les  bornes  etroites  de  rimilation,  sans 
oser  les  franchir ;  k  la  boni^e  heure ;  il  y  a  de  la  prudence  dans 
leur  timidite.  Pour  moi,  j'aime  le  nou veau ,  etjetiens,  que 
pour  emouvoir  et  ravlr  les  spectateurs,  il  faut  leur  presenter 
des  images  auxquelles  ils  ne  Sv*attendent  point. 

Les  captives  sont  donc  couchees  par  terre.  Phtenix,  gou- 
vemenr  d'Acbille,  est  aveO  elles.  II  les  aide  a  se  relever,  Pune 
apres  l'autre.  Ensuite  il  commence  la  protase  par  ces  vers : 

**)  Priam  vä  perdre  Hector  et  isa  süperbe  ville. 

Les  Grecs  veulent  venger  le  compagnon  d'Achille; 
Le  fier  Agamemnon,  le  divin  Camelus, 
Nestor,  pareil  aux  dieux,  le  vaillant  Eumelus, 
Leonte,  de  la  pique  adroit  a  Texercice, 
^ — __ 

*J  tVahrscheinlich  eine  Anspielung  ^ auf  Bora xen»  2Qsit 
Epistel  des  islen  Buchs,  Vers  13,  wo  dieser  Dichter  xu  seinem 
Buche  sagt :  —  Fiigies  Uticam,  du  toirsi  nach  Ulica  djch  ftüeh- 
len.  —  Dieses  VHca  war  eine  Stadt  in  jtjfrilia,  die  wol  hlo/s 
wegen  des  Todes  des  Cato  U tic ensis  einigermafsen  für  die 
JV&mer  merkwürdig  war.  tiqraz  spricht  daher  in  der  ange- 
führten Stelle  vermuthlich  ironisch:  denn  ihm,  konnte  nicht,  viel 
daran^  liegen,   in  einer  Provincialstadt  gelesen,  zu  werden, 

*♦)  Hörn.  Ilias  XUC 

Vi 
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Le  nervemc  Diom^de,  «t  l'elöqaent  Ülyssei 
AchiUe  s'y  pr^Spare ;,  et  de  ja  ce  heros 
Pousse  vers  Ilium  ses  immortels  cheyaux. 
Ponivarrirer  platdt  o\\  la  fureur  rentraine, 
^oiqiie  Toeil  qui  les  Toit  ne  les  snive  qii*a  peme, 
II  leur  dit:  chers  Xanthus,  Baliu^,  ayancez; 
Et  loTsqae  yous  serez  de  <:amage  lasses, 
Quand  les  Troyens  fuyans  rentreront  dans  leur  rille, 
Regagnez  notre  camp,  mais  non  pas  sans  Achille* 
Xanthus  baisse  la  t^te,  et  repond  par  ces  mots: 
Achüle,  YOUS  serez  content  de  tos  cheyaux;  ^ 

11s  Tont  aller  aii  gr^  de  votre  imp^ience. 
Mais  de  votre  trepas  1' instant  fatal  s'arance* 
Junon  anx  yeux  de  faceuf  ainsi  le  fait  parier, 
Et  d* AchiUe  aussi-tot  le  char  semble  voler.- 
Les  Grecs,  en  le'royant,  de  mille  cris'de  joie 
Soadain  fönt  retenlir  les  rivages  de  Troye. 
-  Ge  Frince  revetii  des  armes  de  Vnlcain, 
Parolt  plus  eclatant  que  Tastre  du  matin; 
Ou  tel  que  le  soleil,  comm^nipant  sa  carriere, 
Steleye  pour  donner  au  monde  la  Inmiere, 
Ou  brillant  comme  un  feu  que  les  yillageois  fönt, 
Pendant  Tobscure  nuit,  sur  le  sommet^d'un  mont« 
Je  m'arrete,  a  poursuivi  Tauteur  tragique,  ponr  röus  laisser 
respirer  un  moment;  car  si  je  yous  recitois  toute  ma  scene  de 
•suite,  la  beaute  de  ma  yersification,  et  le  grand  nombre  do 
itraits  brillans  et  de  pensees  sublimes  qu'elle  contient,  yous  suf-* 
foqueroient.  Remarquez I4  justesse  de  cetfecomparaison:  plus 
Eclatant  qu*unj'eu  que  les  villageois  fönt  .  .  .  Tout  le  monde 
ne  sent  point  cela ;  mais  yous  qui  afez  de  Tesprit,  et  du  yeri- 
table,  yous  en  d^vez  ^tre  enchante.    Je  le  suis  Sans  doute,  a 
repoudu  Tauteur  comique,  en  souriant  d*ün  air  malin:  rien 
n'est  si  beau:  et  je  suis  persuade  que  yous. ne  manquerez  pas 
de  parier  aussi,  dans  yotre  tragedie,  du  soin  que.Thetis  pre- 
noit  de  chasser  les  mouches  troyennes  qui  s'approchoient  da 
eorps  de  Patrocle.  Ne  pensez  pas  vous  en  moquer,  a  r^plique 
le  tragique.    ün  poete  qui  a  de  Thabiiete,  peut  toUt  risquer. 
Cet  endroit-la  est  peut-Stre  celui  de  la  piecele  plus  propre  aiae 
fournir  des  i^rs  pompeux.  Je  nelerayerai  pas,  sur  maparole. 
Tous  mes  ouyrages,  a-t-il  continue  sans  fa9on,  sbnt  mar- 
ques  au  bon  coin,    Aussi  quand  je  les  lis,  il  faut  yoir  comme 
OQ  les  applaudit.  Je  m'arrete  k  chaque  yers  ponr  receyoir  des 
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lonanges^  Je  me  souTiens  qu'un  jour  je  lisois  ä  Paris  nite  tra- 
gedie,  idans  une  BiaUpn  oi\  il  ra  tous  lesjours  des  beaox-esprits 
a  l'heure  du  diner,  et  dans  laquelle,  saus  ranite,  je  ne  passe 
pas  ponr  un  Prad^n  *).  I^a  grande  eomtesse  de  Y ieille-Bruney 
etoit.  Elle  a  le  ,go(it  fin  et  delicat,  ^je  suis  son  poete  fävori. 
Elle  pleuroit  a  chaudes  larmes  des  la  premiere  seene :  eile  fut 
obHgee  de  changer  de  mouchoir  au  second  acte  ^  eile  ne  fit  jque 
sangloter  an  troisieme;  eile  se  trouya  mal  au  quatriemey  et  je 
CTus  a  la  catastrqphe^  qu'elle  aUoit  mourir  areq  le  h^ros  de 
jÄSL  piece« 

A  ces  mpts,  quelqud  eoTie  qu^eut.l'auteur  comiqne  cle  gar- 
der soa  serieux,  il  lui  est  echappe  un  eclat  de  rire.  Ah,  qne 
je  reconnois  bien,  dit~il,  cette  bonne  eomtesse  a  ce  trait-lä« 
G'est  une^  femme  qui  ne  peut  soufifvir  la  comedie.  Elle  a  tant 
d'arersion  pour  le  comique,  qu'elle  sert  ordinairement  de  sa 
löge  apres  la  grande  piece,  *^)  pour  empörter  teute  sa  douleur» 
La  tragedie  est  sa  belle  passion.  Que  Tourra^e  seit  bon  oq 
mauTais,  pouryu  qua  rous  j  fassiez  parier  les  amans  malhen- 
''reux,  Yous  etes  sÄr  d'attendrir  la  dame.  Franchement,  si  je 
compo&ois  des  poemes  serieux^  je  youdrois  ayoir  d'autres  ap- 
probateurs  qu'elle* 

Oh  Ir  j'en  ai'  d'autres  aussi,  dit  le  poete  tragique,  j^ai  Tap- 
probation  de  mille  personnes  de  qualit^,  tant  mäles  que  femel* 
les  ...  Je  me  d^fierois  encore  du  suffrage  de  ces  personnes-la, 
interro^mpit  Tauteur  comique,  je  serois  en  garde  contre  leurs 
jugemens.  Savez-yous  bien  pourquoi?  G'est  que  ces  sortes 
'd^audlteurs  sont  distraits  pouvla  pljapartpendantunelecture,  et 
qu'ils  se  lais&ent  prendre  a  la  beaute  d'^un  yers,  bu  4  la  deliea-* 
tesse  d'un  sentiment.  Cela  suffit  pour  leur  faire  louer  tout  un 
ouyrage,  quelque  imparfait  qu'il  puisse  fttre  d'iaillenrs.  Tout 
au  contraire,  entendent-ils  quelques  yers^.dont  la-platitude  oa 
la  durete  leur  blesse  Toreille,  il-ne  leur  ea  fant  pas  dayantage 
pour  decrier  une  bonne  piece. 

He  bien !  a  repris  l'auteur  serieux,  puisqueyous  youlez  que 
ces  juges-la  me  soient  suspects,  je  m'en  fie  doiic  aux  applau-^; 

*J  Nieolaus  Pradon,  gcsi,  1698>  f^ er fass er  mehrerer  mit- 
tehnäfsigen  Traue^rspieie  feine' Sammlung  derselben  ist  i74A  zu 
Purit  in  zwei  Bänden  in  ü,  ersehienenj,  durch  die  er^der  iVacA- 
weit  minder  hekanmt  geworden  ist,  als  durch  Boileciu*s  heis-* 
sende  Kritiken,  ♦♦j  jiuf  den  gröfscmyranzösischen  Theatern  wer- 
den  gewöhnlich  zwei  Stäche  nac7i  einander  aufgeführt'  ein  Trauer* 
.  tpiel,.  auch  tocZ  ein  rtgelmäfsiges  Lustspiel  (l»  graude  piecc) 
und  €in€  Posse,  ein  Btdlct  und  dergleichenm 
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dissemens  du  parterre.  H^ !  ne  me  vantez  pas,  s'il  vons  plait^ 
Votre  parterre,  a  repliqiie  Tautre.  II  fait  paroitre  trop  de  ca* 
price  daüs  ses  decisions«  U  se  trompe  quelquefois  si  lourde- 
ineiU>  aux  representations  de^  pi^ces  nouTelles,  qu'il  sera  deax 
ißois  entiers  fortement  enchante  d'uu  tnanvais  ouvrage.  II  ^st 
rrai  que  dans  la  suite  rimpression  le  desabuse,  etque  l'aütear 
d^neure  deshonore  apres  an  heureux  succes. 

C'est  iin  malheur  qui  n'est  pas  a  craindre  pour  möi,  a  dit 
le  tragique.  On  reimprime  «nes  pieces  aus^i  souyent  ^'elles 
8ont  repr^sentees.  J'avoue  qu'il  n'en  est  pas  de  meme  des  come- 
dies,  nmpressipn  d^couyre  leur  foiblesse,  les  comedies  n'etant 
que  des  bagatelles,  que  de  petites  productions  d'esprit«  Tont 
beauy  Monsieur  l'autenr  tragique,  interromptrautre,  toutbeau: 
Tou^  ne  songez  pas  que  vous  vous  echauffez.  Farlez  de  gräce, 
deyant  moi,  de  la  comedie  ayec  un  peü  moins  d'irreyerence« 
Pensez-Yous  qu'une  piece  comique  soit  moins  difficile  a  com- 
poser  qu'une  tragedie?  Detrompez~f  ous.  II  n'est  pas  plus  aise 
de  faire  rire  des  honnetes  gens,  que  de  les  faire  pleurer.  Sachez 
qu'un  sujet  ingenieux  dans  les  moeurs  de  la  yie  ordinaire  ne 
coüte  pas  moins  a  traiter,  que  le  plus  bean  sujet  heroique« 

Ah  parbleu !  s'ecrie  le  poete  serieux,  d*un  ton  rayieur,  je 
suis  ravi  de  tous  entendre  parier  dans  ces  termes.  He  bien ! 
Monsieur  Calidas,  pour  eviterla  dispute,  je  veux  desormais 
autantestimerrosouvrages,  que  je  les  aimeprisesjusquÜci.  Je 
me  soucie  fort  peu  de  tos  mepris,  Monsieur  Giblet,  reprehd 
ayec  precipitation  Tautre ;  et  pour  repondreii  tos  airs  insolens^ 
je  Tais  V^us  dire  nettement  ce  que  je  pense  des  Ters  que  tous 
renez  de  me  reciter.  Ils  sont  ridicliles,  et  les  pensees,  quoique 
tirees  d'Homere,  n'en  sont  pas  moins  plates.  Achille  parle  k 
ses  cheTaux,  ses  cheyaUx  lui  repondent.  11 7  a  la-dedans  une 
Image  bass^,  de  meme  que  dans  la  c<^mparaison  du  feu  que  }es 
rillageois  fönt  sur  une  montagne.  Ce  n'est  pas  faire  honneur 
aux  anciens,  que  de  jes  piller  de  cette  sorte.  Ils  sont,  k  la 
yerite,  remplis  de  choses  admirables ;  mais  il  faut  aToir  plus  de 
^oüt  que  TOUS  n'en  ayez,  pour  faire  un  heur^ux  choix  de  Celles 
qu'on  doit  emprunter  d'eux. 

Puisque  TOUS  n'aTez  pasassezd'^leTationdegenie,  arepli- 
que  Gibletj  pour  aperceToir  les  beautes  de  ma  poesie,  et  pour 
TOUS  punir  d'aToir  ose  critiquer  ma  scene,  je  ne  tous  en  dirai 
pas  la  suite.  Je  ne  suis  que  trop  puni  d'en  avoir  entendu  le 
commencpment,  a  reparti  Calidas,  11  tous  sied  bien,  k  tous,  de 
mepriser  mes  comedies.  ApprenezquelaplusmauTaisequeje 
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puisse  faire,  sera  toa{ours  fort  au-dessus  de  yos  tr^gefiies;  e^u*il 
est  plus  facile  de  prendre  l'essor^  et  de  se  gii  Inder  sur  de  grands 
seiltiinetis,  que  d'attraper  iine  plaisanterie  fine  et  delicate. 

Grace  au  ciel,  ditle  tragiqoed'un  a^r  dedaigneux,  si  j'ai 
le  malheur.  de.  n'ayoir  pas  votre  estime,  je  crob  deroir  m'en 
consoler.  La  cour  juge  plus  favorablement  de  moi  que  tous. 
ne  faiteS)  et  la  p^nsion  dont  eile  m'a  bien  youlu  ...  Eh!  ne 
croyez  pas  m'ebloiiir  avec  vospensions  de  cour,  interrompt 
Calidas.  ^e  sais  trop  de  quelle  maniere  on  las  obtient,  pour 
en  faire  plus  de  cas  de  yos  ouyrages.  Encore  uue  fois,  ne  Tous 
imaginez  pas  mieux  yaloir  que  les  auteurs  eomiques.  Et  pour 
vom  prouyer  mSoie  que  je  suis  conyaincu  qu'il  est  plus  aise  de 
composer  des  poemes  dramatiques  serieux  que  d'autres,  c'est 
que  si  je  retourne  en  France,  et  que  ye  ny  reussisse  pas  dans 
le  comique,  je  m'abaisserai  a  faire  des  tragedies^ 

Pour  un  cojnpositeur  de  farces,  dit  la-dessus  le  poete  tra- 
gique,  yous  ayez  blen  de  la  yanite.  Pour  un  yersificateur  qui 
ne.  doit  sa  reputation  qn^ä  de  faux  brillans,  dit  Tauleur  comi- 
que,  yous  yous  en  fattes  bieh  accroire.  Yous  §tes  un  insolent^ 
a  replique  Tautre.  Si  je  n'etois  pas  cfeez  yous,  mon  petit  Mon- 
sieur Calidas,  la  peripetie  de  cette  ayenture  yous  apprendroit  a 
respecter  le  cothnrne.  Que  cette  consideraHon  ne  yous  retienne 
point^  mon  grand  Monsieur  Giblet,  a  repondu  Calidas.  Si  yous  . 
ayez  enyie  de  yous  faire  battre^  je  yous  battrai  aussi-bien  chez 
moi  qii'ailleurs.     .  .     ' 

En  meme  temps  ils  se^sont  tous  deux  pris  a  la  gorge  et 
aux  cheyeux,  et  les  coups  de  poing  et  de  pied  n'ont  pas  ete 
epargnes  de  part  et  d^autre.  Un  Italien  couche  dans  la  cham- 
bre  yoisine  a  entendu  tout  ce  dialogue,  et  au  bruit  que  les  au- 
tres  faisoient  en  se  battant,  il  ia  juge  qu'ils  etoient  aux  prises. 
Ils^S'est  leye ;  et  par  compassion  pour  ces  Francis,  quoiqu'Ita- 
lien,  il  a  appele  du  monde.  Un  Flamand  et  deux  Allemands, 
qui  sont  ces  personnes  que  yous  yoyez  en  robe  de  chambre, 
yiennent  ayec  l'Italien  de  separer  les  combattans. 
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Charles  DINEATJ  DUCLOS,  S6hn  eines  Butmachersy 
wurde  1705  zv^  Dinant  im  ehemaligen  Bretagne  geboren.^ 
Er  erhielt  zu  Paris  eine  gute  Erziehung  und  machte  frilhzei^ 
iig  seine  gelehrten  Kenntnisse  geltend*    1739  wurde  er  Mit^ 
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:  glied  der  Akademie  der  Inschriften^  und  1748  Mitglied  und 
[bald  darauf  beständiger  Sekretär  der  Französischen  Akademie, 
Ob  er  sich  gleich  häuslich  zu  Paris  niedergelassen  haite^  so 
wählte  ihn  doch  seine  Vaterstadt  1744  aus  Achtung  zu  ihrem 
Maire.  Noch  gröfsere  Ehre  widerfuhr  ihm  im,  Jahr  17 5Sm 
Die  Stände  von  Bretagne  erhielterp  nämlich  zur  Belohnung' 

'  des  Eifers,  den  sie  für  das  Wohl  des  Königreichs  bezeigt 
hatten,  den  Befehl,  diejenigen  au^hrer  Mitte  zu  nennen,  die 
sich  der  königlichen  Gnade  vorzüglich  würdig  gemacht  häu- 
ten. Du  dos  wurde  einstimmige  vom  Tiers^etat  unter  diese 
Zahl  gerechnet  und  irf  den  Adelstand  erhoben.  Er  'starb  zu 
Paris  im  Jahr  1772,  mit  dem  Rufe  eines  rechtschaffenen  Man- 
nes und  unterhaltenden  Gesellschafters,  Nicht  lange  vor  sei- 
nem Tode  hatte  er  den'Ti^el  eines  Historiographe  de  France 
erhalten.  Man  hat  von  ihm  1)  verschiedene  Romane,  unier 
welchen  die  Confessions  du  Comte  de  B  '^  *  4Von  vielen  Sei-^ 
ten  sehr  scdfitzbar  sind*  Von  geringerem  Wertet  ist  la  Baronne 
de  Luz,  ein  Gewebe  unwahrscheinlicher  Begebenheiten  mit 
gi'öfstentheils  verzeichneten  Charakteren,  Besser  geschrieben 
ist  Acajou,  eine  Erzählung,  2)  Mdn^oires  sur  lesmoeiirs  du 
XVlIIme  siede.  Dies  Werk  enthält  manche  feine  und  tref^ 
fende  Bemerkung^  besonders  über  das  weibliche  Geschlecht 
und  über  die  Lieber  aber  t^ fehlt  ihm.  im  Ganzen  an  Interesse,  ^ 
3)  Hi^toire  de  Löuis  XI,  zuerst  1745  in  drei  Bänden  in  12^, 

'  auf  welche  1746  ein  Band  pieces  justificatiyes  folgte.  Ein 
schätzbares  IVerk,  ungeachtet  der  Verfasser  seinem  Muster 
Tacitus  weit  nachsieht.  Es  enthält  weniger  ein  Detail  der 
Begebenheiten,  als  philosophische  Betrachtungen  über  ihren 
Einflufs  auf  die  Sitten,  Gesetze  und  den  politischen  Zustand 
Europas-,  4)  Considerations  sur  les  moeurs  de  ce  siecle,  in  der 
Manier  der  Caracteres  des  La  Bruyere.  Man  schätzt  sie  der  darin 
herrschenden  feinen  Menschenkenntnifs  und  treffenden  Cha- 
rakterzeichnung wegen,  und  hält  deshalb  dem  Verfasser  sei- 
nen einförmigen^  trockelien  uud  einer  affectirten  Kurze  we- 
gen öfters  dunkeln  Stil  zu  Gute,  5)  Remarques  sur  la  Gram- 
maire  generale  de  Port-Royal,  worin  sich  Du  dos  als  einen 
philosophischen  Sprachforscher  zeigt,  6)  Mehrere  gelehiieDis- 
sertations  in  den  Memoires  der  beiden  AkademieH,  deren  Mit-' 
glied  er  tvar.  7)  Memoires  secrets  sur  les  regnes  de  Louis XIV 
et  XV.  Dies  Werk  arbeitete  Duclos  als  Historiographe  ^ 
France  aus,  indem  er  nicht  loie  Boileau  und  Racine  die 
mit  diesem  Posten  verbundenen  Einkürifte  umsonst  gemefsen . 
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woUie,  Mr  hatte  sich  aller  Aufforderungen  ungeachtet  be^ 
ständig  geweigerty  etwas  davon  bei  seinen  Lebzeiten  drucken 
zu  lassen,  y^lch  mag  mich,  sagte  er^  weder  durch  Freimäthig"' 
keit  ungliicklichy  noch  durch  Schmeichelei  verächtlich  machen. 
JHe  Pflichten  meines  Amts  erfülle  ich  doch.  Spreche  ich. 
nicht  zu  meinen  Zeitgenossen y  so  werden  wenigstens  meine 
Nachkommen  aus  meiner  Geschichte  ihre  Vorjahren  kennen 
lemen,^^  Das  Werk  erschien  erst  1791>  ^»^  i^t  so  vnverkenn-' 
lieh  mit  des  Verjassers  bekanntem  Stempel  der^  Wahrheits^ 
liebe  bezeichnet,  dafs  man  es  für  sein  Eigenthum  anerkennen 
würdey  wenn  auch  nicht  eine  Originalhandschrift  zu  Jeder-^ 
manns  Ansicht  und  zur  Fergleichung  mit  dem  buchstäblichen 
Abdruck  in  der  Verlagshandlun^  niedergelegt  worden  wäre* 
Der  Stil  dieses  ^erksisty  einiger  Flecken  ungeachtety  die  Dur^ 
clos^  wenn  ihn  nicht  der  Tod  iibei*eilt  hätte,  weggewischt  haben 
wilrdey  vorzüglicher  als  in  seinen  übrigen  ^Schriften.  *  Das 
Ganze  besteht  aus  sechs  BUchem,  wovon  das  erste  die  Regie*' 
rung  Ludwig* s  XI Fy  das  zxveite  das  Ende  derselben. und 
den  Anfang  der  Regentschaft  des  Herzogs  von  Orleans, 
die  driü  folgenden  d«i  Verfolg  dieser  Regentschaft  und  das 
letzte  die  vorgefundenen  Bruchstücke  aus  der  Geschichte  Lud^ 
iuig's  XV  enthält,.  Diese  Nachrichten  sind  aus  einer y  vor 
.dem^zu  Lausanne  1791  in  12.  erschienenen  Nachdruck  der 
Memoires  stehenden  Notioe  sur  la  yie  et  les  otiVrages  de  feu 
Mr.  D.  geschöpft^  Es  ßndet  sich  in  diesem  Aufsatze  das 
Hauptsächlichste  aus  den  Reden  zusammengetragen  y  die 
Beauzie  und  Beauveau  zu  seinem  Andenken  in  der 
Französischen  Akademie  gehalten  haben.  Sehr  lesenswür" 
dig  ist  ein  ihn  betreffender  Aufsatz  in  Meilhan* s  Oeuvres 
philOySophiques  et  lijtteraires^  Tom.  IL  S.  373* 

ViE  PRivEB  DB  Louis  xiv. 

^  ^yant  de  nous  engager  daiis  le  repit  des  evenemens  du  regne 
present  *),  rappelons  quelques  traits  de  la  vie  privee  de  L  o  u is 
XI V,  qui  le  feront  mieux  connoitre  que  des  portraits  traces  par 
la  passion,  pour  ou  contre  lui. '  Sa  taille,  son  port,  sa  beaute 
dans  sa  jeunesse,  la  noblesse  de  %%^  traits  dans  un  age  plus 
araöce,  ^^^  gräces  naturelles,  la  dignite  de  ^^s  propQS,  la  raa- 
jeste  de  sa  personne,  Tauroient  fait  distinguer  au  milieu  de 
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toutes  les  conrd.  Tel  fat  Te^t^rieur  df9  Louis  XIV  dont  j'ai  tu 
les  i'estes  dans  nioii  «^fance.  Vojons  son  Interieur. vCe  Fr ioce 
aypit  l^esprit  droit,  un  jugemeut  sain,  un  goilt  naturel  pour  le 
beaü  et  pour  le  grand,  le  desir  du  yrai  et  du  juste.  Une  edu- 
cation  soignee  pouyoit  etendre  son  esprit  par  des  connoissances : 
on  ne  peusa  qu'aleresserrer;  forti£ersonjugement  parTusage 
des  affaires:  on  ne  chercha  qu'a  Tobscurcip,  en^Tecartant  du 
travail;  developper  ou  reatiijer  son  caractere :  ondesiroitqu'il 
n'en  eilt  point.  Une  mere  aussi  avide  qu'incapable  de  gouver- 
ner,  subjuguee  parle  cardinalMa2arin>  s'appliquoita  perpetuev 
l'enfance  de  sonfils,  qui  ne  fiit/jusqti'ä  yingt-troi3  ans,  que 
la  representation  de  la  royaute.  ]ßleve  dans  la  plus  grossiere 
ignorance,  il  n'acquit  pas  les  qualites  qui  liii  manquoient^  et  ne 
conserva  pas  tout  ce  quMl  ayoit  re9u  de  la  nature. 

A  la  mort  du  cardinal  Mazarin,  Louis  annon9ä  4^i'il  aUoit 
gouverner  par  lüi-meme,  et  des  qu'ilneint  pluspstensiblement 
asseryi,  il  crut  regner. ,  £u  butte  alors  a  tous  les  genres  de  se~ 
duction,  il  se  laissa  persuader  qu'il  eloit  parfait,  et  des  ce  mo- 
ment,  il  fut  inutile  de  rinstruire*  11  ceda  toujours  aux  impul^ 
sions  de  ses  maitresses,  cje  ses  ministres  ou  de  son  confesseur. 
II  croyoit  voi?  une  obeissance  servilem  ses  volontes,  et  ne 
Tojoit  pas  que  ses  volontes  lui  etoient  suggerees»  Quelquefois 
les  choses  n*en  allerent  pas  plus  mal.  Far  exemple,  Colbert  fait 
supprimer  la  Charge  de  surintendant  des  £nances,  etleRoi  croit 
les  gouverner,  parce  qu'il  se  Charge  de  toutes  les  signatures que 
faisoit  Fouquet.  Cependant  Golbert  $'empare  heureusement  de 
la  veritable  administration.  11  egale  la  recette  a  la  depense, 
forme  une  marine,  etend  le  commerce,  etablit  et  multiplie, 
peut-6tre  trop,  les  manufactures,  encourage  les  lettres,  les, 
,  Sciences  et  les  arls.  Tout  fleurit,  9'est  alors  le^iecle  d* Au- 
guste; voici  le  contraste. 

Louvois,  d'un  genie  puissant,  d'uneämeferoce,  jalouxdes 
succes  et  du  credit  de  Colbert,  excite  la  guerre  dont  il  a  le 
departemeut.  II  persuade  au  Roi  de  s'emparer  de  la  Franche- 
Comte  et  des  Fajs-Bas  espagnol«,  au  mepris  des  renonciations.* 
les  plus  solemnelles.  Cette  guerre  en  amene  successivement 
d'autres  que  Louvois  avoit  le  malheureux  talent  de  perpetuer. 
Celle  de  I688  dut  la  naissance  a  un  depit  de  rorgueilleux  mi- 
nistxe.  Le  Roi  faisoit  batirTrianon*);  Louvois,  qui  avoit  succede 


*J  Ein  mil  buntem  M<trmor  gtschmüchus  Lustschlofs  von  ei- 
nem Stockwerk  im  Garten  von  Versailles. 
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ä  Colbert  dans  la  surinteiidance  des  b&Umens,  tuiroit  le  Roi, 
s  qui  s'amusoit  dans  ces  travaux.  Ge  priaoe  s'aper^iit  qu'un6 
f^n^tre  u'ayoit  pas  autant  d'ouverture  que  les  autres,  et  le  dit 
k  LouTois;  celui-ci  n'en  cönvint  pas,  et  s'Qpmiätra  contre  le' 
Röi  qui  insistoity  et  qui,  fatigue  de  la  dispute,  fit  mesurerles 
fendtres.  U  se  trouya  qu^jl  avoit  raison,  et  comme  ii  etoit  di^k 
emu  de  la  dbcussion,  il  traita  durement  LouYois  devant  tous 
les  ouyriers.  Aman-*)  humilie,  rentra  chez  lui  la  rage  dans  la 
c<Bur^ ' et  Iky  e^alant  sa  fureur  devant  ses  iamiliers,  f  eis  que  les  . 
deux  Colbert,  ViUecerf  et  Saint-Pouange,  Tilladet  et  Nogent : 
Je  suis  perduy  s'ecria-t-il,  si  je  ne  donne  de  Voccupaüon  ä  un 
homme  qui  se  transporte  sur  des  mis^res,  Il  n'y  a  que  la 
guerrcy  pour  le  iirer  de  ses  baiimens;  et  pardieu*  il  en  aura, 
puisqu'il  en  faul  d  lui  ou  d  mou 

La  ligue  d' Augsbourg  qui  se  fonnoit**),  pouToil  etre  d  esu nie 
par  des  mesures  politiques.  Louyois  souffla  le  feu  qu'il  pou»  ^ 
voit  eteindre,  et  TEurope  fut  embrasee,  parce  qu'une  fenetre^^  ^ 
etoit  trop  large  ou  trop  etroite.  VoUa  les  grands  eyenemens 
par  les  petites  canses«  On  doit  distinguer  deux  hommes  da4s  • 
Iiouvois,  ce  fondateur du  despotisme  des  secretaires  d'etat.  C'iis- 
toit,  Sans  doute,  unministresuperieur  pour  conduire  uneguerre: 
ce  qu'il  fit  pour  faire  reussir  le  si^ge  de  Gand ,  est  admire  ^ar 
tous  lestiniiitaires:,niais  si  on  le  considere  comme  citoyen, 
c' etoit  im  monstre.  II  eüt  immole  l'Etat  a  sonambition,  kson, 
humeur,  au  moindre  elan  de  Tamour-propre.  Ehiquenous 
importent  des  talens,  dont  on  auroit  pu  nous  epargner  le  mal- 
heureux  emploi  l  £n  lisant  Thistoire,  je  ne  rencontre  point  d'e« 
lOge  ampoule  d'un  prince  ou  d'un  ministre,  que  je  ne  m'attende 
k  quelque  disgräce  pour  l'etat.  Nous  admirons  quelques-Unes 
de  leurs  Operations,  et  nous  n'entendohs  plus  les.gemissemebs 
des  malheureux  qu'ils  ont  faits,  et  qui  etoient  nos  peres.  Pre- 
ferons  a  ces  meteores  brillans  et  destructeurs,  Vadministration 
d'utt  bonn^te-homme,  qu-i  regarde  un  etat  comme  une  famille 
dont  il  fait  partie,  et  meurt  sans  la  isser  aux  historiens  une 
'matiere  interessante  pont  les  lecteurs.  Si  le  temps  me  perraet 
d'^rire  ces  memoires  jusqu'a  nos  jours,  j'aurai  occasionde     '    ' 


*J  Mit  diesem  Jfamen  hezeichnet  Racine  in  seinem  Trauer^ 

spiel    Eslhen    d^n   I/ouvois.     **J    Das    Augshurger  Bändnrfs 

wurde  1686    vom    römischen    Kaiset ,    dem    Könige   von  Spanient 

den  GeneraUlaaicn,  Schweden,  dem  Herzoge  von  Savoyen  und  den 

^  fMtrnehmsten  JLeichtstädlen  gegen  Frankreich  geschlossen. 
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{tarier  de  certains  ministres  aussi  coupables  que  Lourois»  et  k 
qiii  je  ne  pourrai'pas  donner  les  mSmes  eloges.  Lechancelier 
le'  Tellier,  pere  de  Louvois,  qui  connoissoit  les  talens  de  son 
£Is ,  et  ro)^iiiion  qua  le  Roi  avoit  des  siens>  ravoit  proppse  4 
ce  Frince  comine  uu  jeune  homme  d'un  bon  esprit,  quoiqii'iin 
peu  lent,  mais  propre  au  travaii  et  ca|>able  de  s'instruire>  si  Sa 
Majeste  prenoit  la  peiile  de  le  dirrger.  Louis  flatte  d'etre  crea* 
teuT,  donua  desje^ons  a  Louvois,  qni  les  tecevoit  en  noyice. 
Ses  progres  furent  graduels/mais  rapides.  Le  Roi  s'etant  une 
fois  persuade  que  c'etoit  lui  qui  faisoit  tout,  leministre  fitbien- 
tot  fdire  tout  ce  qu*il  vouloit  lui-meme :  ilserendit  maitre  ab- 
solu  du  militaire ;  «t  eomme  Fexterieur  de  la  puissance  en  pro- 
eure  souyent  la  realite,  il  s*attribua  des  honneurs  et  des  privP 
leges  jlisqu'alors  inconnus.  II  assujettit  les  generaux  k  lui  ren» 
dre  compte  dipectement.  Le  vicomte  de  Tureime  fiit  le  seul 
qui^  ajant  pour  lui-m^iäe  une  trop  forte  existenee  pour  s'j  sour- 
mettre,  conserva  avec  leKoi  une  corfespondance  directe ;  ee 
qui  n'empecKoit  pas  le  ministre  de  yoir  toutes  les  le1;tres>  et  de 
ooucerter  avec  le  Roi  les  reponses.  ^ 

La  plus  d  igne  action  de  Lourois  donna  la  premiei:&atteinte 
ä  sa  faveur.  Louis  XIV" lui  ajant  communique,  peu  de  temps 
apres  la  mort  de  la  Reine  (1683)>  ledesseind'epoiiser  Madame 
de  Maintenon,  il  n'oub]ia  rien  pour  Ten  detourner ;  et  voyant 
que  c'dtoit  un  parti  pris,  il  tir'du  moins  parole  du  Roi,  que 
le  mariage  ne  seroit  jamais  declare.  La  cei'enionie  se  fit  dans 
une  chapelle  des  ckbinets,  par  l'archeveque  de  Paris  ,(Harlej), 
en  presence  de  Louvois,  de  Montcherreuü  et  de  Bontei^s,  pre- 
mier  valet-de-charabre,  qui  servit  la  messe  dite  par  le  Pere 
de  la  Chaise*).  ^  ^ 

Qaelque  temps  apres,  Louvois  sut  que  le  mariage  alloit  se 
declarer.  II  en  donna  avis  a  Tarcheyeque,  qui  avoit  aussire9U 
la  parole  du  Roi,  et  le  pria  de  venir  s*unir  ä  lui ,  pour  repre- 
senter  les  engagemens  pris  avec  euxi  Avant  memel'arrivee  du  ) 
prelat,.  Louvois  se  jetant  aux  pieds  du  Roi,  le  cbnjura  de  lui 
öler  la  vie,  plutöl  que  3e  faire  cet  afiront  ä  la  couronne.  Louis ' 
Toulut  Tecarler;  mafs  Louvois,  lui  serrant  les  genoux,  ne  le 
quitta  point  qu'il  vl^h  ei\t  obtenu  une  ratification  de  sa  parole ; 
et  l*archeveque,  qui  vint  ensuÜe,  la  fit  confitmer.   Madame  de 


*J    Jtmit    und    Beichtvater    Ludwig* s  Xlf    seit  1675 
gest,  1705. 
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Mainfenon  employa'.inntiliBment  tons  les  ressorts  de  la  seduc- 
ttoii ;  leRoi  la  pria  de  ne  Ini  en plusparier.  Oncon^oitleres- 
sentimeut.(|n'elle  en  consenra ;  eUe  ipesolut  de  perdre  Lourois^ 
d*en  preparer  les  moyens,  et  d'en  saisir  les  occasions. 

Les  fureurs  exercees  dans  le  Palatinat  en  1689  exciterent 
nne  Indignation  generale.  Madame  de  Maintenonn'eutpasbe-, 
soia  d'en  exagerer  ratrocite ;  la  religron  etoit  iniivile :  Thuma- 
nite  suffisoit  pour  servir  de  texte.  Louyois,  apres  avoirfaitin- 
cendierWorm^  et^pire,  eut  encore  la  barbarie  de  proposerde 
|)Tuler  Tre ves,  ][$our  em pecher  lf)sennemis  d'en  faire leur  place 
d'armes.  'Le  Roi  en  fut  revolte,  et  le  lui  defendit.  Beux 
jours  apr^s ,  Lonvois  revint  a  la  Charge ,  et  dit  au  Roi ,  qu'ane 
delicatesse  de con^cience  l'emp&choit,  sans  donte,  de  consentir 
a  la  destruction  de  Treres ,  mais  que  giierre  et  pitle  ne  &'accor- 
dant  pas,  lui,  Louvois,  pour  en  decharger  la  conscience  du  R6i| 
avoit  pris  le  tout  sur  soi,  et  venoit  d'envoyer  Tordre  de  cetle 
executioa miJitaire.  LeRoi,  ordinaireibentsimaitredelu],  se 
transporte  de  colere,  saisit  les  pincettes,  et  veut  en  ürapper 
Louvois.  Madame  de  Maintenon  se  jette  au**devant,  et  laisse 
echapper  le  minis^re  effray^.  Le  Roi  le  rappellei  et  lui  dit  les 
yeux  enflammes :  , ,  dipCchez  un  courriery  qu'il  arrive  d  iemps  ; 
s*il  y  a  itne  seule  maison  de  hrHUe^  votre  Ute  eiir^pcndrai^^ 
11  ne  fallut  point  de  second  courrier,  lepremiern'etoitpas  parti. 
Les  depeches  eloient  pretes;  mais  Louvois,  dejasursesgardes^ 
par  la' fa^on  dont  la  premiere  proposition^a voit  ete  re^ue,  ayoit 
suspendu  le  depart  jiisqu'a  ce  qu'il  eüt  Tulesuccesdesatenta- 
tive.  Lepremiercourrierpassa,  dansTespritduRoi,  poüravoir 
porte  l'ordre  sanguinaire ;  et  le  second^  pour  enavoir  empSch^ 
rexeeütion.  - 

Bepuis  que  le  Roi  avoit  pretendu  gpuverner  par  lui-meme^ 
il  n'avoit  admis  dans  les  conseüs  aucun  prince  du  sang.  II  ne 
voultit  elever  que  ceux.  qu'il  ppuvoit  aneanür  conune  il  les 
avoit  crees.  Unministre  etoit  tout  dans  lafaveur,  et  rien  apres  sa 
chüte.  Le  premier  marechal  de  Villeroi,  gouverneur  de  Louis 
XIV,  tenoit  a  ce  sujet  un  propos  qui  pour  etre  bas,  n»en  etoit 
que  plus  expressif.  nfaut>  disoit-il,  tenir  le  pot  de  chambre 
.  aux  ministres,  tant  qu'ils  sont  en  place,  et  le  leur  ve^ser  sur  la 
töte,  quand  ils  n'y  sont  plus.  Ilajoutoit:  quelque  ministre  de 
finances  qui  vienne  en  place,  jexleclare  d'avance  que  je  suis 
son  serviteur ,  son  ami ,  et  mSme  un  peu  son  parent.  —  VoilÄ 
de  grandes  qualites  de  courtisänT*  je  doule  que  ce  soient  Celles 
d'uirhomme  propre  a  elever  un  roi. 
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Louis  h'aimoit  que  l'esprit  qui  pöuvoit  coBtribaeT  &ragre-> 
ment  de  sa  coiir^  a  ses  plaisirs^  k  ses  fetes,  k  la  gloire  de  son 
regne ;  Pesprit  enfin ,  dont  il  he  pouvoit  etre  ni  embarrasse  ni 
jaloux.  II  protegea  Moliere  contre  les  fau-x  devots ;  mais  la  de<- 
Votion,  vraie  oii  fausse,  n'ävoit  pas  encore  alors  perce  ä  la 
cour.    A  Tegard  de  ceux  qui  rapprochoient  et  qai  pouvoient 
]e  juger,,  il  preferoit  la  sournission  aux  lumieres,  et  disoit  qttel- 
quefois ,  qu*il  craignoit  les  espHts;  ctainte  assez  ordinaire  aiix 
princes;  et  a'la  plupart  de  ceuTL  qui  les  representent^  amoiiid 
qu^ils  n'ayent  eux-mcmes  as^z  d'esprit  pour  ne«  pas  craiiidre 
le  parallele.    Il  gotUoit  une  satisfaction  puerile,-  a  voir  bai^ser 
les  yeux  a  ceux  qu'il  regardöit.    Tout  flechissoit  de^ant  i|n 
monarque,  dont  la  plus  forte  passion  etoit  d'Stre  absolu  et  de 
leparoitre.  Son  fils,  sahs  aucun  credit,  {uttonjoursderantlui, 
autant  dans  la  crainte,  que  dans  le  respect.     Tou^  merite  qni 
pouvoif  le  presser,  lui  portoit  ombrage.  Son  frere (Monsieur) 
ayant  remporte  une  victoire  a  Cassel,  re^ut  nn  froid  eloge,  et 
ne  commanda  plus.    II  n'oublioit  rieh  de  cq  qui  inspiroit  une 
Sorte  de  veneration  pour  sa  personne.  Lorsque  Monsieur  ve- 
noit  lui  faire  sa  cour  au  diner,  jl  yrestoit  debout,  jusqu^a  ce 
que  le  Roi  lui  ordonnat  de  s*as^eoir  sur  un  tabouröt,  et  quel- 
quefois  le  faisoit  mettre  a  table,  pouryuqu'ilarriyatavantqne 
le  Roi  filt  assis.    Si  Louis  faisoit  sentir  sa  majeste  aux  grands 
de  sa  cour,  il  la  deposoit  dans  sa  dorae^ticite  Interieure.  Nul 
maitre  ne  fut  plus  aise  a  seryir;  il  laissoit  rolontiers  prendre 
k  &es  yalets  une  espece  de  familiarite,  e\.  plusieufs  en  usoient 
ayec  beaucoiip  d'adresse;  il  n'^toit  pas  indifierentdeles  ayoic 
pour  amis.    Ils  ont  eleye  on  renyerse  bien  idi^s  fortunes;  let 
peuf-Atre  en  est-il  ainsi  dans  töutes  les  cours.    Louis  aimoit 
a  leur  yoir  marquer^des  egards  parles  seigneurs.  Ayant  envoy^ 
un  yalet>de-pied  porter  une  lettre  au  duc  de  Montbason,  ce 
dnc,  qui  la  re^ut  au  moment'oi\  il  alloit  se  mettre  a  table> 
for9a  le  Valet,  aux  jeux  de  la  compagnie,'d'y  prendre  lapre- 
miere  place,  et  le  reconduisit  epsuite  jusqu'a  la  porte,  comme 
etant  yenu  de  la  part  du  Roi.    €e  pri^ice  ne  s^attendoit  p^s, 
Sans  dpute,  k  cet  exce^  de  politesse,^qu'un  antre  eilt  du  pren« 
drepoigrnne  derision;  mais  il  en  sut  gre^  puisqu'tlenreparla 
'qüelquefois  ayec  complaisance. 

Tout  ce  qui  pouyoitr rappeler  a  Louis  "XIV  imtemps  de 
foiblesse  danslegouyernement,  reyoltoitsonäme.  C*estcequi 
.lui  rendit  toi;jours  desagreable  le  sejour  de  la  capitale,  d'oilil 
ayoit  ete  oblige  de  sortir  dans  sonenfancependantlestroubles 
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die  la  Fronde^  Cette  repiignance  poiir  PaHs  &  ooAt^  des  mil- 
liards  äuroyaiime  potrr  les  batimens  dti  snperbe  et  triste  Ver- 
sailles qu'on  nommoit  alors  un  favori  sansmerite,  assemblage 
de  richesses  et  de  chefs-^'oeuvre  de  bon  et  de  maaTais  goAt. 
£n  fayantle  peuple  dontlamiseren'auroitqueblessesesyeuxy 
il  Toaloifqae  sa  conr  filt  egalementnombreuse  et  brillante.  U  . 
remarqupit  exactemeüt  l*assidaite  et  les  ab^ences  des  courtisans. 
Si  Ton  demandoit  une  gräce  poiir  un  homme  peu  assidu  et 
fait  poar  la  cour,  ilne  donnoitsouyent  d'aatre  raison  du  refus, 
sinon  que  ne  le  y pjant  jamais  y  il  ne  le  connoissoit  pas.  S'il 
adressoit  la  parole  a  quelqu'un  qoi  na  fui  pas  de  s,esfamiliers> 
c'etoit  une  (Jistinction  qui  faisoit  la  nouvelle  du  jour. 

Sl  Louis  n*habita  pas  sa  capitale,  il  youlut  Stre  instruit 
de  tout  ce  qui  s'y  passoit,  et  les  rapports  tenebreux  de  }a  po- 
lice  etoient  sotiyent  des  delations.  Une  autreespeced'inquisi- 
tion.dont  Louyois  fut  l'inyenteur,  et  qui  s'est  conseryee,  est  la 
yiolalion  du  secret  de  la  poste^  attentat  contre  lafoi  publique. 
Tout  citoyen  est  comptable  de  se$  actions;  legouyernementa 
,  le  droit  de  les  eclairer:  mais  il  n'en  a  aucun  sur  la  pensee 
ecrite*  On  ne  doit  pas  entendre  ce  qui  se  dit  a  Toreille  d'un 
ami.  On  ne  peut  donner  atteinte  a  cet  egard  .a  la  libert^  du 
citojen,  que  iorsqu'il  s'est  reudu  justement  suspect  a  Tetat. 
Tant  que  le  Roi  ayoit  ete  occupe  de  ses  amours,.  la  CQur 
fiyeit  ete  galante ;  aussi-tdt  que  le  confesseur  s'en  fut  empare 
eile deyinttriste  et  hypocrite.  On s'etoit empresse  aux  fötes» 
aus  spectacles :  on  counit  alachapelle;  mais  le  Roi  dtoiftou- 
jours  le  dieu  a  qui  s'adressoit  un  nouyeau  culte.  II  ne  tint 
qU'&  lui  de  s'en  aperceyoir  quelquefois.  Un^ur  que  ce  prince 
deyoit  yenir  au  salut  *),  les  trayees  etoient  p^eines  des  deyots 
et  deyotes  de  cour.  Brissac,  major  des  gardes-du-corps,  entre 
dans  la  chapelle,  dit  tout  haut  aux  gardes,  queleRoineyien-* 
droit  ppint,  et  les  fait  retirer.*  Les  trayees  se  yideht  ii  l'in^ 
staut,  il  n'y  reste  qne  la  niarquise  de  Dargeau  et  trois  ouqua-^ 
tre  autres  femmes.  Un  quart  d'heure  apres  Brissac  replace  les 
gardes.  LeRoi  en  arriyant  est  etoone  d'une  solitude  si  extra« 
ordinaire«  Brjssac  lui  en  dit  la  raison,  le  Roi  en  rit,  et  peut- 
Me  excusa-t-il  Tindifference  qu'on  marqu oit  pour  le  salut,  par 
le  respect  et  la  crainte  qu'on  temoignoit  pour  sa  personne. 


*)  Ahendgehtl  hei  den  Katholiken»  wenn  die  JHonsiranz  ver^ 
schissen  wird. 
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LeRoi  ayant  ooxnmetice  a  tonmer  ä  lad^otion^  Madame 
c|e  Maintenon  Ty  porta  de  plus  eh  plus.    Bans  les  sitaatio^s 
facheuses  et  subalternes  o^^elleavoit  passe  sa  vie^  eile  avoit 
affiche  la  pruderie;  il  ne  s'agissoit  pas  de  changer  deröleaiin 
Itge  oi\  tant  d'antres  le  jirennent. .  Ce  n'etoit  plus  que  par  lä 
qu'elle  pöbroit  s'assurer  duRoi.  Nee  dans  lamisere,  ellearoit 
souveiit  ete  obligee,  pourensorlir,  deseplierauxdiiferensca— 
Taoteres  ;^  cette  habhude  lui  fut  d'un  grand  seoours  aupres  da 
Roi»    £lle  savoit  que  le  foible  de  ce  Frince,  jaloux  de  sonau- 
torite,  etoit  de  paroitre  tout  faire  par  lui-meme;  eile  en  ti- 
xoit  jusqu'aux  möyens  de  le  faire  Touloir  ce  qu'elle  desiroit. 
Toujours  dans  la  contrainte,  d'abordpoursubsister,  ensuite  ^ 
pour  s'eleyer,  enfin  pour  regner^  eile  ne  futjamais  heureuse^ 
etn'a  merite  Texces  ni  des  satires  ui  des  el'oges  dbnt  eUe  a 
ete  l'objet.  .  \  -    • 

•  Le  travail  des  ministres  et  deS  generaux  avec  Ib  Roi ,  se~ 
faisoit  che;&  eile  et  eh  sa  presetice:  Ils  compr irent  qu^ils  ne 
lutteroient  päs  de  credit  contr'elle;  nepourantlarenverser,  ils 
56  soumirent.  et  discutoient  aVec^Ue  les  affaires  ayant  de  les 
^rapporter  deyant  le  Roi.  Jamais  eile  ne  prenoit  la  parole  qu'il 
ne  rinterrageät,  et  eile  repondoit  avec  une  reserre,  un  air  de  ^ 
.  d^sinteressement  qui  ecartoit  toute  apparence  de  concert  en- 
tr'elle  et  le  ministre.  Si  le  Roi  venoit  a  soup9onner  quelqu'in- 
terSt  de  leur  part,  il  preiloit  le  parti  oppose^  et  sÜs  osoient 
insistet,  il  leitt  faikoit  une  sortie  terrible.  II  se  repaissoit 
alors'  de  Topinion  de -son  independance,  et  quand  il  ayoit 
bien  sayoure  cette  idee,  femnie,  ministre  ou  confesseur 
«yoient  pour  long-temps  lafaculte  de  lui  faire  adopter  les 
leurs«  ' 

Si  le  Roi  etoit  flatte  de  Tair  soumis  de  Madame  de  Main- 
tenon dans  les  affaires,  il  l'en  dedommageoit  par  plus  de  mar- 
pues  de  respect  et  db  galanteries,  qu'il  n'ea  ayoit  jamais  te-^ 
moigne  ä  ^%  maitresses,  nia  la  Reine.  Aüx  promenadeJs  de 
Marly,  enfermee  dans  une  chaise,  pour  eyiter  les  moiitdres  im-« 
pressions  de  Taif,  eile  yoyoit  le  Roi  marchär  ä  cot^^  sede^ 
couyrant  ohäque  fois  <pi'il  se  baissoit  pour  lui  parier.  G*etoit 
encore  ainsi  qu'on  la  yit  platoee  sur  une  eminence  au  camp  de 
Coinpiegne,  entouree  de  toute  la  cour,  le  Roi  deboat  a  c6te 
pour-  repondre-a  ses  questions,  et  la  Duchesse  de  Bourgogne 
assise  stfr  un  des  batons  de  la  chaise. 

Dans  Tappartement,  il  etoit  encore  moins  possibledeme- 
Gonnoitre  une  Reine  j  assise  dans  une  espece  de  confes||onal, 
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eile  se  levoit  nn  instant,  qnand  Monseignenr  on  Monsieur  *) 
ebtroient,  qiü  d'aillenrs  renoient  rarement  dan?  cet  interienr. 
Elle  4ie  se  derangeoit  nallement  pour  les  princes  et  jes  princesses 
du  sang,  qui  n'j  etoient  admis  que  par  audiences  demandees, 
ou  lorsqu'elle  les  enToyoit  chercher  pour  quelque  seche  repri- 
iiiande.  .  Jamals  eile  n'appela  la  duchesse  de  Bourgogne  que 
mignonne,  et  celle-ci  ne  la  nommoit  que  ma  tante.  A  Tegard 
des  fils  et  petits-fils  de  France  ^*)^  c'etoit  toujours,  et  m^me 
en  presence  du  Rai,  le  Dauphin^'la  Daijphine,  le^Duc  de 
Berri  etc.  sans  addition  de  Monsieur ni  de  Madame ;  bagatel- 
les  qui  ne  meriteroient  pas  d'Stre  rappelees,  si  ell^s  ne  ser- 
voient  k  constater  l'^tat  ^e  Madame  de  Maintenon.  Le  Roi 
Ini  laissoit  tout'Pempire  qui  ne  le  gi^noit  pas  lui-mSme;  car 
sur  cet  article^  11  etolt  sans  aucun  egard.  S'il  yenoit  chez  Ma- 
dame de  Maintenon  et  qu'il  la  trouvät  incommqdee>  quelque* 
fois  ayec  la  fieyre,  cela  ne  Temp^cholt  pas  de  faire  ouyrlr  les 
fen^tres,  parce  qu'il  aimoit  Tair.  ^  II  ne  soulFroit  pas  la  moindre 
contrariete  sur  ses  yoyages.  Oh  essaya  en  yain  de  rompre  C9- 
lui  de  Fontainebleau ,  k  cause  de  la  grossesse  de  Madame  de 
Bourgogne^  ou  de  la  faire  au  moins  dispenser  du  yojage;  re» 
presehtations  Inutiles^  11  fallut  partir.  Elle  fit  une  fausse-cou^ 
che>^et  11  en  \fut  console  par  la  satlsfaction  d'ayoir  ete  obei. 
L'age  et  la  deyotlon  sembloient  endmcir  pn  coeur  naturelle» 
ment  peu  sensible, 

La  reyocatlon  de  l*edlt  de  Nantes  fut  Tacte  le  plus  terri- 
ble  de  cette  deyotlon  £anatique.  Louis  pretendoit  regner  sifr 
las  consciences.  La  France  dej^  ruinee  par  la  guerre,  le  luxe 
et  les  feles,  fut  depeuplee  par  les  proscriptions,  et  les  etran- 
gers  se  sont  enrlchts  de  nos  pertes.  Louis  ne  fut  que  Hnstru- 
ment^ayeugle  de  tant  de  barbarie.  Onlul  pejgnoit  des  cou- 
)eurs  les  plus  noires  ces  heretiques,  aqui  sonaieul  Henri  deyoit 
prlncipalement  la  couronne;  on  ne  liri  parloit  polnt  de  la  Li- 
gue.  >Madame  de  Maintenon,  needans  le  sein  du  calyinlsi)ie> 
craignolt  de  rendre  sa  foi  suspecte,  en  intercedant  pour  ses  pre* 
tnlef s  freres.  Louyois  qui  fremissoit  de  deyenlr  inutile ,  s'i^ 
n'entretenoit  comme  un  feu  säcre  celui  dela  guerre,  esfleroit 
enflammer  tout  le  patriotisme  de  l'Europe.-  11  n'eut  pas  m^me 
pour  exciise  Tayeuglement  du  fanatisme,  11  ne  fut  que  barbare» 


*J  Die  leiden  Brüder  des  Königs.     **)  Bmemung  der  Söhnp. 
und  Enkel  dts  Königs  von  Frank^eioh.   >  n 
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D'antre  part,  dt&  moines  ignorans  ^  des  prdtres  forcenes,  des 
eveques  ambitieux  croyoient  qu'il  ne  fälloit  qu'unDieu,  «n 
Roi,  une  Religion,  et  persuadoient  a  nn  prince  emTre  de  sa 
gloire,,  que  ce  predige  lui  ^toit  reserve.  Üae  teile  entreprise 
passe  le  pouyotr  des  rois.  Les  esprits  se  seduisent,  les  coeurs 
s'arilissent,  mais  les  consciences  se  revoltent»  ,    • 

II  est  facheux  poiir  Thönneur  de  Bossuet,  dontlenom 
^toit  d'un  si  grand  poids  däiis  les  affaires  dereligion,  qa'il 
ii*ait  pas  eraploje  son  eloquence  k  defendre  Tesprit  de  iMvan- 
gile  contre  les  furleux  apottes  du  dogme.  Au  lien  de  ces  yo-> 
lumes  th^ologiques,  qu'on  ne  lil  plus,  il  aurottdonne  des  exem- 
ples  du  christianisme.  Ge  pere  la  Chaise,  dont  on  vantoit 
la  douceur,  ne  pouvoit-il  persuader  a  son  penitent,  qu'il  n'ex- 
pieroit  pas  le  scandale  de  sa  riepassee,  par  des  actes  de  fn- 
reurP  '  Hais  ce  confesseur  etoit  un  ministre  qui  craignoit  de 
hasarder  sa  plbce,.un  pretre  timide  qui  trembloit  derant  celni 
qu'il  voyöita  ses  pieds.  Loin  d'entreprendre  ^e.les  excuser, 
avouons  que  Tun  et  l'autp  furent  coraplices  de  sa  persecution. 
he  ministre  de  la  guerre  fut  un  desi  casuistes  du  Roi.  Le 
chancelier.  le  Tellier,  digne  pere^de  Loutots,  sfgna  l'edit  de 
sang  qui  prpscriyoit  trois  millions  de  citoyens^  et  pret  a  des- 
oendte  dans  le  tombeau ,  se  fit  rapplica^ion  sacrilege  du  can- 
tique  de  Simeon*). 

Les  gemissemens  des  yrais  ehretiens  etoient  ^tönffes  par 
des  acclamations  de  lonanges  fanatiqnes.  Des  theses  d  apparat 
etoient  dediees  au  yainqueur  de  Theresie,  La  fureur  du  pane- 
gyrique  aroit  passe  du  theätre  dans  leachaires.  Les  Jesuites, 
surtout,  se  signalerent,  en  exaltant  I9  puissance  et  la  piete  de 
Louis ;  ils  flattoient  son  orgueil  et  prevenoient  ses  remords. 
On  ne  lui  parloit  que  de  oonversions  oper^es  1^  sa  roix ;  et 
des  d]€göns  etoient  ses  missionuaires,  portantlefer  et  la  flamme. 
II  ^e  croj-oit  un  apdtre  et  se  voyoit  canonise  au  milieu  des 
monumens  de  ses  adulteres. 

Tel  fut  ce  Prince  surnomme  le  Grand  ,>  titre  si  prodigui» 
aux  princes,  taht  qu^ils  vivent,  et  que  la  posterite  coniirme\si 
rarement.  Louis  le  dut  a  ses  premieres  prosperites,  au  con- 
couirs  des  hommes  celebres  en  tous  genres,  qui  ont  illustre  son 
regnen  Quand  il  n*en  serQit  que  T^poque,  un  prince  en  recueijle 

\ 

'  *)  Vermulhlich  ist  die  Stelle  im  Evangelium  Lueä,  Kap.  2. 
V.  29 — ■  32'"  »yBerr,  nun  lassest  du  deinen  Diener  in  Friedek 
fahren  u,  s,  Uf."  gemeita. 
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lagloire;  et  Tonpenten  rapporter  beanootip  a  Louis  XI Y. 
Son  ardeur  pour  la  gloire,  son  goAt  poui*  le  grand  et  le 
noble,  le  di^lr  de  lui  plaire,  dont  il  faut'ehcore  lui  faire 
honneür,  puisque  sesqualitespersonnellesrinspiroientenpar- 
tie,  les  recompenses,  les  distinctions  qu'U  accorda  souvent  au 
mtrite ;  tout  concourut  a  rei^dre  son  regne  le  plus  brillant  ^u'il 
y  ait  en  depuis  Aoguste.  Les'lettres,  les  sciences>  les  arts> 
tons  les  talens  naissoient  a  sa  votx,  et  portoient  son  nom  aa 
dela  de  TEarope;  ses  bienfaits  allerent  chercher  le  merite  chez 
les  etrangers.  On  se  glorifioit  alors  d'Stre  fran9ois,  ou  d*^tre 
connu  en  France«  Les  louanges  idolätres  que  les  gens  de  let- 
tres  lui  prpdigüoient,  n'etoient  pa's  absolument  fausses  delenr 
part,  et  pourroient  Stre  e^CYisees«  La  majeste  de  sa  personne, ' 
le  faste  nl^me  de  sa  cour,  le  culte  qu'ils  lui  vojpient  rendre,' 
saisissoit  'leur  im^gi^ation ;  renthousiasme  devenoit  cOnta- 
gieUx,  Tencens  des  adotateurs  les  enivroit  eux-mdmes« 

^  Cependant  les  r^jons  qui  partentdn  tröne  n'ächauffent  que  ^ 
ceUx  qui  en  approchent.  Ils  eblpuisf  ent  au  loin,  et  i\*y  portent  ' 
pas  cette  cliale;ur  viyifiante,  qui  anime  une  nation.  Tont  fleu- 
rissott  ä  la  cour^  et  la  substance  du  peuple  etoilfPaliment  da 
luxe.  Les  gracesj  disons  mi^ux,  la  reconnoissance  du  monar- 
^e,  car  il  en  doit,  ne  s'etendoit  point  sur  uu  peuple  dont  il 
tiroit  sa  force  et  son  ecXat;  sur  les  cultivateurs>  genre  d'hom- 
zn^es  plus  precieux  que  des  artistes,  des  poetes  et  des  orateurs* 
Malheureusement  ceux-ci  Üattent  Torgneildes  princes,  leur 
dispensent  la  gloire^  trompent la  prosperitd,  et  presqne  les  con- 
temporains.  On  ne  connoitroit  pas  la  yerite,  si  des  ecrivains 
desint^resses>  amis  de  Thumanite,  n'avoient  le  coutage  de  re- 
clamer  pour  les  hommes  contre  leurs  oppresseurs.  Je  crois 
xemplir  ce  deroir  sacr^.  Je  suis  tres^eloigne  de  Youloir  dejpri- 
^er  les  talens  par  leurs  abus.  C'est  le  premier,  le  plus  beau» 
le  seul  luxe  util^d'nn  grand  ^tat;  mais  dans  un  edificeonne 
doit  pas  pref^rer  les  omemens  a  la  base.  ,     , 

Je  n'ai  dtssimuld  ni  les  bonnes  qualites  ni  les  defants  de 
Louis  XIV;  mats  tl  ,seroit  injnste  de  lui  reprochet  toutes  ses. 
fautes.  Nous  avons  vu  le  peu  d'^ducation  qu*il  aroit  re^u. 
Ajoutons  le  sein  qu'on  ayoit  piis  d'alterer  les  rertus  qu*il  pou-« 
voit  avoir,  et  voyons  ce  qu'dn  doit  imputer  a  ceux  qui  J'appro- 
choient  Jamais  prince  n'a  ete  Tobjet  de  tant  d'adorations« 
Les  hominages  qu*on  lui  rendoit,  etoientuncülte,  une  Emula- 
tion de  seryitude  ^  une  conspiration  d'eloges,  qu'il  ne  rougis- 
Soit  pas  de  receyoir^  puisqu'on  ne  rougis3oit  de  les  lui  donner. 
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La  dedioace  de  sa  stattie  a  1a  place  des  Victolresiut  nne  apo- 
theose  *).  Les  prologues  d'qpera  l^enivroient  deTencens  le  plus 
infect,  au  pointqu'il  les  chantoit  naiVementlui-inftme.  L'eve- 
que  de  Noyon  (Glermont  Tonnere)  si  glorienx^t  si  bas,  fonde 
uu  prix  a  TAcademie  pour  celebrer  a  perpetuite  les  verlus  de 
Louis  XIV,  commetiin  sujet  inepuisable.  On  fenoit  le  matin 
dans  la  chapelle  du  Louyre,  entendre  le  panegyrique  de  Saint 
Xoilis;  et  le  soir,  a  Tassemblee,  on  as^istoit.ayec  plus  de  de- 
TOtion  .  a  celui  de  Louis  XIV.  Ce  n'etoit  point  a  son  ins9u 
on  alloit  sans  pudeur  lui  communtquer  le  sujet  de  chaque  eloge. 
Ge  n'a  pas  ete  sans  coiitradicdon  de  la  part  de  quelques  ser- 
yiles  academiciens>  que  je  suis  venu  a  bout  de  denaturer  le 
sujet  du  pris$  tant  l'äme  qtil  a  rampe,  a  de  peine  a  se  rele- 
yer*^.  Le  Duo  de  Grammont,  fils  da  premier  marechaldece 
Uöm,  demanda  au  Roi  im  brevet  d'historiographe ,  pour  Stre 
un  flatteur  en  titre.  Si  on  lui  ^n  prefera  d'autres^  la  yerite  fVy 
£agna  pas  davantage. 

*J  Der  Herzog  de  tä  F.cuillade   liefs  Ludwig  XIF  auf 

dem  Sieghplatze  zu  Paris  eine  beim  Ausbruche  der  Rtvolulicn  zer* 

^     sförle  Siaiue  aus  vergoldeter  Bronce  errichten,  die  diesen  König 

von   der    hinter    ihm    stehenden   Siegesgöttin   bekränzt    darstellte, 

jln  den  vier  Ecken  des  Piiedestals  xuaren   eben  so  viele  gefesselte 

Sklaven  mit  den  Attributen  von  Holland,  Spanien,  dem  deutschen 

Heich   und  der  Türkei  angebracht,   und  an  dem  ganzen  Monument 

eine  Menge  Inschrift  en,  die  man  iVGermala  Hrice's  Description  de 

la  ville  de  Paris  Tom.  1.  pag.  AQ5  #•  gesammelt  Jindet,    Unter  den 

,Fi/fsen  des  Königs  stand :    Virp  immortali;  und  tiefer:    Liidovico 

magno,  patri  exercituiim  etdiiccorisempterfelici.  Domitis  hostibiis, 

protectis  sociis,  ad>ectis  imperlo  fortissimis  populis^  exstnictis  ad 

nitelam  fininm  firniis<;imis  arcibiis,  oceano  et  mediterraneo  iiiter  se 

.     ,  junctis,  praedari  vetitis  toto  mari  piratis,  emeiidatis  legimis,  delata 

CAlviniaiia  ixnpiüt^te ,  compiilsis   ad  revereutiam  nominis  gcnribus 

■    remotissimis,  cunctUque  siiiuma  provideiitia  et  vivtiite  domi  foris- 

qiie    compositis,    Francisciis    Vlcecomes   d'Aubiissou  Dux   de   la 

Feiiillade,  ex  Franciae  paribiis  et  tribunis  equitiun  uni\S|  ad  memo* 

riam  posteritatis  sempiternam  F.  D.  C.  1696« 

**)  Hieii  ne  p.eiiit  mieiix  rimpressioai  q\ic  la  preseuce  du  Roi 

faisoit  dans  les  esprits ,  que  ce  qiii  arrlva  a  Henri- Jiiles  de  Boiir-* 

bou,  flls  dii  grand  Coude.     II  etoit  sujet  a  des  vapeurs,  ^lue,  dans 

tout  antre  qu'unprince,    on  auroit  appele^s  foli^.     II  s'imaginoit 

■  quelqnefois  etre  trausforme  en  chien,  et  aboyoitalors.de  tontet 

•es  iorces.     U  fut  uu  jour  saisl  d'uu  de  ce»  acces  dans  la  chambre 

I  du  Roi.     lia  preseuce  dn  monarque  imposa  a  la  folie ,   sans  la  de- 

tmire.     Le  mulade  se  retira  vers  la  feudtre ;  et  mettant  la  tele  de* 

'     hors,  ^tcu£fa  sa  yoix  le  plus  qu'il  put^  ^u  faisant  toixtes  les  grimacea 

de  Taboyemeut.     '  ' 
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Faut-il  s'etonner  qu'aumilieu  d'uuedoiird'empoisonneurs, 
Laouis  ait  pa  tomber  dans  un  delird  d'amouivpropre  et  d'ado- 
ration  de  lui-meme  ?  (^es  'maladies  seules  poiiYoieüt  lui  rap-^ 
peler  quil  ^toit  un  homrae.  11  ixe  coiicevoit  pas  qu'pn  pilt 
separ^r  I'Etat  de  sa  persoÄne;  on  i^  lui  avoit  pas  apprls  que^ 
pQur  acotitumer les sujets  a cpnfoutH'e ces deux  idees, leprince 
ne  doit  jamais  separer  leur  interet  du  sien.  Louvois,  en  inspi- 
rant  a  Louis  XIV>un  esprit  de  cönquete,  lui  avoit  persuade, 
qu'il  pouyoit  disposer  des  biens  et  du  sang  de  ses  peuples. 
Öela  sDrtirent  ces  armee&  immenses,  qui  forcerenjnos  ennemis 
ti'en  opposer  de  pareilles,  mal  qui  s'est  etendu  et  qui  cöntinue 
die  mkier  la  populatiou  de  TEurope.  J'ai  obserre  dans  ma  jeu- 
•nessej  que  ceu^c  qui  aroient  le  plus  yepu  sous  son  regne^,  lui 
etoient  le  motns  favorables.  Ces  impressions  se  spnt  effacees 
^.mesure  que  les  malheureux  qiti  gemissoient  sotis  lui ,  ont 
disparu.  Mais'Comme  il  subsiste  des  mouumens  de  sa  ^loire, ' 
son  regne  sei*atoujoi^rsuneepoquere2ixarquable  dans  les  fastes 
dp  la  m'onarchie» 


MONTES'QUIEÜ. 

,  Charles  de  secondat,  baron  de  la  br^de  et 

DE  MONTESQUIEU,  einer  der  denkendsten  Köpfe  Frartk- 
reich Sy  stamxnte  aus  einer  alten  in  Guienne  einhein^ischenj^a^ 
fnilie,  und  wurde  iGS9  auf  dem  Schlosse  Brede  hei  Bordeaux  ge- 
boren. Die  l^nichte  der  sorgfältigen  Erziehung^  die  er  von  sei- 
nem Vater  genofs,  zeigten  sich  früh.  Schon  in  seinem  20sien 
Jahre  soll  der  Jüngling  den  Plan  zu  seinem  unsterblichen  Es- 
prit des  lois  entworfen  imd  die  Materialien  dazu  zu  sammeln 
angefangen  haben,  itiktuurde  er  Rath  im  Parlament  von 
Bordeaux^  und  iTiG^xesident  a  nlortieT^)  desselben*   In  den 


*J  Die  Französischen  Purlamenfer  -waren  zq  verschiedene 
Kammern  geiheili.  La  grand*  chambre  hiefs  der  Ort,  wo  iich 
das  ganze  Parlament  versammelle,  der  König  seinen^ Gerichts^ 
kof  (lit  de  justice)  hielt,  und  die  Gesetze  einregisiriri  wurden. 
Der  Präsident  dieser  grand'  chambre  wurde  President  a  mortier 
genannt,  Mortier  nämlich  hat  Unter  mehreren  Bedeutungen  auch 
die  einer  Mütze  von  schwarzem  Satflmt  mit  einer  breiten  goldenen 
Tresse  besetzt,  dergleichen  gedachter  Präsident  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  »u  tragen  pßegle^ 
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AugenhUckeit  von  Mujs€y  die  ihm  seine  Amtsgeschäfte  erlaub^ 
ien^  schrieb  er  auf  sdruem  Landgute  die  berühmten  Lettres 
Fersanes,  die  er  1721  herausgab.    \Ein  seelenvolles  Gemälde 
von  den  Schioächen  und  Lach erUchktiikn  der  Franzosen,  an^^ 
gebUch  von  einigen  reisenden  Persem  entworfen.    ,,Daiis  oette 
espece  de  tableau  moavaiif,  sagt  d*Alembert  in  seiner  vor-^ 
trejUchen  Denkschrift  auf  Montesquieu*),  Usbeck  expose 
aye«  aatant  de  legerete  que  d'energie/  ce  qui  a  le  plus  frappe 
parmi  npus  ses  yeux  pen^trans ;  notre  habitiide  de  traiter  se^ 
rieusement  les  choses  les  plus  fdtiles,  et  detourner  les  pIns 
impörtantes  en  plaisanterie^  nbs  conyersations  si  bicuyantes  et 
si  frivoles^  Aötre  ennu^  dans  le  sein  du  platsir  m^nie;  nos  pr^-* 
Juges  et  nos  actions  en  contradtction  continuelleayec  nos  lu- 
mieres;  laut  d*amour  pour  la  gloire  Joint  a  tant  de  respect 
pour  ridolö  de  la  faveur ;  nos  courtisans  si  rampans  et  si  vains  ; 
'  notre  politesse  exterienre  et  notre  mepris  reel  pour  les'etran- 
gers,  on  notre  predilection  afiPectee  pour  eux ;  la  bizarrerie  d^ 
nos  goAts>  qui  n*a  rien  au-dessous  d 'eile  que  rempressement 
de  toute  l'Europe  kies  adopter;  nos  disputes  litteraires  si  yi-r 
yes  et  si  inutiles^  notre  fiireur  d'eprire  ayant  qde  de  penser,  et 
de  juger  arantque  de  cbnnoitre/'    Die  Schönheit  des  Stils, 
die  Lebhaftigkeit  der  Darstellungy  der  durchaus  herrschende 
feine  Beobachtungsgeist^  und  die  Leichtigkeit,  mit  der  die  tief- 
sten Gegenstände  abgehandelt  sind,  vei'schaff'ten  den  Lettres 
Persaues**)  die  günstigste  Aufnahme,  und  tvürden  ihrem  Fer^ 
fasser  sogleich  die  Pforten  der  Französischen  Akadeirfie  ge- 
öffnet haben,  tvenn  sich  nicht  der  Kardinal  Fleuri  seiner 
Aufnahme  widersetzt  hätt&.    Dieser  Prälat  war  nämlich  von 
einigen  Miferern  auf  verschiedene  Stellen  der  Briefe  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  in  welchen  der  Verfasser  nicht  allzu 


*)  ivtelangesdelitteratiite,  d'histoireetdephilosophie.  Tome II; 
auch  vor  dem  fünflen  Bande  der  Encyhlopädie,  **)  Obgleich  die 
unten  ahgedruvhlen  Briefe  an  und  für  sich  schätzbar  sindf.so  mvfä 
doch  hcmerht  werden,  dafs  ihr  JVerth  noch  um  vieles  erhöht  wird, 
wenn  man  sie  in  Verbinduti^  mit  den  übrigen  liest.  Denn  die 
lifittfes  Fercancs  machen  einen  hleinen  Roman  aus,  worin  die  in» 
teressirten  Personen  durch  ein  gemeinschaftliches  Band  verbunden 
sind,  —.  Man  hat  eine  gute  deutsche  Ueberselzung  eines  thciU 
.dieser  Briefe»  welche  unter  dem  Titel  erschienen  ist:  Persische 
Briefe,  aus  dem  Französischen  übersetzt  und  mit  Erläuterun- 
gen versehen  /von  C.  A»  Michaelis,  isies  Bändchen,  LandS' 
hut  1803. 
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giinstig  über  die.  Dogmen  imd  Dienet  der  kathoHschen  Kirche 
uriheilty  «.  B.  tvenfi  er  den,  Papst  luie  vieille  iddle  qn'on  en- 
cense  par  habitude  nennt»   Man  sagt,  Montesquieu  hahe^ 
um  den  Kardinal,  zu  beruhigen,  eine  Aufgabe  der  Briefe  ver^ 
anstaiiety  aus  der  er  die  anstö/sigen  Stellen  weggelassen,  JBier-^ 
durchy  vorzüglich  aber  durch  die  J^erwendung  seines  Freun-^ 
deSy   des  Marschalls  d*JEstreesy   damaligen  Direktor^  der 
Akadfimiey  gelang  es  ihm,  Mitglied  ein^  Gesellschaft  zu  wer- 
den,  von  der  er  in  seihen  Briefen  nicht  auf  das  glimpflich-- 
sie  urtheüt.    Da  er  durch  seinen  Ksprit  des  lois  auch  dem 
Auslande  nützlich  werden  wollte,  so  mufste  er  sich  gründliche 
Einsichten  in  die  Gesetze  und  Verfassungen  der  kultivirten 
Europäischen  Staaten  zu  envetben  suchen^  und  da  dies  nicht 
hesser  und  kürzer  geschehen  konnte,  als  durch  persönlich eti 
Umgang  ^it  den  gr'qfsten  Männern  seiner  Zeit,  so  legte  er 
sane  Ämter  nieder,   und  begab  sich  auf  Reisen,    Er  sah, 
Deutschland,    Ungarn,  Italien,  die  Schweiz,  die  Vereinigten 
Jiiederlande  und  England.    Ueberall  wurde  der  Verfasser  der 
Lettres  f  eraanes  mit  ausgezeichneter  Achtung  caifgenommen, 
besonders  in  England,   tuo  er  sich  zxuei  Jahre  aufhielt.    Er 
fand,  sagt  d Alembert,  que  rAllemagne  etoit  falte  poury* 
yoyager^  Tltalie  pour  j  sejourneir,  l'Angleterre  popr  j  penser,  et 
la  France  pour  j  vi  vre.    Nach  seiner  RückJcehr  legte  er  auf 
seinem  Schlosse  Brede  die  letzte  fiand  an  sein  Werk  Sur  les 
cäiuses  de  la  grandeur  et  de  la  decadence  de^  Romains,  welches 
1743  erschien  und  eine  Römische  Geschichte  zum  Gebrauch 
des  Staatsmanns  und  Philosophen  genannt  werden  kann.    Er 
findet  die  Ursachen  von  der  Gröfse  der  Römer  hauptsächlich 
in  ihrer  Liebe  tur  Freiheit,  zum  Valerlande  und  zur  Arbeit; 
in -den  bürgerlichen  Unruhen  d^r  frühern  Zeiten,   wodurch 
ihr  Geist  Spannkraft  erhielt ;  in  der  Strenge  ihrer  Kriegszucfit; 
in  dem  Schutz,  den  sie  den  Völkern  gegen  ihre  Könige  ange- 
deihen  liefsenj  in  ihrem  Grundsatz,   nur  nach  einem  Siege 
Frieden  zu  schlief sen;  in  ihrer  Politik,  die  Religion  und  die 
Gebräuche  der  besiegten  Nationen  unangetastet  zu  lassen:  , 
und  die  Ursachen  ihres  Verfalls  in  der  Vergrö/serui}g  ihres 
Staats,  tuodnrch  die  Volk^tumulte  in  bürgerliche  Knege  aus^ 
arteten;  in  deh  langwierigen,  fern  von  Rom.  geführten,  Krie^ 
gen,  loelche  zu  einer  Erkaltung  der  Vaterlandsliebe  Anlafs. 
gaben;  iii  der  freigebigen  Eriheilung  des  Bürgerrechts,  %oo^   ' 
durch  das  Römische  Volk  zu  eiiieni  vielköpfigen  Ungeheuer 
wurde;  in  dem  durch  den  Asiatischen  Luxus  erzeugten  Sitten-' 
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verderhmfsi  in  Sylla^s  P^o$cripHonen;^in  der  IVoihwendig^ 
keit^  in  der  sieh  die  Römer  safheriy  einen  Alleinherrscher  zu 
dulden,  da  ihhen'ihre  FreiheU  lästig  wurde ;  in  der  Regierung  - 
jener  Ungeheuer ,  die  von  Tiber  fii^JVero  urtd  vcn  Com-^ 
modus  bis  Consteintin  herrschten!  endlich  in  der  Verle- 
gung der  Residenz  und  Theilung  des  Reichs,  Der  kühne  und 
philosophische  Geist y  der  dieses  Wetk  beseelt^  zeigt  sich  in 
'noch  gr'ö/serer  Stärke  in  dem  i^48  erschienenen  Esprit  des 
lois,'  der  Frucht  eines  mehr  als  SOjährigen  S^udiumst  Ms 
werden  darin  drei  Regierungsformepy  die  monarchischey  ari^ 
stokraüsche  und  demokratische  unterschieden,  und  die  einer 
jeden  angemesfsenen  Gesetze  und  Verfassungen  und ßiner  jeden 
eigenthilmlichen  Vorzüge  und  T{achiheile  untersucht,  lieber^ 
all  sind  die  interessantesten  Züge  aus  der  aüen  und  neuern 
Geschichte  eingeiueht,  wodurch  die  Lekfüre  dieses  Meister-^ 
Werks  eben  so  anziehend  als  belehrend  wird  *).  MonteS" 
guieu  war  eben  so  liebenswUrdig  in  seinem  Umgange,  als  - 
gi'ojs  in  seihen  Schriften.  Vo/t  stets  gleicher  Heiterkeit  und 
zuvorkommend  gefälligem  Wesen,  zog  er  aller  Merzen  an  sich. 
Die  gr'öfsten  Männer  Frankreichs  drängten  sich  zu  seiner 
lehrreichen  Unterhaltung;  er  floh  aber,  .%o^Qft  er  konnte,  auf 
sein  Landgut,  und  hier  sah  man  den  grofsen  Mann  das  Gas-- 
konische  Patois  mit  seinen  Bauern  sprechen'^undi ihre' imbe-' 
deutenden  Streitigkeiten  schlichten.  Er  starb  im  Februar  ±755, 
allgemein,  itftch  vpm  Auslande**),  bedauert.  In  der  voll- 
ständigen Sandnlung  seiner  Werke,  die  nach  seinem  Tode  in 
3  Bänden  in  i,  erschienen  ist,  findet  man  noch  eine  Defense 


^ -^ 


*)  D'  jilemhert  hq^t  seiner  Lohschrifi  eine  Analyte  de  Tes- 
pyit  des  lois  beigefügt,  die  jedem»  der  dieses  ^Werh  studiren 
will,  nützlich  werden  kann,  **)  Es  verdient  bemerkt  zu  wer» 
den,  wie  der  berühmte  Lord  Chcpterfield  den  Tod  seines 
Ffeundes  in  einer  Englischen  Zeitung  ankündigt.  Seine  Worte 
lauten  in  einer  getreuen  Vebersetzung  also.  ,,Am  {<iten  dieses  Mo» 
nais  starb  zu  Paris ,  von  Allen  beweint»  Charles  Secon dal,' 
Baron  von  ßlonf esquieu.  Seine  Tugendeti  gereichten  der- 
Menschheit  zur  Ehre,  deren  unbezweifeltc  und  unveräusserliche 
Rechte  er  mit  Ereimüthighcit  verfocht,  seihst  in  seinem^  eigenen 
Lande,  dessen  l^orurtheile  im  Punkt  dfer  Religion  und  Staatsver» 
waltung  er  lange  beklagte^  und  nicht  ohne  einigen  Erfolg  zu  fte- 
kämpfen  bemüht  iftar.  Seine  Werke  werden  seinen  Namen  ver» 
herrlichen  und  ihn  übrrlepen^  s^a  lange  Vernunft,  Moralität  und 
wahrer  Geist  der  Gesetze  werden  erkannt,  geehrt,  und  aufrecht 
erhalten  werden/* 
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de  TEspiit  des^ois^  eine  ßeine  Persiflage  seiner'  Gegners  ein  ' 
Fragment  snr"  le  goüt  dans  les  choses  de  la  natüre  et  de  Tart, 
J^lr  die  Encyklopädie  bestimmt^  und  auch  in  seinem  unVoUen-* 
deten  Zustande  in  dieselbe  aufgenommen^  und  le  Temple  de 
Gnide,   ein  Cfedichi  m  Prosa^  in  welchem  mit  Anakreonii- 
schem  Geist  eine  reizende^  nur  mitunter  zu  üppige^  Schilde  • 
rung  von  der  Liehe  gemacht  wird.   Die  Dichter  ^Colardeäu 
und  Xionard  haben  dfies  sinnreiche  Produkt  in  Verse  ge-^ 
bracht.    i*!6Sgäb  De  Leyre  eine  Sammlung  der  glänzend-' 
sten  Gedanken  Montes^ui  eu*  s  unter  dem  Titel :  Genie  de  M., 
heraus.    Man  hat  von  ihm   zu  Paiis  im  Jahr  1796  noch 
einige  Fragmente  aus  dem  Fache  der  schönen  Literatur y  so  - 
.tme^auch  die  Materialien  zu  seinem  unsterblichen  Werke  Es- 
prit des  loi«,  aufgefunden,   'Das  meiste  von*seinem  literari-^ 
sehen  Nachlasse  hätte  aber  sein  einziger  Söhn  Secondat 
verbrannt,  als  er  dem  Revolutionsiribunal  zu  Bordeaux  in  die 
Hände  fiel.    Im  Jahr  1800   wurden  bei  Decker  in  Basel 
Oeuvres  completes  de  Montesqnieu  in  8  Vol.  8.  gedruckt; 
fruherhih (1797)  erschien  zu  Paris  bei  Gregöire.  eine  Pracht^ 
ausgäbe  dieses  Schtiftstellers  in  5  Vol.  4-    Im.  iOten  Bai}de 
der  Afemoires   der  Berliner  Akademie  der  Wissenschafteny 
von  der  Montesquieu  Mitglied  war,  findet  man  eine  Rede, 
die  Maupertuis  zu  seinem  Andenken  in  der'  Akademie  gehal^ 
ien  hat.    Die  zu  Lille  erschienenen  Observations  sur  Mon^ 
tesqniett  von  L  engl  et  werden  gerühmt.  .  Sehr  lesenswiirdigy 
obgleich  etwas  zu  lobpreisend  ist :    Möge  de  Montesquieu^ 
discours'  qui  a  remporte  le  prix  d'eloquence,   deeern^  P^^  ^ 
rAcademie  fran9oise  xJans  la  seance  du^i^S  aoilt  18l6>  par 
M.  Villemainj  Paris  1816,  4J  S,gr.  A. 

1)  LETTRES  PfiRSAJIiES. 

l^USBBKäRHBDI. 

A  Venisji. 

Xje^  cafe  est  tres  en  usage  a  Paris:  11  y  a  un  grand  ndmbre 
de  maisons  publiques  oi\  on  le  distribue.  Balis  quelques^unea  , 
de  ces  maisons  ön  di1^'des  nouvelles;  dans  d'autres,  oii  joue     - 
aux  echecs.  II  y  en  a  une  oi\  Ton  apprete  le  cafe  de  teile  ma-  , 
'  niere,  qü'il  doune  de  Vesprit  k  fceux  quien  prennent ;  au  moins 
de  tpns  ceux  qui  en  sortent,  U  n'y  a  personne  quinecroie 
qu'il  en  a  i|uatre  fois  plus  que  lörsqu'il  y  est  entre.      ^  / 
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Mail,  ce  qui  me  choque  de  cös  beaux-esprits,  c'est  qu'ils 
>  ne  se  rendent  pas  utiles  ä  leor  patrie^,  et  qu'üs  amuseiit  lears 
talens  a  des  choses  pueriles.  Par  exemple ;  lorsque  i'arriyaf  ä 
Paris ,  je  les  trouvai  echaiiffes  stir  nne  dispute  *)  la  plus  miiice 
qu'il  se  paisse  imaginer ;  il  s'agi^soit  de  lareputation  d'ur\  Fieux 
poete  grec,  dont,  depuis  deux  mille  ans,  on  igi^ore  la  patrie» 
aussi  biea  qiie  le  temps.de  sa  inort.  Les  deux  parties  avouo^ent 
que  c'etoit  im  poete  excellent:  il  n'etoit  question  que  du  plus 
ou  du  moins  de  merite  qu'il  fallpit  lui  attribuer.  Chacun  en 
youloit  donner  le  taux ;  mais  parmi  ces  distributeurs  de  repu- 
tation )  les  uns  faisoieut  meilleur  po.ids  que  les  autres :  Toila  la 
«querelle.  Elle  etoit  bien  yiTe;  car  on  se  disoit  cordialement, 
de  part  et  d'autre,  des  inju'res  si  grossieres^  ön  faisoit  des  plat- 
santeries  si  ameres,  que  jen'admirois  pas  moins  la  maniere  de 
disputer,  que  le  sujet  de'  la  dispute.  Si  quelqu'un,  disois- je  ea 
'  moi-meme,  eroit  assez  etourdi  pour  aller,  devant  un  de  ces  de- 
fenseurs  du  poete  grec,  attaquer  la  reputation  de  quelque  hon- 
nete  citojen,  il  ne  seroit  pas  mal  releye;  et  je  crois  quece 
zele,  si  deiicat  sur  la  reputation  dös  morts,  s'embraseroit  bien 
pour  defendre*celle  des  vivans!  Mais  qnoi  qu'il  en  soit,  ajon- 
tois-je,  Dieu  rae  gai;cle  de  m'atlirer  jamais  Tinimitie  des  cen^- 
seurs  de  ce  poete,  que  le  sejour  de  deux  mille  ans  dans  le 
tombeau  n'a  pu  garantir  d*une  Jiaine  si  impldciable!  Ils  frap- 
pent  a  preseut  des  coups  en  Tair;  luais  que  seroit-ce,  sileur 
fureur  etoit  auimee  par  la  presence  d'un  enuemi  ? 


*J  Ei  ißt  hier  von  dem  berüchtigten  Streit  über  die  Vorzüge 
der  Ahen  die  Rede.  Prraifli  (geboren  1616,  gestorben  l703), 
ein  nättchnafaigci'  Schriftsteller,  erregte  iÄ>i,  indem  er  in  einem 
um  das  Jahr  1687  herausgegebenen  Gedicht  über  das  Jahrhundert 
Ludwigs  des  Grofsen,  den  Homer  angriff.  Der  Anfang 
des  Gedichts    ^ 

La  docte  Autiqulte  fut  to\i3oiirs  veiierable; 
Je  iie  lä  trouve  pas  cependaut  adorable  —    * 

verräfh  schon  keinen  gefahrlichen  Gegner  dfr  Alten,  und  wirk- 
lich war  P  err  ault  nicht  der  ßlann,  der  es  icaffen  konnte,  mit. 
den  Alten  eine  Lanze  zu  brechen.  Boileau  Und  Racine  stan- 
den an  der  Spitze  der  Gegenpartei ,  und  der  Streit .  wurde  mit 
vieler  Bitterkeit  geführt.  Er  dauerte  l%nge ,  da  einige  Männer 
von  Talenten,  als  Fontenelle  und  späterhin  La  motte  (S.den 
;iten  Theil  des  Handbuchs J,  Pe.rrault*  s  Partei  nahmen.  Die 
triftigsten  Gründe  und  die  Lacher  waren  auf  dir  Sciie  der  Ver- 
theidiger  der  Alten,  Bekanntlich  per  si  flirte  Swift  diesen  Kampf 
sehr  bitter  in  tnntm  Battle  oi  books. 


MONTESQUIEU. 


2Sl 


Ceax  dont  je  viens  de  te  parier,  disputent  en  langai  vul- 
gaire;  et  il  faat  les  distiugner  d'ane  autre  8orte  de  dispuleurs 
qai  $e  semrent  d'une  langne  barbare,  qvd  semble  ajouter  quelqae 
chose  k  la  fareur  et  a  l'opiniatrete  'des  combattans.  II  y  a  des 
quartiers  *)  ou  Ton  voit  comme  une  mMee  noire  et  epaisse 
de  ces  sortes  de  gens;  ils  se  nourrissent  de  distinctions;  ils  vi- 
Yent  de  rauonimemens  obscurs  et  de  fausses  con^equeuces.    - 

De  Paris,  le  dernier  de  la  Lane 
aeZilhage**)>  1713,. 

2)     RiCXäüSBBK. 

■  •   -^'V     ■.  .. 

Jtiier  matiii,  comme  j*etois  au  lit,  f  entendis  frapperrudement 
k  la  porte,  qui  fut  soudain  ouverte,  ou  enfoncee,  par  un 
homme  avec  qui  j'ayois  lie  quelque  societe,  et  qui  me  parut 
tout  hidrs  de  lui-meme.  , 

Son  habillement  eroit  beaucoup  plus  que  modeste ',  sa  per- 
ruqne  de  trayers  n*ayoit  pas  ineme  ete  peignee ;  il  n'ayoit  pas 
eu  le  temps  de  faire  recoudre  son  pourpoint  noir ;  et  il  ayoit 
renonce,  pour  ce  jour-la,  aux  sages  precaiitions  ayec  lesquelles 
il  ayoit  coutume  de  deguiser  le  delabrement  de  son  equipage. 

Leyez-yous,  rae  clit-il,  j'ai  besoin  de  yous  tout  aujourd*hui ; 
j'ai  mille  emplettes  a  faire,  et  je  serai  bfcn  aise  qne  ce  soit 
ayec  vous-,  il  faut,  prem|erement,  que  nous  allioiis,  rue  Saint- 
,  Honore,  parier  ä  un  notaire,  qui  estcharg^  deyeudreuneterre 
de  ci^q  cent  mille  liyres ;  je  yeux  qu'il  m'en  donne  la  prefe- 
rence.  En  yenant  ici,  je  me  suis  arrete  unmoment  au  fau- 
bourg  Saint-Germain,  oi\  j*ai  loue  un  hötel  de  deux  mille  ecu»;  ' 
et  j'espere  passer  le  contrat  aujourd'hui. 

Des  que  je  fus  häbille,  ou  peu  s'en  falloit,  mon  homme 
me  i&t  precipitamment  descehdre.  Commen^ons,  dit-il,  par 
acheter  un  carrosse,  et  eial)lissons  r^quipage.  En^efiet,  nous 
.  achet^mes  >  non  seulement  un  carrosse ,  mais  eiicore  pour  cent 
mille  francs  de  inarchandises,  en  moins  d'iiue  heure :  tout  cela 
se  fit  promptement,  parce  que  mon  homme  ne  marchauda  riei^ 


*)  In  dem  Theil  der >  Stadt  Paris,  der,  ehemaU  WniTersite 
genannt  wurde.  *1)  Zilhage,  Bhegeb,  Chalval,  Saphar,  Bebiab» 
sind  die  hier  zum  Theil  nicht  ganz  richtig  geschriebenen  Namen 
der  MoHale  des  arabischen  Mondjahrs,  nach  welchen  hckannilich 
alle  muhammedanisch^n  Volker  daiiren. 
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et  ne  compta  jamais;  aussi  ne  depla^a-^t-il  pas.-  Je  rSyois  sxtx 
tout  ceei^:  et  qnand  j'examinois  cet  homihe,  je  trouTois  en  lui 
tine  compllcation  singuliere  de  ricihesses  et  de  pauvrete ;  de  ma- 
niere  que  je  ne  savois  qu^  croire.  Mais  enfin,  je  rompis  le 
silence;  et  le  tirant  a  partf  je  lui  dis :  Monsieur,  qui  est-ce  qui 
payeratout  cela  ?  Moi,  äit-il:  yenez  dans  ma  chambre;  je  tous  > 
montrerai  des  tresors  immenses,  et  des  rlchesses  enyiees  des 
plus  grands  monarques:  mais  elles  ne  le  seront  pas  de  Yous, 
qui  les'pärtagerez  toujonrs  avec  moi.  Je  le  suis.  Nous  grim- 
pons  ä  son  cinquieme  etage;  et  par  une  echelle  ndus  nous 
guindons  a  un  sixieme",  qui  etoit  un  cabinet  qurert  aux  quatre 
vents>  dans  lequel  il  n'j  avoit  que  deux  ou  trois  donzaines  de 
bassins  de  terre  remplis  de  diverses  liqueuts.  Je  mesuisleve 
de  grand  matin,  me  dit-il,  et  j'ai  fait  d'abord  ce  que  je  fais 
depuis  vingt-cinq  ans,  qui  est  d'aller  visiter  mon  oeuTre;  j*ai 
TU  que  le  grand  jour  etoit  venu,  qui  devoit  me  rendre  plus 
riche  qu*hömme  qui  soit  sur la  tpiVe.  Voyez-vqus  cetteliqueur 
vermeille?  ^EUe  a  a  present  toutes  les  qualites  que  les  philo- 
sophes  demandent  pour  faire  la  transmutation  des  metaux.  J'en 
ai  tire  ces  grains  que  vous  voyez,  qui  sont  de  virai  or  par  leur 
couleur,  quoiqu'un  peu  imparfait  par  leur  pesanteur.^^  Ce  se- 
cret,  que  Nicolas FJamel*)  trouva,  mais  queRaimond  Li;lle**) 
et  un  million  d'autres  clieroherent  toujours,  est  venu  jusques  a 
moi ;  et  je  me  trouve  aujourd'hui  un  heureux  adepte.  Fasse  le 
ciel  que  je  ne  me  serve  de  tant  de  tresors  qu'il  m'a  communi-^. 
ques,  que  poiir  sa  gloire ! 

Je  sortis,  e,t  jedescendis,  ou  plutöt  je  me  precipitai  par 
cet  escalier,  transporte  de  colere,  et  laissai  cet  homme  si  riche 
dans  söii  höpital.  Adieu  ,^  mon  eher  Usbek*  J'irai  te  yoir 
demain. 

De  Paris,  ,le  demier  de  la  Lune 
•  V  deRhegeb,  1713. 


•)  Ificolaus  Fljamel,  ein  in  der  letzten  Hälfte  dei  viec 
zehnten  Jalirhunderts  zu  Paria  lebender  Sc/ireiber,  gelangte  jitötZ"' 
Hich  auf  unhekanntem  Wege  zu  _  einem  bedeutenden  Tcrifiögeni 
und  galt  daher,  im  Geist  seiner  Zeil,  für  einen  Goldmacher,  **J  JR  a  i- 
mund.us  hullus,  geboren  auf  der  Insel  Blujürca  i'Z'SCu  gestor- 
ben als  Märtetcr  in  Afrika  1315*  stand  zu  seiner  Zeit  aU  Alehi^ 
mift  in  grofsem  Ansehn,  Wnter  seinen  dunkeln,  in  einet:  barbari' 
sonen  .Latinität  abgefafsten  Schriften  finden  sich  ai^ch  einige  al- 
eh  imistis  eh  en  Inhalts.  Ein  Mehr  eres  von  beiden  Männern  ersehe 
ntah  unter  andern  in  den  sie  betreffenden  Artikeln  des  Dictiouuaire 
bistoricLue«     ^  ■  * 
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3)    R  I   C   A.  ^    U  S  B   B  K.        ,     ' 

-    ■       i     '    ■  A*  *  *  ^ 

J'etois  l^autre  joiir  dans  tine  societ^,  oi\]e  me  diverti^  assez 
blen.  II 7  ayoit-lä  des  femmes  de  tous  les  äges ;  une,  de  qua- 
tre-Tipgts  SLXiSj  une  de  soixänte>  une  de  qnarante,  qui  aroit 
tin^  niece  de  ringt  a  vingt-deux.  D'abord  je  m'approchai 
de  cette  derniere,  et  eile  me  dit  ä  Toreille:  que  liites-TOUS 

.  de  tna  tante,  qui,  a  son  äge,  yeut  avoir  des  anians,  et  fait  en- 
Gore  la  jolie?^  Elle  a  tort,  lui  dis-je:  c^est  un  dessein  qui  ne 
convient  qu'ä  vous.    Ün  moroent  apres,  je  me  trouvai  aupres 

-  de  sa  taiite,  qui  me  dit,  que  dites-vous  de  cette  femme,'  qui  a 
pour  le  moiAs  soixante  ans,  qui  a  passe  aüjoutd'hui  plus  d*tine 
he4ire  a  sa  toilette?    C*est  du  temps  perdu,  lui  dis-je,  et  il  faut 

.  avoir  vos  charmes  pour  devoir  y  songer.  J'allai  ä  cette  mal- 
heureuse  femme  de  soixante  ans,  et  la  plaignoisdans  monäme, 
.  lorsqu'elle  me  dit  a  ToreiUe :'  y  a-t-il  rien  de  si  ridicule?  voyez 
cette  femme  de'  quatre-yingts  ans,  et  qui  met  des  rubans  cou- 
leur  deieu:  eile  veut  faire  la  jeune,  et  eile  yreussit;  car  cela 
äpproche  de  Tenfance.  -Ah,  bon  dien !  dis-je  en  moi-ineme, 
ne  sentirons-nous  jamais  que  le  ridicule  des  autres?  C'est  peut-' 
etreunbonheur,  disois-je  ensuite,'  que  nous  trouvions  de  la 
consolation  dans  les  foiblesses  d'autrui.  Cependant  j'etois  en 
train  de  jnae  diyertir,  et  je  dis :  nous  arons  assez  monte : 
descendons  a  present,  et  commen9ons  par  la  yieille  qui  est  aa 
sommet.  Madame,  yous  yous  ressemblez  si  fort,  ciette  dame,  k 
qui  jeyiens  de  parier, "et  yous ,  qu*il  semble  que  tous  soyei 

,  deux  soeurs ;  je  yous  crois,  a-pea-pres,'  de  meme  age.  Vrai- 
ment,  Monsieur,  me  dit-elle,  lorsque  l'une  mourra,  l'autre  de- 
yra  ayoir  grand  peur :  je  ne  crois  pas  qu'il  y  ait  d*elle  a  moi 
deux  jours  de  differeiiee.  Qu^nd  je  tins  cette  femme  decrepite^ 
j'allai  a  Celle  de  soixante  ans.  II  faut,  Madame,  que  yous  de- 

"  cidiez  un  pari  que  j*ai  fait^  j*ai  gage  que  cette  dame  et  youSy 
.lui  moiitrant  la  femme  de  qnarante  ans,  etiez  de  mime  age. 
Ma  foi,  dit-elle,  je  xie  crois  pas  qu'il  y  ait  six  mois  de  diff^- 
rence.  Bon,  m'7  yoila;  continuons.  Je  descendis  enoore,  et 
j'allai  A  la  femme  de  quarante  ans.  Madame,  faites-moi  la 
gräce  de  me  dite  si  c*est  pour  rire  que  yous  appelez.  cette  de- 
xnoiselle,  qui  est  a  Tautre  table,  yotre  niece»?  Vous  etes  aussi 
jeune  qu'elle:  eile  a  m^me  quelque  chose  dans  le  yisa^  de  * 
pasS^  que  yous  n'ayez  certainement  pas,  et  ces  couleurs  yiyes» 
qui  paroissent  sur  yotre  teint  •  •  «^  Attendez)  me  dit-^eUe^  je 
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snis  sa  tante;  mais  sa  m^e  aroit,  ponr  le  moins,  ringt -cinq 
ans  plus  que  moi^  xions  n'etions  pas  de  inline  lit;  j'ai  oni'  dire 
a  feue  ma  soeur  qae  sa  fiUe  et  moi  naquimes  la  mSrne  an- 
nee.  Je  le  disois  bien/  Madame »  et  je  n'avois  pas  tdrt'  d'Stre 
etonn^» 

Monch§r  Usbek,  les  femmes  qnise  sentent  finir  d'ayance^ 
parla  perte  de  leurs  agremens»  voudroient  recnler  vers  la  jen- 
nesse.  £h !  obmment  ile  chercheroient-elle^  pas  k  tromper  les 
autres?  elles  fönt  tous  leurs  efPorts  pour  se  tromper  elles-md- 
ines>  et  se  derober  i  la  plus  affligeante  de  toutes  les  idees. 

^  De  Pari's,  le  trois  de  la  J^ane 

de  Cbalral^  1713. 
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4)RicA.&UsaBx. 

J'etois  Tautre  jonr  dans  nne  maison^  oü  il  y  aroit  an  cercle 
de  gens  de  tbute  espece ;  je  trouyai  Iß.  conyersation  occapee 
par  deux  ^ieilles  femmes,  qui  ayoienk  en  rain  travaille  tont  le 
matin  a  se  rajeunir.  II  faut  ayouer,  disoit  une  d'entr'elles,  que 
les  hommes  d'aujourdliui  sont  biendifferen^deceaxquenous 
Toyions'dan^  notre  jeunesse :  ils  etoient  polis,  gräcieux/com- 
plaisahs ;  mais,  ^present,  je  les  trouye  d'une  brutalit^  insup- 
portfible«  Toni  est  chang^,  dit  pour  lors  un  homme  qui  pa- 
roissott  accable  de  goutte ;  le  temps  n'est  plus  tomme  il  ^toit: 
il  y  ä  quata^ite  ans,  tout  le  monde  se  portoit  bien,  ön  mar« 
choit,  on  etoit  gai>  on  ne  demah(jloit  qu'ä  rire  et  k  «danser;  k 
pr^^ent,  tout  le  monde  est  d'une  tristesse  insupportable.  ün 
moment  apres,  la  conversatioh  tourna  du  c6te  de  la  j^olitique. 
Morblen,  dit  un  rieux  seigneur,  l'etat  n'est  plus  gouverne: 
trouvez-moi  k  präsent  un  ministre  comme  Monsieur  Colbert ;  je 
le  connoissois beaucoup,  cemonsieur  Colbert;  il  ^toit  de  mes 
amis ;  il  me  faisoit  ton jours  payer  mes  pensions  ayant  qui  que. 
ce  Mt ;  le  bei  ordre  qu'il  y  ayoit  dans  les  finances !  tout  le  mon^e 
^toit  k  son  aise;  mais,  aujourd'hui,  je  suis  rume.'  Monsieur, 
dit  pour  lors  un  ecd^siastique,  yousparlez-U  dn  temps  le  plus 
miraculeux  de  notre  inyincible  monarque;  7  a-t-il  rien'de  si 
grand  que  ce  qu'il  faisoit  alors  pour  detruire  Theresie?  Et 
€omptez~yous  potir  rien  Pabolition  des  düels?  dit,  d'un  air 
content,  un  autre  homme,  qui  n'ayoit  point  encore  parl^.  La 
temArqof  est  jndicieoiiei  me  dit  qnelqa'im  k  roreille :  cet  homme 
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est  eharme  de  Tedit,  et  il  l^obserye  si  bien,  qa'il  j  a  six 
mois  qu*il  re^ut  ce^t  conps  de  bäton  pour  ne  le  pas  yioler. 

II  me  sembley  TTsbek^  qüe  nons  ne  jtigeons  jamais  des  chcv- 
ses  que  par  un  retour  secret  que  nous  faisons  s^r  nous-tnemes« 
Je  ne  ^suis  pas  surpris  qu'e  les  negres  peignent  le  diable  d'ane 
blancheur  eblouissante^  et  leurs  dieux  noirs  covavaa  da  uhar« 
bon;  que  la  Venus  de  certains  peüples  ait  des  mammelles 
qui  lai  pendent  jusques  anxjcuisses;  et  qu'enfin  tous  les  ido- 
lätresajent  re]^resente  leurs  dieux  aveconefigurehumaine^  et 
leuT  ayent  fait  part  de  toutes  leurs  inclinatiohs«  Ön  a  dit  fort 
bien  que,  31  les  triangles  faüpient  un  dieu^  ils  lui  donneroient 
trois  cötes. 

Mon  eher  Usbek:  quand  je  yols  des  hommes  qul  rampent 
sur  un  atoihe,  c'est-a>dire  >  la  terre,  qui  n'est  qk'un  point 
de  l'unirers,  se  proposer  directeihent  pour  modeles  de  la  Pro- 
Tidence,  je^  ne  säis  comment  accordei^  taut  d'extraragance  ayec 
tant  de  petitesse. 

De  Paris,  le  l4  de  la  Lune 
,k  de  Saphar^  1715« 


5)    R  I  c  ▲   iL   R  H  B  D  I. 

•  \  -  •  * 

A  Vemse,  ^ 

Je  trouveles  capricesdelamode,  öhez  les Fran^ois,  etonnan^. 
Ils  ont  oubli^  comment  ils  etoient  ^billds  cet  ete ;  ilsignorent 
encore  plus  comment  ils  le  seront  cet  hiver:  mais  surtout,  on 
ne  sauroit  croire  combien  il  en  coüteftünmaripout  mettre 
sa  fe^me  a  la  mode. 

Que  me  serviroit  de  te  faire  une  description  exactede 

leurs  habilleniens  et  de  leurs  parures  ?    Une  mode  nouvelle 

Tiendroit  detruire  tout  mon  ouvrage^  comme  cehii  de  leurs 

ouvriers^  et  avant  qUe  tu  eusses  re9u  tna  lettre,  tout  seroit 

.change.  ^ 

Une  femme  qui  qnitte  Paris,  pour  «Her  passer  six  mois  k 
la  campagüe,  en  revient  anssi  antique  que  si  eile  t*j  etoit  ou- 
bliee  trente  ans.  Le  fils  meconnoit  le  portrait  de  Sa  in^re,  tant 
rhabit,  ayec  leqtfel  eile  est  peinte^luiparoltetranger:  ils'ima- 
gine  que  c'estquelqueAm^^icainefquiestrepr^sentee,  ou  que 
le  peintre  a  yonlu  exprimer  quelqu'i)ne  de  ses  fantaisies. 

Quelquefois  les  coeffures  montent  insensiblement,  et  une 
revoltttion  les  fait  descendre  tout-a-coup.    II  a  ite  an  tempi 
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qne  lenr  häutenr  immens^  mettoit  le  visage  d'une  fenune  an 
milien  d*elle-m^me ;  dans  un  autre,  c'^toient  les  pieds  qu'occo- 
poient  cette  pla;ce ;  les  talons  faisoient  un  pi^destal  qui  les  te- 
noit  eil  Tair.  Qui-  ppurroit  le  croire  ?  les  architectes  ont  ete 
souveht  obligesdehausser,  de  baisser,  et  d'elargir  leurs  porteSy 
Selon  qne  les  parures  des  femmes  eicigeoieiit  d'eux  cechahge« 
ment;  et  les  regles  deleur  art  ont  ete  asservies  a  ces  caprices« 
Oü  Toit  quelqo^fois^sur  un  visage  nne  quantite  prodigiense  de 
ihouches ;  et  elles  jc^isparoisseat  tou  tes  le  leQdemain.  Au  trefois^ 
les  femmes  avoient  de  la  taille  etdesdents;  aujourd'haiilu^en 
est  pas  question.  Dans  cette  changeante  nation,  quoi  qu'en 
disent  les  .mauyais  plaisans^  les  fiUes  se  trouyent  autrement 
faites^que  lenrs^meres.      •  ~     , 

II  en  est  des  manieres  et  de  la  fa^on  de  rivre,  comme  des 
modes:.  les  Fran9(^i8  changent  de  m'oeurs  selonTäged«  lenr 
xoi.  Le  prinoe  imprime  le  caractere  de  son  esprit  k  la  coCTr, 
la  Gonr  a  la  yille>  la  yille  aux  provinces. '  L'äme  du  souverain 
est  un  moule  qui  donne  la  forme  a  toutes  les  autres. 

De  Fai^is>  Ip  8  de  la  Lune 
,  '  ^e  Sapbar,  1717. 


^ 


6)RicA,nÜ5B^x.^ 

s  Je  passois  Tautre  jönr  snr  le  pont-neuf  arec  un  de  mes  aiiiis; 
il  Tencontra  un  liomn\e  de  sa'connoissance>  qu'il  me  dit  ette 
x^n  geometre)  'et  il  n*^  avoit  rien  qai  n'y  paTÜt>  xar  il  etoit 
dans  une  leverie  profpnde ;  il  fallüt  que  mon  ami  le  tirät  long- 
tenips  par  la  manche,  et  le  secouät  pourle  faire  descendre  jus- 
^  qufa  lui,  tant  il  etoit  occupe  d'une  courbe,  qui  le  tou'rmentoit 
peut-etre  depuis  plus  de  huit  jours.  Ils  se  firent  tous  deux 
beaucoup  d'honn^tetes»  et  s'apprirent  reciproquement  quelques 
nouvelles  litteraires.  Ces  d2scours  les  menerent  )usques  sur  la 
porte  d'un  cafe  oi\  j'entrai  avec  eux* 

"  Je  remarquai)  que  nötre  geometre  y  fut  re9U'de  toutle 
monde  avec  empressement,  et>que  les  gar9ons  du  «Afe  en  fai-^ 
soient  beaucoup  plus  de  cas  que  de  deux  moüsquetaires  qui 
^toient  dans  un  coin.  Four  lul  il  parut  qu'il  se  troüvoit.dans 
nn  lieu  agreable :  car  il  derida  un  peu  son  visage,  et  se  mitla 
zire,  comme  s'il  n'avoit  pas  eu  la  moindre  teintuie  degeo- 
metrie. 

.     _  Cepen- 
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Cependant  son  esprit  r^gi^lier  toisoit  tont  ce  qui  se  disoit 
dans  la  öonversatidh.  II  ressembloit  a  ceiui  qui^  dans  on  jar- 
din,  coupoit  ayec  son  epee  la  tete  des  fleurs  qni  s'eleVoient  aü-« 
dessus  des  autres.  Martjr  de  sa  justesse,  il  etoit  offens^  d'una 
saillie,  comme  nneyue  delicate  est  offensee  par  une  luihiere 
trop  viTOi  Rien  pour  lui  n'etoit  indifferent ,  pourvü  qu'il  f At 
yrai.  Aussi  sa  conyersation  etoit-elle  singuliere.  II  etoit  arrive 
ce  jour-la^  de  la  campagne,  avec  un  homme  qui  ayoit  yuuq 
chateau  süperbe  et  des  jardins  magnifiqu^s :  et  il  n'aroit  vu^ 
lui,  qu'un  bädment  de  soixante  pieds  de  long,  snr  trente-cinq 
de  large,  et'un  bosqnet  barlong.de  dix  arpens:  il  auroit  fort 
souhaite,  que  les  regles  de  la  perspective  enssent  ete  tellement 
öbseryees  y  qne  les  allees  ies  avenues  eussent  paru  partout  de 
meme  largeur;  et  il  auroit  donne,  pour  cela^  uile  methode  in- 
faiüible.  II  parat  fort  satisfait  d'an  cadra^  qu'il  j  avoit  demd* 
le,  d^ine  structure  foirt  singuliere:  et  il  s'echauffa  fort  contre 
un  sayant,  qui  etoit  aupres  de  tnoi,  qui  malheureusement  lui 
demanda,  si  ce  cadran  marquoit  les  heures  babyloniennös  *^^ 
TJn  nouyellistQ  parla  du  bombardement  du  ch&teau  deFontara^ 
bie :  et  il  nous  donna  soudain  les  proprietes  de  la  ligne  que 
les  bombfs  ayoientdecrite  en  Tair,  et,  charme  de  sayoir cela^ 
il  youlut  en  innerer  entierement  1&  succes.  '*Un  hojniüke  se 
plaignoit  d'ayoir  ete  ruine  Thiver  d'aupatayäut,  par  une  inon-» 
dation.  .  Ce  que  yous  me  dites  \k  m'est  fort  ägreable,  ditiuors 
le  geometre;  je  yois  que  je  ne  me  suis  pas  trompe  dans  Tob* 
seryation  que  j'ai  faite,  et  qu'il  est  au  moins  tombe  sur  la  terre 
deux  pouces  d'eau  plus  que  l'annee  passen. 

IJn  moQient  apres,  iisortit,  et  nous  le  suiyimes.  Comme 
il  alloit  assez  yite,  et  quil  m'gligeoit  de  regarder  deyant  lui,  il 
fut  rencontre  directement  par  un  autre  homme.  11  se  choque- 
jent  tudement ;  ot,  de  ce  coup,  ils  rejaillirent  chacun  de  leur 
cote,  en  raison  reciproque  de  leur  yitesse  et  de  leurs  m^s%i. 
'  Quand  ils  furent  un  peu  reyenus  de  leur  etourdissement,  cet 
homme,  portant  la  mäin  sur.le  fronl,  dit  au  geometre  i  je  suis 
l&ien  aise  que  yous  m'a^ez  heurte^  car  j'aiunegrandenouyelle 
a  yous  apprendre.  Je.yiens  de  donner  mon  Horace  au  public, 
Comment!  dit  la  geomette:  il  7  a  deux  miUe  ans  qu'il  j  est« 
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*)  Die  Babylonier  finden  ihren  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
Sonne  an^  und  iheilten  den  natürlichen  T<ig,  so  wie  die  Naeht^ 
in- ±2  gleiche  Stunden, 
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Vons  ne  m'entendezpas,repTttraatre:  c'estmietradactiönde 
cet  ancien  auteur  qae  je  riens  de  mettre  au  jour*  11  j  a.vingt 
ans  que  je  m'occnpe  k  faire  des  traductions« 

^uoi^  Monsieur !  dit  le  georoetre,  il  7  a  ringt  slt&  que 
vons  ne  pensez  pas?  Vous  parlez  pour  les  autres^  et  ils  pen- 
sent  pour  vous?  Monsieur,  dit  le  sayant,  cro^ez-vous  q^ie  je 
n'aye  pas  rendja  un  graud  service  au  public ,  de  lui  rendre  la 
lecture  des  bons  auteürs  familier^?  ,Je  ne  dis  pastoiit-a-fait 
cela;  j'estime  autant  qu'un  autre  le  sublime  genie  que  tous 
trayestissez.  Mais  rousne  leur  ressemblerez  point :  c^r^  si  yous 
traduisez  toojours,  on  ne  yous  tradui^a  jamais. 

Les  traductions  sont  comme  ces  monnoies  de  cuiyre,  qui 
ont  bient  la  mSme  yaleur  qu'une  piece  d'or,  et  m^mesontd'uh 
plus  grand  usage  pour  le  peuple :  mais  elles  sont  tpujours  foi- 
bles  et  d'un  mauyais  aloi. 

Vous  youlez,  dites-yous,  faire  renaStre  parmi  nous  ces  il- 
lustres morts;  et  j'ayoue  que  yous  leur  donnez  bien  un  corps. 
Mais  yous  ne  leur  rendez  pas  la  yie ;  il  j  manque  toujours  un 
esprit  pour  les  animer. 

Que  ne  yous  appliquez-yous  plutdt  k  la  recherche  de  tant 
de  belles  yeriies  $  qu*un  calcnl  facile  nous  fait  deconyrir  tous 
les  jburs?  Apres  ce  petitconseil>  ilseseparerent>  jecrois, 
tres-mecontens  Vun  de  Fautre. 

^  '  De  Paris>  le  demier  de  la  Lune ' 

'  de  Rebiab^  1719. 


2)  LYSIM^QUE. 

Ljorsqu* Alexandre  eut  detruit  rempire  des  Perisres,  ilyoulat 
que  l'on  cri\t  qu'il  etoit  fils  de  Jupiter,  Les  Maced.oniens  ^toient 
indignes  de  yoir  ce  prinoe  ropgtr  d'ayoir  Philippe  pour  pere: 
leur  meconte^tement  s'accnit,  lorsqu'Us  lui  yirent  prendre  les 
tnoeurS)  les  habits  et  les  manieres  des  Pers^s:  et  ils  se  repro- 
ohoient  tous  d^ayoir  tant  fait  pour  nu  homme  qui  commen9oit 
ä  les  möpriser;  mais  on  murmuroit -dans  Parmee,  et  onne 
parloit  pas.  \         . 

Un  philosophe,  nomme  Callisthene,  ayoit  sniyi  lexoidans 

^  son  expedition.    Un  jour  qu'il  le  salue  a  la  maniere  des  Grecs, 

D'oü  vienty  lui  dit  Alexandre 9   gue  tu  ne  m'adores  pas? 

»ySeigneur/^  lui  dit  Callisthene»  ^yons  ^ies  chef  de  deux  na* 
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„tions;  l'ane,  esclaye  aya&t  qne  Tons  Teussiez  söumise,  ne 
„rest  pas  moins  depuis  quo  tous  raTezvaincae;  Tautre,  libre 
y^aTant  qn'elle  roiis  serrit  a  remporter  tant  de  riotoires  y  l*est 
y^encore  depui«  qtie  tous  les  arez  remportees.  Je  suis  Grec^ 
,-^eignear :  et  ce  nom  yoas  Tarez  eleve  si  haut,  que/^ans  vous 
^^faire  tort,  il  üe  nous  est  plus  pennis  de  ravilir/^ 

Les  rkes  d' Alexandre  etoient  extremes,  commesesrettiist 
il  etoit  terrible  dans  sa  colere;  eile  le  rendit  cruel.  ll  fit  cou- 
per  les  pieds^  le  nez^  les  oreilles  k  (Jallisth^ne,  ordonna  qo'Qn 
le  mit  dans  une  cage  de  fer»  et  le  fit  porter  ainsi  a  la  suke  de 
'Varmee.  / 

J'aimois  Calltsthene ;  et  de  tont  tesips>  lorsquemesoccn- 
pations  me  laissoient  quelques  heuresde  loi^ir,  je  les  ayoia 
emploj^es  k  I'ecouter:  et,  ^i  j'^ai  de  Tamoar  pourla  vertu,  je 
le  dois  aux  impressions  que  ses  discours  faisoieiit  sur  moi. 
J'allai  le  yoir.  ,,Je  tous  salue,^^  lui  dis-<je,  ,,illußtre  malhta- 
9,Teux,  que  je  Tois  dans  une  cage  de  fer,  comme  on  eu- 
yyferme'  lone  bftte  sauTage,  pour  aTohr  ^^te  le  seul  homme  de 
9,rafmde/^ 

,,Lysimaque;<^  me  dit-il,  „quand  je  suis  dans  une  situar- 
9,tion  qui  demandd*de  la  force  et  du  courage,  il  me  semble  que 
,,  je  me  trouTe  presqu'a  ma  place*  En  T^rite,  si  les  d  ieux  ne  m'a- 
yJToient  mis  sur  la  terre  que'pourymener  une  Tie  Toluptueuse» 
„je  croirois  qu'ils  m'auroient  dontie  en  Tain  une  Ibue  grande 
9,et  Immortelle'  Jöuir'  des  plaisirs,  des  sens,  est  une  choie 
,,dont  tous  les  hommes  sont  ais^ment  capal^les,  et  si  les  dieux 
9,ne  nous  ont  fait,  que  pouv  cela,  ils  ont  üedt  un  ouTrage  plua 
^,parfait  qu^ils  n*ont  Touln,  et  ils  ont  plus  execute  qu'entreprif . 
„Ce  n'est  pas>'*  ajouta-t*il(  ,,que  je  sois  insensible«  Voui 
„ne  me  faites  que  trop  Tolr,  que  je  ne  le  suis  pas.  Quand 
,}TÖU8  dtes  yenu  &  m^,  j*ai  tirouT^  d*abord  quelqüe  pjaistr 
^yk  TOUS  Toir  faire  une  aotion  de  courage.  Mais,  au  nom  des 
„dieux,  que  ce  seit  pour  la  demiere  fois.  Laissez-moi  sou- 
„tenir  mes  malheurs^  et  n'ayez  point  la  cruaut^  &j  joindre 
5,les  TÖbres." 

„Callistkene,'^  lui  dis-je,  je  tous  Terra!  tous  les  jours.  Si 
9,le  roi  TOUS  TOjoit  abandonn^  des  gen$Tertueux,  il  n'auroit 
9,plus  de  remords :  il  commenceroit  k  croireque  Tousötescou* 
„pable.  Ah !  j'espere  qu'il  ne  jouixa  pas  du  plaisir  de  Toir  que 
^'yses  chätimens  me  feront  abandonner  un  ami/< 

Un  jour  Callisthetie  me  dit:  „Les  dieux  immortels  m'önt 
„console:  et  depuis  ce  tenipsj  Jemens  en  moi  quelque  chose 

*2 
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9,de  divin^  qui  m'a  6i&  le  sentiment  de  mes  peines«  J^ai  tu 
„en  songe  le  grand  Jupiter.  Voiis  etie^aupres  de  lui;  tous 
j^ariez  an  sceptre  a  la^main,  et  un  bandeau  royal  sur  le  front, 
„n  rous  a  montre  a  moi ,  et  in*a  dit :  il  ie  rendM  plus  heu- 
reux*  L'emotion  on  j'etois^  m*a  reveille.  Je  me  sais  trouv^e 
„les  mains  elevees  au  ciel,  et  faisant  des  efforts  pour  dire: 
^grand  Jupker^  si  Lysimaque.doH  regner^^/ais  qu*ii  r^gne 
^yUVec  justice,  Lysiroaque,  yous  regnerez ;  croyez  un  homme' 
„qui,doit  etre  agreable  aus  dieuic,  puisqu'il  souSre  pour  la 
„vertu.". 

Gependant  Alexandre  ayant  appris  que  je  respectois  la  mi- 
sere  de  Callisthene,  que  j'allois  le  voir,  et  que  j'osois  leplatn-- 
dre,  il  enlra  daiis  une  nöuvelle  fureur,  „Va,"  dit>il,  com- 
„battre  contre  les  lions',  malheureust  qui  te  plais  tanta  riyre  ' 
„aVec.les  b^tes  feroces.'^  On  differa  mon  supplice,  pour  le 
faire  servir  de  spectacle  a  plus  de  gens.  Le  }our  qui  le  pre- 
ceda.  i'ectivis  ces  mots  k  Gallisthene:  „Je  vais  mourir. .  Tou- 
„tes  les  idees  que  vous  m'aviez  dpnnees  de  ma  future  gran- 
„deur,  se  sont  evanouies  de  mon  esprit.  J'aurois  souhaite  d'a- 
^,dou€ir  les  maux  d'un  komme  tel  que  vous."     ' 

Prexaspe,  ^  qiü  je  m'etojs  confie,  m*apporta  cette  repon- 
se :  „Lysimaque,  si  les  dieux  ont  resqlu  que  vous  tegniez^  A- 
„lexandre  ue  peut  pas  vous  oter  la  vie ;  car  les  hommes  ne  re- 
„sistent  pas  a  la  volonte  des  dieux.". 

Cette  lettre  m^encouragea;  faisant  refiexion  que  les  hom- 
nies  les  plus  heureux  et  les  plus  malheureux  sont  egalement 
environnes  de  Ja  main  divijie,  je  rdsolus  de  me  coriduire,  nop. 
pas  par  mes  esperances,  mais  par  mon  courage,  et  de  defendre 
jusqu'a  la  fin,  une  vie  sur  laquelle  il  y  aVoit  desi  grandes 
promesses. 

un  peuple  immense,  qui  venoit  Stre  t^moin  de  mon  courage,' 
cu  de  ma  frayeur.    On  me  lacha  un  lion*    J'avois  piie  moa 
manteau  autour  de  mon  bras :  je  lui  pre&entai  ce  bras ;  il  voulnt 
le  devorer:  je  lui  saisisla  langue,  lalui  arrachai,  et  lajetai^ 
a  mes  pieds.        i  '  ^  ^ 

Alexandre  aimoituaturellementlesactionscoürageuses;  il 
admira  ma  resolution,  et  cel  moment  fut  celui  du  retour  de  sa 
grande  äme.  .11  mefitappeJer;  et  me  tendant  la  main,  „Ly- 
„simaqiie,  me  dit-il,  je  te  rejids  mon  amitilj,  rends-moi  la 
„tienne.  Ma  colere  n'a  servi  qu'a  te  faire  faire  une  action  qui 
,,manque  ä  la  yie  d'Alexandre.'^ 


On  me  mena  dans  la  oarriere.    ILr  avoit  autour  de  moi 
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Je  re^ns  les  graces  du  roi«  J^adorai  les  decrets  des  dteüx ; 
et  j'attendöis  leurs  promesseä,  sansles  rechercher^  ni  le«  fuir» 
Ale^a^dre  mourut,  et  toutesies.nationsfurentsaDsmaitre.  Les 
fils  du  roi  etoient  dans  Feafance:  son  frere  Aridee  n'en  etoit 
jainais  sörti.  Olympias  n^ayoU  qye  }a  hardiesse  des  ämes  foi- 
bles;  et  lout  ce  qui  etoit  crnaute>  etoit  poür  eile  du  conrage: 
Roxane,  Euiydice,  Statyre,  etoient  perdues  dans  la  douleur. 
Tout  le^onde,.dans  le  palais^  savoit  gemir,  et  personn«  ne 
savolt  regner.  Les  capitaiiies  d' Alexandre  leverent  donc  les 
yeux  sur  son  trdne :  mais  rambition  dechacun  fut  contenuepar 
^ambitio^  de  'töns.  Nous  partageämes  rempire,  et  chacun  de 
nous  crut  avoir  partage  le  prix  de  ses  fatigues« 

Le  sort  me  fit  roi  d'Asie:  et,  a  present  qut  je  puis  tout^ 
j'ai  plus  besoin  que  jamais  des  le^ons  de  Callisthene^  Sa  joie 
m'^nonce  que  j'ai  fait  quelque  bonne  action ;  et  ses  soupifs 
nie.disent,  que  j'ai  quelque  mal  ä  rdparer.  Je  le  trouye  entre 
inon  peuple  et  moi. 

Je  suis  le  roi  d'un  peuple  qui  m*aiine.  Les  peres  de  fa- 
inille  esperent  la  longueur  de  ma  vie>  comme  celle  de  leurs  en- 
fans:  les,enfans  craignent  de  nie  perdre,  comme  ils  craigaent 
de  perdre  leur  pere.  Mes  sujets  sont  heureux,  et  je  le  suis. 


HELVfiTIUS- 

/ 

Claude- ADRIEN  HELVETIüS,  irii  zu  Paks  geboren, 
verrieth  frühzeitig  f^röfse  Talente  und  genoff  eine  sorgfältige 
Erziehung,  Als- Kind  fesselten  ihn  la  Pontaine's^inmu-' 
thige  Erzählungen,  und  als  Knaben  u^ren  Homer  und  Cur-^ 
tius  seine  Lieblingslektiire.  Man  brachte  ihn  auf  ein  Col- 
Uge.  Der  Patei-  la  Porie,  Lehrer  der  Bhetonkyjän  Mann^ 
der  zwar  selbst  nicht  geschmakvoil  schrieb,  aber  ein  guter 
Theoretiker  war  und  ^ie  Gabe  *besafs,  seine  Schüler  aufzär- 
muntern  und  die  talentvollen  unier  ihnen  auszuzeichnen, 
scheint  durch  sein  ZU  rechter  Zeit  eHheiltes  Lob  am  meisten 
aufunsem  Helvitius  gewirkt  und  in  ihm  einen  regen  Eifer 
für  die  Wissenschaften  angejacht  zu  haben*  Lockens  Vev^ 
such  aber  den  menschlichen  Ferstand  reizte  des  Jünglings 
Forschungsjgeist  und  flöfste  ihm  Liebe' zur  Philosophie  ein ; 
er  btieb  auch  in  den  spätem  Jahren  seines  Lebens  immer  an 
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warmer  Verehrer  dieses  denkenden  BriUen.  Ifach  beendigten 
Schuljahren  studirU  er  die  Rechtagelehrsamkeity  und  begab 
sich  sodamty  dem  Willen  seines  Vaters  gemäfs,  nach  Caerty 
um  sich  daselbsty  unter  Anleitung  eines  Directors  der  Pach^ 
fangen^  eines geipissen  Herrn  von  Armancourty  praktische 
Kenntnisse  iifi  Finanzfache  zu  erwerben.  Er  legte  ach  hier 
indessen  mehr  auf  Philosophie  und  schöne  Wissenschafleriy 
ohne  jedoch  den  Zweck  seines  Aufenthalts  ganz  aus  der  Acht 
KU  lassen.  Br  war  erjst  2^  Jahr  alty  als  er  durch  V^rmiUe- 
Jung  der  KÖniginy  welche  seinem  Vater  sehr  gewogen  wary 
die  Stelle  eines  Generäle  Pächters  y  das  heifsty  einen  Posten 
erhielt  y  dessen  jährliche  Einkünfte  man  auf  100000  Thaler 
anschlagen  konnte.  So  auf  einmal  in  den  Stand  gesetzt,  sich 
Lebensgenüsse  muncherlei  Arty  für  die  er  nichts  weniger  als 
unempfänglich  wary  ;cu  verschaffeny  gab  er  doch  den  Umgang 
mit  den  Musen  nicht  auf.  Dabei  setzte  er  eine  vorher  schon 
mitverschiedenen  geistreichen  Männern  angeknüpfte  Bekannt^ 
sthaftfbrtj  lebte  auf  einem  freundschaftlichen  Fiifsemit  Sa  «- 
riny  Fontenelley  Marivaux  etc.y  korrespondirte  mit 
Volta  ir  ey  von  dem  er  manche  Belehrungen  über  seihe  Arbeit 
ieriy  insonderheit  über  sein  poeme  sur  le  botihear,  erhielt^ 
und  rhachte  sich  eine  Ehre  daraus,  junge  talentvoÜe  Männer 
grofsmüHiig  zu  unterstützen.  Als  General-Pächter  zagte  er 
bei  vielen  Gelegenheiten  ein  g^lhlvolles  Iterzy  suchte  die  Last 
des  seufzenden  Volkes  y  so  viel  er  konnte  y  zu  erleichtern^ 
und  unterschied  sich  dadurch  vortheilhaft  von  Rekten  KöUe^ 
gen,  welche  Erpressungen  edler  Art  mit  der  unerbittlichsten 
Strenge  ausübten.  Die  Handlungsweise  dieser  Nichtswürdigen 
flöfste  unserm  Helvitius  eine  Abneigung  gegen  sein  Amt 
ein;  er  legte  es  nieder  und  kaufte  sich  die  Stelle  eines  Haus-^ 
hofmeisters  der  Königin.  Im  Jahre  1751  heirathete  er  ein  sehr 
schönes  Frauenzimmery  eine  gewisse  Mite,  de  Ligneville, 
und  begab  sich  auf  sein  Landgut  VörL  BSer  widmete  er 
sich  ganz  dem  Wohl  semer  Vnterthanen  y  den  häuslichen 
Freuden  und  den  JVissenSchaften.  Sein  oben  erwähntes  Ge^ 
dicht  snr  le  Bonheur  hatte  ihn  zu  verschiedenen  Untersuchung 
gen  über  den  Menschen  veranlafst,  und  diese  machte  er  im 
Jähre  1758  in  seinem  Buche  tie  TEsprit  bekannt.  Dies  Werk 
erregte  gleich  bei  seiner  Erscheinung  grofses  Aufsehen,  in^ 
Sonderheit  standen  die  Theologen  wider  ihn  auf.  Allerdings 
enthält  es  viele  Paradoxien,  die  wohl  eine  nähere  Prüfung 
nicht  aushalten  durften;  insonderheit  trifft  den  Verfasser  der 
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Vorwurf y  den  gröbsten  Materialismus  in  die  Philosophie- ge-^ 
bracht  zu  haben}  allein  auf  der  andern  Seite^  eröffnet  er  dem 
Geiste  wieder  so  'manche  neue  Ansieht  der  Dinge^  und  ent- 
Jaliet  das  menschliche  Herz  so  genau^  dafs,  man  sdneSehrift. 
nicht  ohne  Belehrung  aus  den  Händen  legen  wird.  Eine 
Franzosische  Dame  sagte  von  ihm:  c*est  im  hoinine  qiii  a  dit 
le  secret  de  tout  le  monde,  und  zielte  mit  diesem  ürtheil  in-^ 
Sonderheit  auf  den  Satz  des  Helvetiu^y  dajs  das  Interesse 
die  Triebfeder  edler  unsrer  Handlungen  sey,  -^  '  Um  den  Un-, 
annehmlichJcfiten  auszuioeichen,  die  ihm  von  allen  Seiten  her 
bereifet  wurden  (sein  Buch  war  auch  unier  andern  zu  Paris 
und  Rom  verboten  worden^  ^i^  ^^  l76-i  nach  Englands  und 
begab  sich  1765.  nach  Deutschland  zu  Friedrich  dem 
Oro'jfsen,  der  ihn  mit  vielen  Beweisen  von  Achtung  aufnahm. 
Gleiche  Ehre  widerfuhr  ihm  an  verschiedenen  andern  Deutschen 
Höfen.  Wach  der  Rüdklehr  in  sein  Vaterland  arbeitete  er  seine 
Schrift  de  rB[oramc  auSy  'die  als  Fortsetzung  seines  Werks  de 
rEsprit  anzusehen  ist,  und  zum  Theil  die  nähere  Entwiche^ 
lung  der  in  dieser  Schrift  behaupteter^  Satze  enthälty  aufser^ 
dem  aber  auch  viele,  vorzüglich  die  Erziehung  betreffende- 
Gegenstande  abhandelt.  Wir  tvotlen  den  Inhalt  mager  der 
^Sektionen,  aus  denen  sie  besteht,  mit  den  Worten  des  Ver^ 
jfassers  anfuhren.  Die  ei^te  handelt  die  Frage  ab :  Si  Ted«^ 
cation  necessairemenf  differente  des  divers  hommes,  n'est  pas 
la  cause  de  cette  inegalite  desesprits,  jusqu'a  present  attribuee 
k  Ui aegale  perfection  des  organes;  die  zweite  untersucht :/ sl 
totis  les  hommes  commu^ement  bten  orgaaises  iTauroient  pas 
Tine  egale  aptitude  k  l'esprit;  beide  Fragen  werden  bejahend 
beantwortet.  Der  Gegenstand  der  dritten  Sektion  ist  t  qnelles 
sont  les  causes,  aaxquelles  on  peut  attribuer  rinegalitiEi  des  es-« 
prits?  In  der  siebenten  wird  behauptet:  que  c'est  Texcellenee 
des  lois,  et  non,  comme  quelques-uns  le  prefendent^  la  poret^ 
du  culte  religieux^quipeatassarerlebonheuretlatraiiqaillite 
des  peuples,  u/id  in  der  letzten  endlich  wird  von  der  Macht 
der  Erziehung  und  din  Mitteln,  sie  zu  vei-vollfcommnen,  ge^ 
handelt.^  HelvStiu^s  starb  1771  auf  seinem  GuU  Fori 
an  den, Folgein  eines  zurückgetretenen, Podagra,^  Er  tuar  ein 
wohlgebildeter  Mann,  uud  besafs  alle  die  Eigenschaften,  die 
zu  einent  angenehmen  Gesellschafter  gehören.  Sein  grofses 
t^ermögeh  setzU  ihn  in  den  Stand,  seiner  Neigung  zur  Wohl-' 
thätigkeit  folgen  zu  können,  und  er  gab  auch  wirklich  den 
Armen  jährlich  über  30000  L.    Er  selbst,  lebte  mäfsig  Und 
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unbescholten,  —  Seine  sämmtHchen  Werke  sind  i7Si  zu  Zwey— 
brücken  unter  dem  Titel  r  Oeuvres  completes  de  M.  Helvetias 
in  7  Theilen  in  8.   erschienen,    Sie  enthalten  1)  einen.  Essai 
SYir  la  vie  et  les  ouvrages  d'Helvelius,  mit  einer  aüsßihrUchert' 
Analyse  seines  Werks  de  TEsptit.-  2)  Dtis  Gedicht:  le  Bon— 
heur,  poem^  allegoriqud  inA  Gesängen,  3)  Verschiedene  poe^ 
tiscffe  Episteln  über  moralische  Gegenstände.    4)  Briefe^  die 
er  mit  Voltaire^  Montesquieu,  Uume  etc,  getvechselt, 
3)  De  rEspril-,  en  4  discotirs,  denen  ein  Examen  de^critiqnes 
du  livre  intitiile  de  XKsprit  beigefügt  ist.   6)  De  rHomme,  de 
ses  facultes  intellectnellesetdesoneducation,  ceuyre  posthume 
de  Mr.  Helvelius,   in  10  Sektionen  getheilt.  —    Die  neuste 
Ausgabe  dep  Wetke  dieses  Schrifl steiler^  führt  den  Titel: 
Oeuvres  completes  d'HeJvetius  sur  les  mariTiscrits  coiäftiu- 

..ni({ues.par  safamille,  l4  Vol,  in  18.  Die  Schreibart  in  sei- 
nen prosaischen  Werken  ist  gvöfstentheils  korrekt,  ßiejsend 
und  angenehm,  nicht  selten  höchst  anmuthig,  nur  zuweilen 

Jxu  blumenreich,  und  eben  daher  gesucht  und  schwülstig. 


De   LJL    SUfERlORITi    QUE   CUHT AIVS   FEUFLES    ONT    BUS   DkSS 

DIVERS    0£NR£S   DB    SCIENCES  *).    .  ^        . 

X^a  positioa  physique  de  la  Grece  est  toujo&rs  la  meme: 
pourquoi  les  Grecs  d'aujdnrd'hui  sont-ils  si  differens  des  Grecs 
d'autrefois  ?  C'est  que  la  forme  de  leür  gouvernement  a  chauge ; 
c'est  que>  semblable  a  Teau  qui  pread  la  forme  de  tous  les 
yases  dans  lesqnels  on  la  verse^  le  caractere  des  nations  est 
susceptible  de  toutes  sortes  de  formes:  c'estqu'en  tous  les  pajs 
le  genie  du  gouverneinent  fait  le  genie  des  nations  **).    Or, 


♦)  De  l'Esprit,  DiscotiYsIII.  Chap.XXX.  *♦)  Rien  en  gene* 
ral  de  £lus  ridiciile  et  de  pliis  faux  qiie  les  i^ortraits  qu'onfaitdu  ca« 
ractere  des  peiipTes  divers.  Les  uns  peiguent  leur  nation  d'apres* 
lenr  societe,  etlafoiiten  cousequeuce  ou  triste,  oii  gaie,  oii  grossiere. 
Oll  spirituelle.  11  me  senible  äntendre  des  Minimes^  auxquels  on  de* 
mande  quel  est«  en  fait  decnisiiie,  le  gon|fran9ois,  etqiiirepondent 

'  qu'en  France  on  naange  f oiit  a  Thnile.  D'antres  copient  ce  qiie  mille 
ecrivains  ont  dit  avant  enx ;  jamais  ils  u'ont  examine  le  changeoient 
qne  doivent  necessairement  apporter  dans  le  caractere  d'nne  nation 
les  changemens  arrives  dans  son  admiiiistration  et  dans  ses  moeiirs.  On 
a  dit  qixe  les'Frcn^ois  etoient  gais ;  ils  le  repeteront  jusqu'a  reternite. 

^lU  n'aper^oiVent  pas  que  le  malhenr  des  ^empsayantforcelesPriir- 
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Sans  la  forme  derepublique»  quelle  contree  deröitetre  plas 
fecpnde  que  )a  Grece  en  capitaines,  en  poli^iques  et  ehhe- 

'  TOS?  Sans  parier  des  hommes  d'etat,  quels  philosophes  ne« 
deToit  point  produire  tili  pays  oi\  la  philosophie  etoit  si  ho- 
Boree?  oi\  le  yainqueur  de  la  Grece  ^  le  roi  Philippe,  ecrivoit 
a  Aristote :  Oe  n'est  point  de  m'ctvoir  donni  im.  ßls  dont  je 
rends  gräce  aux  Dieux,  c'est  de  Vavoir  fait  naitre  de  votre 
vivant.  Je  vöus  charge  de  son  iducation :  fespire  que  vous 
le  rendrez  digne  de  vous  et  de  moi,  Quelle  lettre  plus  flat- 
te^ase  encore  que  celle  d'Alexandre,  du  xnattre  de  lä  terre,  qui^ 
'sur  les  debris  du  trone  de  Cjrus,  lui  ecrit:  fapprends  que  tu 
püblics  tes  iraitis  acroamatigues,  Quelle  supenorite  me  reste-^ 
i^il  maintenant  sur  ^es  autr es  Pommes!  Les  hautes  sciences 
que  tu.in*as  enseignies ,  vont  devenir'  communes ß  et  tu  savois 
cependani  quefaime  encore  mieux  surpasser  les-hornrngs  par 
la  science  des  choses  sublimes,  que  par  la  puissance..    ^    " 

Ce  n'etoit  pas  dans  le  seul  Aristote  qu'oahonoroitlaphi- 
losoplite.  On  sait  que  Ptolemee,  roi  d'Egypte,  traita  Zenon 
en  sourerain,  et  deputa  vers  lui  des  ambassadeurs ;  que  les 
Atheniens  elererent  a  ce  FhilosOphe  un  mausolee  construit 
aux  depens  du  public;  qu'avant  la  moi't  de  ce  meme  Zenoh^ 

•  Antigonus,  roi  deMacedoine,  lui'ecrivit:  Si  laforiune  m'a 
ilevl  ä  la  plus  haute  pVacey  si  je  vous  surpasse  en  gran~ 
deur,  je  reconnois  que  vous  me  surpassez  en  science  et  en 
vertu^  P^enez  donc  ä  ma  cour,  vous  y  serez  utile,  non  seule^  " 
ntent  d  un  grand  Roi,  mais  encore  d  toute  la  nation  Mac^ 
donienne,   Vous  savez  quel  est  sur  les  peuples  le  pouvoir  de  . 


\ 

I 
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ces  a  mettre  des  impots  considerables  stir  les  campagnes,  la^  nation 
fi:;an9oise  ne  peut  etre  gaie,  pnisqne  la  classe  des  paysans,  qtii  com- 
pose  a  eile  seüle  les  deiixtiers  delan.atiön«  estdanslebesometque 
le  besoiii  n'est  Jamals  gai.  La  gaite  siippöse  l'aisance,  et  le  slgne 
de  Talsance  d'iin  iicnple  est  ce  qiie  certaines  gens  appellent  son  in« 
ftolence,  c'est-a-dire,  la  connoissance  qu'i^n  peuple  a  des  droits 
'  de  rhumanite,  et  de  ce  qtie  rhomme  doit  ä  l'faomme ;  connoissance 
toujours  in^erdite  a  la  paiivrete  tlmide  etdeconragee.  L'aisancede- 
fend  ses  droits ,  Tindi^nce  les  cede.  —  "Die  Minimi , .  deren  in  die-' 
str  Anmerkung  des  T'er^assers  gedacht  wird  zeichnen  sich  vor 
allen  andern  Ordensbrüdern  durqh  die  Strenge  ihrer  Fasten  aiis, 
JPriester  und  Laycn  müssen  nicht  hlofs  das  Fleisch  vermeiden, 
sondern  auch  alles,  was  aus  dem  Thierreich' seinen  ITrßprung 
hat,  als  Eier,  Butter,  Käse  und  jede  Gal^ung-  von  Milchspei" 
sen,  $.  Pragmatische  Geschichte  der  vornehmsten 
MouGhsorden,  B,JfX.  5.29. 
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VexempU:  indtateurs  servile»  de  nas  vertuSy  gut  Tes  inftpire 
aux  Princesy  en  donne  aux  peuples,  Zenon  lui  tepondit: 
J*applaudis  d  la  noble  ardeur  qui  vous  anime :  au  jnilieu  du 
Jaste^  de  la  pompe  et  des  plaisirs  qui  environnent  les  JRoisy 
il  est  beau  de  disirer  encore  la  science  et  la  vertu,  Mon 
grand  age  et  la  foihlesse  de  ma  santi  ne  me  permetieni 
point  de  me  rendre  pres  de  vou^,  mais  je  vous  envoie  deux 
de  mes  disciplesi  Preiez  Toteille  d  leurs  Instructions:  $i  vous 
les  6couteZy  ih  vous  ouvriront  la  route  de  la  sagesse  et  du  vi-^ 
ritable  bimheur,  ' 

Au  reste,  ce  n'etoit  pointa  la  senle  philosophie,  c'etöit  k 
töus  les  arts  qite  les  Grecs  rehdoient  de  pareils  hommages. 
Uli  poete  etoit  %\  precieux  a  la  Grece,  que  soiis  peine  de  mort 
et  par  une  Ibi  expres^e,  Athenes  leur  defendoit  de  s'embarqiier. 
Les  Lacedemojiiens,  que  certains  aiiteursontprisplaisir^nous 
peindre  conime. des  hommes  vertueux,  mais/phis  grossiers  qiie 
spirituels«  n'etoient  pas  mpins  sensibles  qiie  les  autres  Grecs*) 
aux  beautes  des  art3  et  des  sciences.  PaSsi0nnes  pour  la  po«$iö, 
ils  aUirentchezenx  Archiloque,  Xenodatue,  Xenocnte,  Fo- 
lymneste,  Sacados,  Periolyte,  Phrynis,  Timothee**):  pleiiis 
d'estime  pour  les  poesies  de  T^rpandre,  de  Spendon  et  d*Alc- 
man,  il  etpit  defendu  a  tout  esclare  de  les  rhanter ;  c*etoit  se- 
Ion  eux  profaner  les  choses  dlvines.  Non  moins  habiles  dans 
Part  de  raisonner  que  dans  Part  de  peiudre  ses  pensees  en  vers: 
y^QuJconque,  ditPlaton^  Cörtverse  avec  un  LacSdefnonjeny  yüt" 
ce  le  demier  de  touSy  peut  lui  irouver  Pabord  grossier;  mais 
s'il  entre  en  matiirey  il  verra  ce  mime  homme  s* inoncer  avec 
Une  dignitif  une  pricision,  une  finesse^  qui  rendront  $es  pa- 


♦)  A  la  verite^'ils  avoient  en  horrour  taute  poesie  propre  a 
amollir  le  coiirage.  Ils  chaAsereut  Archiloqiie  de  Sparte»  paur 
avoir  dit  eji  vers,  qii'il  etoit  plus  »age  de  fuir  que  de  perir  les  ar- 
mes a  la  main.  Get.exil  u'etoit  pas  Teffet  de  leur  indiffürence 
poitr  la  poesie,  inais  de  leur  amour  pour  la  yertii.  Les  soins  que  se  * 
donne  Lyciirgue  pour  recueillirles  ouvrages  d* Homere,  lastatuedu 
Bis  qVi'il  fit  eleyer  au  niilieu.  de  Sparfe ,  et  les  lois  qu*il  doniia  aux 
Ijacedemoi^iens^  prouvent  que  le  desseln  de  cegraud  homme  n^etoit 
pas  d'en  faire  un  peuple  grossier. 

**)  lies  Liacedemouiens,  G7nethon»J>iony8odöte,  Areiiset  Chi- 
Ion,  Tun  des  sept^ages,  s*etoient  distiVigues  par  le  talent  des  vers." 
La  poesie  Lacedemonienne«  dit  Plutarque,  simple,  male*  energique,  , 
etoit  pleine  de  ces  traits  de  feu   propres  a  porter  dan<  les  ames  l'ar- 
deuc  ^t  le  courage. 


r 
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roles  comme  auiofU  de  frcdta  persans.  Taut  ctuträ  Grec  ne 
parotira  pris  de  lui  qu'un  et^ant  gui  begaye,^^  Aiissi  lear  ap- 
prenoitT-on  des  la  premiere  jeunesse  k  parier  avec  elegance  et 
pnrete:  on  vouloit  q^'^  la  verite  despenseesilsjoignissentles 
gräces  etlafinesse  de  Texpression;  qne  leursreponsesy  toujours 
courtes  et  jn^tes,  fussent  pleines  de  sei  et  d'agrement.  Ceax 
qui,  par  precipitation  ou  par  lentenr  d'esprit,  repondoient  mal 
oa  ne  repondoient  rien»  etoient  chatte^  sar-le>champ.  Ua 
mauvaij  raisonnement  etoit  puni  a  Sparte,  comme  le  seroit  ail- 
Jeurs  nne  mauvaise  conduite.  Ainsi  rien  n'en  iniposoit  a  la 
raison  de  ce  peuple,  ün  Lacedemonien,  exempt  des  le  ber- 
eeau  des  caprices  et  des  humenrsde  Tenfance,  etoit  danssa 
jeunesse  affranchi  de  tonte  crainte;  il  marchoit  avec  assurance 
dans  les  solitndes  et  les  tenebres;  moins  superstitiens  qne  les 

■  autres  Grecs,  les  Spartiates  citoient  lenr  religion  au  tribunal  de 
la  raison« 

Or,  comnient  les  scienoes  et  les  arts  n'auroient-ils  pas 
jete  le  plus  grand  eclat,  dans  un  pays  tel  que  la  Grece,  oiü  on 
leur  rendoit  un  hommage  si  general  et  si  constant?  Je  dis 
coiistant,  ponr  prevenir  Tobjection  de  ceux  qiii  pretendent, 
comme  M.  l'abbe  Dubös*),  qi.ie  dans  certains  si^cles,  tels  qne 
ceux  d'Auguste  et  de  Louis  XlV,  certains  vents  amenent  les 
grands  homraes,  comme  des  volees  d'oiseaiix  rares.  On  allegue 
en  faveur  de  ce  sentiment,  les  peines  que  se  sont  raiuenlent 
donnees  quelques  SpUTerains**),pour  ranimer  chez  eux  les 
sciences  et  les  arts.  Si  les  effortsdecesprincesonteteinutiles^ 

.  c'est,  repondrai-je,  parce  qu'ils  n^ont  pas  ete  constans.  Aprds 
quelques  siecles  d'ignorance,  le  terrain  des  arts  et  des  sciences 
est  qu^lquefois  si  sauvage  et  si  inculte,  qu*il  ne  peut  ptoduire 
de  rraiinent  grands  hommes,  qu'apres  avoir  aupararant  ete  de- 
fricke  par  pliisieurs  generations  de  savans.  Tel  etoit  le  siecle 
de  Louis  XIY  dont  les  grands  hommes  ont  dil  leur  superiorite 
aujc  sayans  qui  les  ^roient  precedes  dans  la  carriere  des  scien- 
ces et  des  arts:  carriere  oh,  ces  memes savans n'avoient  penetr^ 


*)  Verfasser  der  Reflexions  critiqiies  »ilr  la  Fo«8ie  et  siir  la 
Peinture,  i  VoL  **)  Les  Soiiverains  sont  sujets  apenscr,  qiied*un 
mot  et  par  une  loi  ils  penventtöiit-a-caupohangerrespritd'unena« 
tiou;  faire,  par  «xemple»  d'tm.penple  lache  et paresseux,  nnpouple 
actif  et  conrageux.  II  >  ignorcnt.qvie  dans  lies  etats,  les  maladieslen* 
{bs  a.se  formery  utf  sedissi^bntqii*ayeclenteur;  etqitedanslecorpa 
politique,  comme  daiis  le  coi;ps  hnmain^  rimpatience'duprinceetdu 
malade  s*op^ose  souv^nt  a  la  giierison. 
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que  soutenus  de  la  fare^T  de  zios  rois,  comme  le  pronyent  les 
yers  que  Charles  IX  adresse  a  Ronsard  *). 

'  Je^  n'ajouterai  qu'un  root  a  ce  qiiq  je  viens  de  dire :  c*est 
qu'assez  semblablesacesartificesqui,  rapidementelance^dans 
le6  airs,  les  parsement  d'etoiles,  eclairent  im  instant  rhorizon, 
s'eyanoüissent,  et  laissent  la  nature  dans  une  nuit  plus  pro- 
foade,  les  arts  et  les  sciences  ne  fönt,  dans  une  infinite  de 
pays,  que  luire,  disparoitre,  et  les  abandonnent  aux- tenebres 
de  rignorance.  Les  siecles  les  p]us  feconds  en  grandshommes 
sont  presque  toujonrs  suivis  d'un  siecle  oi\  les  sciences  et  les 
arts  sont  moins  heureusement  cultives.    Four  en  connoltre  la 
cause,  cen'est  point  au  physique  qu'il  faut  ayoir  recours:  le 
moral  suffit  pour  nous  la  decourrir.   En  eifet,  si  Tadmiratioa 
est  töu jours  l'effet  de  1^  surprise,  plu3  les  grands  hommes  sont 
multiplies  dans  une  liation,  moins  on  les  estime,  moins -on 
excite  en  eux  le  sentiment  de  Temulation,  rnoins  ils  fant  d'ef- 
forts   pour  atteindre  a  la  peifection,  et  plus  ils  en  restent 
eloignes.  Apres  un  tel  siecle  il  faut  souvent  le  furnier  de  plu- 
sieurs  siecles  d'ignorance  pourrendre  denouveanunpaysfer- 
tile  en  grands  hommes. 

W  paroit"  donc  que  c'est  uniquement  aux  causes  morailes 
qu'oif  peut,  dans  les  sciences  et  dans  les  arts,  attribuer  la  su-- 
periorite  de  certains  peuples  sur  les.autres ;  et  qu*il  n*e^t  point  , 
de  nations  privilegiees.en  vertu,  en  esprit,  en  courage.  La 
nature  a  cet  eg^rd  n'a  point  fait  un  partage  inegal  de  s^s  dons. 
£n  effet,  si  la  force  plus  ou  moins  grande  de  Tesprit  depen- 
doit  de  la  diffejente  temperature  des  pajs  divers,  il  seroit  im- 
possible,  vü  Tanciennete  du  monde,  que  la  nation  h.  cet  egard 
la  plus  f avorisee,  n'eüt  par  des  progres  multiplies,  acquis  une 
grande  su periorite  sur  toutes  les  autres.  Or,  Festime  qu'en 
fait  d'esprit  ont  tour^a-tour  obtenu  le§  differentes  nations,  le 
mepris  Oi\  elles  sont  successivement  tombees,  prouveut  le  peu 
d'influence  des  climats  sur  les  esprits*  J'ajouterai  meme  que> 
81  le  lieu  de  la  naissance  decidoit  de  Tetendue  de  hos  lumie- 


■*3  Voici  les  vers  que  le  Monarqiie'  ecrivit  an  Poete : 

L'art  de  faire  des  vers,  di^t-on  s'eo  indigner, 
Doit  etre  a  pliis  haut  prix  que  celni  de  regnet:  ' 
Ta  lyre/  qui  raylt  par  de  si  doux  accords, 
T'aiservit  les  esprits   dont  je  n'ai  que  les  corps; 
Elle  t'en  rend  le  maitre,  et  tQ  fait  introduire, 
Oü  le  plus  E^r  tyrau  ne  peut  ayoir  d'empire. 
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res,  les  canses  na  orales  ne  pourroient  noasdonner^  encegenre^ 
une  explication  aussi  simple  et  aussi  naturelle  des  phenomenes 
qui  dependroient  du  phyäique.  Sur  quoi  j'observerai  que,  s'il 
n'est  aucun  peuple  aüqiiel  la  temperature  particuliere  de  son 

'  pays,  et  les  pelit^s  difPerences  qu*elle  doit  produire  dans  son 
Organisation,  ait  jusqu'a  present  donne  aucune  siiperioritd  con- 
stante  sur  les  autres  peüples;  on  pourroit  du  moins'  soupi^on- 
ner^  qüe  les  pelites  differences  qui  peuvent  se  trouver  dans 
Torganisation des pajrticuliers  qui  composentune nation^ n*ont 
pas  une  infiuence.  plus  sensible  sur  leurs  esprits.  Tout  codt- 
court  ä  prouyfer  la  verite  de  cette  proposition.  II  semble  qu'ea 
ce  genre,  les  problemes  les  plus  cpinpliques  ne  se  presentent  a  -. 
Tesprit  que,pöur  se  resoudre  par  Tapplication  des  prinoipes 
que  j*2Ä  etablis. 

Pourquoi  les  hommes  mediocres  reprochent-ils  nne  con- 
daiteextraordinaire  a  presquetous  les  hommes  illustres?  Cest 
qxie  le  genie  n'estpoint  un  donde  la  nature;  et  qn'un  homme 
qui  prend  un  genre  de  rie  a-peu-pres  semblable  a  celui  des 
autres,  n'a  qu'un  esprii  a-peu-pres  pareil  au  leur :  c'est  que 
dans  un  homme,  le  genie  suppbse  une  yie  studieuse  et  appli- 
quee,  et  qn*une  yie  si  difierente  de  la  yie  commui^e  paroitrsii 

'  toujours  ridicule.  Pourquoi  Tesprit,  dit-on,  est-il  plus  com- 
inun  dans  ce  siecle  c^edans  le  siecle  precedent  ?  Et  pourquoi 
,  le  genie  y  est-il  plus  rare  ?  Pourquoi^  comme  dit  Pythagore, 
Toit-on  tant  de  gens  prehdre  le  thyrse ,  et  si  peu  qui  soieut. 
animes  de  Tesprit  du  dien  qui  le  porte  ?  C*est  que  les  gens 
de  lettres,  trop  souvent  arraches  fie  leur  cabinet  par  le  besoin, 
sont  forces  de  se  jeter  dans  le  monde:  ils  y  repandent  des 
lumieres,  ils  y  forraent  des  gens  d'esprit ;  mais  ils  j  perdent 
necessairement  un  temps  qu'ils  eussent,  dans  la  solitude  et  la 
meditation,  employe  a  doniier  plus  .  d'eteadue  4  leur  genie, 
L'homme  de  lettres  est  comine  un  Corps,  qui,  pousse  rapide- 
ment  entre  d'autres  corps,  perd,  en  les  heurtant,  toute  la  force 
•  qu'il  leur  comrounique. 

Ce  sont  les  causes  morales  qui  nous  donnent  Texplication 
de.tous  les  diye^s  phenomeiies  de  Te/prit,  etquinous  appren- 
nent  que,  semblable  aux  parties  de  feu^  qui,  renfermees  dans 
lä  poudre,*y  restent  sans  action  si  nulle  etincelle  ne  les  deve- 
loppe,  l-esprit  reste  sans  action  s'il  n'est  mis  en  mourement 
par  les  passions;  que  ce  sont  les  passionsy  qui^  d^in  stupide^ 
fönt  souvent  un  homme  d'esprit;  et  que  ^ous  devons  tout  ä 
reducation,  ^  '. 
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Si>  tcomme  on  le  pr^tend,  le  genie,  par  exemplle^  ^tcit  nn 
don  de  la  natiire;  parmtles  gens  charges  de  oeirtains  emplois» 
ou  parmi  ceuit  qui  naissent  ou  qni  ont  long-reinps  vecu  dans 
la  proTince>  pourquoi  n'en  seroit-ilaucunquiexcellätdansles 
art^  tels  que  la  poesie,  la  musique  et  la  peintitte?    Poi/rquot 
le  don  du  genie  ne  suppleeroit-il  pas,  et  dans  les  gens  char- 
ges d'emplois,  ä  la  perte  de  quelques  instans  qu'exige  Texercice 
de  certaines  places,  et  dans  les  gens  de  province,  a  Pentretieii 
d'un  petit  ifombre  de  gens  instruits  qu'on  jie  rencontre  que 
dans  la  capitale?    Pourquoi  le  grand  homme  n'a^roit-il  pro- 
prement  du  genie  que  dans  le  genre  auquel  il  s'est  long-temps 
appliqne?^    Ne  sent-on  pas  que,  si  cet  homme  ne  conserve 
pas  en  d'autres  genres  la  niSine  superiorite,  c'est  qoe,  dans  un 
art  dont  il  n'a  pas  fait  Tobjet  de  ses  m^ditatiouS)  ThoiAne  de 
genie n'ad'autrearantagesur  les  autreshommes  que  Thabitüde 
de  rapplication,  et  la  metÜode  d'etudier?    Far  queUe  raison, 
^n£n,  eutre  le^  ^rands  hommes,  les  grands  ministres  sout-il3 
les  hommes  les  plus  rares?  Cest  qu*a  la  roultitude  decircon- 
stancesdontle  concours  est  absolüment  neoessairepour  formet 
nn  grand  gcuie,  il  faut  encore  unir  le  concours  de  circonstan* 
ces  propres  ä  elever  «et  homme  de  genie  ait  ministete^  Or,  la 
r^unioii  de  ces  deuic  concours  de  circonstatices,  extrftmement 
rare  cheztousles  peuples,  estpresque  impo^sible  dans  les  pays 
oA  le  merite  seul  n'^Ieve  point  aux  \premieres  places«-  Cest 
pourquoi,  si  Ton  en  excepte.les  Xenophon,  les  Scipion^  les 
Confaciiis,  les  Cesar,  les  Annibal,  les^Lycurgue/  et  peut-dtre 
dans  Tunivers  üne  cinquantaine  d*hon(mes  d*erat  dont  Tesprit- 
pourrpit  reellemen^t  subir  l'examen  le  plus  rigöureux,  tous  les 
iMitreS)  et  m^me  quelques-uns  des  plus  celebres  dans  l'histoire, 
et  dont  les  actions  ont  jet^  le  plus  grand  eclat,  n'ont  tte, 

'  quelque  ^loge  qu'on  donne  k  l'etencKie  deieurs  lumieres,  quo 
des  esprits  tres  communs*  Cest  i  la  force  de  leur  caractere, 
plus  qu'ä  Celle  de  leur  esprit,  qu'iU  doivent  leur  celebrite. 

Le  pea  de  progres  de  Ja  legislation,  la  m^diocrit^  des  ou-  . 
Träges  divers  et  presque  inconnus,  qu'ontlaisses  les  Auguste,  les 
Tibere,  les  Titus,  les  Adrien,  les  Maurice  et  les  Chatles-Quint, 
et  qu'ils  ont  compos^s  dans  le  genre  men^e  oi\  ils  doivent 

-  exceller,  ne  prouve  que  trop  cette  ppinion. 

La  conclusion  generale  de  ce  discours,  c'est  que  le  g^nie 
estcommun^etles  oirconstances  propres  k  le  derelopper  trös- 
rares»  Si  Ton  peut  comparer  le  profane  aveo  le  sacr^,  od  peut 
dixe  qu'en  ce  genre  il  est  bea^Gonp  d'appeltfs  etpeu  d'elus. 


HELT^TIUS.  271 

L'inegalited'esprit  qu'on  remarqne  entreiß  hoiiinies,<le- 
pend  donc  et  du  gouvernement  sous  Jiequel  Üs  yivent,  et  du 
stecle  plns  ou  moins  heureux  oi\  ils  naissent^  et  de  reducation 
meilleure  ou  motijis  bonne  qu*ils  re9oiTe]:it^  et  du  d^sir  \r  i$ 
ou  moins  vif  qu'ils  ont  de  se  distinguer^  et  eufin  des  idees 
plus  oü  moins  grandesoufi^coiides  dont  ils  fönt  l'objet  de  leur 
xaeditation. 

L'homme  de  genie  n'est  donc  quo  le  produit  des  circon- 
stances  dans  lesquelles  cet  homme  s'est  troi|Y^'^).  Aussi  toiit 
l'art  de  Teducation  consiste  k  placer  les  jeuues  gens  dans  un 
concours  de  circonstancei  propres  k  developper  eu  euxle  germe 
de  l'esprit  et  de  la  vertu.  L*amour  du  paradolre  ne  m'a 
pointconduit  ä  ce,tte  conclusion;  mais  le  seul  d^sir  du  bon- 
heur  des  hommes.    J'ai  sentit  et  ce  qu'une  bonne  education 


*)  X'opinion  qiie  3'avance,  consolante  potir  la  yanite  delaplu- 
part  des  hommcts ,  en  devrolt  etre  favorablexnent  acciieillie.  Selfoa 
mes  priucipes,  ce  n'est  point  a  .la  cause  hiimiliaiite  d'itno  organi,- 
sadon  itaoiiis  parfalte  qxCils  doivent  attribiier  la  medlocrite  de  ieur 
fB»prit,  mais  a  rediication  qu'ils  ont  regiie,  aiiisi  qu*anx  circonstaii- 
cos  dans  lesquelles  ils  se.sonc  trouves.  Tout  homme  mediocrä, 
conformemeiit  a  mes  prinoipes,  est  en  droit  de  penser  qiie,  s^il 

-  eilt  ete  plus  iavorise  de  la  f ortune,  s*il  füt  ne  dans  im  certain 
siecie»  un  certain, pays,  il  eüt  äte  lui-äieme  semblable  aux  grands 
hommes,  dont  il  est  force  d'admirer  le  g^ie.  t)ependaut»  quelque 
favorable  que  soit  a  cette  opinion  la  medlocrite  d&  la  plupart  des 
hommes^  eile  doit  deplaire  generalement,  parce  qiyil  n'est  presqüo 
point.  d'hommey  qiii  se  crpie  lui  homme  mediocre,  et  qu'il  n'est 
point  de  stupide  qui  toua  les  jours  ne  remercie  ayec  compjaisance 
la  nature  du  soiu  particulier  qu'elle  a  pris  de  son  Organisation* 
£n  eonsequence,  il  n'est  presque  point  d'hommes  qui  ne  doivent 
traiter  de  paradoxe,  des  princxpes  qui  choquent  ouvertement  leiira 
preteutions.  Tonte  veHte  qui  l^Xene  Torgueil,  lutte  long^t^mps 
contre  ce  sentiment  avantqued'en  pouyoir  trioifipher.  Palouterai 
a  ce  que  Je  yiens  de  dire ,  quo  les  priucipes  ci-dessus  etablis ,  en 
les'supposant  vrais«  troiiyeront  encore  des  contradlcteurs  dans  tous 

^ceux  qui  ne  les  peuvent  admettre  sans  abandonner  d'ancieüs  pre» 
Jug^s.  Parvenü  a  un  certain  age,  la  paresse  nous,  ii^te  cöntre 
tonte  idee  nenve,  qui  nous  impose  la  fatigue  de  Texamen.  tJne 
opinion  uonyelle  ne  trouve  de  partisans  que  parmi  ceux  des  gens 
d'esprit  qui,  trop  jeunes  encore  pour  avoir  arrete  leurs  idöes, 
et  avoir  sentiraigiiillon  de  l*envie,  saisissent  ayidement  le  yzai  par- 
tout oü  ils  raper9oiyent.  £ux  seuls,  comme  je  Tai  deja  dit,  reu- 
dent  temoignag6alaverite,la]^reseutent,lafont  percer,  et  Vetablis- 
sent  dans  le  monde ;  c'est  d'eux  seuls  qu'uu  Philosoplie  peut  attendre 
quelqu'eloge :  la  plupart  des  autres  hoomei  sont  des  jugei  corrom^ 
pui  par  la  pareue  ou  par  l'envie. 
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Tepandroit  de  Ittmieres,  de  Vertus  et  par  conseqnent,  de  l»on-- 
hear  dans  la  societe;  et  combien  la  persuasion  oü  Ton  est, 
que  le  genie  et  la  vertu  sont  de  par«  dons  de  la  nature,  s'op- 
loit  aus  progres  de  lascience  et  deTeducatiOn^  et  faTjOrisoit 
.  a  cet  egard,  la  paresse  et  la  negligence.  C'est  dans  cette  Yue, 
qu'exatninaiit  ce  que  ppuroient  sur  nous  la  nature  et  l'educa- 
tion,  je  me  suis  aper9u  que  reducation  nous  faisoit  ce  que 
nous  sommes :  en  consequence,  j'ai  cru  qu*il  etoit  du  devoir 
d'un  citojen^d 'annoncer  une  verite  propre  areveiller  rattention 
sur  les  mojens  de  perfeclionner  cette  xn^me  education. 


D  I  D  E  R  O  T. 

Denis  DIDEROT  wurde  im  Okiober  1713  zu  Langres  in 
der  Champagne  geboren.  Die  Jesuiten ,  in  deren  Schule  er  er zo^ 
g^n  worden  war,  wollten  ihn  zum  Mitglied  ihres  Ordens  man- 
chen: allein  sein  Vater,  der  eine  Abneigung  gegen  den  geisi-^ 
Uchenßtand bei  ihm  bemerkte,  bestimmte  ihn  zum  Hechtsgelehr-^ 
ten  und  übergab  ihn  der  Leitung  eines  Pariser  Anwalds,  Der 
Jüi)glingfiihlte  indessen,  zu  keiner Facultütsxvissenschäft Beruf 

^  in  sich  und  beschäftigt'^  sich  mit  belletristischer  Lektüre,  wenn 
tr  Akten  lesen  sollte, ^  Selbst  der  VntdUle  seines  Vaters  und  der 
Mangel  lan  Unterstützung,  der  eine  Folge  davon  wary  machte 
ihn  nicht  irre;  er  suchte  Ilülfsguellen  in  seinen  Talenten,  und 
fand  sie.  Er  legte  sich  mit  Eifer  auf  Mathematik," Physik^ 
spekulativePhilosophie  und  schöne  Wissenschaften,  und  machte 
sich  bald  unier  den  schönen  Qeistern  der  Hauptstadt  einen 

,  Namen.  Den  Grund  zu  seinem  Ruhm  legte  er  durch  seineTen- 
seesphilösophiques(l746in  12.},  eine  gegen  die  christliche  Re^ 
ligion  gerichtete  Broschüre,  die  viel  Leser  fand.  Zu  gleicher 
Zeh  gab  er  mit  Eidous  und  Toussaint  ein  BiCtionnaire^ 
tiniversel  deMedecine  in  6  Bänden  infol.  heraus,  DerBeifally 
mit  welchem  dies  Werk  aufgenommen  wurde,  brachte  ihn  auf 
den  Gedanken,  ein  encyklopadis che s  Lexikon  auszu- 
arbeiten» Er  entwarf  den  Plan  dazu,  und  vereinigte  sich  zur 
Ausfuhrung  desselben  mit  vielen  namhaften  Gelehrten,  unter 
andern  mit  Daubenton,  Rousseau,  Marmontel,  Le 
Blond,  Le  Monnier,  besonders  aber  mit  d^Alembert, 
der  nächst  ihm  den  grbfsten  Antheil  an  dies^  weiiumfassen" 

.  '  deru 
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^       ^ 


€?€n,  Prankrdch  zur  Zhre  gereichenden^  Unternehmung*)  hat* 
JSr  selbst  unterzog  sich  der  Ausarbeitung  aller  in  die  Kffnste 
%tnd  Handwerke  einschlagenden  Artikely  und  füllte  als  Redak-* 
teur  auch  in  andern  Fächern  manche  von  seinen  Gehülftn 
gelassene  'Lücke  ausn  Der  Gewinn  von  der  20jährigen  An*, 
sirengungf  die  ihm  diese  mühsame  Arbeit  kostete,  war  so  im- 
bedeutend ,  dafs  er  sich  genothigt  sahy  seine  Bibliothek  zu 
veräufsem.  Die  Kaiserin  von  Hu/sland  kaufte  sie  und  Hefa 
ihm,  den  Niefsbrauch  derselben  auf  Lebenszeit,  TFährend  er 
jni^  der  Redaciion  der  Encyclopädie  beschäftigt  war^  und 
viele  Unannehmlichkeiten,  die  den  Druck  derselben  oft  Jahre 
lang  hemmten,  zu  erfahren  hatte,  gab"  er  Werke  ganz  ande» 
Ter  Art  heraus,  als  den  sinnreiche^  aber  schmutzigen  Roman 
les  Bijoux  indiscrets  j  unc^  die  voi-trejßchen  Lustspiele  le  FUs 
naturellind  le  Pere  de  famille.  Man  findet  eine  Beuriheilüng 
dieser  Stücke. im  2len  Theile  des  Uten  Bandes  des  Gours  ^e 
Litterature  von  Laharpe,  .9,472  u.ff.  Beide  Dramen  sind 
unter  dem  Titel  Theätre  de  Diderot  sehr  oft  gedruckt  und 
mit  einem  Aufsatz  über  die  dramatische  Kunst  begleitet,  der 
viele  scharf  sinnige  .Bemerkungen  enthält  Von  den  übrigen. 
Werken  Didergt^s  verdienen  noch  folgende  bemerkt  zu  wer* 
den:  i)  Histoire  de  Grece,  traduite  de  TAnglois  de  ^tanyan, 
1743>  3  Bände  in  12,,  etne  mittelmäfsige  Vebersetzung  eines 


*J  Der  Tiffl  diesei  her^hmlcn  Werks  ist  .*  Encyclopedie,  on 
Dictionnaire  raisonn^  det  soienoes,  de«  arts  et  des  meders«  par 
^iine  societ^  de  gens  de  lettresy  nU  en  ordre  et  pnblie  par  Mr,  ; 
Diderot,  et  quaut  k  la  partie  mathematique,  par  Mr.  d'Alembert 
1751  —  i765,  17  Bände  in  foL,  nehst  11  Bänden  alphabetiteh 
geordneter  und  mit  einer  Eriäulerung  hegleiteter  Kupfer,  1776 
erschien  zu  Amälerdvm  ein  Supplement  a  l'Encyclopedie  in  4  Bän/^ 
den,^  und  1780  zu  Pari»  eine  Table  ana^ytique  et  raisonnee  des 
xnatieres  contehues  dai^  leDfctionnaire  encyclopediqiie  et  dans  son 
liupplöment»  in  3  Bänden  in  foh  AU  Grundlage  der  EnclyclopH- 
die  ist  die-  Cj-clopae^dia  or  imiversal  diotionary  of  arts  and  soien- 
6es  ron  JS.  Chamhens  anzusehen;  ein  um  die  Mitte  des  vori" 
gen  Jahrhunderia  mehrmals  gedrucktes  Werk  in  ^  Bänden  in  foh 
mit  einem*  Supplement,  ^gleichfalls  in  2  Bänden,  Seit  1782  ist  ^ 
zu  Paris  ein^Encyclopedie  methodiqne  in  A»  herausgekommen'»  an 
der  die  grcfsten  Gelehrten  Frmnkreichs  gearbeitet  ha^en  und  vorir 
der  eine  grofse  "Anzahl  Bände  erschienen  ist.  Die  alte  Ene^" 
khkpädie  ist  in  derselben  verarbeitet.  Die  Wissenschaften  sind 
darin  zwar  auch  in  lejfikalischer  Form,  aber  einzeln  abgehan-^ 
dett.  So  begreift  z.  B»  eine  Reihe  Bäride  die  Physik;  eine  an* 
dere  die  AUerthiimer  u.  s,w,  "  - 
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ndiUlmUfsigen  Buchet.  2)  Pririfcipes  de  la  philosopKie  morale, 
1745,  in  i2.  3)  Memoires  sur  differöns  sujets  de  Mathemati- 
<jues,  1748,  in  8.  4)  Lettres  sur  les  aveiigles,  a  Tusage  de 
ceux  quKvoifiit,  1749.  Die  freien  Gedanken,  die  er  in  die- 
sem Werke  auf serte  y  zogen  ihm  einen  sechsmonatlichen  Ver- 
haft  im  Kerker  von  Vincennes  zu.  5)  Lettres  >ur  las  sourds 
et  muets,  ä  Tusage  de  ceiix  qüi  enteadent  et  qui  pa^lent,  1751, 
2  Bände  in  12.  Diese  Briefe  enthalten  vermischte  BemerJcun- 
gen  über  allerlei  Gegenstände  aus  der  RhetoHky  Dichtkunst, 
Musik  und  spekulativ^  Philosophie.  6)  Peiisee»  sur  Tinterpre- 
tation  de  la  natiire,  1754,  in  12.,  keine  von  ^seinen  besten 
Arbeiten.  7)  Code  de  la  nature,  1755  in  12.,  in  einer  dun- 
keln urtd  inkorrekten  Schreibart  abgefafst,  wie  die  meisten 
seiner  philosophischen  Schriften,  8)  De  rdducätion  publique, 
eine  Broschüre,  die  sich  vortheilhaft  unter  denen  auszeichnet^ 
die  4urch  Rousseau'  s  Emile  und  die  Aufhebung  des  Ordens 
der  Jesuiten  veranlafst  worden  sind*  Viele  der  darin  gemach-^ 
ien  Vorschläge^  verdienen  Beherzigung.  9)  6loge  de  Richard- 
son,  voü  Feuer,  Dichtergeist  uud  Enthusiasmus  Jär  Tugend 
und  Menschenwohl.  10)  La  vie  de  Seiieque,  sein  letztes  Werk. 
Aufserdem  hat  man  von  ihm  nach  zwei  moralische  ErzäJ^ 
lungen,  Les  deiix  amis  de  Bonrbonne  wnc?  Entrelieii  d*un  ^ere  ^ 

ayec  ses  enfans,  ou  du  danger  de  se  metlre  au-dessus  des  lois, 
die  er  Gessnern  zuschickte,  damit  sie  dieser  der  unter  sei'' 
nenAngen  veranstalteten  Franzosischen  üeberseftung  seiner 
neuen  Idyllen  beiJUgte.  G-e ssner  übersetzte  sie  ins  Deutsche, 
und  in  diesem  Geiuande  wurden  sie  Zuerst  bekannt.  Das  Ori^ 
ginal  ei'schien  zu  Zürich  1773  unter  dem  Titel:  Coiites  mo- 
raux  e^nouvelles  Idylle!  de  Mr.  D ...  et  Gessner.  Im  Jahre  i773 
reisHe  er  nach  Petersburg,  wo  er  eben  so  wohlwollend  von 
der  Kaiserin  und  verschiedenen  Russischen  Grofsen,  als  un-^ 
freundlich  von  seinem  Landsmanne,  dem  berühmten  Bildhauer  . 
Falcpnet,  aufgenommen  tvurde.^Er  starb  1784.  Ueber  sei^ 
nefi  Charakter  ist  man  nicht  einig.  Seine  Freunde  schildern 
ihn  als  einen  offenen,  uneigennützigen  und  biedern  Mann, 
dahingegen  ihm  seine  Feinde  Hinterlist  und  Eigennutz  zur 
Zast  legen.  Gegen  das  Ende  seines  Lebens  gab  er  manche 
Blofsen  durch  den  Streit,  in  den  er  sich  mit  Rousseau,  von  , 
welchem  er  sich  verschrieen  glaubte,  einliefs,  JVie  ungegrün- 
det dieser  Verdacht  war,  zeigt  der  zweite  Theil  der  Confes- 
sions,  in  welchem  er  sehr  gerühmt  wird.  Qnoiqiie  ne  bon, 
sagt  Rousseau  in  seinen  Briefen  ^  et  ayec  une  äme  franohe' 
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Diderot  ävoit  nn  malheuröux  penchant  k  m^sinterpreter  les 
disccrars  et  les  aotions  de  ses  amis.  Les  pliü  ingenues  explica* 
tions  ne  faisoient  que  fortr^ir  a  son  esprit  de  nonvelles  inter-* 
pretations  ä  leur  Charge.  •  Aus  seinem  JYachlafs  sind  ei-- 
nige  vortr^iche  Sachen  erschienen.  Dahin  gehöH  «Wra  Essai 
sur  la  peinture,  von  C ramer  ins  Deutsche  iibersHzt^  femer 
ein  schoij,  im  Jahr  1772  geschriebener  Dithyramh :  Abdication 
d'un  roi  de  la  feye,  welcher  äu/serst  demokratische  Gesinnun^ 
gtn  v.erräthy  und  endlich  die  beiden  lange  erwarteten  Ro-- 
maney  la  Religieu^e  (JParis  l7Si6)  une{  Jacques  le  f^taliste  et 
son  maitre  {ebendaselbst).  Von  dem  letzten  Roman  besafs  der 
Prinz  Heinrich  eine  Abschrift y  und  iiberschickte  sie 'zum 
Abdruck  nach  Frankreich;  in  Deutschland  haUe\nan  bereits 
vorher  eine  bei  Uhger  in  Berlin  erschienefne  Uebersetzung*  Die 
beiden  letztern  Werke  haben  eine  moralische  Tendenz.^  Die^  itn^ 
sers  Bissens  i  letzte  Ausgabe  der  sa'mmtlichen  Werki  Diderot*^ 
fuhrt  den^  Titel:  Oeuvres  de  Denis  Diderot,  publiees  sur  les 
maiiuscrits  de  Tauteur  par  J.  A.  Naigebn,  15  ybl.  12.,  Pa- 
ri« 1 800.  Ein  ßupplement  aux  qeuvres  d)d  Diderot  erschien  1818, 
9ai  Paiis  bei  Meän,  Seih  Leben  ist  von  seiner  Tochter^  Ma- 
dame de  Vi^ndeul,  in  einem  auch  in  Schelrtng^s  allgemeiner 
Zeitschrift^  ±sten  Banden  2tem  Uefty  abgedhickten  Aufsatze 
betitelt:  Memoires  pour  servir  a  Thistoire  de  la  vie  et  des  ou- 
yrages  de  feu  Mr.  Diderot,  beschrieben* 

'      LbS   DEUX  AMIS   DB  BoURBONffE. 

Xl  y  aroit  ici  deux  hommes  qu'oiipourroit  appeler  les  Oreste 
et  Fjlade  de  Bourbonne.  L*un  se  nommoit  Olivier,  et  Tautre, 
Felix,  s  Ils  ^toient  nes  le  in^me  jour,  dans  la  meme  maison  et 
de  deux  soeurs;  ils  ayoient  etenourrisdum^melait;  carrune 
des  meres  etant  morte  encouche,  Tautre  se  c&argea  des  deux 
enfans..  Ils  avoient  ete  Kleves  ensemble;  ilsetoienttoujonrss^' 
pares  des  autres ;  V»  s'aimoient,  comme  on  existe,  comme  on  ylt, 
.Sans  s*en  douter^  ils  le  sentoient  k  tout  moment,  et  ils'ne  ^e 
Tetoient  peut-^tre  jamais  dit.  Olivier  avoit  uhe  fois  sauve  la^ 
vie  k  Felix  qui  se  piquoit  d'ltre  grand  nageur,  et  qui  avoit  faillt 
k  se  Aoyer.  Ils  ne  s'en  souvenoient,  ni  Tun  ni  l'autre.  Cent 
fois  Felix  ayoit  tire  Olivier  des  aventures  fächeuses  oil  son  ca- 
ract^re  impetueux  Tavoit  engage,  et  jamais  celui-oi  n'avoit  songe 
k  Ten  remercier;  ils  s'en  retoumoient  ensemble  k  la  maison 
Sans  se  parier,  ou  en  se  parlant  d'autre  chose. 

Lors  qu'on  tira  poior  la  milice»  le  billet  fatal  etant  tombe 
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sar  Felix,  Olirier  ditr  J!gatre  est  pour  moi.  Us  firent  |euT 
temps  de  servlce,  ils  reTinrent'aupays:  plus  chers  Tun  iTautre 
•  qu'ils  ne  Tetoient  encore  auparavant  ?  c'est  ce  que  je  ne  saurois 
TQUS  assurer :  iDar,  peti  t-frere,  si  les  bienfaits  reciproques  cimen- 
tent  les  amities  refl^chie^^  peut-^tre  ne  fönt- ils  riena  Celles  que 
j'appellerois  Yolonti«rs  des  amities  animales  et  domestiques.  A 
l'aruiee,  dans  iine  rencontre,  Olivier  etant  menace  d'ayoir  la  t^'te 
fendue  d'un  coup  deSabre,  Felix  se mit machinalementaii-de- 
Tant  du  coup  et  en  resta  balafre ;  en  pr^tend  qu'il  etoit  fier  de 
cette  blessure;  pour  moi  je  n'en  crois  rien.  A  Hastenbeck  *) 
'Olivier  aroit  retire  Felix  d'entre  la  foule  des  morts  oi\  il  etoit 
demeure.  Quand  on  les  interrogeoit,  ils  padoient  quelqdefois 
des  secours  qu?ils  gvoient  re^ns  Tun  de  l'autre,  jamais  de  cenx 
qH*ils  ayoient  rendus  Tun  aTautre.  Olivierdisoit  de  Felix,  Fe- 
lix disoit  d'Olivier.;  mais  ils  ne  selouoient  pas.  -Au  bout  de 
quelque  temps  de  sejour  au  pajs,  ils  aimerent,  et  le  hasard 
Youlut  que  ce  fiVt  la  meme  fiUe.  lln*j  eut  entre  enx  aucune 
riralite:  le  premier  qui  s'aper9ut  de  la  passion  de  son  ami  se 
retira,  Ce  fut  Felix.  Oli vier  epousa ;  et  Felix  ',  degoAte  de  la 
vie  Sans,  s^aj^ercevoir  pourquoi,  se^  precipita  dans  toütes  sorles 
de  metiers  dangef^ux:  le  dernier  fut  dese  faire  contrebandier« 
Vöus  n'ignorez  pas,  petit-frere,  quMl  7  a  quatre  tribunaux  en 
France,  Öaen,  Rheims,  Valence  et  Toulouse,  oi\  les  contreban- 
diers  sont  juges,  et  que  le  plus  severe  des  quatre  c'est  celni 
de  Rheims  6ü  preside  un  nomme  Talbot,  Tarne  la^lns  feroce 
que  la  nature  ,ait  encor^  formee.  Felix  fut  pris  les  armes  a  la, 
main,  conduit  devant  le  terrible  Talbot,  et  condamne  a  mort, 
comme  cänq-ceuts  aukes  qni  Tavoient  precede.  Olirier  apprit 
le  sort  de  Felix.  Une  nuit  il  se  leve  id'a  cote  de  sa  femme,  et^ 
Sans  Uli  rien  dire  il  s^en  va  a  Rheims.  II  s'aijresse  au  juge 
Talbot, '  il  se  jette  a  ses  pieds,  il  lui  demande  la  gräce  d^  voir 
et  d'embrasser  Felix,  Tal  bot  le  regarde,  se  tait  un  moh^ent,  et 
lui  fait  signe  de  s'asseoir.  Olivier  s'cissied.  Au  bout  d'une  de- 
mi'heure  Talbot  tire  sa  montre  ^t  dit  a  Oli  vier  :/si  tu  veux 
Toir  et  embrasser  ton  ami  vivant,  depoche-toi:  il  est  en  Che- 
mie:  et  si  ma  montre  va  bien,  avant  qu*il  soit  dix  minute^  il 
sera  pendu.  Olivier  transporte  defureur  seleve,  dechargesur 
la  nuque  du  col  ttu  juge  Talbot  un  e^norme  coup  de  bäton» 


*J  Die  Schlacht  heiHaslenhtvk  im  Hannöv ersehen  ward  im 
Jahre  i7S7  zwisuhen  dtnAUiirten  und  dem  Franzö3isehtfn  ßeere 
geliefert. 
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dont  il  l'etend  presqiie  tnort ;  cbart  vers  la  place,  arrire,  crie, 
frappe  le  lionrreau,  frappele^  gensdela  justice,  souleve  la 

*  popiflace  indigni^e'  de  ces  executions.  Les  pierres  rolent.  Fe^ 
lix  delivrß  s'enfait:  Olivier  songe  a  sjon  saliit :  mais  un  spldat 
de  marechaussee  lui,avoit  perce  les  flancs  d'un  coup  de  bsdbn- 

.  nette,  sans  qu'il  s*eii  filt  aper9n.  II  gagna  la  porte  de  la  yille; 
mais  il  ne  put  aller  plus  loin :  des  TO»turier$  charitables  le 
jeterent  sur  leür  charrette,  et  le  deposereuta  la' porte  de  sa 
maison  un  moment  a^ant  qu'il  expirät.  II  n*eut  que  le  temps 
de  dire  asa  femme:  femme,  approche,  que  je  t^embrasse;  je 
me  meurs;  mais  le  Balafre  est  sauve. 

Un  soir  que  nous  allions  a  la  promenade  Selon  notre  usa- 
ge,  nous  Times  au-^devant  d'une  chaumiere  une  grande  femme 
debout  avec  quatre  petits  enfans  k  ses  pieds ;  sa  contenance 
triste  et  ferme  atttra  notre  attention ,  et  notre  attention  fixa  la' 
sienne:  Apres  un  moment  de  silenoeellenpu^  dit:  yoila  quatre 
petils  ^nfans,  je  suis  leur  mete,  et  je  n*ai  plus  de  mari.  Cette 
maniere  haute  de  soliciter  la  con^miserartion  etoit'bien^faite 
j^our  npus  toucher.  Nous  lui  off^ames  nos  secours  qu'elle  ac-| 
cepta  arec  honnetete.  Oest  a  cette  occasion  que  nous  avons 
appris  rhistoit-e  de  son  mari  Olivier  et  de  Felix  son  ami.  Nous 
avons  parle  d^elle,  et  j*espere  que  notre  recommandation  ne 
lui  aura  pas  ete  inutile.  Vous  voyez,  petit-frere,  que  la  gran- 
deur  d'äme  et  les  hautes  qnalites  sont  de  toutes  les  conditions 
et  de  tous  les  paj's;  que  tel  meurt  obscur,  ä  qui  il  n*a  man- 
que  qu'un  autre  theätre,  et  qu'on  peut  trouyer  deux  amis>  ou 
dans  une  chaumiere  ou  chez  les  Iroquois. 


Vous  avez  desire,  petit-frere,  de  säroir  ce  qu^est  derenu 
Felix;  cVst  une  curiosite  si  simple  etlemotif  enestsilouabl« 
que  nous  nous  somm^s  un  peu  reproche  de  ne  Tavoirpaseue. 
Pour  reparer  cette  faute,  nous  avons  pense  d*abord  a  M.  Pa- 
pin,  docteut  en  theologie  et  eure  de  Sainte  Mafie  a  Bqur- 
bonne:  mais  manran  s^est  ravisee,  et  nous  avons  donnelapre- 
ference  au.  subdelegü^  Aubert,  qui  est  unbon  homme,  bien 
rond^  et  qui  nons  a  envoye  le  recit  suif  ant,  sür  la  verite  du- 
quel  vous  pouvez  compter. 

„Le  nomme  Felix  vit  encore.  Eehappe  des  mains  de  la 
„justice^  de  Rheims ,'  il  se  jeta  dans  les  for^ts  de  la  province, 
„dont  il  avoit  appris  ä  connoitre  les  tours  et  Ves^detours  pen- 
„dant  qu'ilfaisoitlacontrebande,  cherchatit  a  s'^approch.er  peu« 
j^arpeude  la deineure  d' OUvier  dontil ignoroit le sort. 
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„U'j  avoit  au  fond  d'un  bols,  oü  vous'Vou«  dtes  prome- 
jyTMS  quelquefois ,  nn  charbonnier  dont  la  caban«  servoit  d*a- 
„syle  k  ces  sortes  de  gens  -,  c'etoit  aussi  Tentrepöt  de  leurs 
„marchandises  et  de  leurs  armes :  ce  fut-la  que  Felix  se  ren- 
„dity  non  sans  avoir  couru  le  danger  de  tomber  dans  le&  em- 
,,buches  de  la  mar^chaussee  qui  le  suiroit  a  la  piste.  Quel- 
„qqeS'Uns  de  ses  associes  y  aroient  apporte  la  nouvelledeson 
^^emprisonn^ment  a  Rheims;  et  le  charbonnier  et  la  charbon- 
,,niere  le  crojoient  justicie,  lorsqn'il  leur  appanit« 

y,Je  yais  vous  raconter  la  chose,  comme  je  la  tiens  de  Ik 
'   j^charbonniere  qni'est  decedee  il  n'j  a  pas  long-temps. 

^,Ge  furent  ses  enfans,  en  rodant  autour  de  la  cabane,  qtii 
,>le  Yirent  les  premiers.  Tandis  qu'il  s'arretoit a  caresser le  plas 
,,jeun6  dont  il  ^toit  le  parrain,  les  autres  entrerent  dans  la  ca- 
„bane,  en  criant  Felix»  Felix!  Le  pere  et  la  mere  sortirent, 
y,en  repetant  le  meme  cri  de  joie :  mais  ce  miserable  etoit  st 
„harrasse  de  fatigue  et  de  besoin,  qu'iln'eut  paslaforcede 
„repondre,  et  qu'il  tomba  presque  defaillant  entre  leurs  bras. 
,,Ces  bonnes  gens  le  secoururent  de  ce  qu'ilsaToient:  lui 
5,dpnnerent  du  pain^  du  yin,  quelques  legunies :  il  mangea  et 
«•s'endormit. 

„A  son  reveil  son  premier  mot  fut  Oliyier!  Enfans,  ne 
„savez-TOus  rien  d*01ivier?  Non,  lui  repondirent-ils.  11  leur 
y^raconta  Faventure  de  Rheims;  il  passa  la  nuit  et  le  jour  sut« 
„vant  avec  eux,  II  soupiroit,  il  pronon^oit  le  nom  d*Olirier; 
,,il  le  croyoit  dans  les  prisons  de  Rheims;  il  vouloit  j  aller; 
„il  vouloit  aller  mourir  avec  lui ;  et  ce  ne  fut  pas  sans  peiue 
,>que  le  charbonnier  et  la  charbonnieire  le  de(ournerent  de  ce 
yydessein.  '  , 

9)Sur  le  milieu  de  la  seconde  nuit  il  prit  un  fusil,  il  mit 
,,un  sabre  sous  son  bras^  et  s'adressant  a  yoix  basse  au  char^ 
^jbonnier  .  .  •  .  Charbonnier!  .  .  «  .  Felix!  .  •  «  .  Prends  ta 
,,cogn^e  et  marchons  •  • .  Oü  P  ...  Belle  demande !  Chez  Oli-* 
,,Yier  .  .  .  Ils  Yont.  Mais  tout  en  sortant  de  la  for^t,  les  Toilä. 
^^enyeloppes  d'un  detachement  de  marechaussee. 

„Je  m'en  rapporte  a  ce  que  m'en  a  dit  la  charbonniere, 
„mais  il  est  inou'i,  que  deux  hommes  ä  pi^d  ayent  pu  tenir 
„contra  une  yingtaine  d'hommes  a  cheyal :  apparemment  que 
„ceux-ci  etoient  epars,  et  qu'ils  youloient  se  saisir  de  leur 
„proie  en  yie.  Qaoiqu*il  en  soit,  Tactionfut  tres-Kshaude;  il 
„y  eut  cinq  cheyaux  d'estropies  et  sept/cayaUers  de  hachei^  oa 
„sabres.   Le  pauyre  charbonnier  resta  mort  sor  la  plac^  d'un 
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,,coiip  de  föu  a  la  tempe.  Felix  regagna  ]a  forSt^  et  comme  il 
„est  d'une  agilite  incroyable,  Ü  couroit  d'un  endroit  a  Tautre, 
„en  couraat  il  chargeoit  son  fusil,  tiroit,  dofinoit  un  coup  de 
„sifiOlet.  Ces  coups  de  sifflet,  ces  coups  de  fasil  donnes,  tir^s 
„a  differens  intervalles  et  dedifferehs  cotes,  firentcraindreaux 
„cavaliers  de  md^echaussee  qu'il  n'j  ent-la  une  horde  de  cou- 
„trebandiersj  et  ils  se  r^tirerent  en  diligence. 

„Lorsque  Felix  les  vit  eloignes,  il  revint  sur  lechiamp  de 
„bataille;  il  mit  le  cads^vre  du  charbonnier  snr  sesepaules,  et 
,^r)eprit  le  chemiu  de  la  cabane  oA  la^  charbonniere  et  ^s  en- 
„faas  dormoient  encore.  II  s'arrSte  a  >la  porte,  il  etend  le  ca- 
„davre  a  ses  pieds ,  et  s'assied  le  dos  appuye  contre  un  ärbr& 
„et  le  Tisage  tourne  yers  Tentree  de  la  cabane.  Yoila  le  s[^ta- 
„cle  qui  attendoit  la  charbonniere  au  sortjr  de  sa  baraque. 

„Eile  s'eveille,  eile  ne  trouye  point  son  mari  a  cöte  d'elle, 
j^elle  cherche  des  yeux  Felix ;  point  de  Felix,  Elle  se  leve,  eile 
„sort,  eile  yoit,  eile  crie,  eile  tombe  a  la  renv^rse.  Ses  en- 
„fans  accourent,  ilsToient,  ihcrient;  ilsseroulent  surleur 
„pere,  il  se  roulent  sur  leur  mere.  La  charbonniere,  rappe- 
„lee  a  eile  m^me  par  le  tumulte  et  les  cris  de  ses  enfans> 
,,s'arrache  les  cheveux,  se  dechire  les  joues;  Felix  immobile 
„au  pied  de  son  arbre,  les  yeux  fermes,  la  t^te  renversee  en 
„arriere,  leur  disoit  d*une  Toix  eteinte :  tuez-mor.  II  se  faiscit 
,,un  moment  de  silence;  ensuite  la  douleur  et  les  cris  repre-^ 
„noient,  et  Felix  leur  red isoit :  tuez^moi;  enfans,  par  pilie, 
„tuez-moi! 

„Ils  passerent  ainsi  tros  jours  et  trois  nuits  a  se  desoler ; 
3,1a  quatrieme  Felix  dit  a  la  charbon/iiere :  femme,  prends  ton 
„bissac,  mets-y  du  pain,  et  suis-moi.  Apres  un  long  circuit 
„ä  travfers  nos  montagnes  et  nos  forSts  ils  arriverent  a  la  mai- 
„son  d'Oliyier  qui  est  situee,  comme  Tous  sayez,  a  l'extremite 
„du  bourg ,  k  Tendroit  ,oA  la  ypijs  se  partage  en  deux  routes> 
j^dont  Tune  conduit  en  Franche-Comte,  et  Taufre  en  Lorraine> 
„C'est  la  que  Felix  ya  apprendre  la  mort  d'Olivier  et  se 
„trouver  entreles  veüves  de  deux  hommesmassacresasonsu-- 
„jet.  II  enire  et  dit  brusquement  a  la  femme  d'Oliyier :  oci  est 
„Olivier?  Au  silence  de  cette  femme,  a  son  yetement,  a  se» 
„pleurs ,  il  comprit  qu'Olivier  n'etoit  plus.  11  se  troura  mal; 
„il  tomba,  et  se  fendit  la  tete  contre  la  buche  a  petrir  le  pain.  , 
^^Les  deüx  veuves  le  relevent";  son  sang  couloit  sur  feiles,  et  . 
,,tandb  qii'elles  s'occupoient  ä  Tetancher  ayec  leurs  tabliers,  il 
^,leur  disoit :  £t  yous  ^tes  leurs  femmes^  et  yqus  me  secourez  l 


280 


DIDEROT. 


/ 


i^Puis  il  defailloiti  puis^l  reyeiioit  et  clisoit  en  sonpirant :  Qae 
,^e  me  laissoit-il?  Foarqiiois'enyenir  ^  Eheimsf'Poorqaoi 
„l'y  laisser  renii:?  —  Fuis  sa  t^te  se  perdoit ;  il  entroit  en  fa- 
„reur,  il  se  rouloit  a  tenre  et  dechiroit  ses  Vetemens.  Dans 
y,un  de  ces  acces  il  lira  son  sabre",  et  il  alloit  ^'en  frapper: 
„niais  las  deu^  femiues  se  jeterent'sur  lui,  crierent  äu  secoors, 
,^Ies  Yoisins  äccoururent:  on  le  lia  ayec  des  cordes,  etil  fut 
„sai^e  sept  a  hait  fois)  sa,  fureur  tomba  ayec  Vepuisement 
y^de  ses  forces>  et  il  resta  conime  luort  pendant  trois  ou  qua:- 
y,tre  jours,  au  boutdesquels  la  raison  lui  revint.  Dans  le  pre- 
,^iermoment  il  tourua  ses  jehx.  autour  de  lui,  comtne  un 
^homme  quisort  d'unprofond  sommeil,  et  il  dit:  Ousuis-^e?, 
,,FemmeS}  qni  ^tes-yous?  La  charbonniere  luifepondit:  je 
yi8uis  la  charbonniere.  II  reprit :  Ah !  oui  la  charbonniere  • . .  • 
,,Et  yqus?  •  •  .  Lafemmed'Oliyierse  tut«  Alorsilse  mt:t  a 
i,pleurer:  il  se  tourna  du  CQte  de  lamurailleetditensanglo- 
p,tant^  Je  suis  chez  Olivier  .  «  .  Ce  lit  est  d'Qliyier  •  •  »  .  et 
y^cette  femme  qui  est  lä,  c'etoit  la  siennel  Ah!         > 

«,,Ges  deux  femmes  en  enrent  taut  de  soin,  elles  lui  inspi- 
„rerent  tant  de  pitie,  elles,  le  prierent  si  instamment  de  y tyre, 
,,elles  lui  remontrerent  d'une  mäniere  si  toüchante  qu'il  Itoit 
y,leur  unique  ressource,  qu'il  se  laissa  persuader« 

},Pendant  toutle  temps  qu'il  .resta  dans  cette  maison,  il 
„ne  se  coucha  plus,  li  sor^it  la  nuit^  il  erroit  dans  les 
„champs,.  il  se  rouloit  surla  terre,  il  appeloit  Oliyier;  une 
y^des  femmes  le  suiyoit  et  1&  ramenoit  au  point  du  jour. 

yyPlusieurs  personnes  le  sayoient  dans  la  maison  d'Oliyier; 
,,et  parmi  ces  personnes  il  y  en  ayoit  de  mal  intentipnnees.  Les 
„deuxrveuves  l'^yertirent  du  peril  qu'il  couroit.  C'etoit  un 
9,apres-midi ;  il  etoit  assis  sür  un  banc,  son  sabre  sur  ses  ge- 
,,noux,  les  coudes  appuyes  sur  une  table,  et  ses  deux  poings 
,,sur  ses  deux  yeux.  iTabord  il  ne  repondit  rien.  La  femme 
,,01iyier  ayoit  un  gar^on  de  dix-sept  ä  dix-huit  ans,  la  char- 
,,bonniere  une  ßlle  de  quinze*  Tout-ä-cönp  il  dit  a  la  char- 
i,bonniere:  La  charbonniere,  ya  chercher  ta  fille,  et  amene-la  ici. 
„II  ayoit  quelques  fauchees  de  pres ;  il  les  yendit.  La  charbon- 
yjUiere  reyint  ayec  sa  JEille ;  le  fils  d'Oliyier  Tepousa :  Felix  leur 
„donna  l's^rgent  de  ses  pres,  les  embrassa,  leur  demanda  par- 
,,don  en  pleuraut;  et  i\^  allerent  s'etablir  dans  la  cabane  oA  ils 
„sont  encore ,  et  oi\  ils  seryent  de  pere  et  de  mere  aux  autres 
„enfans.  Les  deux  yenyes  demeuferent  ensemble^  etlesenfans 
9«d'01iyier  eurent  un  pere  et  denx  meres« 
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,,I1  y  a  ä-pen-pres  nii  an  et  dem!  qne  la  charbonni^re  est 
s^morte ;  la  fenune  d'Olivier  la  pleure  encore  touS  les  jours« 

,,Un  soir  qu'elles  epioient  Felix ^car  il  y  en  avoit  une  des 
„deux  qiii  le  gardoit  toujoiirs  k  yue)  elles  le  virent  qui  fondoit 
jyen  larmes ;  il  tourna  en  silence  ses  bras  yers  la  porte  qai  le 
yjSeparoit  d'elles,  et  il  se  remettoit  ensuite  a  faire  son  sao/ 
j^EUes  ne  lui  dirent  rienrcar  elles  comprenoient  derestecom* 
,,bien  son  depart  etoit  necessaire.  Ils  30up^rent  tous  les  tt-ois 
„Sans  parier.  La  nnit  il  se  leva;  les  ffemmes  ne  dormoient 
„point ;  il  s^van^a  yers  la  porte  sur  la  pointe  des  pieds.  L& 
3^11  s'arr^ta,  regarda  yers  le  lit  6es  deux  femmes^  essnja  ses 
„yeux  de  ses  mains,  et  sortit.  Les  deux  femnies  se  serrerent 
„dans  les  bras  l'une  de  raiitre>  et  pasSerent  le  reste  de  Ja  nnit 
„Ä  pleurer.  Qn  ignore  oi\  il  se  reftigia ;  mais  il  n'j  a  guere  eu 
,>de  semaine  ou  il  ne  leur  ai't  enyoje  quelque  secours. 

„La  for^t  oi\  la  fiile  de  la.charbonniere  yit  ayec  le  fils 
"yjd'OliyjpCy  appartient  k  un  Mr.  le  Giere  de  Ran9onniere89 
,,homme  fort  riche  et  seigneur  dHin  autre  yillage  de  ces  can- 
y^tons,  appele  Courcelles.  Un  jour  que  M.  de  Kan^onnieres, 
^,oti  de  Courcelles,  comme  il  yous  plaira,  faisoit  une  chasse 
»,dans  sa  for^t,  ilarrlya  k  la  cabane  du  fils  d'Oliyier;  ily  en- 
5,tra,.  il  se  mit  k  jouer  ayec  les  enfans,  qui  sbnt  folis ;  il  les 
y,que$tionna :  la  fignre  de  la  femme  qui  n'est  pas  mal,  lui  re- 
,,yint^  le  ton  ferme  du  mari,  qui  tient  beaucoup  de  son  pere, 
„rinteressa;  il  apprit  Tayentute  de  l^urs  parens,  il  promit  de 
i,solliciter  la  gräce  de  Felix^  il  la  sollicita  et  Tobtint« 

y,Felix  passa  au  seryicedeM.  deRan9onnieres,  (;(uiluidon- 
,,na  une  place  de  ga/de-chasse. 

„II  y  ayoit  enyiron  deux  ans  qn'il'  yiyoit  dans  le  chlr^au 
y,de  Ran^onniereS)  enyoyant  aux  yeuyes  nue  bonne  partie  de  ses 
y^gages,  lorsque  Tattachement  k  son  maltre  et  la  fierte  de  sotk 
„caractere  l'impliqnerent  dans  une  affaire  qui  n*etott  rien  dans 
yySon  origine,  mais  qui  eut  les  suites  les  plus  facheuses. 

^  yyM.  de  Ran9onnieres  ayoit  pour  yoisin  a  Courcelles  un 
*  ,,1VI.  Fourn^ont,  conseiller  au  presidial  de  Lh  .  .  •  .  Les  deux 
„maisons  n'etoient  separ^es  que  par  une  borne.  Cetre  borne 
},g6noit  la  poite  de  M,  de  Ean^onnieres ,  et  en  rendoit  Ten- 
„tree  difficile  aux  yoitures.  M.  de  Ran^onnieres  la  fit  leculer 
5,de  quelques  pieds  du  c6ti_  de  M,  Fourmont;  celui^M  ren- 
,,yoja  la  borne  d'autantsurM.  deRan^onnieres;  etpuisyoilä 
„de  la  haine»  des  insultes,  un  proces  entre  les  deux  yoisins* 
„Le  proces  de  la  borne  en  suscita  deux  ou  trois  autres  plus 
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j^considerables.    Les  choses  en  etoientli,  lots  qu'un  soirM. 
„de  Ranqonni^res  rerenaiit  de  la  chasse,  accotnpagne  de  son 
yygarde  Felix,  fit  rencontr^  sur  le  grand  chemin  de  M.  Foar- 
y^mont  le  magistrat,  et  de  son  Mre  le  mÜitaire*    Gelui-ci  dit 
fyk  son  frere:  si  Ton  coupoit  le  yiss^ge  a  ce  rieux  bouc«-lä, 
„qu'en  pensez-yous?  Ce  propos  ne  fut  pas  eutendu  de  M.  de 
yyRan^onnieres ;  mais  il  le  fut  malheureusement  de  Felix,  qui 
„s'adressant  fierement  au  jeune  homme,  lui  dit :  mon  olficier, 
„seriez-Tousassez brave  pouryousmettre/Seulement  eii  deyoir 
„de  faire  ce  que  rous  ayez  dit?  Au  m^oie  instant  il  porte  son 
9,fusil  a  terre,  et  met  la  main  sur  la  garde  de  son  sabre  \  car  il 
„u'alloit  jamais  sans  son  sabre.     Le  jeune  militaire  tire  son 
„^pee,s'aTanGesurFelix5  M.  de  Ran9onnieres  accöurt,  s'inter- 
9,pose,  saisit  son  garde.     Gependant  le  militaire  s'empare  du 
„fusil  qui  etoit  k  terre,  tire  sur  Felix,  leinanque;celui-ciri'* 
„poste  d'un  coup  de  sabre,  fait  tomber  Tepee  de  la  main  au 
„jeune  homme  et  areo  Tepee  la  moitie  du  bras :  et  voila  un 
>„proces  criminel  en  sus  de  trois  ou  quatreprocescivils:  Felix 
„confine  dans  les  prisons^une  procedure  effrayante'^  et  a  la 
„Sttite  de  cette  procedure  uumagistrat  depouille  de  son  etat  et 
„presque  deshonore,  nn  militaire  exclus  de  son  corps ;  M.  de 
„R^n9onnieres  mort  de  chagrin,  et  Felix,  dont  la  detention  * 
yyduroit  toujours,  ^xpose  a  tout  le  ressentimentdesFourmonts. 
„Sa  fin  eAt  et^  malheureuse,  si  l'amour  ne  Teilt  secouru.    La 
„fille  du  g^olier  prit  de  la  passion  pour  lui  et  facilita  soii  eva- 
„sion:  si  cela  n'est  pas  yrai,  c*est  du  moins  Topinion  publique. 
„II  s'en  est  ^le  en  Frusse,  oi\  il  sert  aujourd'hui  dans  le  regi- 
„meut  des  gardes.    On  dit  qu'il  est  aime  de  ses  camarades, 
„m^me  connu  du  Roi.    Son  nom  de  guerre*)  est  le  Triste». 
„La  Teure  Oliyier  m'a  dit  qu'il  coutinuoit  a^la  soulager. 

„Voilä,  Madame,  tout  ce  que  j'ai  pu  recueillir  de  Fhistoire 
„de  Felix.  Je  joins  a  mon  recit  une  lettre  de'M.  Papia  notre 
„eure.  Je  ne  sais  ce  qu'elle  contient }  mais  je  crains  bien  que' 
„le  pauyere  pretre,  qui  a  la  tdte  un  peu  etroite  et  le  coeur  as*  , 
„sez  mal  tourne,  ne  nous  pkrle  d'.Oiiyier  et  de  Felix  d'apres. 
ffSes  preyentions.  Je  yous  conjure,  Madame,  de  yous  en  tenir 
„aux  faits,  sur  la  yerite  desquels  yous  pouyez  compter,  et  a  lä 


*J  Ein  heliehiger  Name,  den,  wenigstens  vor  der  Revolu- 
tion, Jeder  Franäosisehe  Soldat  annahm,  wenn  er  in  KriegS" 
dienste  trat» 
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"■  .  « 

„bont^  de  rotre  coBnr,  qni  rous  conseillera  mienx  qae  le  pre- 
j^mier  casuiste  de  Sorbonne^  qui  n'est  pas  M.  Fapin." 

•  -  » 

Lettre  de  M.  Fapin.        , 
Docteiir  en  Theologie  et  Cure  de  Sainte  Marie  de  Bourbonne« 

J'ignore,  Madame,  ce  que  H.  le  Subdelegu^  a  pu  rous 
conter  d'Oliyier  et  de  Felix ;  ni  quel  interSt.YQtis  pouvez  pren- 
dre  ä  deux  brjgands,  dont  tous  les  pas  dans«ce  monde  put  et^ 
trempes  de  sang.    La  providence,  qui  a  Cihätie  Tuii,  a  laiss^  a 
l'autre  quelques  momens  de  repit,  dont  fe  crains  bien  qii'il  ne 
profite  pa^.    Mats  que.  la  volonte  de  Dieu  soit  falte !     Je  sais 
qu'ir  7  a  des  gens  ici'(et  je  ne  serois  point  etonne  que  M.  le 
Subdelegue  filt  de  ce  nombre)  qui  parlent  de  cesdeu^hommes ' 
comme  de  modeles  d'une  amitie  rare.  Mais  qu'est-ce  aux  yeux 
de  Dieu  que  la  plus  sublime  vertu  denuee  des  sentimens  de-la 
pi^te,  du  respect  dil  ^  l'eglise  et  a  %e,h  ministres,  et  de  la  soii- 
Biission  a  la  loi  du  souverain?  Oliyier  est  mort  f^  la  porte  de 
sa  maison  sans  sacremens.     Quand  je  fus  appele  aupres  de  Fe-^ 
lix  chez  les  deux  veuves,  je  n'eii  pus  Jamals  tirer  autrechose 
quele  nom  d'Olivier^  aucun  signedereligion,  ^uciine 'marqüe 
de  repentir.  Je  n'ai  pas  memoire^  qui  celui-ci  se  soit  present^ 
une  fois  au  tribunal  de  la  penitence^    La  femme  d 'Oliyier  est 
iine  arrogante  qui  m*a  manque  en  plus  il*une  occasion :  sous 
pretexte  qu'elle  sait  lire  et  ecrire,  eile  se  croit  en  etat  d'elever 
9^^  enfans ;  et  on  ne  les  yoit  ni  aux  ecoles  de  la  paroisse  ni  a 
mes  Instructions.    Que  Madame  juge  d'apres  cela,  si  des  gens 
de  cette  espece  |u)nt  bien  dignes  de  ses  bontes !  L'eyangile  ne 
cesse  -de  nous  recommander  la  commis^ration  pour  les  panyres; 
mais  on  double  le  m^rite  de  sa  charite  par  un  bon  chpix  des 
miserables ,  et  persoane  ne  connoit  mieux  les  yrais  indigens 
que  le  pasteur  commun  des  Indigens  et  des  riches.   Si  Mada- 
me daignoit  m'honorer  de  sa  con£ance,  je  placerois  peut-Stre 
'  les  marques  de  sa  biehfais^nice  d'une  maniere  plus  utile  pour 
les  malheureux  et  plus  merttoire  pour  eile.  ' 

Je  suis  ayec  respect  etc.  \ 

Madame  de  *  *  *  remercia  Mi  le  subdelegue  Aubert  de 
son  attention,  et  envo  ja  ses  aumdnes  a  M.  Fapin  avec  le  bil- 
letquisuit:  •  . 

„Je  Yous  suis  tres-  obllgee,  Monsieur,  de  yos  sages  conseils. 
,,,Je  Youfi  ayoue  que  Thistoir^  de  ces  deux  hpmmea  m'ayoit 
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,,tt>qchee ;  et  vous  conViendrez  qae  Texemple  d*ane  amitieaiissi 
„rare  etoit  bien  fait  pour  seduire  une  ame  honnete  et  sensible. 
,,]|ilai5  vpiis  m'avez  eclairee,  et  j*ai  con<;ii  qu'il  valoit  mieiix 
y,porter  des  secours  aiies  vertiis  chretieanes  et  malheureuses 
.  9,qu'a  des  vertus  naturelles  et  paiennes.    Je  vous  prie  d*accep- 
^,ter  la  somme  modique  que  je  vous  envoie^  et  de  la  distribuer 
,^d*apres  une  charite  mfeux  entendue  que  la  mienne." 
,)J'ai  rhonneur  d'Stre  etc. 
On/pense  bien  que  la  veureOliviei' et  Felix  n'eurentau- 
ciine  part  aux  aumönes  de  Madame  de  *  *  *.    Felix;  monrut; 
et  la  jpauvre  femme  auroit  peri  de  misere  avec  ses  enfans,  si 
eUe  ne  s'etoit  refugiee  dans*  la  forSt  chez  sön  £ls  atne  od  eile 
traraille,  malgre  son  grand  age,  et  subsiste  comme  eile  peut^  a 
cote  de  «es  enfans  et  de  ses  pettts^enCans. 

•  •  •  '     ' 

Et  puis  ity  a  trois  sortes  de  contes  .  / .  •   II  yien  a  bien 

daVantage,  me  direz-vous  ....  A  la  bonne  heure  .  . . .  Mais 

jje  distingue  le  conte  k  la  maniere  d'Homere,  de  Virgile,  du 

Tasse;  et  ye  Tappelle  le  conte  merveilleux.    La  nature  y  est 

exageree,  la  yente  y  est  hjpothetique;  et  si  le  conteur  a  bien 

^arde  le  module  qu'il  a  choisi,  si  tout  repond  a  ce  module  et 

'  dans  les  actions  et  dans  le  di^cours,  il  a  obtenu  le  degre  de 

perfection  qqe  legenrede  sonouvragecomportoit,etTOUSii'a- 

vez  rien  de  plus  a  lui^demander.    £n  entrant  dans  son  poeme, 

vous  mettez  le  pied  dans  uneterreinconnue,  oi\  rien  ne  se  passe 

comme  dans  celle  que  yous  habitez,  mais  oi\  tout  se  fait  en 

grand,  comme  les  choses  se  fönt  autour  de  yous  en  petit  •  ^.  • 

U  y  a  le  conte  plaisant,  a  l^fa^on  de  la  Fontaine,  de  Vergier, 

d^  TArioste ,  de  Hamilton ,  oi\  le  conteur  n^  se  propqse  ni 

rimitation  de  la  nature,  ni  la  yerite,  ni  l'illusion;  ii  s'elance 

dans  les  espaces  imaginaires.    Dites  a  celui-ci :  soyez  gai,  in- 

genieux,  yarie,  original,  mSme  extravagant,  fyxonlsens?  mais 

«eduisezHUoi  par  ieß  details;  que  le  charme  de  la  fonne  me 

derobe  toujours  Tinvrai^emblance  du  fond ;  et  si  ce  conteur  fait 

ce  que  yous  en  exigez  ici,  il  a  tout  fait  .  •  -.  II  y  a  enfin  le 

conte  historique,  tel-qu'il  est  ecrit  dans'les  nouvelles  de  Scar« 

ron,  de  Cervantes  etc.  — ^  Au  diable  le  conte  et  le  conteur 

historiques!   C'est  un  menteur  plat  et  froid.  -*-  Oui,  s'Ü  ne  sait 

pas  s<m  metler.     Celui-ci  se  propose  de  vous  trbmper ;  iL  est 

assis  au  coih  de  votre  ätre,  il  a  pour  objet  la  verite  rigoureusef 

il  Veut  Ätre  cru,  il  veut  interesser,  toucher,  entrainer,  emouvoir^i 

faire  frissonner  la  peauetcoulerleslamies^  eifets  qu'onn'ob-^ 
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tient  pdiiit  sans  eloquence  et  sans  poesie.  Mals  reloquence  est 
une  Sorte  de  mensonge,  et  rien  de  plus  conträire  ä  l^illusion 
quela  poesie;  Vuneetrautreexagerent^surfont,  amplifient,  iBr* 
spirent  la  inefiance :  comment  s*j  prendra  donc  ce  conteur-ci 
pour  Yous  tromper?  Le  roici.  U  parsemerasonrecitdepetites 
circonstances  siliees  ala  chose,  de  traits  si  simples,  si  natu- 
reis  et  toutefotsssi  difficiles  a  imaginer,  que  vous  serez  förce  de 
Yous  dire  en  Yoiis-menie :  ma  foi,  cela  est  Yrai;  on  ii'inYente 
pas  ces  choses-la.  C'est  ainst  qu*il  sauYera  Texag^r^tion  de 
l'teloquence  et  de  la  poesie;  que  la  Yerite  de  la  natura  couYrira 
le  prestige  de  l'art,  et  qu'il  satisferaädeux  conditions  qui  sein- 
bleut  contradictoires,  d'etre  en  m^me  temps  historien  etpoete, 
Yeridique  et  menteur.  Un  exemple  emprunce  d'un  autre  art 
rendra  peut»etre  plus  sensible  ce  que  je  Yeux  dire.  Un  peintre 
execute  sur  la  tolle  une  tete:'toutes  les  formes  en  sont  fortes, 
grandes  et  regulieres ;  c'est  Tensemble  le  plus  parfait  et  le  pli^s 
rare !  J'eprouYe  en  le  coftisiderant  du  respect,  de  radmiration, 
de  Teffroi:  j'en  cherche  le  modele  dans  la  nature>  et  ne  1^ 
trouYe  pas;  en  comparaison  tout  y  estfoible,  petitetmesquin. 
C'est  une  tete  ideale ,  je  le  sens ;  je  me  le  dis  •  •  .  Mais  que 
IWtiste  me  fasse  aperceYoir  au  front  de  cette.tdte  une  cicatrice 
legere,  une  verrue  k  Tune  de  ses  terapes,  une  couture  imper- 
ceptible  a  laleYre  inferieure,  etd'ideale  qu'elle  etoit,  aTinstant 
la  tete  deYient  un'portrait;  une  marque  de  petite-Yerole  au 
coln  de^Toeil  ou  a  cöte  du  ne2,  et  ce  Yisage  de  femme  n'est 
plus  celui  de  Venus,  c*est  le  portrait  de  quelqu'une  de  inea 
Yoisines.  Je  dirai  donc  k  nos  conteurs  historiques:  Yosfiguires 
sont  belles,  si,  yous  Youlez^;  mais  11  y  maiique  la  Yerrue  a  la 
terope,  la  couture  a  la  leYre,  la  marque  de  petite-Yerole  a  cdtei 
du  tiez  qui  les  rendroit  Yraies^  et,  comme  dtsott  mon  ami 
Cailleau ,  un  peu  de  poussiere  ^r  mes  souliers ,  et  je  ue  sors 
pas  de  ma  löge,  je  revieus  de  la  campagne. 

Atque  ita  mentitur,  sie  Yeris  falsa  remiscet  - 
Primo  ne  itiedium,  medio  ne  discrepet  imum, 

Hörat  Art,  poet.  i;,  151.  et  152*). 


*J  Nach  Wielanifs  TT  ehersei  zun  ff  t 

—  XTnd  lägt,  mit  einem  Wort,   so.  sch'ön,  'mengt  Wahr 
/  ,     .        und  Falsches, 

So  kilnsllich  in' einander,  dafs  das^Ganze 

Aus  Einem  Stücke  scheint,  und,  his  zum  SMufs 

Sich  selber  ähnlich,  täuscht,  gefällt,  entzückt. 
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Et  pnis  nn  pen  de  morale,  apr^s  un  pen  de  poetique^  cela 
Ta  si  bien.  Felix  etoit  un  gueux  qui  n'ayoit  rien.  OliTier  etoit 
Utk  au^e  gueux  qui  n^ayoitrien;  dites-en  aütantdu  charbonnier 
et  des  autres  personnages  de  ce  conte,  et  concluez  en  general: 
qo'il  ne  pent  guere  y  ayoir  d'amities  entieres  et  solides  qu*en- 
tre  des  hommes  qui  n'ont  rien.  Un  homme  alors  est  toute  la 
fortune  de  son  ami ,  et  son  ami  est  toute  la  sienne.  De-la  la 
Terite  de  Texperience :  que  le  xaälheur  resserre  les  liens.  — 


DALEMBERT. 

JjSAN  LE  ROND  D'ALEMBERT,  beständiger  Sekretär  der 

Französischen  Akademie,  und  Mitglied  der  Akademien  der 

Wissenschajien  zu  Paris,  Berlin  und  Peterfhurg ^  wurde  i7i7 

zu  Paris  geboren,  ^Er  zeigte  seit  seiner  frühesten  Jugend  die 

.herrlichsten  Anlagen,  die  sich  mit  den  Jahren  immer  mehr 

entfalteten.   Schon  als  Jüngling  wurde  ihm  der  von  der  Ber-» 

Uner  Akademie  auf  die  Beanttvortung  der  Ftgge,  welches  die 

allgemeine  Ursache  der  Winde^  sey,  ausgesetzte  Preis  zu  TheU, 

worauf  er  nicht  blofs  von  dieser  gelehrten  Gesellschaft  zumMit-^ 

gliede  aufgenommen  wurde,  sondern  auch  von  Friedrich  11^ 

dem  er  sein   Werk  in  einer  schmeichelhaften  Zueignungs^ 

\echrifl  dedicirt  hatte,  eine  Pension  von  1200  Uvres  und  das 

Anerbieten  der  bis  dahin  von  M  a  up  er  tu  is  bekleideten  Prä-- 

sidentenstelle  der  Akademie ßrhiult,  welches  letztere  er  indessen 

aus  liebe  zu  seinem  Vaterlande  ausschlugt  1750  verband  er 

sich  mit  Diderot  zur  Herausgabe  der  Encychpädie.    Die 

von  seiner  Sand  herrührende  Vorrede  und  von  ihm  ausge^ 

arbeiteten  Artikel  zeigen,  in  welchem  hohen  Grade  er  die 

Gabe  eines  blühenden  und  anziehenden  Vortrags  mit  einem 

seltenen  Talent  zur  Erörterung  der  tiefsten  philosophischen 

und  mathematischen  fVahrheiten  zu  vereinigen  wujste.    1773 

lernte  er  Friedrich  11,  mit  welchem  er  in.  einem  beständig 

gen  Briefwechsel  stand,  persönlich  zu  Wesel  kennen.    Die 

Kaiserin  von  Russland  achtete  ihn  nicht  weniger,  als  sein  kö^  * 

täglicher  Freund,  und  bot  ihm  die  Erziehung  des  Grofsfilrsien 

mit  einem  GehaÜ  von  100000  ZivreB  an;  allein  auch  diesen 

Ruf  schlug  er  aus  Anhänglichkeit  an  Frankreich  aus,  Liebe  zur 

Wahrhdtf  die  jedoch  öfters  mit  einem  iCange  zu  Paradoxen 
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gepaart  warf  und  Enthusiasmus  für  die  Beförderung  der 
Wissenschaflen  und  für  die  Vertheidigung  der  Rechte  der 
Menschen^  waren  die  Grundzüs^e  seines  CharaJcterSy  und  unbe^ 
Schollene  Bechtschaffenheit,  edle  Unergennützigkeit  und  über» 
legte Woh lih ätigkeity seine h ei'vörstechen dsienTugenden .  Viele 
Jünglinge  von  Talenten  fanden  an  ihm  eilte  Stütze*    Er  war 
ein  standhafter  Freund ^  und  sprach  zum  Besten  verfolgter 
Philosophen  als   an  Mann,   der  wenig  von  der  Gunst  der 
Menschen  erwartet  und  ihrer  Bosheit  Trotz  bietet*    Seit  dem 
Jahr  1756  genofs  er  eine  Pension  von  1200  tivres,   eÜe  ihjn 
der  Graf  d'Argenson  verschafft  hatte,   dem  jtnd  dessen 
Bruder,  dem  Marquis  d'Argenson,  er  aus  Dankbarkeit  seine 
Werke  widmete.    Er  starb  1789«'  Seine  analytischen  Schrif- 
ten haben  ihn  durch  ganz  Europa  ale  einen  der  scharfsinnig- 
sten Mathematiker  bekannt  gemacht.    Die  wichtigsten  darun- 
ter sind :  1)  Traite  de  Dynamique,  1743,  in  4,  tuvdurch  er 
-den  Grund  zu  seinem  Ruhm  legte.   2)  Traite  de  requtlibre 
et  du  mouvement  des  fluides,  17^4,  in  4.    3)  Refleicions  sur 
la  cause  generale  des  Yents,  1746,  in  4.    4)  Recherches  sur  la 
precessiou  des  Equinoxes  et  sur  la  nutation  de  Taxe  de  la 
Terre.  1749,  in  4.   5)  Essai  d'une  theorie  nouyelle  de  la  re- 
sistance  des  fluides,  1752,  in  4.   6)  Recherches  sur  diflerens 
/pointsimpörtans  du  Systeme  du  moade,  1754 — 1756,  S  Fol, 
in  4.  7)  Nova  taburarnm  lunarium  emendatio,  in  4.  8)  Opus- 
cnles  mathematiques,  seit  1761  j  mehrere  Bände  in  4*     Fbn 
seinen  übrigen  Schriften  nennen  wir:  1)  Melanges  de  littera« 
ture,  d'histoire  et  de  philosophie,  jimsterdant  1759,  5  Bände 
in  12.    Man  findet  in  dieser  Sammlung  den  meisterhaften 
Biscours  preliminaire  der  Encyclopädie ;  einen  Essai  sur  les 
Elemens  de  Philosophie,  ou  sur  les  principes  aes  coanoissan- 
ces  Itumaines ;  ein«  üebersetzung  einiger  Stellen  des  Tdicitus^ 
einen  Aufsatz  über  die  Königin  Christine  von  Schweden, 
aus  den  Arkenholzi sehen M^moires geschöpft ; Lobschriften 
,    auf  Montesquieu,   Johann  Bernoulli,    Terras,son 
'  und  Mall  et,  nebst  einigen  kleinem  Abhandlungen  über  man* 
nigfältige  Gegenstände  aus  dem  Gebiet  der  Philosophie  und, 
der  schönen  Wissenschaften,  2)  Elemens  de  tiiusique  theorique 
et  pratique,  1762,  in  8.    ^)  Eloges  Ins  dans  les  s^ances  publi- 
qnes  de  rAcädemie  fran^oise,  i779y  in  12.,  eine  Sammlung 
eben  so  treffend  als  kraftvoll  entworfener  Gemälde  der  gröfs* 
ien  Geister  Frankreichs,  eines  B  oile  au,  FlSc  hier,  Findion, 
Bossuet,  Cribillon,  de  la  Motte,  Massillon  etc. 
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DlAX.OGVB^)   BNTllB  DbSCARTBS^^)   BT  CSRlSTIlfB, 
'  BBINB   i>S   Sv&DB. 

Aux  champg  Elisees« 

Christine. 

Ah!  Toas  Toila,  mon  eher  Descartea.    Qae  je  sais  rayie  de 
yous  reyoir  apres  une  si  longue  absence. 

Vetcavtes.  Depuis  pres  d'un  siecle  que  nons  sommes  ici 
toi^s  deux,  il  n'a  teuu  qu*k  vous  de  m*jr  retrourer  pliitot.  l^ais 
je  ne  suis  pas  surpris  que  yous  m'ayez  laisse  a  Tecart.  Votis 
sayez  que  sur  la  terre  meme,  les  princes  et  les  phi^osophes  ne 
yivent  pas  beaucoup  ense^nble ;  s'ils  serecherchent  quelquefois^ 
c'est  par  lesentimeat  passagerd'unb^soinreciproque,  les  prin- 
ces pour  s'instruire,  les  philosophes'pour  dtre  pjoteges^  les  uns 
et  les  autres  pour  etre  celebres;  car  chezJes  rois,^  et  mSine 
chez  les  sage^2  la  yanite  se-tait  rarement  ,Mais  quand  une  fois 

un 


*)'Die#M  Gespräch  wurde  den  yten  SXai  1771  in  der  Franzi 
gischen   Akademie    in    Gegenwart   Gustav*  $    ///>   Königs  von 
Sehwieden,  vorgelesen,  und  steht  in  der  \TT^  zu  Parii  ersvhie^ 
nehen  Sammlung   ifon  d'Altmhert' »  Eloges.     **)   Reni  Des^» 
Cßries  (Renatus  CartesiusJ  wurde    1596    xu   la  Baye  in^ 
themaligen   Touraine   geborettt,     Sr    that  erst  Kriegsdienste  und 
widmete,  sich   alsdann  ganz    der   Muthematik    und  Philosophie, 
Wissenschaften,    für    die    ihn    die    Natur    bestimmt    hatte.      Er 
lehte  25  Jahre  zu  Egmont  in   NordhoUand,    und   untergrub   roN 
dort  aus  in  seinen  unsterblichen  Schriften  das  Ansehen  der    da» 
tnals  noch  allgemein  verehrten  Aristotelischen  Philosophie.   Wenn 
auch   die   Resultate   seiner  Forschungen  nicht  iiberali  den  Cha- 
raeter  der  Wahrhert  an  sieh  tragen»  so  hat  er  doch    das  grcfse 
Verdienst,    den   Geist    der  unbefangenen  Untersuchung  rege  ge^ 
macht  und  eine  bessere  Philosophie  vorbereitet  zu  haben.     Auch 
in    der   Mathematik    zündete    er  durch    die  Anwendung  der  Al- 
gebra'auf  die  Geometrie,  ein  neues  Licht  an.    Es  ist  hier  nicht 
der  Ort  zu  einer  umständliehen  Entwiekelung  seiner  Verdienste^ 
und  wir  müssen  deshalb  auf  Thomas  unten  zu  rühmende  tiob^ 
rede  verweisen.    Der  grcfse  Philosoph  starb  1650  zu  Stockholm» 
wohin  ihh  die  Königin  Christine,  begierig,  seinen  Unterricht 
zu  geniefsen,  gezogen  hatte.    Er  wurde  auch  dort  begraben.    Der 
französische  Gesandte  reclamirte  aber  seinen  Körper,  der  nun  1659 
nach  Paris  gebracht  und  daselbst  in  der  Kirche  Ste.  Gineviiite  bei--  • 
gesetzt  wurde,  XTeber  seinif^  nur  kurzen  Aufenthalt  in  Schweden  sehe 
man  d'Atembert's  ebeh  so  gründlich  als  unterhaltend  geschrie- 
bene Memoiret  et  re/lexions  sur  Christine,  lieine  de  Suede^  im  zwei- 
If  A  Bande  seiner  Melangei  de  litterature.  -     ~ 
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on  est  anrire  clans  le  triste  et  paisible  s^jovr  oü  nons  sommesy 
Tois  et  philOsophes  n'ont  plus  rien  ä  pr^tendre,  k  esperer,  ni  k 
craindre  les  uns  des  antres|  ila  se  tiennent  donc  chacnn  de 
)eur  cdte)  cela  est  dans  Pordie. 

Ch  ristine.   Qu  elqoe  froideur  qne  rous  me  faiTsiez  parc^tre, 

V  etquelque  indifference  que  roQS  me  reprochiez  k  votre  egard, 
j'ai  toujoars  conserre  pour  v/las  des  sentimens  de  reconnois- 
sanceetd'estime;  et  ces  sentimens  riennentd^etrereveillespar 
des  nouyelles  que  j'ai  k  tous  apprendre^  et  qui  pourront  rous 
interesser« 

DeßcarUs*  Des  nonrelles  qui  m'int^resseront !  Cela  sera 
difficQe;  Üepuis  que'je  suis  ici^  j'ai  sourent  entendu  les  morts 
Gonyerser  entre  eux :  ils  debitoient  ce^i  s'e^t  passe  surla  terre, 

^  depuis  que  je  Tai  quittee;  j'ai  tant'appris  de  sottises  que  je 
suis  degoüte  de  nouTelles.  D*ailleurs,  comment  roulez-vouS 
que  je  me  soucie  de  ce  quise  passe  la-haut  depuis*  que  je  n'j* 
suis  plus  ?  J'7  prenois  bien  peu  de  part  quand  j'j  etois.  C'etoit 
pourtant  une  grande  epoque,  ceUe  de  la  fameuse  guerre  de 
trente  ans,  et  des  c^lebres  negociations  qui  Tont  suivie ;  onfai* 
soitalors  les  plus  grandes  et  les  plus  belies  actions;  on  s'egoi^ 
geott  et  on  se  trompoit  d'un  beut  de  l'Europe  a  l'autre;  cMtoit, 
k  ce  qu'on  dit,  le  temps  des  grands  princes,  des  grands  gene« 

-  Taux  et  des  grands  ministre^^  je  ne  prenois  part  ni  a  leurs  il- 
lustres'massacres>  ni  k  leurs  augustes  secrets,  et  je  meditots 
paisiblement  dabs  ma  solitude. 

Christine»  Yous  n'en  faisiez  pas  mieux :  nn  sage  comme 
TOUS  auroit  pu  6tre  beaucoup  plus  utile  au  monde«  Au  lieu 
d'^tre  enferme  dans  Totre  podle*)  au  fond  de  la  Nord-Hol- 
lande, occupe  de  geometrie,  de  physique,  et  quelqnefois,  seit 
dit  entre  nous,  d'une  metaphysique  assez  crense,  rous  auriez 
bien  mieux  fait  d'aller  dans  les  armees  et  dans  les  coursy  et  d*Y 
persuader  aux  hommes  de  yivre  en  päix* 

Descartes,  Vj  aurois  vraiment  ete  bien  re9u !  Persuader 
aux  hommes  de  ne  pas  s'egorger,  snrtout  quand  ils  nesarent 
pas  pourquoi  ils  s'egorgent!  Quand  on  est  reduit  k  prpuyer 
des  choses  si  daires,  c*est  perdre  sa  peine  que  d^  Tentrepren- 
dre.  Je  me  söuviens  de  ce  qui  arrira,  pendant  la  gqerre  de 
Yespasien  et  de  Yitellius  a  un  c^rtain  pMlosoplie  dont  parle 


^  Foele,  tili  Stahenofen,  auch  die  Stube  selbst,  wenn  tuiis 
JOeutMchland  vnd  den  Kordischen  Landen  die  Ride  ist.  In  Frank» 
reich  sind  solche -^Oefen  wenig  gebräuchlich, 
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Tacite;  il  s'aTan9a  entre  les  deax  atmees,  qui  Vtoieht  en  pre^ 
aencei  et  voiilat,  par  une  belle  declamation  contre  la  gQ«rre, 
leur  persaader  de  met^re  bas  ly  armes,  et  de  s'en  aller  cha-- 
Guue  de  leur  cöte.  ^  Le  philosoj^eW  bafoue  et  loue  de  coüp«, 
et  ou  se  battit  mieux  qne  jamais. 

Chistine.    On  assure  que  T^as^seriez  auJQurd'hni  plus 
content  de  Tespece  humaine.    Tous  les  mott$  quf  ri^nnent  ici 
depuis  quelque  temps,  et  les  philosophes  mime  qui  nous  arri- 
Tent,  convieiinent^que  les  esprits  s'eclairent,  et  que  la  raison' 
fait  des  progre*. 

Descartes.  Si  eile  en  fiäit,  c'est,  je  crois,  bien  insensible- 
ment.  II  est  »ncencev^able  avec  quelle  lenteur  les  nations  en 
€orps  cheminent  yers  le  bien  et  vers  le  vrai.  Jetez  les  yeux. 
suT  rhistaire  du  monde,  depuis  la  4estruction  de  Tempire  Ro- 
main jusqu'a  la  renaUsance  des  lettres  en  Europe;.  vous  serez 
efPrayee  du  degre  d'abrutissement  öh.  le  genre  hümain  a  langui 
pendantrlouae  siecles. 

Christine,  Les  peuplea  chemineiit  lentement,  11  est  Yrai| 
mais  enfin  ils  chemiuent>  et  ils  arrtvent  tot  ou  tard.  La  raison 
peut  se  comparer  ä  une  montre ;  ou  ne  yoit  point  marcher  ]*ai- 
guille,  eile  marche  cependant,  et  ce  n'est  qu'au  boüt  de  quel- 
que  temps  qu'on  s'aper^ott  du  chemin  qu'elle  a  fait ;  eile  s'ar- 
rite  ä  la  verite  qi^elquefois,  niais  ii  y  a  toujoars  au  dedans  de 
la  montre  un  ressort  qu'il  suf&t  de  mettre  ea  action  pourdoa- 
ner  du  mouvement  a  Talguille. 

•  Descartes,  A  la  bohne  heure  j  tout  ce  que  je  sai^,  c'est 
qu^  de  mon  temps  raiguiUe  n'alloit  guere;  le  ressort  mime» 
s'il  j  en  avoit  un,  etoit  si  relache  que  jeTaicrudetruit  pour 
jamäis ,  tant  j'ai  essuye  de  contradictions  et  de  traverses  pour 
avoir  voulu  einseigner  aus  hommes  qirelqtjies  yerites  de  pure' 
speculatiou,  et  qui  ne  pouroient  troublet  la  paix  des  etats,. 

Christine,  Ce'  temps  de  degoAt  et  de  disgräce  est  passe 
pour  Yöus^  on  roas  reud  enfin  justice,  on  yous  rendmeme  les 
honneurs  qui  vous  sont  düs.   ^ 

Descartes,,  On  m'a  tourmente  pendant  que^  je  pouyois  f 
kite  sensible:  on  me  rend  des  honneurs  quand  ils  ne  peuyent 
plus  m^  toocher^  la  persecutiona  ete  pour  ma  persoime,  et 
les  hommages  sbnt  pour  mes  manes.  II  faut  avouer  que  tput 
cela  est  arrange  le  mieux  du  monde  pour  «ma  plus  grande  satis- 
faction.  ^ 

Christine,  Heureusement  pour  l'houheurdu  genre humain, 
on  ne  traite  pas  toujours  ayec  la  meine  injustice  les  hommes 
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dwt  les  talens  illustrent  lear  patrie.  Je  yienr  d'apprendre 
qu*en  France  znSme,  et  dan^^le  moment  oü  je  yous  parle,  une 
societe  coosiderable  de  gens  de  lettres  eleve  une  statue  au  pluf 
c^lebre  ecfiyaisi  de  fa  nation*);  on  ajoute,  que  des  per30ziDe$ 
respeetables  par  leurs  lumi^res,  tant  en  France  que  dans  les 
pays  etrangersy  fönt  a  cette  louable  entreprise  Thonneur  d'y 
concourir. 

Descartes»  Cela  est  vrai  5  mais  savez-vous  ce  que  j*ap- 
prends  de  mön  c6te  ?  On  dit  qu*il  se  trouve  en  mi^me  temps 
des  hommes  qui  voudroient  bien  decrier  oet  acte  de  patriotis^ 
me,  par  une  raison  qu'ils  n'oscfnta  la  verite  dire  tout  haujt| 
c'est  que  Thohinie  de  genie  qui  est  Tobjet  de  cemonument, 
aura  la  satisfaction  de  le  voir  et'd'en  jouit,  Ces  dispensateurs 
aquitables  de  la  gloire  jemand ent,  pourquoi  on  n'erige  pa's 
plut6t  des  statues  a Corneille,  ^Racine  et  a  Moliere;  et  ils  la 
demandent,  parce  que  Corneille,  Racine  et  Moliere  sont  morts ; 
ils  n'auroient  eu  garde  de  faire  la  qiiestion  du  viyant  de  ces 
grands  hommes,  dont  le  premier  est  niort  pauv.re,  le  second 
dans  la  disgräce,**J  et  le  troisieme  p^esque  sans  sepulture.  ***) 

ChrUiine,  On  pourroit,  ce  me  semble,  representer  TEnr 
yie,  cgorgeant  d'une  main  un  ^enievivant,  etdeTantreofiErant 
de  Tencens  a  un  genie  qui  n'est  plus.  Mais  laissans-la  ces 
hommes  st  zeles  pour  honorer  le  merite,  4conditipn<;^a'iln*en 
saura  rien:  et  ne  parlons  que  de  ce  qui  vous  concerna.  Sl' 
Ton  «  eu  le  tört  de  Vous  avoir  oublie  long-terops,  il  sem- 
ble qu'on  yeuiUe  aujoi»rd'hui  reparer  t?et  oubli  d*une  m^- 
ni^re  eclatante.  Sayez-yous  qu'on  yous  eleye  äctuellemen|  uh 

mausolee? 

Descartes.  Ün  mausolee,  &  iiioi !  La  France  me  fait  beau- 
boup  d'hpnneur:  mai«  ü  me  semble  que  si  eile  m'en  jugeoit 
digne,   eile  auroit  pu  ne  pas  attendre  cent-^vingt  ans  apres 

ma  niort, 

Christine.  Vous  faites  Tous-möme  bien  de  Thonneur  a  la 
Francs,  mon  eher  philosophe,  en  croyant  que  c*est  eile  gui 
pense  ä  vöus  elever  un  monument.  Elle  y  songera  bientdr  sans 
doute,  et  il  s*en  pffre  une  belle  occasion;  ear  on  xeconstruit 
actuellement  avec  la  plus  grande  magnificence  Teglise  oü.  tos 


♦)  S.  die  Noie  um  Ende  dieses  Dialogs,  *»)  S,  die  Bicgraphit 
dieses  Dichters  im  ilen  Theile  des  Randhuehs.  •**)  Es  wurde  ihm 
anfangs  ein  christliches  Begrähni/s  versagt s  s.  die  Biographie  ditf- 
sea  Korkikers  im  Zten  Theile  des  Handbuchs.  , 
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cendres  ont  tte  apportees,  et  il  me  ^emble  qu*iin  monnnient  a 
rhonneur  de  Descartes  decoreroit  bien  auti^nt  cette  eglise,  que- 
de  belies  orgues  ou  unp^eUe  sonnerle.  Mais  en  attendant,  on 
TOtis  erige  un  mausolee  ä  Stockholm ,  dans  le  pays  oCi  roiis 
avez  ete  raourir  *),  C'estÄ  un'jeune  prince,  qui  regne  aiijonr^ 
d'hui  sur  la  Si^ede ,  qiie  votis  avez  cette  obligatio».  Je  u'ai 
point  eu,  comme  vous  savez,  l'ambition  de  me  donner  un  he- 
ritier;  mais  que  j'aurois  ete  empresse^  d^enavoir,  si  j'avois  pu 
esperer  que  le ^iel  m'accordät  uiitel princepourfils !  Je  m'in- 
teresse  yiyemeut  I  lui  par  tout  ce  que  j'^entends  dire  de  ses  lu~ 
mieres,  de  ses  connoissances,  de  sa  modestie,  ou  plutot,  et  oe 
quL.vaut  bien  mieux  encore,  de  sa  sihiplicite;  car  lamodestie 
est  quelquefois  hypocrite,  et  la^implicite  ue  Test  jamais. 

Descartes,  Je  ne  puis  pas  dire  que  )e  youdrois  voir  ici 
ce  prince  pour  le  remercier.  J'espere  meme,  poui*  le  bonheur 
de  la  Suede,  qu'il  ne  yiendra  nous  trouyer  de  long-temps. 
Mais  je  youdrois  du  moins  que  ma  nation  m'acquittät  un  peu 
enyers  lui.  Je  sais  qu'elle  estiegere  et  friyole:  mais  au  fond 
eile  est  sensible  et  honnete :  et  si  elie  n'a  rien  fait  pour  moi> 
ce  sera  m'en  c^dommager  en  quelque  sorte,  que  de  se  moiiitrer 
reconnoissante  des  honneurs  que  les  etraugers  me  rendent.  Je 
n*ai  ni  la  yanite  d*etre  eblout  de  ce$  honneurs,  ni  l'orgueil  de 
les  dedaigner:  une  ombre  a  le  bonheur  ou  le  malheur  de  voir 
les  choses  comme  elles  sont.  Mais  quand  je  u'aurois  renda 
.d'autre  seryice  auic  philo^ophes ,  que  d'onyrir  la  carriei^  d'oik 
ils  tirent  les  materiaux  du  grand  edilice  de  la  raisoA>  j'aurois> 
ce  ine  semble,  quelque  droit  au  sonyenir  de  la  posterite. 

Christine.  Quant  a  moi,  je  partage  bien  yiyement  les 
obli^ations  que  yous  et  la  France  ayez  en  ce  momentalaSue- 
de :  car  le  mausolee  qu'onyoüsy  eleye,  estunedetteque  j*ayois 
«un  peu  contractee  envers  yous.  ^ 

Descartes,  II  est  vrai,  soit  dit  sans  yous  en  faire  de  te^ 
proche,  qu'apres  ayoir  assezbientraitema personne,  yousayez 
un  peu  ueglige  ma  cendce.  J*etois  mort  dans  yotre  palais,  d'une 
fiuxion  de  poitrine  que  j'ayois  gagnee  ä  me  leyer  pendant  trois 
moiS)  en  hiyer,  a  cinq  heures  du  matin,  pour  aller  yous  dop- 
neirdes  le^ohs.  On  dit  que  ydus  me  re^ettätes  quelques  jourSy 


*J  Dieses  von  Archtvesque  auf  Gustav* s III  VeransfaU 
lung  und  Kosten  gefertigte  sehr  schöne  Denkmal  ziert  tfie  Adolph^Frie* 
drichshirche  zu  Stockholm,  ein  modernes,  an  die  Stelle  der  ehema^ 
ligen  Ol^if&kapelU  errichictes  und  4774.  eingeweihtes  GHäude,     . 
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^e  Tous  parlätes  m^e  de  nie  faire  constniire  nn  tonbeaq 
inagnifiqite;  mais  qne  bientdt  yous  n*y  pensktes  plus«  La  plu- 
part  des  princes  sont  commi^  les  enfans>  ils  caresseiit  yive- 
mßiit  et  oublient  Vire.  .     ^ 

Christine*  J'aiirois  certainementfait  quelque  chose  poitr  vo- 
tre memoire,  si  je  n'eusse pas  abdique  la  couronne  bientöt apres. 

Descartes,  Et  pourqiioi  Tavez-vous  abdiquee?  11  me 
semble  qiie  yoas  auriez  beaucoup  mieux  fait  de  rester  sur  Je 
.  trone  de  Suede,  d'y  travailler  au  bonhenr  de  vos  petiples^  d*jr 
prot^ger  les  sciences  et  la  philosophie,  qne  d'siller  frainer  une 
Tie  inutile  au  milien  de  ces  Italiens  qui  yous  traitoient  assea 
mal.  Ayouez  que  l'enyie  de  paroitre  singuliere,  et  pour  tout 
dire,  uh  pea  de  yanite,  yous  a  portee  a  cette  abdication;  yous 
auriez  pense  anrrement,  si  yous  eussiez  ete  plus  penetree  di^ 
fentiment  et  de  Tamour.  de  la  yeri  table  gloirey  qui  est  si  dilTe- 
rent  de  la  yanite.  "       , 

Christine*  Je  ne.youdrois  pas  repondre  que  la  yanite  |ie 
filt  eutree  dans  mon  projet;  car  eile  se  glisse  partout,  et  eile 
est  fjaite  pour  tout  gäter.  Mais  j'ayois  pour  abdiquer  un  motif 
plus  puissant,  et  qni  paroltra  plussarprenantäunpliilosophe, 
les  degoAts  et  Tennut  du  trone.  J'ayoue  cependautque  j'aurols 
dil  supporter  ce^  ^egoilts  et  cet  ennui,  par  la  salisfaction  si 
douce  de  remplir  les  deyoirs  consolans  que  le  tröne  impose. 
Henreusemept  ce  tr6ne  va  etre  occupe  par  un  prince  qui  repa- 
rerji^  tous  m^s  torts,  qut  sentira  comme  moi  le  polds  de  la 
couronne,  mais. qui  saura  la  porter. 

Descaries,  Vous  ayiez,  ce  me  semble,  un  interet  parti- 
cnlierde  ne  pas  priver  les  gens  de  lettres  de^^asjle  et  deTap^ 
pvti  qu'ils  trouyoieut  aupres  de  yotre  trone;  car assurement  ils 
n'ont  pas  ete  ingrats  a  yotre  egard. 

Christine,  II  est  yrai,  et  je  ne  puis  me  dissimuler,  que 
si  IK  posterite  a  conserye  pour  moi  quelque  estime,  je  la  dois 
6u  peu  que  j'ai  fait  pour  les  lettreSi.  On  s'en  souyient  beau- 
coup plus,  que  de  quelques  autres  actions,  qui  pourroient  ce~ 
pendant  tenir  une  place  dans  mon  histoite^  par  exemple,  de 
rinfluence  que  j'ai  eue  dansle  traite  de  Westphalie  *).  Vouä 
poayez  yous  rappeler  en  efiet  qu'ä  l'occaston  de  ce  fameux 
traite  yous  iites  des  yers  en  mon  honneu^. 

Descartes.  Oui,  je  me  souyiens  que  je  fis  d'assez  mauyais 

▼ers^  et  dont  meme  on  a  pris  la  peine  fort  inutile  de  se  mo- 

i^p»^^^— «■— -^-^  I  III     ^— ^^i^  — — ^       ^^— »»i^.— — — ^ 

*J  Man  sehe  hicriiherdtnerslen  Bund  der  M6moixe$cosxccnuaLt 
Chriitinej  Beine  de  Suede^  von  Ar  QktnholtM* 
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^er  depnTs  ma  mort^  comme  si  m^  philüsophie  y  avoit  mis 
quelque  pretentton  et  comihe  st  touslesrimeursdemontemps^ 
qui  se  croyoient  pöetes,  avoient  fait  demenieurs  rers  que  moi,  k 
Texception  de  Corneille.  Quoi  qu'il  en  soit,  lues  vets  sont  ou- 
blies,  cömme  robligation  qu'oii  totis' a  d*aroir  contribue  aa* 
.^rand  traite  qui  pal6ifia  TEurope,  et  qtii  assura  l'etat  deFEmpire. 

Christine^  J*aTOüe  qu'on  nö  in*eh  salt  aiicun  gre,  et  a 
parier, francheinent,  qn  n'est  pas  injuste.  Ce  traite  etoit  plus 
Touvrage  de  mes  ministres  qtie  le  mien.  II  n'en  est  pas  de 
mSme  de  la  protection  qne  j*ai  eu  le  bonheur  d*accorder  aux 
lettres  et  k  la  pHilosophie ;  c*est  une  gloire  que  je  iie  pärtage 
ayec  personne;  et  la  reconnoissance  que  tant  d'ecrivaiiis  celd- 
bres  m'en  ont  temoignee ,  m'a  fait  pardonner  plus  d'un  ecart 
que  je  me  reproche. 

Descartes,  Vous  n*^tes  pas  la seule qui  avez  eprony^ raffet 
de  leur  reconnoissance;  ilsontaussipresquefaitöublierlespro- 
scriptions  d'Atignste,  et  les  fautes  de Fran9ois  premier.  Tötou 
tard  des  hommeS  quipensentetqniecrivent,  gouyernentropt- 
nion,  et  Topinion,  comme  vous  sarez,  gouverne  le  mohd«^. 

Christine.  Ne  dites  pas  cela  trop  haut:  car  on  reproclie- 
roit  aux  gens  de  lettres,  h.  ces  hommes  qui  pensentet  qui  ecri-- 
vent,  de  n'elre  bons  qu'ä  gäter  les  princes. 

Jdesc{»'tesi  Le  reproche  seroit  fort  injuste.  Les  princes 
qu*on  a  loues  d'ayoiraime  les  lettres,  Auguste  et  Fran^ois  pre- 
xnier  entre  autreis,  sont  devenus'meiUeurs  et  plus  sages,  da  mo«- 
ment  oii  ils  ont  commenc^  ä  les  aimer.  Cela  seul  proüveroit, 
s'il^toitnecessaire,  combienles  princes  ont  inVerdtd'^tre  edai-- 
res,  et  pour  leurs  peuples  et  pour  eux-m fernes. 

Christine,  Mais  croyez-vous  qu*il  en  soit  des  sujets  com- 
me des  souverains;  que  les  nationsayenttoujoursbesoind'fetre 
instruites,  et  qu'il  ue  soit  pas  utile  de  tenir  le  peuple  dazMi 
rignorance,  et  meme  le  tromper  qüelquefois  ? 

Descartes.  C'est  une  grande  question*),  et  qui  deman- 
■■ : : : ; '^ ' • 

*J  li'Academie  des  sciences  de  Pnisae,  par  ordre  du  grand 
Hoi  8on  protecteiir,  vient  de  propöser  poiir  »iijet  d*iin  dfi  »es  prixt 
sHl  peut  etre  iitilo  de  tromper  le  peuple?  Sujet  bleu  digue  d*e^er- 
cer  les  philosophes ,  sous  les  yeux  et  sous  les  anspices  d'un  prince 
qui  connoit  egateraent  et  le  prix  des  lumieres,  et  rinAuence  de 
l'opinion  sur  le  bonheur  des  hoihmes.  Feut*etre  faut-il ,  pour 
bien  tralter  cette  question,  distiuguer  eutre  les  erreurs  passageret 
du  pe\iple,  et  les  ^rreurs  permanentes.  II  se  peut  que  les  pro- 
xnieres  ^yeht  ete  qiielquefois  iitiles;  i&ais  les  secondet  peuyent- 
dlles  Jamals  l'etre ff 
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derottvTiue  discnssion  anssi  longue  qnlnutile  pcrar  nous;  car 
qii'importe-t-il  aiix  morts  de  savoir  s'il  est  bon  de  tromper  Jes- 
vivans.?  Potir  moi  je  ne  sais  «*il  pent  y  ayoir  des  erreiirs  iiti- 
les,,  viats  s'il  j  en  ayoit,  je  crois  qii'elles  tiendroient  la  place 
de  verites  plus  iitiles  encore.  II  est  vsai  cependant,  qiie  ponr 
combffttre  iitilement  et  siirement  rerrenr  et  Pignorance,  il  faut 
rarement  les  heurter  de  front.  Un  philosophe^  apparemnient 
mecontent  de  ses  contemporains,  disoit  Tautre  joiir  ici,  cnie  s*il 
r^renoit  sur  la  terre,  et  qiVil  eüt  la  maiii  pleine  de  vert(es>  il 
zie  roiiTrirott  pas  poiir  les  en  laisser  sortir.  Mon  confrere,  lui 
dis-je»  vous  avez  tort  et  raison;  il  ne  faut  Jii  tenir  la  main 
jermee^^ni  Ifouvrir  tout  ä  la  fois;  U  faut  oiivrir  les  doigts  Vui\ 
apres  Tautre;  laTerites'enechappepeu-a-peu,  Sans fjairecQu- 
jrir  auoun  risque  a  ceuxqui  la  la^ssent  echapper« 

Note 

sur  la  Statue  d«  M.  de  Voltaire  dont  il  est  parle 
dans  le  dialogue  precedent. 

En  1^70  une  societe  tres-considerable  de  gens  de  lettres 
forma,  le  projet  d*eleyer  une  stalue  a  Tauteur  de  la  Henriade  et 
de  tant  d'autres  ouvrages  immortels;  hommage  que  ce  grand 
homnie  meritoit  de  recevoir  de  son  vivant, 

Cette  Statue  lui  fut  en  efiet  eri^ee  arec  cette  inscription : 
A.]yL  de  yoUairCy  par  les  frens  di  letires,  ses  compatriotes  et 
ses  coniemporains» 

Qeux  qui  avoient  forme  le  projet  de  cemonument,  desire- 
rent  que  le  Roi  dePrusse,  si  respecte  de  tous  ceux  qui  culti- 
.vent  les  lettres,  si  digne  .appreciateur  des  rares  talens  de  cet 
illustre  ecrivain,  et  celebre  enfin  lui-mAme  par  son  genie,  par 
ses  victoires  et  par  ses  ouvrages,  youlilt  bien  permettre  que 
son  auguste  nom  fi\t  a  la  tete  des  souscripteurs. 

_  ün  homme  de  lettres  *)  qui  a  re9u  de  ce  grand  Prwce 

les  marques  de  bonte  les  plus  signalees,  eut  l'honneur  de  lui 

.ecrire  a  ce  sujet,  et  voici  la  reponse  qu41  en  re^ut.    Que  ne 

peat*elle  etre  gray^e  au  bas  de  la  statue  de  Mr.  de  Voltaire! 

Elle  seroit  encore  plus  honorable  pour  lupque  la  statue  m^me. 

A  Sikns-Sotioi,  H  28  juiUet  1770. 
„Le  plus  beau  mönument  de  Voltaire,-  est  celui  qu'il  s*est 
^,erige  lui-meme,  ses  ouvrages )  ils  subsisteront  plus  long- temps 

•)  D'jitemhert. 
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yiquelaBasiliqaedeSaiiit-Fierre,  etleLouvre,  ettonscesbftti- 
y^meiis  que  la  yanit^  co^sacre  k  l'^ternit^.  On  ne  parlera  plus 
,,fraii9ois,  qae  Voltaire  sera  encore  traduit  däns  la  langue  qui 
,,lui  aora  socc^de.  Gependant ,  rempli  da  plaisir  que  m'ont 
9,fait  ses  productions  si  yarieeS)  et  chacane  si  parfaite  en  son 
,,g6nre,  je  ne  pourrois,.  sans  ingratitude,  me  refiiser  &  la  pro- 
y^position  qiie  röns  me  faites»  de  contribuer  aa  monuinent  qne 
,>lui  erige  la  reconnoissance  publique.  Yous  n'avez  qu'a  n'in- 
,,fonner  de  ce  qu*oa  eiiige  d^  ma  part;  je  ne  refoserai  rien 
„pour  cette  statue  *)  plus  glorieuse  pour  ceux  qui  l'eleyent  que 
9,pour  Voltaire  m^me.  On  dira  que  dans  ce  dix-huitteme  sie- 
.„Gle,  oi\  tant  de  gens  de  lettres  se  d^chiroient  par  e&Yie>  Ü 
,,s'en  est  trouve  d'assez  genereux,  pour  rendre  justice  ä  un 
„homme  doue  de  genie  et  de  talens  saperieurs  ä  tous  les  sie- 
9,cles ;  que  nous  arous  itaerite  de  posseder  Voltaire :  et  la  poa- 
s^terite  la  plus  reculee  nous  enviera  encore  cet  aVantage.  Dis- 
,,tinguer  les  hommes  celebres,  rendre  justice  au  merite,  c*est 
^,enGourager  les  talens  et  les  vertus ;  c'est  la  seule  recompense 
9,des  belies  ämes ;  eile  est  bien  düe  a  tous  ce'ux  qui  cultiyent 
j^superieurement  les  lettres ;  elles  adoucissent  lesmoeursles  plus 
j^feroces,  jelles  repandent  leur  ch^rme  sur  tout  le  cours  de  la 
,>yie,  alles  rendent  notre  existence  su  pportable^  et  la  nxort moins 
»y^Sreuse.  Continuez  donc,  Messieurs,  de  prbteger  et  de  ce- 
yylebrer  ceux  qui  s*j  appliquent,  et  qui  ont  le  bonheur  en 
,,France  d^  reussir.  Ce  sera  ce  que  yous  pourrez  faire  de  plus 
„glorieux  pour  yotre  nation**)." 

L'Acadeinie  Fran9oise ,  ayant  entendu  la  lecture  de  Cette 
lettre,  arreta  d*une  yoix  i^nanime,  qu*elle  seroit  inseree  dans 
ses  registres,  comme  un  monüment  egalement  honorable  pour 
M.  de  Voltaire  et  pour  la  litterature  fran9oise. 


/ 


*)  Celnl  )l  qiii  la  lettre  etoctadress^e,  repondit  i^  cette  olßro 
du  Boi:  yyVotre  Majeste  desire  de  savoir  oe  que  nous  deman« 
y,dons  pour  ce  moiutment.  Uu  ecit,  Sire,  «t  votre  noA.'*  Ce  Pnnco 
a  doifue  uiie  «omino  considerable.  **)  On  ne  <e  pennet  pas  de 
trantcrire  ici  ce  qne  la  lettre  contenoit  de  trop  Aatteur  poitr  celtii 
a  qui  eile  etoit  adressee.  On  «e  coutentera  de  rapporter  la  re« 
pause  qu'U  y  fit.  ,,Quant  a  moi«  Sir^,  a  qui  Votre  Majeste  a  la 
yybonte  de  parier  aussl  de  statue,  je  n'ai  pas  rimpertinente  vanito 
y,de  croire  meiiter  Jamals  un  parell  mouiimeut;  je  ne  veux  qu*une 
^»plerre  sur  ma  tombe»  avec  ces  mots  <  le  Grand  Frederio  rhonora 
«»de  %ei  boutes  et  de  le«  bieafaiu«** 
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jEAK-JApüES  KOUSSE AU,  5oAn  eines  Gtnßtr  Vhrmachers^ 
wurde  1712  s^u  Gehf  geboren.   Er  hatte  von  Kindheit  auf  ei^ 
nen  sekwacf^en  und  kränklichen  Körper y  aber  in  (ßeser  hin^ 
fälUgen  Hülle  regte  sich  früh  ein  Geist  voll  Kraft  undFeuer^ 
Sein  f^aier,  ein  Mann  von  Bildung,  hatte  eine  auserlesene 
Bibliothek,  in  der  sich  unter  andern  viele  Ueberseizungen  al-^ 
ier  Schriftsteller  befanden.   Die  Lektüre  dieser  fFerke,  besonn 
ders  der  Biographien  des  Plutarch,  war  es  hauptsächlich^ 
die  unserm  Routseau  jenen  unbiegsamen,  gegen  jede  Art 
von  Joch  ansträuhenden,  Republikanersinn  einß6fste,  der  den 
Hauptzug  seines  Charakters  ausmachte  und  eine  reichhaltige  ^ 
Quelle  von  Widervärtigkeiten  ßir  ihn  tuurde.   Seine  frühere 
Jugend  war  ein  Gewebe  von  Unbesonnenheiten,  wie  sie  sich 
hei  seiner  vernachlässigten  Erziehung  von  der  LebhaftigkeU 
seines  Temperameits  erwarten  liefsen.    Die  Furcht  vor  den 
Folgen  einer  jugendlichen  Vergebung  verlötete  ihn,  in  seinem 
±6ten  Jahre  heimBch  seine  Vaterstadt  zu  verlassen.  Er  gs^ 
rieth  an  einen  iMidgeistlichen  inSavoyen,  der  ihn  der  Frau 
von  Warens  zu  Annecy,  einer  zur  katholischen  Kirche 
übergetretenen  Schweizerin ,  empfahl.    Diese  liebenswürdige 
und  geistreiche  Dame  nahm  ihn  gütig  auf,  und  erlebte  mit 
wenigen  Unterbtechungen  tZJcihre  in  ihrem^ Hause,  Wirmils^  . 
\  sen  es  unsem  L4sern  ubei'lassen,  aus  den  frühem  Confessions» 
der  umständlichen  Erzählung  seiner  Jugendgeschiente,  zu  er» 
sehen,  wie  er  auf  des  Bischofs  von  .Annecy  Veranlassung 
nach  Turin  giig,  und  daselbst,  durch  die  Vorspiegelungen  ei* 
ner  glänzendei  Zukunft  verleitet,  "die  katholische  Religion 
annahm:  wie  er,  in  seinen  überspannten  Erwartungen  ge-» 
•Wuscht,  eine  Zeitlang  als  Bedienter  in  Tkrin  sein  Fortkom» . 
,  men  suchte:  vie  er  zu  seiner  Mutter  (so.  nannte  er  die  Frau 
von  9Varen\)  zurückkehrte,  und  ihr,  da  sie  eine  Reise 
nach  Paris  michte,  zu  Fujse  folgte,  und  auf  welche  äben-» 
ieuerliche  Art  6er  unerfahrene  Jüngling  in  Lausanne,  Neuj^ 
chatel,  Paris  uii^  Lyon  seinen  Unterhalt  suchte,  'i'7S2  Ue/s 
er  sich  mit  der  hau  von  JVarens  in  Chambery  nieder,  und 
hier  nahm  ^sein  Charakter  eine  bestimmtere  Richtung,    Die 
würdige  Frau  Uejxsich  seine  moralische  ßildung  eifrig  ange-m 
legen  seyn,  und  )pLb  ihm  Gelegenheit  ^  sich  gelehrte  Kennt'» 
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nhsey  woran  es  ihm  bis  dahin  gänzlich  gemangelt  hatte ^  zu 
enoerben.     Hauptsächlich  beschlifiigte  ihn  Musik,  zu  der  er 
viel  Neigung  hatte;  er  erlangte  indessen  nie  eine  Fertigkeit 
auf  irgend  einem  Instrumente.    Die  häufigen  Exnursionen, 
die  er  von  ChanUberi  aus  nach  dem  südlichtn  FranJcreit^  und 
nach  der  Schweiz  machte,  gaben  ihm  zur  Bek^nntscAqft  mit 
vielen  Gelehrten  Veranlassung,  und  wurden  dadurch  für  sei-^ 
ne  künftigf  Bestimmung  entscheidend.   1741  verliefs  er  seine 
Pflegemutter,  um  ihr  bei  ihren  zerrütteten  Vermügensumstiin^ 
den  nicht  zur  Last  zu  fallen,  und  gin^  netch  Paris,  wo  er 
»ich  einige  Zeit  mit  Notenschreiben  emähie,.  1745  verschaffr- 
ten  ihm  seine  Freunde  'einen  Pos/en  bei  der  Französischen 
Gesandschaft  in  Venedig,  und  er  war  jetU  auf  dem  Wege 
sein  Glück  zu  machen*    Allein  es  lag  in  seinem  Charakter  eine 
Abneigung .  gegen   die  Reichen   und  GlVtdclichen  der  Erde, 
daher  er  bald  mjit  dem  Gesandten-  zerfiel,  nach  Paris  zurück- 
kehrte,  und  sich,  wie  vorhin,  seinen  dürjUgen  Unterhalt  zu 
erwerben  suchte.    Er  war  volle  3H  Jahr  alt,  da  er  als  Schriß" 
.steller  auftrat.    Die  Akademie  zu  Dijon  l^ite  die  Preisfra- 
ge aufgetvorfen:  „ob  die  JFiederhersteüutg  der  Künste  und 
Wissenschaften  zur  Verbesserung  der  SHicn  beigetragen}^^. 
Rousseau  beantwortete  sie  negativ,  und  seine  Abhandlung 
erhielt ,   da  sie  am  besten  geschrieben  und  am  reiflichsten 
durchdacht  war,  den  Preis.    Nie  ist  wol  ein  Paradoxon  mü 
mehr  Beredsamkeit  vetfochten  worden.    Es  fehlte,  wie  sich 
erwarten  liefs,  nicht  an  Widerlegungssc^nßen ^  Rousseau 
^ertheidigte  sich  siegreich ,   und  so  entstand  allmähUg  jene 
unmäfsige  Ruhmsucht,  die  ihn  in  der  Folge  veranlofste,  so 
manchen  auffallenden,  ja  gefährlichen  Satz  ii  seinen  Schrif-' 
ten  zu  behaupten.   Was  er  jedoch  an  CelebHtit  gewann,  ver-^ 
lor  er,  wie  er  versichert,  an  innerer  Rühe.    1752  schrieb  er 
den  Devin  du  village,  eine  Meine  Oper,  u^o^i  er  die  Musik 
selbst  komponirie.    Sie  athmet  durchaus  läniUi^he  Unschuld 
und  Einfalt,  und  wurde  mit  so  allgemeinem  Beifall  aufge^ 
filhrt,  dajs  die  meisten  Arien  Vaudevillcs  wurden,  und  sieh 
als  solche  lange  in   dem  Munde  des  Volks  erhielten.    Der 
Enthusiasmus  der  Franzosen  JUr  den  Verfafser  dieses  Stiick^ 
verminderte  sich  indessen  sehr,  als  er  sie  bald  nachher  in 
seinen  Lettres  snr  la  musique  fran9oise  voi-  ihrer  empfindli^ 
chen  Seite  angriffe  Indem  er  zeigte,  däfs  si  keine  Musik  hät- 
ten ^  und  ihrer  Sprache  wegen  nicht  heben  könnten  y  und 
tieihi  ^^  ungleich  natürUchem  lUdietdschn  Musik  den  Vor^ 


N 


ROUSSEAU.  299 

Xifg  ZU  gehen.  Diese  dreiste  Behauptung  zog  ihm  so  täefe 
Kränkungen,  ja*Verfolgtmgen  zu,  dafs  er  sich  genüthigtsahy 
1754  Frankreich  zu  verlassen,  Br  ging  nach  smei^Vater^ 
isiadt' und  trat  hier  feierlich  zur  reformirten  JGrche  zurilcky 
wodurch  er  den  Genufi  dits  Genfer  Bürgerrechts  wieder  er* 
hielt,  das  er  durch  seine  Religionsv fr änderung verscherzt  hcft^ 
ie,  ybn  j'ezt  an  nannte  er  sich  auf  dem  Titel  aller,  seiner 
Werke;  Ckoyen  de  Geneve.  Um  diese  Zeit  schrieb  «r  seinen 
DiscouTS  süt  Torigine  et  les  fondemens  de  l'inegalile  pai:ini  les 
hottktneSy  eine  Abhandlung,  die,  tote  fast  alle  sehte  Schrijterii 
itoll  getbagter  und  paradoxer  J^einungen  ist, ,  Er  zeigt  darin^ 
dafs  die  Menschen  ursprünglich  gleich,  und.  geboren  sind,  isö-^ 
lirt  zu  leben,  folglich  durchs  ihre  Vereinigung  der  Ordnung 
der  Natur  zuwider*  handeln.  So  viel  sich  gegen  dies  System 
mit  Grund  einwenden  lÖfst,  so^  hinreifsend  ist  die  Sprache,  in 
der  es  vorgetragen  wird.  Besonders  hält  man  die  Zueignung 
ton  die  Genf  er  Bepublik  für  ein  Meisterstück  einer  kraftvollen 
Beredsamkeit,  dergleichen  man  nuj'  bei  den  Alten  findet.  Ürir 
ierdessen  hatte  sich  der  Hafs  der  Pariser  gegen  ihn  gelegt. 
JSr  ging  daher  nach  Frankreich  zurück,  Hefs  sich  aber  rächt 
in  der  Haupstadt,  sondern  auf  einem  Landhaüse'  bei  Moni-»' 
fnorency  nieder,  einem  Sitze,  den  er  der  Grosmuth  eines  Ge-* 
heralpächters  verdankte.  Hier  lebte  er  mehrere  Jahve  in  ei^ 
ner  glückHchen  Einsamkeit,  von  der  seine  vortrefflichsten 
Schriften  Früchte  waren.  1758  erschien  seine  Abhandlung 
über  die  Schädlichkeit  der  Schauspiele  unter  dem  Titel:  Lettre 
Ä  Itfr.  d'Alembert  sur  son  article  Geneve  dans  TEncycIopedie, 

.  et  particiilierement  snr  le  projet  d*^tablir  ün  th^&tre  de  come- 
die  en  cette  r\l\e.  Diese  für  die  Sitten  überhaupt  und  für  die 
Bepublik  Genf  insbesondere  höchH  int^esssanie  Schriß  zog 
ihm  Voltaire* s  Feindschaß, zu,  der  ihn  von  dieser  Zeit  an 
vis  einen  überspannten  Kopf  mit  Schmähungen  überhäufte. 
1 16igab  Rousseau  seinen  berühmten  in  Briefform  abgefafsten 

,  Jtoman:  Julie  oii  lanouvelleHeloise/ieräM^,  der  neben  maijL- 
then  Vnvollkommenheiten  die  grofsten  Seh'önheiten  enthält, 
Br  scheint  eigentlich  nur  Vehikel  zu  sein,  uM  der  Erörterung . 
getoisser  Gegenstände,  als  Lektüre,  Freuden  des  Landlebens, 
Gelbstmord,  Zweikampf  u.  s.  Wi  mehr  Interesse  zu  geben,  Ei^ 
nige  Bviefe  sind  von  Seit^  der  Stärke  und  fFürme  des  Aus» 
drucks  und  jenef  Unordnung  der  Ideen,  durch  die  sich  der 
höchste  Grad  von  Leidenschaß  äufsert,  unübejirefflich  j  nur 
Schade^  dafs  auf  so  manche  anziehende,  tief  erschütternde 
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Sfelh  eine  kalte  Digression  oder  dn  empörendes  Paradox€fv% 
folgt»    ßßtd  darauf  erschienen  seine  berühmtesten  WerJc^, 
äein  Contrat  social  und  sein  Emile,  eine  in  Form' eines  Ro-^ 
mans  geschriebene  Abhandlung  über   die  Eeziehung,     Kr 
will,  dafs  man  bei  der  Erziehung  ilberall  der  Natur^folgCm 
So  excentrisch  auch  ^ft  seine  dahih  abzweckenden  P^orschla'^^ 
eindy  so  sehr  verdienen  sie  beherzigt  uud  mit  den  nöthiger^ 
Einschränkungen  befolgt  zu  werden.   H^as  er  im  Emile  über 
den  LuxuSf  über  die  Schauspiele  und  manche  Vorurtheile  sei— 
ses  Zeitalters  sagty  ist  vortrefflich*   Dies  Werk  tourde  indes-r 
senjiir  ihn  Veranlassung  zu  einer  Reihe  schnell  auf  einander 
folgender  Ungliicksfälli,  Kaum  war  es  erschienen,  als  es  auf 
Antrieb,  der  ihn  hassenden  katholischen  Geistlichkeit  von  dem 
Pariser  Parlement  verboten  und  durch  Henkers  Hand  vet^ 
brctnnt  wurde,  Rousseau  mu/ste  schleunig  Frankreich  ver^ 
lassen,  Erßoh  nach  seiner  Vatet^tadt}  aber  hier  drohte  ihn^ 
dieselbe^  Gefahr,    Her  Genfer  Magistrat,   der  ihn  für  einen 
geheimen  Anhänger  der  damals  aufrührischen  Bürgerschaft 
hielt,  liefs  den  Emile,  eben  so  wie  in  Paris,  verbrennen  und 
den  Verfasser  verfolgen.  Der  unglückliche  Mann  wandte  sick 
an  den  Kaiüon  Bern,  und  da  ihn  auch  dieser  nicht  aufnehmen 
wollte,  so  rettete  er  sich  in  die  Grafschaft  Neufchatei,  wo 
er  sich  im  Julius  1762  zu  Moutiers-Travers ,  einem  kleinen 
Gebirgsdorfe ,   nieder  liefs.     Hier  war  sein   erstes  Geschäft^ 
seinen  Emile  gegen  den  Erzbischof  von  Paris^  der  ihn  in  ei- 
nem  Hirtenffriefe  verketzert  hatte ^  zu  vertheidigen.    Es  ge- 
schah 1763  in  der  Schrift :  Jean-Jacques  Rousseau  a  Christoph«  ^ 
de  Beaumont,  Archey^que  de  Paris.  Um  sich  gegen  den  Ver-* 
dachte  als  habe  er  an  den  Genfer  Unruhen  Theil,  zu  recht" 
fertigen,  schrieb  er  edne  Lettres  ecrites  de  la  Montagne,  wor- 
in  er  die  im  Emile  enthaltenen  Glaubensmeinungen  weitläufii^ 
gejr  entwickelt  und  das  ungerechte '  Verfahren  seiner  P^ater-^ 
Stadt  gegen  ihn  ins  -Licht  setzte    Auch  in  Moutiers-^Travers 
fand   er  die  gewünschte  Ruhe  nicht,   neue  und  grausamere 
f  ei folgungen  erwarteten/  ihn.    Der  fanatische  Priester  des 
Dorfes,  der  in  ihm  einen  Feind  der  Reägion  zu  sehen  glaube 
te,  wiegelte  seine  Gemeine  gegen  ihn  auf,  und  wufste  es  dahin 
zu  bringen,   dafs  der  Pöbel  dem  unglücklichen  Rousseau 
in  der  Nacht  vom  Iten  zum  Sten  September  1765  die  Penster 
einwarft  und  ihn  durch   seine  Mifshandlungen  aufs  Neue 
flüchtig  zu  werden  nöthigte.  Er  verbarg  sich  auf  der  zunt 
JCanton  Bern  gehörigen  und  durch  ihn  so  berühmt  geworden 
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nen  Peiertmsel  im  Bieter  See^  und  glaubte  nun  endUch  den 
Verfolgungen  seiner  Feinde  entgangen  zu  seyity  als  der  JBe^ 

fehl  kam,  dafs  er  das  Gebiet  der  Republik  räumen  sollte.  Er 
bat,  dafs  man  ihn  nur  in  ein  Gefängnis  einschUefsen  mochte, 
aber  umsonst.  In  dieser  Noth  floh  er  nach  Strafsburgy  wo 
er  an  dem  Gouverneur,  Marschall  von  Contades,  einen 
grofsmilihigen  Beschützer  fand.  Der  berühmte  Hume,  der 
sich  damals  in  Paris  befand,  lud  ihn  ein,  ihm  nach  seinem 
Vaterlande  zu  Jolgen,   und  wirkte  ihm  zu  dem  Ende  einen 

' Pafs  aus,  Rousseau  nahm  dies  Anerbieten  an^  und  liefs 
sich,  1766  in  England  nieder.  Die  Philosophen  entzweiten 
sich  aber  bald,  und  Rousseau  iehrte  1767  nach  Frankreich 
zurück.  Er  ging  nach  Paris ,  tuozu  ihm  seine  Freunde  unier  ^ 
der  Bedingung,  dafs  er  nichts  über  Religion  und  Regierung  ■ 
schriebe,  die  Erlaubnifs  verschafft  hatten.  Er  versprach  es, 
und  hielt  ^'ort;  denn  sein  i76S  erschienenes  Dtciionnsilre  de 
lllusique  war  das  letzte  Werk,  welches  er  herausgab^  Er 
lebte  nun  noch  10  Jahre  und  nährte  sich  dürftig  mit  Noten- 
schreiben.  Die  Xräuterkunde  war  seit  seinem  Aufenthalt  auf 
der  Peiersinsel  sein  lAeblingsstudium,  und  er  machte  in  sei^ 
nen  Erholungsslunden  häufig  botanische  Spaziergänge  in  Be^ 
gleitung  des  berühmten  Botanikers  Jussieu.  1769  t;«r- 
heiraiheteer  eich  mit  Thirkse  Levassieur,  seiner  Haushäl- 
terin, wie  man  sagt  aus  Dankbarkeit  für  die  treuen  Dienste, 
die  sie  ihm  seit  vielen  Jahren  geleistet* hattet  und  wirklich 
konnte  er-  wol  keinen  andern  Betveggrund  dazu  haben, 
da  sie  weder  Reize  noch  Talente  hatte.  Kurz  vor  sei" 
nem  Tode  wählte  er  das  Landgut  des^ Marquis  von  Gi- 
r ardin  zu  Ermenonville  (jetzt  JSmilie),  9  Stunden  von 
Paris,  zu  seinem  Aufenthalt.  Er  ging  im  Mai  1778  dahin, 
und.  fing  ^düch  an,  die  Ruhe  und  Zufriedenheit,  die  er  sein  ^ 
ganzes  Leben  hindurch  vergebens  gesucht  hatte,  zu  geniefsen, 
ah  ihn  ein  Schlug flufs  wegraffte.  Er  starb  den  1  sten  Julius  ' 
desselben  Jahres.  Der  Herr  von  Girardin  liefs  ihm  auf 
einer  mit  Pappeln  betvachsenen  Insel  in  dem  Garten,  in  tuel" 
ehern  der  Philosoph  ein  einfaches  Haus  bewohnt  hatte,  ein 
Denkmal  in  Form  eines  antiken  Altars  mit  der  Aufschrift 
errichten : 

Ici  repose 

L'Homme  de  la  nature 

et  de  la  verite. 

^tt/f  der  andern  Seiteist  eme Mutter  dargestellt,  welche  einen 
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J^and  des  imile  in  der  Band  hält  und  von  Jßndern  umringt 
ist.    Darüber  steht  Rousseau*s  Denkspruch: 

Vitam  iinpendare  Tero, 
und  awf  dem  hfeiemen  Sarge  Ues't  man 

Hio  jacent  os$a  J.  J.  Rousseaa. 
An  jenem  Hause fifidet  man  die  Inschrift:  Celui-la  est  veri— 
tablement  libre,  qui  n'a  pas  besoin  demettre  les  bras  d'an  au- 
tre  au  bout  des  siens,  pour.fairesa  yolonte.  Die merkwiirdi-^ 
gen  Bekenntnisse  (Confessiohs)  des  Philosophen^  die  man 
nach  seinem  Tode  in  seiner  Brieftasche  fand,  enttvickeln  die 
geheimsten  Falten  seines  Herzens  und  stellen  ihn»  als  einen  in 
weiner  Art  einzigen  Mann  dar.    Nur  scheint  esy   ah  wenn 
sein  an  Menschenfeindlichkeit  grenzender  Trübsinn  ihm  oft 
den  Gesichtspunkt  verrückt  hahe^  aus  welchem  er  sich  selbst 
und  andere  hätte  beurtheilen  müssen.   Unter  seinen  übrigen 
noch  nicht  erwähnten  Schriften  verdienen  besonders  bemerkt 
xu  werden:  Les  rd^eries  du^ Promeneür  solitaire,  ein  Tage-" 
buch  seiner  Gedanken  und  Empfindungen  bei  verschiedenen 
wichtigen  Vorfälle  seines  Lebens  s   Les  amours  de  Mjlord 
Eduard  Bom^ton,    eine  Fortsetzung    der   neuen  Hiloise; 
Emile  et  Sophie,   ou  les  Solitaires;   Consideraiions   sur'lo 
gouvernetnent  de  Fologne,  ^und  eine  beträchtliche  Anzahl 
Briefe^  die,   so  wie  alles,  was  aus  des  berühmten  Mannes 
Feder  goflossen  ist,  Muster  eines  eindrucksvollen  Vortrags 
sind.     Besonders  erregen   die    vier  Briefe,    worin  er  dem 
Präsidenten  Malesherbes  seinen  Charakte;r  schildert^  das 
hathste  Interesse,     Unter  den  Ausgaben  von  seinen  sämmt^ 
liehen  Werken  ist  die  seit  1788  zu  Paris  in  39 'Bänden  in  . 
8>  mit  vielen  Kupfern  erschienene  und  niach  den  Materien 
geordnete,  die  vollständigste*  Eine  Prachtausgabe  der  Werke 
Rousseau* s    ist    die,    welche    1800   in    iS  Bänden' in "^A* 
mit  i)ortrefflichen  Kupfern  erschienen  ist;  sie  kostet  an  350 
JRM/r«    Fon  seinen  hinterlassenen  Eigenhändigen  Manußcrip^ 
ten  findet  man  in  N,  l49  des  Intelligenzbiatts  der  Allge^^ 
fheinen  Literaturzeitung   von  1794   eine  Notiz,     Der   Graf 
^Antraigues,    Rousseau* s   vertrauter  Freund  in   des^ 
sen  letzten  sieben  Lebensjahren,  besitzt  über  hundert  eigen^ 
händige,  h'öchst  interessante  Briefe  des  unsterblichen  Gen-- 
fer  Bürgers,   und  einen  von  diesem  Philosophen  übersetz-^ 
ten    und    mit    vielen  Anmerkungen  bereicherten  Sallust, 
Werke,  zu  dei-en  Bekanntmachung  er  durch  Hm.  M^alosse, 
ivelchem  einige  jener  Briefe  bekannt  geworden  waren,  drin^ 
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gend  au/gefordert  wurde.  Der  Graf  aber  hat  in  einemy  Dres^ 
den  den  6ten  jiugust  1802  daürteny  Briefe  geantwortet^  daje 
er  in  das  Verlangen. d^s  Herrn  Ma  losse  nicht  willigen  konne^ 
da  er  geioisse  Verbindlichkeiten  gegen  Rousseau  dieserhalb 
eingegangen  sei. —  Rousseau's  Correspondance  originale 
aVec  Madame  Latour  de  Franqueville  et  M.  du  Perron  *)  ist  vor 
einigen  Jahren  erschienen.  Unter  den  vielen  über  Rousseau 
erschienenen  Schriften  zeichnen  sich  vorzüglich  die  Lettres  sut 
les  ouvrages  et  le-caractere  de  J.  S,  Rousseau  par  Mme.  de 
Slael**),  nee  Necker,  1789  m  12-,  aus.  Umständlich  handelt  ^ 
folgendes  iS22  in^2^  starken  Bänden  zu  Paris  bei Pelicier  Uk  a.. 
ej'schienenes  Werk :  Histolre  de  la  vie  et  des  ouvra|;es  de  J.  J. 
Rousseau,  composee  de  documens  authentiques  et  dont  une 
partie  estrestee  inconnue  jusqu'a  ce  temps;  d'une  biögraphie 
de  ses  contemporains>  consideres  dans  leur  rapport  avec  cet 
homine;ceIebre;  suiyie  de  lettres  inediles«  par  Musset-Pathay 

über  ihn. 

» 

1)   Lb   lbvbr    dv  Solbil ♦♦*). 

(Jn  Yoit  s'annoncer  le  soleil  par  les  traits  de  feu  qu'il  lance  ^ 
au  devant  de  lui.  L'incendie  augmente,  l'orient  paroit  tout  eu 
fiammes,  a  leur  eclat  on  atteud  l'astre  long-temps  avant  qu'll 
se  montre,  k  chaque  instant  on  croit  le  yolr  paroitre,  on}a 
Yoit  enfin.  Ün  point  brillant  p^rt  comme  un  eclair  et  rempÜt 
aussitot  tout  l'espace;  le  volle  des  tenebres  s*e£ace  et  tombe; 
rhomme  reconnoit  son  sejour  et  le  troüve  embelli.  La  yerdure 
a  pris  durant  la  nuit  une  vigueur  nouvelle,  le  jour  naissant 
qui  l'eclaire,  les  premiers  rajous  quila  dorent,  la  montrent' 
couverte  d'un  brillant  reseau  de  rosee,  qui  refEechit  k  Toeil  la 
lumiere  et  les  couleurs.  Les  oiseaux  en  choeur  se  reunissent 
et  saluent  de  concert  le  pere  de  la  vie:  en  ce  moment  pas  un 
seul  ne  se  tait.  Leur  gazouillement  foible  encore^est  plus  leut 
et  plus  doux  que  dans  le  reste  de  la  journee,  il  se  sent  de  la 
langueur  d'un  paisible  reyeil.  Le  concours  de  t(tus  ces  objets 
'porte  auK  sens  une  impression  de  fraicheur  qui  senible  pene- 
trer  jusqu'a  l'äme.  II  7  a  la  une  demi-heured'enchantement 
auqueVhul  homme  ne  resiste:  un  spectacle  si  grand,  si  beau, 

81  delicieux  n'en  laisse  aucuu  de  sang-froid» 

■ — —         ■'  '■     ■ ' ( 

•)  Biese  Briefe  sind  um  das  fuhr  i7  6  S  geschrieben  worden  rJat 
Original  in  in  der  Bibliolhek  zu Neufchalel  nieder gvlegl,  **J  Diebe» 
rühmte,  omiA  Julius i$i7  gestorbene F er fasserinri  des RamamJyvU 
phiuo  und  M  munchvr  andern  geschätzten  Werke.  ***)  EqiUoj  Uy.  UL 
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rious  naissons  capables  d'apprendre ,  mais  ne  sachant  ri^n, 
ne  coüiioissant  rien.  L'ame ,  enchainee  dans  des  otganef  Im^ 
parfaits  et  demi-formes,  n'a  pas  mdme  le  sentiment  de  sa  pro- 
pre existence.  hes  mouyeniens  •  les  cris/]e  Fenfant  qai  vient 
de  naitre  sont  des  effets  purementmechaniques,  depoarrusde 
cönnoissance  et  de  volonte. 

Supposons  qu'un  enfant  eilt  k  sa  naissance  la  statare  et  la 
force  d^nn  horome  fait,  qu*il  sortit,  poiir  ainsi  dire,  tont  arme 
du  sein  de  sa  mere^  comme  Pallas  sortit  dn  cerreau  de  Jnpiter ; 
cet  homme-enfant  seroit  un  parfait  imbecille,  nnautomate^  nne 
Statue  immobile  et  presque  insensible.  11  ne  verroit  rien ,  il 
n'enteiidroit  rien^  il  ne  connoitroit  personne,  il  ne  sauroit  pas 
tourner  les  yenx  yers  ce  qu'il  aui^oit  besoin  de  TOir.  Non  seu- 
lement  il  n'aperceyroit  aucun  objet  hors  de  la?,  il  n'en  rap^ 
porteroit  mßme  aucun  dans  Torgane  du  sens  qui  le  lui  feroit 
.  aperceToir;  les  couleurs  ne  seroient  point  dans  $es  jewx,  les 
sons  ne  seroient  point  dans  sea  oreilles,  les  corps  qu'il  toüche- 
röit  ne  seroient  point  sur  le  sien,  ilne  sauroit  pas  m^me  qu^il 
en  a  un :  \e  contact  de  ses  mains  seroit  dans  son  cenreau ;  ton- 
tes  ses  sensations  se  reuniroient  dans  un  seul  ppint ;  il  n'existe- 
roit  que  dans  le  commuh  sensorium  y  il  n*auroit  qu'une  seule 
idee,  savoir  celle  du  moi  a  laquelle  il  rapporteroit  toutes  ses 
sensations,  et  cette  idee,  ou  plutdt  ce  sentiment,  seroit  la  seule 
chose  qu'il  auroit  de  plus  qu'nn  enfant  ördihaire. 

Cet  homme  forme  tout-i-coup  ne  sauroit  pas  non  plus 
se  redresser  sur  $e$  pieds,  il  lui  faudroit  beaucoüp  de  temps 
pour  appreadre  a  s*j  soutenir  en  equilibre ;  peut-eire  n'en  fe- 
Toit-il  pas  m^me  l'essai,  et  tous  yerriez  ce  grand  corps  fort 
et  robuste  rester  en  place  comme  une  pierre>  oü  ramper  et  se 
trainer  comme  un  jenne  chien. 

II  sentiroit  le  mal-aise  des  besoins  Sans  lesconnoitreetsans 
imaginer  aucun  moyen  d'j-  pourvoir.  Jl  n'y  a  nulle  immediate 
Gommunication  entreles  mnsples  de  Testomac  et  ceux  des  braa 
et  des  jarabes,  qui,  m^me  entouire  d'alimens,  lui  fit  faire  un  pas 
pour  en  approcher,  ou  etendrela  main  pour  les  saisir :  et  com- 
me^son  corps  auroit  pris  son  accroissemei^t,  que  ses  membr^ 
seroient  tout  developpes,  qu'il  n'auroit  par  consequent,  ni  les 
.inquietudes  ni  les  mouvemens  continuels  des  enfans,  il  pourroit 

'  '  mon- 

■  "  '  ■       '         !■  —.1,1  I     , .I...     I    .        .'..I.!  .111     .-,1.1 

•)  Emile  liv^  I. 
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monrur  def  faim  avant  de  s'Stre  mA  poar  chercher  sa  <iibsislan<* 
ce.  Pour  pea  qu'on  ait  refiechi  sur  l'ordre  et  les  progres  de  nos 
connoissances^  pn  ne  peat  nier  qae  tel  ne  fil;  ^-peu-pr^s  Tetat 
piimitif  d'ignorance  et  de  stupidit^  naturel  a  Vhomm^  ayant 
qu'il  eüt  rien  appris  de  rexperience  ou  de  ses  semblables. 

On  connoit  donc,  ou  Ton  peat  connoitre,  le  premier  point 
d'oi\  part  chacnn  de  nous  pour  arrirer  au  dejgre  commun  de 
rentendement:  mais  qui  est-ce  qui  connoit  Tautre  extremite? 
Chacun  avance  plus  ou  moins  selon  son  genie,  son  goAt,  $eB 
bespins,  ses  talens,/  son  zele^  et  les  occasions  qu'il  a  de  s  7 11^ 
Tter.  Je  ,ne  sache  pas  qu'aucun  Fhilosophe  ait  encore  ete  as^ 
ßez  hardi  pour  dire :  voilä  le  terme  oi\  rhomme  peut  panrönir 
et  qu*il  ne  sauroit  passer.  Nous  ignorons  ce  que  notre  nature 
nous  permet  d'^tre ;  nul  de  nous  n*a  mesure  la  distance  qui 
peut  se  trouverentre  un  homme  et  uii  autre  homme.  Quelle 
eii  räme  basse  que  cette  idee  n'echaufia  jamais,  et  qui  ne  se 
dit  pas  quelquefois  dans  sonorgueil:combien  j'en  aidejapas« 
s^s !  cömbien.  j'en  puis  encore  atteindre !  pourquoi  mon  ^gal 
iroit-il  plus  loin  que  moi? 

L'education  de  Thomme  commence  k  sa  naissance ;  avant 
de  parier,  arantque  d'entendre,  ils'intruit  dejä.  L'exp^ience 
preyient  les  le96ns :  au  itaoment  qu'il  connoit  sa  nourrice  11  a 
deja  beaucoup  acquis.  On  seroit  surprisdes  connoissances  de 
rhomme  le  plus  grossier,  si  Ton  suiyoit  son  progres  depuis  le 
moment  oi\  il  est  ne  jusqu'a  celui  oil  il  est  paryenu.  Si  Ton . 
partageoit  toute  la  science  humaine  endeuxparties,  l'unecom- 
mune  k  tous  les  hommes,  Pautrepartieuliöreauxsayans,  celle«^ 
Gl  seroit  tres-petite  en  comparäison  de  Taütre;  mais  nous  ne 
songeons  gueres  aux  acquisitions  generale»,  parce  qu'elles  se 
fönt  Sans  qu*on  7  pense  et  Ih^me  ayant  Tage  de  raison,  que 
d'ailkurs  le  sayoir  ne  se  fait  reüiarquer  que  par  se9  differences^ 
et  que,  comme  dans  les  equations  d'algebre,'  les  quantites  com- 
munes  se  comptent  pour  rien. 

Les  premi^res  sensationsdesenfanssontpuriement  affectiv 
res,  ils  n'aper9oivent  quele  plaisir  etla  douleur.  Ne  pouyant 
ni  inarcher  ni  saisir,  ils  ontbesoin  de  beaucoup  de  temps  pouir 
se  former  peu-a-peu  les  sensatioiis  repreSentatiyes  qui  leur  mon« 
trent  les  objets  hors  d'eux-m^mes;  mais  en  attendant  que  ces 
objets  s'etendent,  s'eloignent,  pour  ainsi  dire  de  leuxs  7eux,  et 
prennent  pour  eux  des  dimensions  et  des  figures,  le  retour  des 
sensations  afPectiyes  commence  a  les  soumettre  k  l'empire  de 
rhabitude :  on  yoit  leurs  7eax  se  tourner  sans  cesse  yers  la  lu^ 
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iBiere,  et  si  eile  lenr  ytent  de  cdt^,  prendre  insen^iblement  cette 
directidn ;  en  sorte  qn'on  doit  ayoir  soin  de  leur  opposer  le 
Tisage  au  jour,  de  peur  qq'ih  ne  deviennent  louohes  ou  ne 
s'accoutument  a  regarder  de  travers.  U  fant  aussi,  qu'ils  s'ha-* 
'bitoent  de  bonne  heiire  aux  tenebres ;  autrement  ils  pleureat  et 
crient  sitot  qu'ils  se  trouvent  a  l'obscuirite.  La  noiirriture  et  le 
ftommeil  trop  exactement  mesares,  leur  deyieunent  necessaires 
au  bout  des  memes  intervalles ,  et  bieiitot  le  desir  ne  vient 
plus  du  besoin,  mais  de  rhabitude,vOU  plutpt,  Thabitude  ajoute 
un  nouveau  besoin  a  celui  de  la  natare :  yoila  ce  qu'il  £aut 
\  prevenir. 

La  seule  habitude  qu'on  doit  laisser  prendre  k  Tenfant  est 
de  n'en  contracter  aucune ;  qu'on  ne  le  porte  pas  plus  sur  un  bras 
qae  sur  Pautre,  qu'on  ne  I^accoutume  pas  a  presenter  une  mala 
%  plutöt  que  l'autre^  k  s'en  seryir  plu^  SQuyent>  &  youloir  manger, 

dprmir,  a^r  aux  memes  heures,  ä  ne  pouyoir  restet  seulni  nuit 
ni  jour.   '         , 

Des  que  l'enfant  commence  k  distinguerles  objets,  il  im- 
porte  de  niettre  du  choix  dansceux  qu'on  liii  mpntre.  Natu- 
rellement  tous  les  nouyeaux  objets  Interessent  l'homme.  II  se 
sent  si  foib^e  qii'il  crainttout  ce  qu'il  ne  connoit  pas:  l'habi- 
tude  de  yoir  des  objets  nouyeaux  sans  en  ^tre  affecte  d^truit 
cette  crainte.  Les  enfans  eleyes  dans  des  maisons  propres  uü 
Ton  ne  souffre  point'd'araignees,  ont  peur  des  araj^^es, 'et 
cette  peur  leur  demeure  sonyent  etent  grands.  Jen'aijamais 
,yu  de  pajsan,  ni  homme,  ni  femme^  ni  enfant  ayoir  peur  des 
araignees. 

Pourquoi  donc  l'edbcation  d'un  enfant  ne  commenceroit- 
ifllle  pas  ayant  qu'il  parle  et  qu'il  entende,  puisque  le  seul  choix 
des  objets  qu'on  lui  presente  est  propre  a  le  rendre  timide  oa 
courageux  ?  Je  yeux  qu^on  l'habitue  k  yoir  des  objets  neu«- 
yeaux;  des  animaux  laids,  degoAfans,  bizarres;  mais  peu-ä-^ 
peu,  de  loin,  jusqu'a  ce  qu'il  y  soit  accoutume,  et  qu'a  force 
de  les  yoir  manter  a  d'autres,  ii  les  manie  enfin  lui-m^e.  Si 
dtirant  son  enfance  il  a  yu  saus  efiroi  des  crapauds^  des  ser- 
pens,  des  ecreyis^es,  il  yerra  sans  horreur,  etant  grand,  quelqne 
animal  que  ce  soit*  II  ny a  plus  d'objets  affireux  poür  qui  en 
Toit  tbus  les  jours. 

Quand,  dans  les  adieux  d'Andromaque  et  dUector*),  le 
. '     > \ 
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petttAstjanax,  effiraje  da  panache  qui  flotte  surle  casqne  de 
son  pere>  le  meconnait^  .se  jette  en  criant  sur  lesein  de  ssl 
nourrice,  et  arrache  k  sa  mere  un  souris  in§le  de  larmes^  que 
faut-il.faii^e  pour  guerit  cet  effroi?-  Fr^cisement  ce  que  fait 
Hectqr;  poser  le  casque' i  terre  et  puis  caresser  Tenf^nt.  Bahs 
-QTL  jnoment  plas  tranquille  on  ne  s'en  tiendroit  pas  la ;  oa 
s'approcheroil  du  casqne ,  on^'ouefoit  ayec  lesplumes,  on  les 
ferott  roanier  a  renfant;  en£n  la  nourrice  prendroit  le  casque 
et  le  poseroit  en  riant  sur  sa  propre  tete;  si  toutefois  la  mala 
d'une  femme  osoit  toucher  aux  armes  d'Hector.  ' 

S'agit-ii  d'enercer  Ejnile  au  bruit  d'une  arme  a  feuP  Ve 
brille  d^abord  une  amorce  dans  un  pistolet.  Cette  flamme 
brusque  et  passag^re,  cette  espece  d'eclairlerejouit:  jerepete 
lä  meme  chose  avec  plus  de  poudre:  peu-a-pe.u  x's^joute  au 
pistolet  une  petite  Charge  sans  bourre^  puis  une  plus  granda; 
enfin,  je  Paccoutüme  atix  detonations  les  plus  terribles. 

J'ai  remarque  que  les  enfans  ont  rarement  peur  du  tonnfer- 
re,  a  moins  que  les  eclatS  ne  soient  aflreux  et  ne  blessent  reel- 
lement  Torgane  de  Touie :  autrement  cette  peur  ne  leur  vie'nt 
que  quand  ils  out  appris  que  le  tonnerreblesse  outuequelque- 
iois.  Quand  la  raison  commence  a  les  eflrayer,  £aites  queTha- 
bitude  les  rassure.  Avec  une  gradation  lente  et  m^nagee  on 
rend  Thomme  et  l'enfant  intrepide  k  tont. 

^  Dans  le  commencement  de  la  vie  oi\  la  memoire  et  rima- 
gtnation  sont  enqore  inactives,  Tenfant  n'est  attentif  qu'a  ce 
qui  aflecte  actnellement  ses  sens.  Ses  sensations  etant  les  Pre- 
miers materiaux  de  ses  connoissances»  les  lul  oflrir  dans  un 
ordre  eonvenable,  c'est  preparer  sa  memoire  ä  les  fournir  un 
JQur  dans  le  m^mef' ordre  a  son  entendement:  mais  comme  il 
n'est  attentif  qu'a  ses  sensations^  il  suffit  d*abord  de  lui  mon- 
trer  bien  distinctementla  Itaison  de  C(es.m&m€b  sensations  avec 
les  pbjets  qui  les  causent*  II  yeut  tout  toucher,  tont  manier; 
ne  Tous  opposez  point  a  cette  inquietude :  eile  lui  suggere  un 
apprentissage  tres-necessaire.  C'est  ainsi  qu*il  apprend  i  sentit 
la  chaleur,  le  froid,  la  durete,  la^moUesse,  lapesänteur^  la 
legerete  des  corp8>  a  juger  de  leur  grandeur,  de  leur  figure  et 
de  toutes  leurs  qualites  sensibles^  enregardant>  palpant^), 
ecoutant^  surtout  en  coxpparant  la  yue  au  toucher/  en  estimant 
ä  roeil  la  Sensation  q'u'ils  feroient  sous  ses  doigts* 
III         ■  ,  ■  ■    ■--— ^-^— — — ^^— ^-^— —■    ■  ^— ^— 

*)  Li*odorat  est^de  tous  les  sehs  celui  ^ui  se  deyeloppe  lepliis 
tatd  daus  lß$  eofans^  }u8fu*a  l'^ge  de  deux  ou  trois  ansil  ue  paroit 
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Ce  n'öst  t[ae  par  le  moiiYenient  qne  nons  apprenons  quMl 
y  a  des  choses  qui  ne  sont  pas  nons;  et  ce  n'est  que  par  notre 
propre  mouvement  que  nöiis  acquerons  ridee  de  l*et,endne. 
G'est  parce  que  l'enfant  n'a  poiiit  cette  idee,  qu'ii  tend  indiF-' 
feremment  la  main  pour  saisir  robjet  qui  le  touche,  ou  Tobjet 
qui  est  a  cent  pas  de  lui.  Cet  effort  qu'il  fait  vous  paroit  nn 
signe  d'empire,  un  ordre  qu'il  donne  a  Töbjet  de  s'approcher 
ou  a  Tous  de  le  lui  appoTt<?r :  et  point  du  tout,  c'est  seulement 
q^e  les  memes  objets  qu'il  Voyoit  d'abord  dans  son  ceryeau« 
'  puis  sur  ses  yeux,  il  }es  roit  mainl€|nant  au  bout  de  ses  bras, 
et  n'imagine  d'etendue  que  Celle  oü  ilpeut atteindre.  Ayez 
donc  soin  de  le  promenensouyent,  de  letrahsporterd'une  place 
a  Tautre,  de  lui  faire  sentir  le  changement  de  Heu,  afiii  de  lui 
appreridre  a^juger  des  distances.  Quand  il  commencera  de  les 
connoitre,  alors  il  faut  changer  de  raethode,  et  ne  le  porter 
que  comme  il  vous  plait^  et  non  comme  il  lui  platt;  car  sltot 
qu'il  n*est  plus  abuse  par  les  sens,  son  eifort  change  de  cause: 
ce  changement  est  reraarqu|ible,  et  demande  explipation. 

Le  mal-aise  d^s  besojns  s*exprime  par  des  signes,  quand 
le  secours  d*autrui  est  necessaire  pour  y  f)ourvoir.  i)e-la  les 
cris  des  enfans.  Ilspleurentbeaucoup:  celadpitetre.  Puisqae 
toutes  leurs  seiisations  sont  affectives,  quand  elles  sont  agre- 
ables  ils  en  jouissent  en  silence ;  quand  alles  ^sont  penibles  ils 
le  disent  dans  leur  langage  ^t  demandent  du  soulagement.  Or 
tant  qu'ils  sont  eveill&s  ils  ne  peuvent  presque  restter  dans  un 
etat  d'indifference  t  ils  dornient,  ou  sont  affeotes. 

Toutes  nos  langues  sont  des  ouyrages  de  Tart.  On  a  long- 
temps  cJierclie  s'il  y  avoit  une  laugue  naturelle  et  commune  ä 
tous  les  horames:  sans  doute,  il  y  en  a  une;  et  c'est  celle  que 
les  enfans  pai^lent  avant  de  savoir  parier.  Cettelanguen*estpas 
articulee,  mais  eile  est  accejituee,  sonore,  intelligible.  L'usage 
6es  nölres  nous  Ta  fait  ne'gljger  au  point  deJ'oubUer  tout-a-- 
fait.  Etudions  l^s  enfans,  ei  bientdt  nous  la  rapprendrons  aupres 
d'eux.  Les  nourriees  sont  nos  maltres  daüs  cette  langue;  eile;; 
entendeut  tout  ce  que  disent  leurs  nourrissons,  ellesleur  repon- 
dent,  >elles  ont  avec  eux  des  dialogues  tres-bien  suivis,  et  quol- 
qu'elles  pronohcent  des  mots,  ce&mots  sont  parfaitementi^u- 


pas  ciu'ils  ^oieiit  sensibles  ui  aux  bönnes  iii  aux  manvaises  odeurs ;  ils 
out  a  cet  egard  l'indli^erencej  on  pluiotl'insennbÜite  qu'ou  remar^ua 
daiis  f  liuieur^  animaHTC.  .'      ' 
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tiles,  ce  n'est  poiitt  le  sens  du  mpt  qu*ils  entendentj  mais  Tac- 
Cent  dont  il  est  d^compagne.     i 

Au  langage  de  yoix  se  Joint  celui  du  geste,  non  moins 
energiqiie.  Ce  gipste  n'est  pas  d^ns  las  foibles  mains  des  en- 
fans^  il  est  sur  leurs  risages.  II  est  etonnant.combien  pe^  phy- 
siognomies  nial-formees  ont  deja  d'eftpression:  leurs  traits 
changent  d'un  instant  ä  l'autre  avec  une  inconceyable  rapidite. 
Vous  7  ▼oyez  le  sourire,  le  desir,  Teffroi  naitre  et  passer  com- 
me  autant  d'eclairs :  ä  chaque  feis  vous  croyez  voir  un  antre 
visage.  Ils  ont  certainement  les  muscles  de  la  face  plus  mobi- 
les que  nous.  £n  revanche>  leurs  yeux  ternes  nedisent  presque, 
rien.  Tel  doit  ette  le  genre  de  leurs  signes  dans  un  age  oi\ 
Ton  n'a  que  des  besoins  corporels;  lespression  des  sensatibns ' 
est  dans  les  grimaces»  l'expression  des  sentimens  est  danjs  les  ' 
regards. 

Gomme  le  premier  etat  de  Thoiame  est  la  misere  et  la  foi- 
blesse>  ses  premieres  voix  sont  la  j^lainte  et  les  pleurs.  L^en- 
fant  ,sent  ses  besoras,  et  ne  les  peut  satisfoire;  il  implorele 
secour$  d^aütrui  par  des  cris;  s'il  a  faim  ou  saif,  il  pleuie. 
Moins  sa  maniere  d'etre  est  a  sa  dispositiofn,  plus  il  demande 
frequemment  qu'on  la  change^  II  n'a  qu'un  langage,  parce  qu'il 
n'a  pour  ainsi  dire  qu*une  sorte  de  mal  etre:  dans  Tim  per  Fee- 
tion  de*sles  organes,  il  ne  distingue*point^ leurs  impressions 
diverses ;  tous  les  maux  ne  formeut  pour  lui  qu'une  sensatioa 
de  douleur. 

Dß  ces  pleurs  qu^on  croiroit  si  peu  dignes  d'atlention,  nait 
le  premier^rapport  de  rhorome  a  tout  ce  qui  Tenvironne;  ici 
se  forge  le  premier  anneau  de  cette  longue  chaine,  dont  l'ordrd 
social  est  forme. 

Quand  Tenfant  pleure»  il  est  mal  ^  son  aise,  il  a  quelque 
besotn  qu^il  ne  sauroit  satisfaire;  on  exainine,  on  cherche  ce 
b^soin,  on  le  tfouve,  on  j  pourvort. .  Quand  on  ne  le  trouve 
pas  ou  quand  on  n'y  peut  pourvoir,  les  pleurs  contihuent,  oi^ . 
en  est  importune  \  on  flatte  Teniai^t  pour  le  faire  taiire,  on  le 
berce,  on  lui  chante  pour  Tendori^iir:  s'il  s'opiniatre,  on  ^^xm-' 
patiente,  on  lemenace;  desnourricesbrutaleslefrappentquel* 
qUefois.  Voila  d'etranges  le^ons  pour  son  entree  ä  la  vie.         j 

Je  n'oublierai  jamais  d'ayoir  yu  un  de  ces  incommodes 
pleureurs  ainsi  frappe  parsa  nourrice.  Ilse  t^utsur-le-champ* 
je  le  crus  intimide.  Je  me  disols':  ce  sera  une  äme  servile  dont 
on  n'obtiendra  rien  que  par  lai  rigueur.  Je^me  trompois;  le 
i^albeureux  suffoquoit  de  colere^  il  ayoit  perdu  la  respiratiou^ 
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je  le  vis  derenir  yiolet.  ün  nioment  äpres  Tinrent  les  cris  ar-. 
gus  \  toas  les  signes  da  ressentiment/de  la  fufeiir,  du  deseSpoir 
de  cet  äge  etoient  dans  %e%  acceiis.  Je  craignis  qü'il  n'expirät 
dans  cette  agitation.  Quand  j'aiirois  doiUe  que  le  sentiment 
^du  juste  et  de  rinjuste  fAt  inne  dans  le  coeur  de  rhoinme,  cet 
exemple  seul  m'auroit  convaincu.  Je  suis  sür  qu'un  tisoA  ar-« 
dent  tombe  par  hksard  sur  la  inain  de  cet  Infant  lui  eilt  ete 
moins  sensible  que\ce  coup  assez  leger>  mais  donne  dansrijor- 
tention  manifeste  de  l^offenser. 

Cette  disposition  des  enfans  iTemportement,  audepit,  ala 
colere,  demapde  des  m^nagemens  excessifs.  Bc^erKaye*)  pense 
que'leuTs  maladies  sont  pour  la  plupart  de  la  classe  des  con- 
Tulsires,  parce  que  la  tite  erantpropoTtiomieillement  plus  grosse 
et  le  Systeme  des  nerfs  plus  etendu  que  dans  les  adultes,  le 
gen^e  neryeux  est  plussusceptibled'irritation.  Eloignez  d'euic 
avec  le  plus  grand  soin  les  domestiqoes  qui  les  agacent,  les 
irritent,  les  impatientent ;  ilsleursont  centfois  plus  dangereux, 
plus  funestes;  que  les  injnres  de  l'air  et  des  Saisons.  Tant  que 
les  enfans  ne.'trouyeront  de  resistance  que  dans  les  choses  et 
jamais  dans  les  volontes,  ils  ne  deviendront  ni  mutins,  ni  co- 
leres,  et  se  cpnserveront  mieux  en  sante.  C'est  ici  une'des  fai^ 
sons  pourquoi  les  enfans  du  peuple,  pluä  libres,  plus  indepen- 
dans,  sont  generalemenft  moins  infirm^s,  moins  delicais,  plus 
robustes  queceux  qu'on  pretend  iBieux  eleyer  enles  c'ontrariant 
sans  cesse;  wais  il  faiit  songer  toujoirrs  qu'il  y.  a  bien  de  la^if- 
ference  entre  leur  obeir,  et  ne  les  pas  contrarier. 

Les  Premiers  pleurs  des  enfans  sont  des  priores :  si  on  n'y 
prend  garde,  elles  deviennentbientdtdesordres;  flscommen- 
cent  par  ^e  faire  assister,  ils  finissent  par  se  faire  servir.  Ainsi 
de  leur  propre  foiblesse,  d'oü  vient  d'abord  le  sentiment  de 
leur  dependance,  nait  ensuite  l'idee  de  Tempire  et  dela  domi- 
nation ;  mais  cetteidee  etant  moins excitee  par  leurs besoins  que 
par  nos  Services,  ici  commencent  a  se  faire  apercevoir  \t^  ef- 
fets  moraux  dont  la  cause  immediate  n*est  pas  dans  la  nature, 
et  l'on  Toit  de  ja  ]pourquoi  des  ce  premier  age,  il  Importe  jle  de- 
X];ieler  l'intention  secr.ete  que  dicte  le  geste  ou  le  cri.    - 

t^uand  Tenfant  tend  la  main  avec  effopt  sans  rien  dirß,  il 
croit  atteindre  k  Tobjet,  parce  qu'il  n'en  estjme  pas  laidistance; 
il  est  dans  l'erreur:  mais  quand  il  se  plaiut  et  crie  en  tendant 


*)  Ein  lerühm^er  holländiicfier  Arzt,  geh,  löCQ«  gcst,  1738* 
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'l^  mäin,  alor$  il  ne  s'aba$e  plus  spr  la  dlstance,  il  commande 
it  Tobjet  de  s'approcher^  ou  a  yous  de,  le  lui  ap^orter.  Dans  le 
premier  cäs,  porte2-le  a  Tobjet  lentement  et  a  petits  pas; 
d3.ns^  le  second^  ne  faites  pas  seulement  semblant  de  Tenten- 
dre;  plus  il  criera,  moins  tous  deyez  l'ecouter*  II  importe  de 
raccoutfimer  de  bonne  heute  k  ne  Commander ,  nr-^ux  hom*- 
ines>  car  iln'est  pas  leur  maitre,  ni  anx  chöses,  car  ellesne 
l'entendent  point.,  Ainsi,  quand  un  enfantdesirequelque  chose 
qu*il  voit  et  qu*on>eut  lui  donner,  il  vaut  mieux  porter  l'enfant 
ä  l'objet  que  d'apporter  Tobjet  ä  Tenfant:  il  tire  de  cette  pra- 
tiqu€^  une  conclusjon  qui  est  de  son  age,  et  il  n'j  a  point  d'iau- 
tre  mo^en  de  la  lui  suggerer. 


3)   SeJOUR  DB  ROVSSBAU   DAI7S   L'lSLB   SB   St,  FiERRB  *)•' 

J_J«e  toutes  les  habitations  oi\  j'ai  demeur^  (et  j'en  ai  eu  de 
charmantes)  aucune  ne  m'a  rendu  si  yeritablement  heureux,  et 
ne  m'alai SS e  de  si  tendres  regrets,  que  l'Isle  de  St.  Pierre  aa 

milieu  da  lac  de  Bienne.  Cette  petite  isle,  qu'pn  appelle  a 
Neufchatel  l'Isle  de  la  Motte,  est  bien  peu  connue,  meme  en 
Suisse.  Aucun  vöyageur,  que  je  sache,  n*en  fait  mention,  Ce- 
pendant,  eile  est  tres  agreable  et  singuJierement  situee  pour  le 
bonheur  d'nn  homme  qui  aime  a  se  circonscrire« 

Les  rires  du  lac  de  Bienne  sont  plus  sauvages  et  romanti- 
ques  que  Celles  du  lac  de  Geneve,  parce  que  les  rochers  et  les 
bois  j  boment  Teau  de  plus  pres ;  mais  elles  ne  sont  pas  moins 
riantes.  S'ii  j  a  moins  de  culture  de  champs  et  de  vigneSy 
moins  de  yilleset  de  maisons,  il  7  a  aussi  plus  d«  yerdure  na-- 
turelle,  plus  de  pr^iries  et  d*asyles  ombrages  debocages.  Com- 
me  il  n*y  a  pas  sur  ces  heureu x  bords  de  grandes  routes  cöm- 
i^odes  pour  les  yoitures,  lepays  est  peufrequentepar  les  yoya- 
geur3;  mais  il  est  interessant  pour  des  confemplatifs  solitaires 

,  qui  aiment  ä  s'ehiyrer  a  loisir  des  charmes  de  la  nature,  6t  a 
se  recueillir  dans  un  stlence  qub  ne  trouble  aiicun  autre  bruit 
que  le  cri  des  aigles,  leramage  entreßpupe  de  quelques  oiseaux, 
et  le  roulement  des  torrens  qui  tombent  dela  montagne.  Ce 
beau.bassin,  d*une  forme  presqu^  ronde,  enferme  dans son  mi- 
lieu deux  petites  isles,  Vune  habitee  et  cultivee,  d'enyiron  une 


*^  Reveries.     Cüujuieme  Fromenftde* 
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demi-lieae  de  tonr;  l'antre  plas  petite,  de^erte  et  en  firic&e,  et 
qiii  sera  detmite  a  la  fin  par  les  transports  de  la  terre  qa'on  en 
öte  san9  cesse  pout  reparerles  degatsqae  les  yagues  et  les  oran- 
ges fönt  a  la  grande.  .C'est  ainsi.que  la  substance  du  foible  est 
toujours  employ^e  au  profit  du  puissant. 

11  n*7  a  dkns  Tisle  qu'une  seule  maison,  mais  grande^  agt^ 
able  et  commode,  qui  appartient  a  l'hdpital  de  B^ne,  ainsi  que 
l'isle,  et  oi\  löge  un  recevenr  arec  sa  famiÜe  et  ses  domesti- 
ques.  U  y  ei^tretient  une  nombreuse  basse-cour^  une  Toliere, 
et  des  reservoirs  pour  le  poisson.  L*isle  danjs  sa. petitesse  est 
tellement  yariee  dans  ses  terraihs  et  s^s  aspects,  qu'elle  offre 
tout6.3  sortes  de  sites",  et  souffre  tputes  sortes  de  culture.  On 
7  trouve  des  champs,  des  vignes,  de|  bois,  des  yergers,  de  gras 
pl^turages  ombrages  de  bosquet^  et  bordes  d'arbrisseaux  de 
toute  espece  dont  le  bord  des  eaux  entretient  la  fraichear ;  une 
haute  terrasse  plantee  de  denx  rangs  d*arbres  borde  Tisle  dans 
sa  long^uer,  et  dans  le  milieu  de  cette  terrasse  on  a  bäti  un 
joli  salon  oi\  les  habitans  des  rives  Yoisines  ce  rassemblent,  et 
yiennent  danser  les  dimanches  durant  les  vendanges; 

C'f^st  dans  cette  isle  que  je  me  refugiai  apres  la  lapidation 
de  Motiers.  J'en  trouvai  le  sejour  si  charmant,  Yy  menois  une 
yie  si  cpnyenable  k  mon  humeur,  que  resolu  d'jr  finir  mes  jours» 
je  n'ayois  d'autre  inquietude  sinon  q^'on  ne  melaissat  pas  exe- 
cuter  ce  projet,  qui  ne  s'acoordoit  pas  ayec  celui  de  m'entral- 
ner  en  Angleterre  dont  je  sentois  deja  les  premiers  elPets.  Dans 
les  pressentimensqui  m'inquietoient,  j*aurois  youlq  qu'on  m'eüt 
fait  dexet  asyle  une  prison  perpetuelle,  qi^'on  m*y  eiltconfine 
pour  toute  ma  yie,  et  qii'en  m'dtant  toute  puissance  et  tout 
espoir  d'en  sortir,  on  m'eAt  interdi^  toute  espece  de  commur 
nication  avec  la  terre-ferme,  de  sorte  qu'igridrant  toi(t  ce  qui 
se  faisoit  dans  le  monde,  j'en  eusse  oublie  Texistence  et  qu'on  j 
eüt  oublie  la  mienne  aüssi.. 

On  ne  m*a  laisse  passer  gueres  que  deux  niois  daps  cetif^ . 
isle ;  mais  j'7  aurois  passe  deux  ans,  deux  siecles,  et  toute  Te- 
ternite,  sans  m*7  ennuyeriinmoment,  quoiquejen'j  eusse  ayec  * 
ma  compagne  d'antre  societe  que  Celle  du  receyeur,  de  sa  fexn- 
me  et  de  ses  domestiques,  qui  totis  etoieut  a  la  yerite  de  tres- 
bonnes  gens,  et  rien  de  plus;  mais  c'etoit  precisement  ce  qu'il 
me  falloit.  Jß  compte  ces  deux  mois  pour  le  temps  le  plus 
heureu^  de  ma  yie,  et  tellement  heureux,  qti'il  m'eilt  suffi  du- 
rant toute  mon  existence,  sans^  laisser  naitre  Un  seul  instant 
dans  mon  äme  le  desir  d'un  autre  etat. 
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Qoel  etoit  donc  ce  bonheur,  et  en  quo!  consistoit  sa  jonis- 
sance?  Je  le  doumerois  Jideriher  a  toa$  hommes  de  ce  siecle 
Süx  la  'de^criptiQu  de  la  yie  que  j'j  menpis.  Le  preüieux  far 
jüente*)  fut  la  premiere  etlaprincipaledeces  jo^iissances  qiie  je 
Toülus  sayourer  dans  toute  sa  douceiir;  et  tont  ce  que  je  fis 
\cLuTant  mon  dejour^  ne  pit  en  effet  gqe  Toccupation  delicieüse  et 
necessaite  d'un  homme  qni  s*estdeVoue  ä  Toisivete. 

L'espoir  qu'on  ne  demauderoit  pas  mieux  que  de  me  lais« 
sex  da4S  ce  sejour  isole  oi\  je  m'etois  enlace  demoi-meme,  dont 
il  i];i'etoit  impossible  de  sortir  sans  assistance  et  sans  etre  bien 
aper^u,  et  cn\  je  ne  pouYois  ayoir  nicommunicationni^corres- 
pondance  que  par  le  concours  des  gens  qui  m'eQtouroient,  qet  < 
espoir,  dis-je,  me  dönnoit  celui  d'y  finir  mes  jours  plus  tran- 
quillement  que  je  neles  ayols  passes;  et  Tidee  que  j'auTois  I9   ^ 
temps  de  m'y  arranger  tout  k  loisir  fit  que  je  commen9ai  par 
ny  ^aire  aucun  arrangement.  Transpörte-labrusquement,  seul 
et  nud,  ]*y  fis  venir  successiTement  ma  g'ouyernaute,  mes  liyres 
et  mon  petit  equipage  dontj'eus  le  plaisii:  de  ne  rien  deballer 
laissant mes caisses  et  mes  malles  comme elles etoieutarriyees. 
et  yiyant  dans  Thabitation  oi\  je  comptois  acheyer  mes  jöurs, 
Gonune  dans  une  auberge  dont  j'aurois  dil  partir  le  lendemain. 
TouteS  choses,  telles  qu'elles  etoient,  alloient  si  bien  que  y  ouloir  - 
les  mieux  ranger  etoit  y  gäter  quelque  chose.  Un  de  ihes^  plus    ^ 
gtands  deiices  etoit  sur-tout  de  laisser  tQujours  mes  liyres  bien 
encaisses  et  de  n'aypir  point  d'ecritoire.  Quand  de  malheureu- 
ses  lettres  me  fpr^oient  de  prendre  la  plutne  pour  y  Tepoj|;idre^ 
j'empruntois  en  murmurant  Tecritoire  du  recef  eur,  et  je  me 
hätois  de  la  tendre,  dans  la  yaine  esperance  den'ayoir  plus 
besbin  de  la  remprunter.  Au  lieu  de  ces  tristes  paperasses  et 
de  toute  cetteboüquineriej'emplissois  ma  chambre  defleurs  et 
de  foin;  car  j'etois  alors  dans  ma  premiere  feryeur  de  Bota- 
mique.  Ne  yoülaiit  plus  d'oeuyre  de  trayail,  il  m'en  falloit  une     • 
d'amusement,  qui  me  plilt  et  qui  ne  me  donnät  de  peine  que 
Celle  qu'aime  ä  prenilre  un  paresseux.  J'eintrepris  de  taire  la 
'  'Flora  petrinsularis  **)  et.  de  decrire  toutes  les  plantes  de  Tlsle^ 
sans  en  omettre  une  seule^  a;rec  un  detail  sufiisant  pour  m'oc- 
Guper  le  reste  de  mes  jouts.    On  dit  qu^un  Allemand  a  fait 
un  liyre  sur  un  zeste  de  citron;,  j'en  aurois  fait  un  sur  c^aque 

gramen  des  pres,  sur  chaque  mousse  des  bois^  sur  c^aque  li- 

\  • 

11,"  , ,  ■  »        ; —  'I       I II  ■  I  ■       '    —■ 

*)  Das  NißAmhun.  **yDi€  Flora,  das  VerzcUhnifs  der  Ge- 
wä^hse  der  Peicrs-JtnseL' 
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chen  quitapisse les 'rochers;  enfin  fe  ne  Tonlois  pas  läisser  nn 
poil  d^herb«^  pas  un  at^me  yeg^talqui  ne  filt  amplemeat  decrit. 
En  oonseqaence  de  ce  beau  pro^et^  tous  les  matins  apres  le  de- 
jeilae,  que  nous  faisions  tous  ensemble,  j'allois,  uneloupe  a  la 
main  et  pion  SystempL  napirae*)  sous  le  bras,  risiter  un  canton 
^  •  de  risle  que  j'avois  pour  cet  effet  diyisee  en  petits  carres,  dans 
rintention  de  les  parcourir  Tun  apreS  Tautre  en  chaqne  saison» 
Rien  n'est  pläs  singnlier  que  les  rayissemens»  les  extases  que 
j'eprouTois  a  chaque. Observation  que  je  faisois  siir  la  structure 
et  Torgauisation  -vegetale^  et  sur  le  jeu  des  parties  sexuelles 
dans  ia  fructification,  dont  le  Systeme  etoit  alors  tout-a-fait 
Bouveau  pour.  moi.  La  distinction  des  caracteres  generiques> 
dont  je  n'arois  pas  auparayant  la  moindre  idee,  m'enobantoit 
en  les  verifiant  sur  les  especes  commnnes^  en  attendant  qu'il 
s'en  offrit  ä  moi  de  plus  rares.  Au  bout  de  deux  ou  troia 
heures  je  m*en  revenois  Charge  d'une  ample  moisson,  proTision 
d'amuseihent  pour  Tapres-dineeau  logis  en  cas  de  pluie.  J'em- 
^  ployois  le  reste  de  la  matinee  a  aller  avec  le  receveur,  sa  femme 
et  Therese  *)  v^isiter  leurs  ouvriers  etleur  recolte,  mettaiit  le  plus 
souv0nt  la  main  k  Tceuvre  ayec  eux :  et  souyenf  des  Bernois  qui 
me  yenoientyoir,  m'onttrouye  juchesurdegrands  arbres,  ceint 
d*un  sac  que  je  remplissois  de  fruit,  et  que  je  deyalois  ensuite 
k  terre  ayec  une  corde.  L'exercice  que  j'ayois  fait  dans  la  ma- 
tinee et  la^bdnne  humeur  qui  en  est  inseparable  me  rendoient 
le  repos  du  dine  tres-a^reable :  mais  quand  il  se  prolongeoit 
trop  et  que  le  beau  temps  m'inyitoit,  je  ne  pouyois  si  lon^ 
tenips  attendre;  et  pendant  qu'on  etoit  enqore  ä  table,^  je  ixL'es- 
quiyois  et  j'allois  me  jeter  seul  dans  un  bateau  que  je  condui- 
sois  an  milieu  du  lac  quand  Teau  etoit  calme^  et  Ic^,  meten- . 
dant  tout  de  mon  long  daus  le  bafeau,  les  jeux  tournes  yers  le 
ciel,  je  me  laissois  aller  et  deriyer.lenteinent  au  gre  del'eau,  quel- 
quefois, pendant  plusieurs  heures,  plonge  dans  millereveries 
confuses,  mais  delicieuses,  et  qui  sans  ayoir  aueun  objet  bien 
determine  ni  constant,  ne  laissoient  pas  d'Stre  a  mon  gre  cent 
fois  preferables  a  tont  ce  que  j'ayois  ttouye  de  plus  doux  dan^ 
ce  qu'on  appelle  les  plaisirr  de  la  yie.  Spuvent  ayerti  par  le 
baisser  du  soleil  de  Theure  de  ma  retraite,  je  me  trouyois  si 


*)  Bekanntlich  der  Titel  eines  Werk»  des  heriihmtfn  Natui^ 
forschen  Carl  von  Linni,  geh»  1707,  gest*  1778..  **y SeiA^ 
ß aushalierin,  die  er  nnohniuls  heiraihete. 
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loin  de  Tlsle  qne  f  etois  forc^  d«  Üavailler  de- tonte  nta  f orce 
pouT  arrirer  arant  la  nnit  close.  D'autres  fois,  an  lieu  de 
m'ecarter  en  pleine  ean,  je  me  plaisois  a  cötoyer  les  verdo^an-^ 
tes  rires  de  Tlsle  dont  ies  limpides  eaux  et  les  pmbrages  frais 
]3<ont  soüvent  engage  a  m'y  baigner.  Mais  nne  de  mes  navi- 
gations  les  plus  frequentes  etoit  d'aller  de  la  grand^  a  la  petite  / 
Isle,  d'y  debarqner  et  d*j  passer  l'apres-dinee.  tantoti^des  pro- 
xnenades  tres-circonscrites  au  milieu  des  arbrisseaux  de  toute 
espece;  et  tantdt  m'etablissant  au  sommet  d*un  tertre  sablon- 
nenx^  coiivert  de  gazon,  de  serpolet,  de  fleurs,  meine  d'e&par- 
cette,  et  de  trefies  qn'on  7  avoit  yraisemblableinent  semes  au- 
trefois,  et  tres-propre  a  leger  des  lapins  qui  pouyoient  la  mul- 
tiplielr  en  paix  sans  rien  craindre«  et  sans  hnire  a  rien.  Je 
donnai  cette  idee  au  receveur  qni  fit  yenir  de  Neufchatel  des 
lapins  mäles  et  femelles;  et  nous  allämes  en  grande  pompe,  sa 
femme,  une  de  ses  soenrs,  Therese  et  moi,  les  etablir  danslape* 
tite  Isle,  o^  ils  commen9oient  a  peupler  ayant  mon  depart,  et 
oi\  ils  anront  prospere  sans  deute,  s'ils  ont  pu  soutenir  la  ri- 
gueni'  des  hivers.  La  fondation  de  cette  petite  colonie  fut  nne 
f^te.  Le  pilote  des  Argonantes  n'etoit  pas  plus  fier  que  moi 
xnenant  en  triomphe  la  con^pagnie  et  les  lapins  de  la  grande 
Isle  a  la  petite,  et  je  notoi$  avec  orgueil,  t{ue  la  ^eceyeuse  qui 
Tedoutoit  Teau  a  Texces  et  s'j  trouvoit  toujours  mal,  s*embar- 
qua  sous  ma  condoite  ayec  confiance^  et  ne  montra  nulle  peut 
durant  la  traversee.  ^ 

Quand  le  lac  agite  ne  me  permettoit  pas  la  navigation,  je 
passois  mon  apres-midi  a  parcourir  l'Isle  en  herboris^nt  a  droits' 
et  a  gauche/  m'assejaht  tantot  dans  les  reduits  les  plus  riants 
et  les  plus  solitaires  pour  j  rever  a  mon.aise,  tant6tsur  les 
terr^sses  et  les  tertres,  pour  parcourir  des  jeux  le  süperbe  et 
ravissant  coup-d'oeil  du  lac  et  de  ses  riyages,  couronnee  d'un 
cöte  par  des  montagnes  proqhaines,  et  de  Tautre  elargis  eriri- 
ches  et  fertiles  plaines  dans  lesquelles  la  vue  s'etendoit  jus- 
qu'aux  montagnes  f}leu|tre8  plus  eloign.ees  qui  la  bornoient 

Quand  le  spir  approchoit,  je  descendois  des  cimes  de  Tls- 
le,  et  j'allois  yolontiefs  m*asseOir  au  bord  du  lac  sur-la  greye 
dans  quelque  asyle  Cache;  lä,  le  bruit  des  yagues et  Tagitation 
de  l'eau  fixant  mes  sens,  et  chassant  de  mon  äme  toute  autre 
agitation,  la  plongeoient  dans  une  reyerie  deiicieuse,  oi\  la  nuit 
me  surprenoit  souyent  sans  que  ie  m'en  fusse  aperf^u.  Le  fiux 
et  reflux  de  celte  eau ,  son  bruit  continu ,  mais  renfle  par  in- 
teryalleSj  frappant  sans  relache  mou  oreille  et  mes.  jeux^  sup- 
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pleoient  ativ  moTiTeinens  internes  gne  U  rSrerie  eteignoit  en 
moi)  et  suffifloient  pour  me  faire  sentir  avec  plaisir  mon  exi»-- 
tence,  sans  pr^ndre  la  peine  de  penser.  De  temps  k  autre 
i^aissoit  qnelque  foible  et  conrte  reflexion  aar  rrnstabHite  ^es 
choses  de  ce  raonde  dont  la  surface  des  eaux  m'offroit  Timage; 
mais  bientöt.ces  impressions legeres s*e£fa9oient dans iHinifor- 
inite  du  moavement  cbntinn  qui  me  ber9oit,  et  qui  sans  aucuA 
concours  actif  de  mon  äme,  ne  lalssoit  pas  de  m'attachet,  aa 
point  qu -appele  par  l'henre  et  par  le  Signal  convenu,  j[e  ne  poii^ 
Tois  m'arracher  de  Ik  sans  efforts. 

Apres  le  soupä,  quand  la  soiree  etoit  belle,  nons  allions 
encore  tous  ensemble  faire  quelqne  tonr  de  promenade  sur  la 
terrasse  pour  y  respirer  Pair  du  lac  et  la  fraichenr.  On  se  re- 
posoit  dans  le  payillon,  on  rioit,  on  causoit,  on  chantoit  qnel^ 
que  Yieiile  chanson  qui  valoitbienletortillage  moderne;  et 
enfin  Ton  s'alloit  coucher  content  de  sa  journee  et  n!ßn  desi- 
rant  qn'iine  semblable  pour  le  lendemain. 

Teile  est,  laissant  ä  partles^visitesimpr^Tuesetlmporta-- 
nes,  la  maniere  dont  j'ai  ppse  mon  temps  dans  cette  Isle  da- 
rant  le  sejour  que  fj  ai  fait.  Qu'ou  me  dise  ä  present  ce  qa^il 
y  a  la  d'assez  attrayant  pour  exciter  dans  mon  coeur  des  regrets 
si  yifs,  si  tendres  et  si  durables,  qu'au  bout  de  dix  ans  11 
m'est  imf>ossible  de  songer  a  cette  habitation  cherie,  sans  m'y 
sentir  ^  Ghaque  fois  transporte  encore  par  les  elans  du  desir* 

J'ai  remarque  dans  les  vicissitudes  d'une  longue  Tie,  qtie  • 
les  epoques  des  plus  douces  jouissances  et  des  plaisirs  les  plus 
Tifs  ne  sont  pourtant  pas  Celles  dontle  sourenir  rti'attire  et  me 
touche  le  plus.  Ces  courts  momens  de  delire  et  de  passion, 
quelque  Tifs  qu*ils  puissent  etre,  ne  sont  cependant,  et  par  leur 
TiTacite  mSme,  que  des  poiüts  bien  clair-seroes  dans  la  ligne 
de  la  yie.  Ils  sont  trop  rares  et  trop  rapides  pour  constituer 
un  etat,  ^t  le  bonheur  que  'mon  coeur  regrette  h'est  point 
compose  d'instans'fugitifs,  mais  un  etat  simple  et  permanent, 
qui  n'a  rien  de  yif  en  lui-meme,  mais  dont  la  duree  aocroit  le 
charme  au  point  d*y  trouver  enfin  la  suprSme  felicite. 

Tout  est  dans  un  flux  continuel  sur  la  terre :  rien  n*y  garde 
nne  forme  constante  etarretee;  etnosaflectionsquis*attachent 
aux  choses  exterieures,  pasisent  et  changent  necessairement 
comme  elles.  Toujdurs  en  avant  ou-en  arriere  de  nous,  elles 
rappellent  le  passe  qui  n*est  plus,  ou  preriennent  l'avenir  qui 
souvent  ne  doit  point  Stre:  il  n'j  a  rien  la  de  solide  a  quoi  le 
ccßur  se  puisse  attacher.  Aussi  n'a4>t-on.  gueres  ici-bas  que  da 


VOLTAIRE.  .      317 

plaisir  qui  passe ;  poiir  le  bonhenr  qai  dpre,  je  donte  qa'il  f^' 
soit'cannu.  A  peine  est-il  dans  nos  plus  vires  jbuissances  im 
iiistant  oii  le  coeur  puisse  reritablöment  nousdire :  jevoudrois 
que  cet  instant  durät  toujours.  Et  cotnineiit  peut~on  appeler 
bonheur  un  etatfugitif  qui  nous  laisse  encore  le  coeur  ioquiet 
et  vide;  qui  nous  fa^it  regretter  quejque  chose  avant,  ou  desi- 
rer  encore  quelque  chose  apr^s? 

Mais  s^l  est  un  etat  ou  Tarne  troure  uneassiette  assez  so* 
lide  pout  s'7  reposer  toute  eutiere  et  rassembler-la  tout  son 
§tre,  Sans  avoir  besoin  de  rappeler  le  passe  ni  d'enjamber  sur 
Tayenir ;  oü  le  temps  ne  soit  iJLeu  pour  eile ;  oi\  le  preseut  dure 
toujours,  sanä  neanmoins  marcper  sa  duree»  et  sans  aucune 
trace  de  succession,  sans  aucun  autre  sentiment  de  privation  ni 
de  jouissance,  de  plaisir  ni  de  peine>  de  desir  ni  decrainto 
que  celui  seul  de  notre  existeuce,  et  que  ce  sentiment  seul 
/puiss^  la  remplir  toute  entiere;  tant  que  cet  etat  dure  ^  celui 
qui  s'y  troure  peut  s'appeler  heureux,  non  d*un  bonheur  im- 
parfait,  pauvre  et  relatif,  tel  que  celui  qu'on  tronye  dans  les 
plaisirs  de  la  yie ;  mais  d'un  bonheur  süiHsant,  parfait  et  plein^ 
qui  ne  laissö  dans  Tarne  aucun  yide  qu'elle  sente  le  besoin  de 
remplir.  Tel  est  Tetat  oü  je  me  suis  trouve  souyent  ä  TIsle  de 
St.  Pierre  dans  mes  rSyeries  soliiaires ,  soit  couch^  daus  mon 
bateau  que  je  laissois  deriyer  au  gre  de  Teau,  soit  assis  sur  les 
zjyes  du  lac  agite,  soit  ailleurs  au  bord  d'une  belle  riyiere  ou 
d'un  ruisseau  murmurant  sur  le  gravier. 
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Marie  FRANCOIS  AROüET  de  VOLTAIRE*)  wurde  1694 
zu  Paris  geboren.  Sein  Vater,  Francois  Arouet,  war  ein* 
angesehener  Notar ,  der  in  der  Folge  Trhorier  hei  der  Zahlungs-* 
Jcammer  wurde.  Niemand  hätte  dem  Kinde  bei  der  Geburt  sein 
hachmaliges  hohes  Alter  verkündigt;  dennesschiennur  so  eben 
im  Verloschen  im  seyn.  Der  Abt  Chateaune  uf  trug  viel  zur 


♦)  DcnNamen  Vcllaire  nuhm  et^  auf  einer  Reise  an ,  welche 
er  in  seiner,  Jugend  nach  Italien  machte  und  auf  der  er  zuVolterra 
erkrankte p  wo  er  sich  der  sorgfältigen  Pßeife  einer  italienischen 
Dame  zu  erfreuen  hatte.  Er  glaubte  seif\e  WoMthäterinn  nicht  besser 
XU  ehren,  als  wenner  dtn  NanAn  ihres  Geburtsorts  annähme,  < 
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Bildung  des  aufserwdenüichen  Knaben  hei.  Mit  dem  iOten 
Jahre  besuchte  er  das.  Kollegium  Ludwigs  des  Qrofsen,  AUe 
seine  Lehrer  liebten  ihn  seiner  Talent^  wegen  /  nur  der  Pater  Jay^ 
den  er  oft  mit  seinen  Binwilrfen  quälte,  hafsie  ihn,  Her  fromme 
"Mann  sprang  eines  Tages  vom  Katheder  herab,  schiitteüe  den 
/       jungen  Zweifler  beim  Kragen  und  rief:  „  Unglücklicher,  du  wirst 
einst  das  Panier  des  Deismus  in  Frankreich  aufstellen  /**  JVoch 
nicht  12  Jahr  alt,  war  Vo Itaire  schon  einiger  Verse  wegen^ 
die  er  für  einen  alten  Offizier  zu  Ehren  des  Dauphins  gemacht 
hatte,  das  Gespräch  von  ganz  Paris,  Die  Bekannte  Ninon 
henclos  liefs  sich  den  bewunderten  Jüngling  vorstellen,  und 
setzite ihm  in  ihrem  Testament2000  Hvres  zu  Büchern  aus.  Als 
ar  das  Kollegium  verliejs,  drang  sein  Vater  vergebens  in  ihn, 
sich  einen  Stand  zu  wählen ;  der  Berufeines  Homme  de  lettres 
war  aber  der  einzige,  der  für  ihn  Beiz  hatte.  Nicht  älter  als 
'  17  Jahr  verfertigte  er  den  O  e  dip,  <ein  Trauerspiel  ganz  in  Grie^ 
,  chischer  Form .  Dass  ohne  Liebe  war,  so  weigerten  sich  die  Seh  au- 
Spieler  es  auf  zufuhren ;  auch  die  Akademie  versagte  ihm  den 
Preis,  um  den  erwUrb,  und  als  er  sich  durch  Epigrammerächte^ 
jagte  ihn  sein  Vater,  wegen  der  Folgen  besorgt,  aus  dem  Hause, 
Der  Jüngling  ging  mit  der  Französischen  Gesandschaft  nach 
Holland,  wo  der  vertraute  JJmgang  mit  einer  Protestantih  ihm 
bald  heue  Verdriefslichkeiten  zuzog.  Sein  älterer  Bruder,  ganz 
andern  Sinnes  als  er,  machte  durch  öffhiiliche  Einmischung  in 
die  jansenistischen  Beligionssireitigkeiten  dem  Vater  nicht  min^ 
dem  Kummer,  In  seinem  Unwillen  riej  daher  einst  der  Alte :  „Ich 
habe  zwei  Narren  zu  Söhnen,  den  einen  in  Prose,  den  andern  in 
Versen,^^  Es  kostete  Voltairen  ungemein  viel  Mühe,  seinen 
Vater  zu  besänftigen. "  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen^  entschlofs 
er^  sich,  bei  einem  Prokurator  in  die  Lehre  zu  gehen ;  allein  die 
Trockenheit  des  juristischen  Studiums  brachte  ihn  bald  wieder 
in  das  a  Ue  Geleis,  Ludwig  XIV starb.  Unter  den  vielen  satiri-^. 
sehen  Gedichten,  welche  durch  die  damaligen  Zeitumstände  ver^ 
anlafst  wurden,  waren  auch  verschiedene  von  Vo  Itaire,  unter  ^ 
andern  ein  Epigramm,  das  d^m  Regenten,  der  die  Hälfte  der 
Königliehen  Pfe rde  verkaufen  Uefa,  rieth ,  lieber  die  Hälfte  der 
Esel  abzudanken,  mit  welchen  man  Ijudwig  XVum  ringt  ha- 
be. -Noch  blieb  seine  Dreistigkeit  ungeahnet.  Aber  wegen  eines 
andern  Gedichts,  das  nicht  einmctf  von  ihm  war,  kam  er  über 
Jahr  und  Tag  in  die  Bastille,  und  hier  entwarf  er  ohne  Feder  und 
Dinte  den  Plan  zu  seiner  Henxia^de^i  und  vollendete  ganze  Ge^ 
sänge.  i7iS  erschien  endlich  der  Oedip  ohne  den  Fehler,  dif 
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^tieVörstettutigso  lange  gehindert  hatte,  undtüuräß^rei  Wochen 
tinünierbrocheH  hintereinander  gegeben.  Jedermann,  selbst  sein 
^aier,  der  sich  jetzt  mit  ihm  aussöhnte,  bewunderte  das  Stück. 
±722  hielt  er  sich  zu  Brüssel  auf  und  lernte  daselbst  den  Oden^ 
dichter  Rousseau  kennen^  der  ihn  anfangs  sehr  liebte,  ab^r 
nachher  wegen  eines  witzigen  Einfalls,  den  der  junge  Dichter 
nicht  zu  unterdrücken  vermochte,  ebenso  sehr  hafste,  Rous- 
seau gßb  ihm  nämlich  seine  Ode  an  die  Nachwelt  zu.  lesen  und 
erhielt  sie  mit  der  Bemerkung  zurück,  iafs  dieser  Brief  schwer^ 
'  lieh  an  seine  Adresse  galangen  würde.  Jetzt  war^dU  Henriade 
vollendetund  Frankreich  enoartete  sie  mit  Ungeduld.  Der  Dich" 
ter  wollte  sie  indessen  erst  dem  UrtheU  seiner  Freunde  untertuerr 
feni  er  las  ihnen  einige  Gesänge  vor^  und  zeichnete  sich  ihreAnr» 
merkungen  auf  Allan  es  wurden  dieser  Anmerkungen  so  viele^ 
dajs  er  das  Manuskript  voll  Unwillen  ins  Feuer  warf  Der  Prä" 
sident  Henaut^^  der  sich  unter  den  Zuhörern  befand,  rettete  es. 
y,yerlangen  Sie  nicht,  sagte  «r,  dafs  ihr  Gedicht  besser  sey,  als 
Ihr  Held.  Trotz  seiner  Fehler  war  er  doch  ein grofser  König  und. 
der  beste  Monarch."  Gewisse  verdrießliche  Händel,  in  die  Kol» 
taire  um  diese  Zeit  verwickelt  tuurde^  brachten  ihn  aufs  neue 
in  die  Bastille.  Nach  einer  sechsmonailichen  Haft  kam  erzwar 
wieder  losy^rmufste  aber  das  Königreich  meiden.  Br  ging  nach- 
England,  wo  er  drd.  Jahre  zubrachte,  sich  durch  den  Druckset 
'  Tter  Henriade  Geld  und  Achtung  envarb,  auch  einige  Auf sätze 
in  Englischer  Sprache,   selten  genug  für  einen  Franzosen! 
drucken  lief s.  It^ognito  kehrte  er  ±7 2S  nach  Paris  zurück.  Desto 
kühner  war  der  Schritty  dafs  «•,  da  eben  da' Streit  iib^  die  Bulle 
'  Vnighiitus  ganz  Frankreich  theilie^  eine  Schrift  unter  dem  Titelf 
Thorheit  b^i^^^  Parteien,  ausgehen  liejs.  Seine  Verwe-^ 
genheit  war  indessen  von  keinen  Folgen.    Jetzt  erschien  sein 
JCarl  XII  und  wurde  von  halb  Furopa  gelesen.  Gegen  20  Aus* 
gaben  erschienen  binnen  einem  Jahre,  die  meisten  freilich  Nach^  ^ 
drücke j'  dali^r  sein  Gewinn  von  diesem  Werke  nicht  «on- 
,  derlich  war.    JEr  konnte  auch  desselben  entbehren;  denn  er 
war  jetzt  auf  dem  Wege,  der  reichste  Dichter  auf  der  Erde 
zu  uf erden.    Was  man  von  seiner  Mafiuscriptschacherei  «r- 
zählty  ist  gewifs  übertrieben.  Richtiger  ist  esy  wenn  man  zur 
Ursache  seines  Reichthums  den  Verdienst  durch  seine  Keuf 
liade^  die  Erbschaft  von  ^seinem  Vater,  einen  grqfsen  Gewinn 
in  der  Lotterie  Und  allerlei  Handelsspeculationen  angiebtf 
wobei  freilich  manche  Menschlichkeiten  ptit  Untergelaufen 
eeyip  mögen*    i7S0*äefs  er  seinen  Brutus  aufführen^  der 
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wnsM  den  BdfaU  der  Kenner  als  des  grofsen  Baufens  kctüei 
Der  Veteran    des   Französischen  Parnasses  y   Fönten  eile, 
rieth  ihm^  der  dramatischen  Poesie  zu  entsagen^  da  er  dazu 
keüvTalent  hatte.  Der  Dichter  antwortete  durch  sdne  Zaire^ 
eins  der  rührendsten  StUckey  die  aiif  der  Französischen  Bühne 
gesehen  sind*    Man  mujs  lächeln^   wenn  nrnn  hört^  wie  oft 
sich  Voltaire  iw  dem  Zeitraum  von  1730  &w  1735  von  Pa- 
ris  entfernen  mußte»    Die  berühmte  Actrice  Le  Couvreur 
starb;  er  schiieb  ihre  Apotheose,  und  miifste  sich  eine  Zeit^ 
lang  verstecken,    Er  gab  seine  Lettry  philosophiques  heraus  • 
das  Parlement  liefs  sie  wegen  der  darin  enthaltenen  Ausfälle 
auf  die  Religion  verbrennen,  und  er  mufste  sich  'wiedpr  ver- 
stecken.  Seine  JBp istelan  Uranien  erschien y  der  Polizei- 
Lieutenant /orderte  ihn  vor,  und  er  rettete  sich  kaum  durch 
eine  yothliige,  die  dem  unlängst  verstorbenen  Dichter  Chau- 
Heu  das  Produkt  unterschob.   Die  Pucelle  d'Qrleans  hob  an 
wenig  den  Schleier,  der  sie  anfangs  bedeckte,  auf,  und  der 
strenge  Siegelbetoahrer  Chauvelin  liefs  den  Dichter  mit  dem 
Gefängnifs  bedrohen,     Voltaire  gab  wider  dessen  Verbot 
seinen  Julius  Cesar  heraus,  und  nun  mufste  er  sich  endlich 
dem  schon  gegen  ihi\  angefertigten  Verhafishefehl  durch  eine 
schnelle  Flucht  entziehen^  und  sich  bei  seiher  Freundin,  der 
Marquise  du  Chat  et  et,  zu  Cirey  bei  Vassy  in  der  Cham- 
pagne, verbergeji.  Mitten  unter  diesen  Verfolgungen  empfing 
seine  Eitelkeit- eine  grofse  Aufmunterung,    Friedrich  X/, 
damals  noch  Kronprinz,  schvieb  aus  seinem  Rheinsberg  an 
ihn,  und  wünschte,  dafs  er  ihn  seines  Xlnienichts  würdig  fin- 
den möchte.    Die  Einsamkeit,   in  der  Voltaire  zu  Cirey 
lebte,  war  ßir  seinen  Geist  sehr  fruchtbc^r.   Er  schrieb  jetzt 
Alzire,  Mahomet,  Merope,   den  verlornen  Sohn^ 
die   philosophischen-  Gespräche  über   den  Men^ 
sehen  und  die  Elemente  der  damals  in  Frankreich  noch 
wenig  bekannten  Philosophie  Newton* s,  Friedrich  be- 
stieg 1740  den  Thron,   Voltaire  wünschte" ihm  nicht  nur  in 
Versen  Glück,  sondern  besuchte  ihn  auch  im  Klevisehen,  Schon 
damals  bot  ihm  der' Monarch  Ehrenämter  und  Besoldungen 
an,  die  er  aber  ausschlug.  Bald  darauf  wurde  er  von  seinem 
Hofe  (er  d}irfte  jetzt  wieder  zu  Paris  erscheinen)  mit  geheim 
men  Aufträgen  an  Friedrich  gesandt.  Er  hielt  sich  nur  drei 
Tage  bei  dem  Monarchen  auf,  und  wurde  bei  seiner  RückJcehr 
von  dem  Ministerium  mit  Liebkosungen  überhäuft.  Man  €r- 
laubte  ihm^  seinen  Mahomet  aufzuführen;  , alle  Minister 
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erBohUnen  und  alUi  Uätschte  BeifalL  Doch  ^Kahale  erhob 
sich  wieder.    Ein  Doctor  der  Sorhonnne  fand  gehässige  An^ 
stpiislungen   auf  die  chrisjtliche  Religion   darin  y   und   Vol^ 
faire  nahm  auf  des  Kardinals  Fleuri  Rath  sein'  Stück 
zurück*  Die-  P  d\fnp  ad  cur  erschien  a  U  Faporite,  Vo  liaire 
genofs  ihre  Achtung  und  per  fertigte  auf  ihren  Befehl  bei  Ge^ 
iegenheit   der    Vermählung  des  Dauphins  die  Prinzessin 
von  Naparra^  ein  mittelmäfsiges  Stück^  wofür  er  indessen 
die  Stelle  eines  J^ammerherrn  und  Historiographö  de  Francs 
erhielt.  Vm  den  letzten  Titel  zu  verdienen  %  schrieb  er  unier 
Zteitung    des    Ministers  -  Grafen  d^A  rgenson    die .  Histöir^ 
de  la  Guerre  de  I74l.  Der  Minister  meldete  ihm  pom  Schlqch('^ 
felde  den  Bei  Pontenoi  erfochtenen  Sieg,  und  nur  zwei  Tage  ge^ 
brauchte  V  olt  air  e,  sein  bekanntes  Gedicht  auf  diese  Schlacht 
zu  verfertigen^   wovon  in  wenig  Tagen  2000  £xemplare>  ab- 
gingen. Bereits  fünf  bis  sechsmal  hatte  er  einen  Platz  in  der 
Französischen  Akademie  zu  erhalten  gehofft;  erst  im  Mai 
1746  erhielt  er  ihn,    Ströme  von  Satiren  ergossen  sich  jetzt 
gegen  ihn  und  reizten  seine  Ungeduld,  da  er  doch  selbst  mit 
der  Satire  so  freigebig  war.    Voll  Verdrufß  verlief s  er  Parte 
und  begab  sich  mit  der  Marquise  du  Chat  el et  an  den  Hof 
des  liebenswürdigen  Stanislaus,    Hier  fand  er  Ruhe  und 
Freiheit,  wouoH  Nanincy  Babouc  und  der  liebliche  Romau 
Zadig  Früchte  waren.    Zwei  Jahre  lebte  er  zu  Luneville  und 
Nancy,  bis  ihn  der  Tod  seiner  20jährigen  Freundin,  der  MoT'^ 
quise  du  Chat  el  et,  veranlafste,  in  das  Gewühl  der  Haupt -^ 
Stadt  zurückzukehren.   Um  sich  an  seinem  Nebenbuhler  Cri-^ 
billon,   der  ihm   Pom  Hofe  por gezogen  wurde,   zu  rächen^ 
bearbeitete  er  alle  die  pon  ihm  behandelten  Sujets  von  neuem 
Und  so  entstanden  Semiramisy    Orest,  und  das  geret" 
tete  Rom,     Sehr  oft   war  er  von  Friedrich   eingeladen^ 
worden;  er  hatte  bald  das  rauhe  Klima,  bald  die  Reisekosten 
vorgeschützt.  Die  erste  Entschuldigung  entkräftete  der  König 
durch  ein  Paar  ihm  übers  c^ickte  zfi  Potsdam  gezogene  Melo^ 
hen,  und  die  letztere  durch  10000  Lipres  Reisekosten,  die  er 
ihm  anweisen  liefe  worauf  Voltaire  endlich  die  Einladung 
annahm  und  175Ö  nach  Sans-Söuci  ging.  Bekanntlich  wurde 
er  sehr  huldreich  aufgenommen;  er  erhielt  den  Orden  pour  Iq 
merite^   den  Kammerherrnschlüssel,    eine  Pension  von  1000 
Zouisd*or,  JVohnung  im  Schlosse  und  einen  Platz  an  der  Kö^ 
niglichen  Tafel,    Es  entstanden  aber  bald  gewisse  Mifsver^ 
Ständnisse  zwischen  ihm  i^nd  dem  Könige^  wozu  seine  Zänke^ 
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rsien  mit  Maup0riuis  Feranla*4ung  gahen,^)  Foltaire^ 
entfernte  sich  und  iinirde  auf  seiner  Rückreise  zu  Frankfurt 
am  Mayn  arretirt^  um  die  mii genommenen  Gedichte  Frie- 
drich*e  herauszugeben.  Nach  einigem  Umherirren  zu  Col" 
mar^  Luneuille  und  Lyonj  liejs  er  sich  bei  Genf  nieder j  und 
laufte  sich  auf  dem  Territorium  dieser  Stadt  ein  Landhaus^ 
dem  er  den  Namen  Delices  gab.  Hier  schrieb  er  seinen  Gen- 
giskan,  seinen  Caiidide  und  seinen  Essai  sur  FEsprit  et  les 
moears  des  peuples.  Sein  Zwist  mit  J.J.  Rousseau  begann. 
In  einem  Briefe  y  worin  er  dem  Philosophen  für  die  bekannte 
von  der* Akademie  zu  Dijon  gekrönte  Preisschrift  dankte^ 
hatte  er  sich  einiger  zweideutigen  Ausdrücke  bedient,  mit- de- 
nen, er  es  vielleicht  so  übel  nicht  meinte.  Aber  Rousseau 
tferstand  keinen  Scherz,  Als  nachher  eih  Ungewitter  von  Pa^ 
ris  her  über  den  Emile  ausbrach,  bot  ihm  Voltaire  eine  Zu- 
flucht bei  sich  an,  Rousseau  antwortete :  Ich  liebe  Sie 
nicht  f  denn  Ihre  Schi^uspiole  verderben  mir  meine  Republik^ 
„ Unser  Freund  Jean  Jaques,  erwiederte  Vo Itaire,  ist 
kränker,  als  ich  glaubte.  Nicht  Ralh  noch  Freundschafts- 
dienste, sondern  Bouillon  hat  er  nölhig,'^  Um  diese  Zeit  nahm 
er  die  Enkelin  des  grofsen  Corneille,  welche  in  Dürftigkeit 
'      '  ■         ■        -J >  I -       ., 

,  *J  Aber  der  Dichter  v'vrscherzle  auch  noch  auf  andre  fVeite 
die  Gunst  des  Königs.  Bei  einem  der  petit»  soupers,  wo  er  an  der 
Seite  -der  Prinzessin  Amalia,  Schwester  des  Königs,  safs»  hatte  er 
die  Keckheit,  folgende  Zeilen  auf  eine.  Karte  zu  schreiben  und  «le 
der  Prinzessin  zu  Überreichen: 

Souvent  im  peu  de  verite 

Se  mele  au  plus  grossier  mexisonge:         ^ 

Getto  nuit   dans  l'erreur  d'iin  songa 

Au  rang  de»'  roU  j'etois  monte. 

Je  vous  aimois  alors  et  )'osoU  vous  le  dire. 

Les  dieux  ä  mon  reveil  ne  m'ont  pM  tbut  ote.' 

Je  u'ai  perdu  que  mon  empire. 

Der  entrüstete  Khnig  sehrieb  dagegen,  als  Enoiederungt  auf  eine  an- 
dere Karte  folgendes :  '        . 

• 

On  remarque  pour  Tordinaire 

Qu'un  songe  est  analogue  a  notre  caractere. 

ün  heros  peut  rever  qu*il  a  passe  le  Hkin; 

ün.chien,  qu'il  aboye  la  lilne; 

Un  joueur,  qull  a  taii  foniuie; 

Uu  voleur,  qu'il  a  fait  butiu. 

Mais  que  Voltaire^  a  Taide  d'un  men^onge» 

Ose  se  croire  röi,  lui,  qui  n'est  quHin  faquin! 

Ma  fol!     c»e$t  abus«r  du  souge. 
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9ehmachiei9f  zu  tichy  sehrieb  einen  Kcmmentar  tu  den  Trauet» 
spielen  ihres  Grofspoters  upd  eröffnete  eine  Unterzeichnung 
XU  ihrem  Besten^   an  der  fast  alle  Fürsten  Europa' s  Theil 
nahmen.    Die  Streitigkeiten^  die  den  kleinen  Staat,  auf  des^: 
sen  Gebiet  er  jetzt  lebte,  beunruhigten,  nothigten  ihn,  DSli- 
ces  mit  Ferney,  einem  im  Ländchen  Gex  eine  Meile  von  Genf 
gelegenen  Ddrfe,  zu  vertauschen.    Fürsten  leben  oft  in  ihrer 
Hesidenz  mit  minderem  Glänze,  als  hier  der  alternde  Dichter» 
Der  grofse  Aufwand,   den  er  machte,  überstieg  jedoch  seine 
Kräfte  nicht  ;^  denn  seine  jährlichen  Einkänftte  beliefen  sich 
Auf  l40000  Livree*    Ferney,  ehemals  ein  unbedeutender  Ort, 
wurde  durch  seine  Sorgfalt  eine  Kolonie ^von  ±200 Personen, 
tinter  welchen  sich  viele  Künstler^  besonders  Uhrmacher,  be- 
fanden,    1762  liefe  das  Parlement  von  Toulouse  Jean  Ca^ 
las  rädern.    Es  ist  bekannt,  was  Volt aire  für  den  guten 
Namen  und  die  Familie  des  Unglücklichen,  so  wie  für  ver^ 
schiedene  andere  Opfer  der  Französischen  Kriminaljustiz,  thai* 
Ganz  Europa  segnete  ihn  dafür,   und  schon  dadurch  würde 
er  seinen  Namen  unsterblich  gemacht  haben.     Um  diese  Zeit 
erschien  auch  sein  berühmtes  Buch  über  die  Toleranz»    In 
einem  Alter  von  mehr  als'  70  Jahren  schrieb  er  die  Trauer- 
Spiele    Olymp e,    die  Scythen^  das  Triumvirat  und  die 
Guebern,    und  die  beiden  Romane,  die  Prinzessin  von 
Babylon  und  den   IngSnu,   15  philosophischer  Schriften 
nicht  zu  gedenken,  welche  sämmtliche  Werke  den  Stempel  ei- 
nes grofsen  ungeschwächt-en  Geistes  an  sich  tragen»    Frie- 
drich und  Katharine  (varen  mit  ihm  in  einer  fortdauernn 
den  Korrespondenz,    Die  letztere  schickte  ihm  ein  kostbares 
Pelzwerk  und  ihr  mit  Brillanten  besetztes  Bildnijs;  der  erster e 
liefe  des  grofsen  Mannes  Statue  aus  Porzellan  arbeiten  und 
schrieb  mit  eigener  Hand  die  Worte  :^  Viro  immortali  auf  das 
Piedestal,    Am  Abend  seines  Lebens  hatte  er  die  Kränkung, 
dafs  Joseph II,  der  Hallern  besuchte  und  in   der  Nähe 
von  Ferney  kam,  dem  alten  Dichter  vorüberging.    Doch  der 
tTriumph ,  mit  welchem  er  nach  einer  30jährigen  Abwesenheii 
in  Paris  aufgenommen  wurde,  tröstete  ihn.    Im  Sisten  Jahre 
seines  Lebens   nämlich   entschlofs  er  sich  mitten  im  Winter 
nach  Pa^is  zu  gehen:    Die  Begierde,  seine  neuen  Ttauer^ 
spiele  Irene  und  Agathocle  aufgeführt  zu  sehen,  die  Liebe  zu 
seiner  neuvermählten  Pflegetochter,  der  Marquise  von  Vil'* 
lette,  und  der  JVunsch,  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  noch 
einmal  der  Gegenstand  allgemeiner  Verehrung  zu  seyn,  ver- 
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anlafsten  ihn  zu  dieser  unzeiiigen  Reise,  Sein  Wunsch  ging 
in  Erßillungi  Minister y  Höflinge  und  Gelehriey  alles  drängte 
sich  um  ihn.  Der  berühmte  Franklin  stellte  ihm  seinen 
Enkel  vor^  und  befahl  demselben,  vor  dem  grojsen  Manne 
nieder zuknieen:  Der  JüpgUng  that  es  und  bat  um  des  Grei- 
ses Segen.  Volta^ire  legte  die  Hand  auf  ihn  und  sprach: 
Gott  und  Freiheit!  }VahrscheinUch  würde  Voltaire,  wenn 
et  zu  Femey  geblieben  wäre,  Fontenelles  Alter  erreicht 
haben}  Paris  war  sein  Grab,  Die  üngeiuijsheit,  ob  er  diesen 
Ort  verlassen  solle  oder  nicht?  ob  er  sich  von  seiner  ihm  un- 
^ibehrlich  gewordenen  Pßegetochter  oder  von  seinem  ihm 
theuern  Femey  trennen  solle  ?  die  Aenderung  seiner  Lebens- 
art, vorzüglich  aber  der  starke  Eindruck^  dender  ihm  von  allen. 
Seiten  duftende  Weihrauch  auf  seine  Nerven  machte;  dies  al^ 
les  tbdtete  ihn.  Jf^enige  Augenblicke  vor  seinem  Tode,  wel- 
cher den  SOsten  May  1778  erjolgte^  meldete  man  ihm,  dafs 
der  Graf  Lalli^T  ölen  dal  einen  Wiederi'uf  des  ürtheils  ge- 
gen seinen  hingerichteten  Vater,  den  Voltaire  vertheidigt 
hatte,  erhalten  habe.  Er  erwachte  auf  einen  Augenblick  und 
diktirte  sein  letztes  Billet :  „Ich  sehe,  dafs  der  König  gerecht 
-  ist,  und  ich  sterbe  zufrieden !^^  Seinen  Heligionsprincipien 
blieb  er  bis  auf  seinen  letzten  Augenblick  treu^  daher  ihm 
bekanntlich  der  Pfarrer  von  St,  Sulpice,  Namens  Tersac 
in  dessen  Sprengel  er  starb,  ein  christliches  ßegi-äbnifs  t'«^ 
weigerte,  ja  damit  drohte^  dafs,  wenn  man  ihwdazu  zwänge, 
•  er  den  Leichnam  des  Nachts  wieder  ausgraben  und  auf  den 
Anger  werde  werfen  lassen.  Um  den  Fanatismus  dieses  Men^ 
sehen  nicht  noch  mehr  zu  reizen,  liefs  die  Familie  Voltaires 
seinen  Körper  einbalsamiren  und  unvermerkt  aus  Paris  30 
Meilen  weit  nach  Sellieres  bringen,  wo  Voltaire's  Neffe 
Geistlicher  war^ "  Z}vÖlf  Jahre  waren  nach  seinem  Tode  ver^ 
flössen,  als  man  den  Leichnam  tvieder  ausgrub  und  wn- 
ter  grofsem  Pomp  im  Pantheon  zu  Paris  beisetzte.  Man 
sehe  die  B^eschreibung  dieser  Feierlichkeit  im  Intelligenz'' 
hlatt  der  Allgcm.  Litt.-^Zeit.  vom  Jahre  1791  No.  135,  und 
vorzüglich  das  Journal  des  Luxus  und  der  Moden  vom  Sep^ 
Umher  1802,  S.  500  u.if,  -^  Dies  sind  die  Bauptzüge  aus 
Voltaire* s  Leben.  Als  Quelle  ist  dabei  die  11^9  zu  Genf 
erschienene  Vie  de  Voltaire  par  M;**  benutzt  worden.  Aur- 
fserdeih  hat  man  folgtnde,  diesen  sgmfsen.  Mann  heireffame 
Werke:  Histoire  litteraire  de  Voltaire^  par  Mr.  le  Marquis  de 
Lachet^  a  Cassel  1780^  6  Theile  in  8.  Examea  des  ouTiages 
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de  M.  de  Voltaire, .  C9n5idere  CQmme  poete^  comihe  prosa- 
tem*,  comme  philosophe,  par  M»  Linguet,  k  Brnxelles  1788^ 
in  8»    Vie  de  Voltaire,  ^ar  M.  <le  marquis  de  Condorcet,  sui- 
.vie  des  memoires  de  Voltaire  ecrits  par  lui-meine,   a  Paris 
179Ö.  *  Eloge   de  Voltaire  par  M.  de  la  Harpe,  Paris  1780> 
in  8.  Unhugbar  war  Voltaire  einer  der^röfsicn  Kopfe sei^ 
nes  Jahrhund^'tSy  aber  auch  eben  so  unleugbar  niemand  in 
manchen  Augenblicken,  selbst  in  manchen  dauernden  y erhält^ 
nissen,  schtu'dcher  ^Is  er»  Er  besqfs  eintn  äufserst  biegsamen 
Characier  und  spielte  die  Rolle  eines  Chiisien  zu  Nancy  ebeii 
so  ungeztOungen,  als  tr  zu  BeHin  Ungläubiger  war.  Er  suchte 
die  Vergnügungen y  genofs  sie,  tvard  ihrer  iiberdriissig  und 
hafste-sie.    Zufolg£  dieses  Charakters  ging  er  von  der  Sitten^ 
lehre  zum  Leichtsinn,  von  der  kälten  Philosophie  zum  leiden^ 
schaftlichen  Enthusiasmus  y  von   der  Sanftmuth  zur  Sitze, 
vom  Gtiz  zur  ^ferschivendung,  vonr  der  Bescheidenheit  eines 
Weisen    zur  Eitelkeit   eines  Höflings  über,    Als  abgesagter 
Feind  aller  Art  von  TTorurtheilen  hat  er  durch  seine  Schrift 
ien  einen  mächtigen  Einßufs  auf  den  Geist  seines  Zeitalters 
gehabt,  und  ohne  ihn  würde  die  Französische  Revolution  vielr- 
leicht  viel  später,   toenn  anders  jemals,    ausgebrochen^  seyn» 
Von.  Voltaire,  ah  Dichter,  siehe  den  zweiten  Theil  dieser 
Sammlung,    Seine  prosaischen  Schriften  waren  sein  vorzilg" 
licher  Triumpf'  Reinheit  der  Schreibart,  Präcision  des  Aus^ 
drucks,.  Gedankehfiille ,   Klarheit  und  Energie  der  Darstel- 
lung, Feinheit   der  Wendungen,   Munterkeit  und  Adel  des 
Stils ,   dies  alles  findet  man  in  seiner  Prose,  verbunden  mit 
Natur,  Leichtigkeit  und  einer  beivundernswiirdigen  Kunst, 
sich  alle  Gegenstände  nahe  zu  bringen.    Seine  prosaischen 
Schri/len  lassen  sich  nach  den  drei  Rubriken  Geschichtet 
9<:höne    Wissenschaften    und    Philosophie    ordnen, 
Meisterwerke  im  ersten  Fache  sind  sein  Siecle  de  Louis  XIV 
und  seine  Histotre  de  Charles  XII.     Weniger  Beifall  haben 
Siein  Essai  sur  Fhistoire  generale,  «einSieclede  Louis  XV,  seine 
Annales   de   TEropire  und  seine  Histoire  du  Czar  Pierre  I 
erhallen,    Dafs    Voltaire  nicht  zu  den  zuverlässigen  Ge- 
Schichtschreibern  gehöre,  dafs  er  oft  d^e  Facta  nach  seinen 
Grundsätzen  accömmodire,  ist  bekannt;  aber  eben^so  bekannt 
ist  es,  daß  seine  historischen  Wei'ke  von  Seiten  der  philoso- 
phischen Behandlung  der  Geschichte  und  des  pragmatischen 
Vortrags  zu  den  Mustern  ihrer  Art  gehören.  Eine  umstand^ 
üchere  Entwickelung  der  Vorzüge  und  Mängel  jedes  einzel- 
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nen  Werks  erlaubt  der  beschränkte  Raum  nichty  und  wir  müs- 
sen deshalb  aufLuchet  und  Linguet  veru^eisen.  Seine  Ro- 
mane  und  Erzählungen  empfehlen  sich  sämmtlich  durch  einen 
überaus  leichten,  natürlichen  und  fliej senden  StiL  Zadig  und 
der  Ing^nu  sind  die  vorzüglichsten»  Candide,  die  Priwir' 
;^essin  von  Babylon  und  einige  minder  erhebUchf^  ent- 
halten ein  Geioebe  unglaublicher  und  oft  den  Anstand  ver^ 
letzender  Begebenheiten,  Unter  seinen  philosophischen  Wer- 
ken verdienen  besonders  sein  Dictioniiaire  de  Philosophie  und 

'  seine  Thilosophie  de  Thistoire  ausgehoben  zu  werden.  Unter 
Philosophie  verstand  er  vornehmlich  den  Hafs  aller  Vorur— 
theUe  und  die  Kühnheit,  herrschende  Meinungen  aller  Art^ 
besonders  in  der  Heligiony  zu  bestreiten.  Die  Waffen,  deren 
er  sich  nur  mit  zu  glänzendem  Erfolge  unter  seiner  Nation 
gegen  die  christliche  Religion  bedient  hat,  waren  Beredsam,-^ 
keit  und  Satire,  welche  letztere  er  in  einem  unübertrefflichen 
Grade  in  seiner  Gewalt  hatte.  Die  vollständigste  Ausgabe 
seiner  sämmtUchen  Werke  ist  von  Beaumarchais  in  70 
Bänden  in  8.  besorgt  und  eigentlich  zu  Kehl  bei  Strasburg  ±7 SS 
gedrückt  worden.  Die  wohlfeilere  Gothaische  Ausgabe  in  72 
Bänden  in  8.  ist  hiervon  ein  Nachdruck.  Im  Jahr  1802  er- 
schienen zu  Paris  bei  Delaltiin  dem  Jungem:  Lettres  inedi- 
ies  de  Voltaire  a  Frederic  le  Grand,  Roi  de  Prusse^  publiees 
sur  les  otiginaux^  welche  acht  zu  seyn  scheinen*  Der  Her- 
ausgeber derselben  h  elf  st  Boissonnade.  Bourgoin  g'hai 
das  Publikum  in  Besitz  der  Korrespondenz  Voltaire* 8 
mit  dem  Kardinal  B er nis  gesetzt,  und  ein  unbekannter  Her- 
ausgeber eine  Sammlung  von  allen  bisher  nicht  gedruckten 

, Briden  Voltaire* s^  deren  er  habhaft  toerden  konnte,  ver- 
anstaltet, unter  dem  Titel:  Supplement  au  Recueil  des  Lettres 
de  Voltaire.  Palissot  machte  gleichfalls  unter  dem  Titel: 
Le  genie  de  Voltaire  apprecie  dans  sds  ouvrages,  eine  Samm- 
lung seiner  an  Voltaire  geschriebenen  und  von  diesem  5«- 
anttoorteten  Briefe  bekannt,  und  1812  erschien  ein  neuer 
Briefouechsel  Voltaire* s  mit  der  Gräfin  von  Lützelburgy 
von  einem  jungen  Schriftsteller,  Namens  Masse,  runter  dem 
Titel  herausgegeben:  Lettres  inedites  de  Voltaire,  adressees  a 
Madame  la  Comtesse  de  Lützelboorg,  Paris, 
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1)  J  B  ▲  nr  N  0  T  B  T  G  ox  I  ir. . 

1:  liisienrs  toersonnes  dignes  de  foi  ont  tu  Jeannot  et  Colin  \ 
l*ecole  dans  la  rille  d'Issoire  en  Auverghe/yille  famense  dans  ^ 
tout  Tunirers  par  son  College  et  par  ses  chaudrons.  Jeai^not 
^tait*)  fils  d'un  marchand  deniulets  tres-renomme^  et  Colin  de- 
Tait  le  jour  a  un  brave  laboutenr  des  enrirons,  qui  cultivaitla 
terre  arec  qualre  mulets,  et  qui  apres^aroir  paje  la  taille,  le 
taillon**),  les  aides***)  et  gabelles  ****),  le  sou  po.ur  livre,  la 
capitation  t)  et  les  vingtiemes,  ne  se  trouvait  pas  puissamnrent 
riche  au  bout  de  l'annee.  ' 

Jeannot  et  Colin  etaient  fort  jolis  pour  des  Autergnats ;  ils 
s'aimaieht  beaucoup ;  et  ils  avaient  ensemble  de  petitesprivau- 
tes,  de  petites  familiarites,  dont  on  se  ressourient  tou jours  ayeo 
agrement  quand  on  se  rencontre  ensuite  dans  le  monde» 

Le  temps  de  leurs  etudes  etait  sur  le  point  de  fiiur,~  quand 
nn  tailleur  apporta  a  Jeannot  un  habit  de"^  yeloufS  a  trois  Cou- 
leurs, aveo  une  Teste  de  Lyon  de  fort  bon  goilt:  le  tout  etait  , 
accompagne  d'une  lettre  a  Mpnsieur  dela  Jeannotiere.  Colin 
admira  Fhabit,  *et  ne.fut  point  jaloux :  mais  Jeannot  prit  un 
air  de  sup^riorite  qui  affligea  Colin.  Des  ce  moment  Jeannot 
n'^tudia  plus,  se  regarda  au  niiroir,  et  meprisa  tout  le  nionde. 
Quelqtie  temps  apres,  un  ralet  de  chariibrearrive  en  pöste,  et 
apporte  une  seconde  lettre  a  Monsieur  le  Marquis  de  la  Jean- 
notiere; c*etait  nn  ordre  de  Monsieur  son  pere,  de  faire  venir 
Monsieur  son  fils  k  Paris.  Jeannot  raonta  en  chaise  en  tendant 
la  maia  ä  Colin  avec  un  souri^re  de  protection  assez  noble. 
Colrn  sentit  son  neant  et  pleura«  Jeannot  partit  dans  toute  la 
pompe  de  sa  gloire.  * 

Les  lecteurs  qui  aiment  a  s*instruire,^  doirent  savoir,  qua 
Monsieur  Jeannot  le  pere  arait  acquis  assez  rapidement  des  . 
biens  immenses  dans  les  affaires.  Vous  demandez^  comment 
on  fait  ces  grandes  fortunesP.  C'est  parce  qu'on  est  heureux. 
Monsieur  Jeannöt  etait  bien  fait,  sa  femme  aussi.  Us  allerent 
^  Paris  potir  un  proces  qui  les  niinait,  lorsque  la  fortune  qui 
eleve  et  qui  abaisse  les  hommes  ä  son  gre,  les  presenta  a  la 
femme  d'un  entrepreneur  des  höpitaux  des  armees,  homme  d'un 
grand  talent,  et  qui  pouvait  se  vanter  d'avoir  tue  plus  de  sol- 
dats  en  un  an,  que  le  canon  n*en  fait  perir  en  dix.    Jeaunot 

*)  Wir  haben  in  diesen  Probest  ücken  die  Orlhograpkie.von  VoU 
faire  beibehalten  **J  Die  Nachsteuer.  ***)  AuJIagtn,  ****J  Salz^ 
Steuer,  fj  Kopfsteuer, 
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pIAt  k  Madame,  la  femme  de  Jeannot  pldt  k  Monsienr.  Jean* 
not  füt  bientot  de  part  dans  Tentreprise;  il  entra  ^ans  d'antres 
affaires.  Des  qa*on  est  dans  le  fil  de  l'eau ,  il  n'j  a  qn'a  se 
laisser  aller ;  on  fait  sans  peine  une  fortane  immense.  Les  gre- 
dins  *)  qui  du  rivage  yous  regardent  yogaer  k  pleines  yoües, 
ouyrent  de^  yeux  etonn^s ;  ils  ne  sayent  comment  yous  ayez  pu 
paryenir^  ils  yous  enyient  au  hasard,  et  fönt  oontre  yous  des 
brochures  que  yous  ne  lisez  point.  C'est  ce  qui  arriya  k  Jean- 
not le  pere,  qni  fnt  bientöt  Monsieur  de.la  Jeannotiere,  et  qoi 
ajant  achete  un  marquisat  an  bout  de  six  mois ,  retira  de  l'e- 
cole  Monsieur  le  Marquis  son  GlSf  pour  le  mettre  k  Paris  dans 
le  beau  monde. 

Colin  toujours  tendre,  ecr(yit  une  lettre  de  complimens  k 
son  ancien  camarade,  et  lud  fit  ces  lignes  pour  le  eongratuler» 
'  Le  petit  Marquis  ne  lui  fit  point  de  reponfie.  Colin  en  fut  ma- 
lade de  douleur. 

Le  pere  et  la  mere  donniBrent  d'abord  un  gouyernear  an, 
jeune  Marquis.  Ce  gouyerneur^  qui'dtait  un  Komme  du  bei- 
air,  et  qui  ne  sayait  rien,  ne  put  rien  enseigner  k  son  pupille» 
Monsieur  youlait  que  son  fils  apprlt  le  latin>  Madame  ne  le 
Toulait  pas.  Ils  prirent  pour  arbitre  un  auteur  qui  etait  cele- 
bre  alors  par  des  oiiyrages  agreables.  II  fut  prie  k  dlner.  Le 
maitre  de  la  maison  commenga  par  luidire  d'abord:  Monsieur, 
comme  yous  sayez  le  latin,  et  que  yous  ^tes  un  Komme  de  la 
cour .  • . .  Moiy  Monsieur,  du  latin!  je  n'en  sais  pas  un  mot, 
xepondit  le  bel-esprit^  et  l>ien  m'en  a  pris  **):  il  est  cldAt, 
qu'on  parle  beaucoup  mieux  sa  langue  qnand  on  ne  partage 
pas  son  applicatiön  entre  eile  et  des  langues  etrangeres.  Vojez 
toutes  nos  dames ;  elles  ont  Tesprit  plus  agr^able  que  les  hörne- 
rnes; leurs  lettres  sont  ecrites  ayec  cent  fois  plus  de  grace; 
elles  n'ont  sur  nous  cette  superiorite  que  parce  qu'elles  ne  sa- 
yent pas  le'  latin. 

£h  bien,  n*ayais-je  pas  raison?  dit  Madame.  Je  yeux  que 
mon  fils  soit  un  homme  d'e&prit,  qu'il  reussisse  danslemonde^ 
et  yous  voyez  bien  que  s'il  sayait  le  latin,  ilserait  perdu.  Joue^ 
t-on,.s'il  voüs  plait,  la  comedie  et  Topera  en  latin  ?  Plaide-t- 
on  en  latin,  quand  on  a  un  procesP  Fait-on  l'amour  en  la- 
tin? Monsieur,  ebloui  de  ces  raison«;«  passa  condamnation***), 


*)  Befllcrj  Lumpenhunde.  ♦♦)  Bien  lui  (en)  prend,  sein  Glück 
fst  es  f  es  hehotnmt  ihm  wohL  ***)  Fasier  condamnatioxii  gestthtn» 
da/s  man  Unrecht  hat. 
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et  il  fbt  condn»  quo  le  jeane  Marqpiis  ne  perdrait  point  aon, 
temp3  k  connoitre  Cicerop,  Horace  et  Virgile. 

Mais  qu'apprendra-t-^il  donc?  car  encore  faut-^ü  qu'il 
aache  qoelque  cbose;  ne  pourrait-on  pas  lui  moiitTer  un  peu 
de  Geographie  ?  —  A  qüoi  cela  lui  seryiüa-t-ü  ?  repondit  le 
gouverneur.  Quand  Monsieur  le  Marquis  ira  dans  ses  terresy 
les  postillons  ne  sauront^ils  pas  les  chemins  ?  ils  ne  Tegareront ' 
certainement  pas.  Oa  n'a  pas  besoin^d'an  qöart  de  cercle  pour. 
Toyager,  et  on  ra  tres-commodement  de  Paris  en  AuYergnei 
«ans  qu'Ü  seit  besom  de  sayoir  sous  quelle  latitude  on  se« 
troure. 

Vous  arez  raison,  repliqua  le  pere ;  mais  j'ai  entendn  par-< 
1er  d'une  belle  science  qu'on  appelle,  je  crois^  TAstronomie»  — ^ 
Quelle  pitie!  repartit  le  gouTerneur;  se  coiXdttitH>n  par  les 
astres  dans  ce  monde  ?  et  faudra-t-il  que  Monsieur  le  Marqni« 
se  tue  k  calculer  une  eclipse,  quand  il  la  teonre  k  point  nommö 
dans  ralmanac,  qui  lui  enseigne  de  plus  les  fötes  mobiles,  Vkge 
de  la  lune,  et  celui  de  toutes  les  Frinc^sses  de  TEurope  ? 

Madame  fut  entierement  de  Taris  du  gouverneur.  Le  petit  s 
Marquis  etait  au  comble  de  la  joie ;  ^  pere  etait  tre^indecis« 
Que  faudila-t>il  done  apprendre  a  mon  fils  ?  disail-il.  A  Stra 
aimable,  repondit  V^^i»^  q^^  ^'o^  consultoit;  et  s'il  sait  ha 
moyens  de  plaircj  il  saura  tout:  c'est  un  art  qu'il  apprendra 
chez  Madame  sa  mere,  sans  que  ni  run  nii'autre  se  donnent 
la  moindre  peine. 

Madame  a  ce  dlscours  embrassale  gracieux  Ignorant,  et 
lui  dit:  On  voit  bien,  Monsieur,  que  vöus  Ätes  Thomme  du 
monde  le  plus  sarant ;  mon  fils  vous  defyra  toute  son  educatioa  : 
je  m'imagine  pourtant  qu'il  ne  serait  pas  mal  qu'il  sdX  un  pea 
d'Histoire.  Helas !. Madame,  aquoi  cela est-ilbon?  repondit- 
il;  il  n'ja  certainement  d'agreable  et  d'utile  que  l'histoire  da 
jour.  Toutes  les  histoires  anciennes ,  comme  le  disait  un  da 
nös  beaux-esprits,  lie  sont  que  des  fables  convenues;  et  pouz 
les  modernes,  q'est  un  cahos  qu'on  ne  peut  debrouiUer,  Qu'im- 

*  porte  a  Monsieur  votre  fils  que  Charlemagne  ait  institue  les 
douze  Pairs  de  France  *)ret  que  son  successeur  ♦♦)  ait  ete  begue  ? 

Rien  n'esl  mieux  dit,  s'ecria  le  gouverneur;  onetouffa 

*)   Ueher   die   ÜnUtehung    der  poelUcken   Sagen,  von  Karl 

•  dem  Gräften  und  seinen  zwölf  sogenannten  Pairs»  Roland, 
TurpiH  u.  «.  w.  verdient  vor  AllenDijy^oldi's  hei  en  Karls 
des  Grofsen  {Tübingen  1810»  8.)  Sk  234  #•  naohgelesm  «H 
werden,.  **^  Ludwig  Mtr  Fromme* 
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'  l'esprit  des  enfans  par  tin  amas  de  connaissanoes  Inntiles ;  mais 
de  toutes  les  sciences  la  plus  absnrdei^  mon  avi$,  et  celle  qni 
est  la  plus  capable  d'elouffer  toute  espece  degenie,  c'est  la 
Geometrie.  Cette  'science  ridicnle  a  pottr  jobjet  des  sarfaces^ 
des  lignes  et  des  points,  qiii  u'existeRt  pas  da ns  la  nature.  lor 
g^ometrie  en  verite  n'est  qu'nne  mauvaise  plaisanterie. 

Monsieur  et^  Madame  n'entendai^nt  pas  trop  ce  qne  le 
gonverneur  roulait  dire>  mais  ils  furent  entierement  de  son 
lavls. 

Tun  seigneuT  oomme  Monsievr  le  Marquis )  continua-t-il, 
ne  doit  pas  se  dessecher  le  cerv'eau  dans  ces  vaines  etudes.  St 
nn  jour  il  a  besoih  d'un  g^ometre  sublime  pouriever  leplan 
de  ses  terres ,  il  les  fera  arpenter  ponr  son  argent.  S'il  veat 
debrouiller  Taiifiqnit^  de^a  hoblesse  qui  remonte  aux  temps  les 
plus  recules,  il  enverra  chereher  un  Benedictin^).  II  en  est  de 
m^me  de  tons  les  arts.  Un  jeune  seigneiir ,  heureusement  ne, 
n'est  ni  peintre»  ni  musicieii,  ni  architecte,  ni  sculptenr,  mais 
il  fait  fieurir  tons  ces  arts  en  les  ehoourageant  par  sa  magnifi^ 
cence,  II  Tauft  sans  doute  mienic  les  proteger  que  de  les  exer- 
cer:  il  snffit  que  Monsieur  le.Marquis  ait  du  goAt;  c*est  aux 
artistes  a  titivailler  pour  lui;  et  c'est  en  qnoi  on  a  tres<-grande 
raison  de  dire  que  les  gens  de  qualitß  (j*entends  ceux  qni  aont 
tres-ricbes)  savent  tout  sans  arolr  rien  appris,  parce  qn'en^f- 
fei  ils  savent  a  la  longue  jnger  de  toutes  les  choses  qu'ils  com- 
mandent,  et  qu'ils  päyent. 

L'aimable  Ignorant  prit  alors  la  parole,  et  dit:  Yous  aves 
tres-bien  remarque,  Madame,  quela  grande  fin  de  Thomme 
est  de  reussir  dans  la  societ^.  De  bonne  foi ,  est*ce  par  les 
sciences  qu'on  obtient  ce  succes?  S'est-x)n^  jamaisavise  dans 
la  bonne  compagnie  de  parier  de  geometrieP  Demande-t-on 
jamais  a  un  honn^te  homme,  quel  astre  seleve  aujourd^hui 
avec  le  soleil  P  Non  sans  doute,  s'ecria  la  Marquise  de  la  Jean- 
notiere, et  Monsieur  mon  fils  ne  doit  point  eteindre  sogn  genie 
par  Tetude  de  tout  ce  fatras;  mais  enfin,  que  lui  apprendra-t- 

—-  • 

.- jp -^_^ , 

*)  Die  Benedi  et  ine  r  von  der  1621  in' Frojikreieh  einge- 
führten Coiigregatiou  de  St.  Maur  haben  sich  durch  Herausgabe 
fast  aller  Kirchenväter  nnd  durch  mehrere  andere  gelehrte  Unter- 
nehmungen, unter  dienen  die  Gallia  Christiana,  das  Bectieil  des  histo- 
riens  de  la  France^  L'Art  de  veri&er  le«  dates  und  die  Histoire  litte- 
Taite  de  la  France  die  bedeutendsten  sind,  grofse  Verdienste  um  die 
Wissenschaften  erworben»  Der  berühmte  M on.tfa  ucon  gehörte  zu 
dieser  GeselUnhaft^ 
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omf^car  il  est  bon  qä'unj^etineseigneurpaissebnlletdattsroc«^ 
oasidn,  Gomme  dit  Monsieur  mon  mari.  Je  me  sottviens  d'ayoir 
öui  dire  k  un  abb^,  que  la  plas  agreable  des  seiences  etak 
ttne  chose  dont  }'ai  oublie  le  nom,  mais  qai  Oommeiice  par  un 
JB.  Par  un  B^  Madame?  üe  serait-ce  point  la  Botanique^ 
Non,  ce  Q'etait  point  cte  botanique  qu'il  me  parkit ;  eile  com« 
iaen9att,  vous  dis-je,  par  unB,  et  finissait  parun  on«  Ah! 
j'entends,  Madame,  c'est  le  blason;  c'esjt  a  la  verite  une  science 
fort  profonde :  mais  eile  n'est  plus  a  la  mode,  depnis  qu'on  k 
perdu  l'habitude  de  faire  peindre  »es  armes  aux  portieresdeson 
Garrosse;  c'etait  la  chose  du  monde  la  plus  utile  dans  un  etat 
bien  police.  D'ailleurs,  cette  etudeseraitinfinie;  iln^a  point 
au jourd'hui  de  barbier  qni  n'ait  ^s  armoiries ;  et  vous  sarez 
que  toift  ce  qui  devient  commun,  est  peu  fei^.  Enfin,  apres 
.avoir  examine  le  fort  et  le  faible  des  seiences^  il  fut  decide 
que  Monsieur  le  Marquis  apprendrait  ß.  danser. 

La  nature  qui  fait  tout,  lui  avait  donne  un  talent  qui  se 
dereloppa  bientdtavecunsuccesprodigieux,  c'etait  de  chanter 
agreablement  des  vaudeyilles.  Les  graces  de  la  jeuHesse,  join- 
tes  a  ce  dpn  snperieur,  le  firent  regarder  comme  le  jeuiie 
homme  de  la  plus'grahde  esperance.  II  fut.aime  des  femmes.; 
et  ajant  la  tete  toute  pleine  de  chansons,  iLen  fit  ponrses 
naitresses.  II  pillait  Bacchus  et  VAmcur  dans  un  Taudeyilje» 
ia  nuit  et  le' joiir  dans  un  autre,  les  charmes  et  les^alarmes 
dans,  un  troisieme.  Mais  comme  il  7  avaiit  toujours  dans'ses 
yers  quelques  pied^  de  plus  ou  de  moins,  qu'tl  ne  fallait,  il 
les  faisait  corrjger  moyennant  ringt  louis-d'or  par  chanson ;  et 
il  fut  mis  dans  TAnnee  litteraire  au  rang  des  la  Fare^  des 
Chaulieu,  des  Hamilton,  et  des  Voiture  ^). 

Madame  la  Marquise  crut  alors  etre  la  mere  d'un  bel-es- 
prit)  et  donna  a  souper  aux  b^aux-esprits  de  P^ris.  La  tete 


,  *j  .  Von  Lafäre  und  Chaulieu,  8,  den  zweilen  'JCkeil dieses 
Bandhuchs»  Anloihe  Hamilton,  aus  eineni  allen  Schotlischen 
Geschlecht  und  in  Irland  geboren,  folgte  Karl  dem  Zweiten^  und 
nachmals  Jacob  dem  Zuieifen  nach  Frankreich,  als  beide  da* 
selbst  ein  Asyl  suchten,  und  starb  zu  Germain- en-Laye  im 
Jahr  il 20»  Er  gehört  zu  dkn  geistreichsten  französischen  Pro» 
saisten  und  Dichaern.  Seine  1749  in  6  Bänden  in  i'^  ecJcAie^ 
nenen^Werhe  enthalten  Gedichte,  Feenmährchen  und  besonders 
die  ihres  lebhaften  und  launigen  Stils  wegen  geschätzten  Memoi- 
xes  du  Comte  de  Grammont.  fon  VoitUrVt  "Csi  schon  oben  S,  iSS 
in  einer  Anmerkung  die  Rede, 
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du  jeuiie  hotame  fut  bientdt  renversee ;  il  acqultVart  de  parier 
Sans  a'entendre^  et  se  perfectionna  daas  l'habitnde  de  n'etre 
propre  k  rien.  Qnand  aon  pere  le  yit  si  elocpent ,  il  regretia 
TiTement  de  i^e  lui  avoiir  pas  fait  apprendre  Je  lattii,  car  il  Ini 
aiirait  achete.  une  grande  Charge  dans  la  Robe*).  La  merej 
qui  avait  des  sentixnens  plus  nobles,  se  chargea  de  solliciter 
vn  regiment  pour  son  fils ;  et  en  attendaht  il  fit  l'amoor.  L'a- 
moitr  est  quelqoefois  plus  eher  qu*un  regiment.  II  depensa 
beancoup,  pendant  que  ses  parens  s'epuisaient  encore  dayan- 
tage  a  yivre  en  grands  seigneurs. 

Unejeiine  yeure  de  qualite  leur  roisine,  qni  n'arait  qu'one 
fortune  mediocrey  youlat  bien  se  resotidre  a  mettre  en  sürete 
les  grands  biens  de  Monsieur  et  Madame  de  la  Jeannotiere,  en 
se  les  appropris^t,  et  en  eponsant  le  jeune  Marquis.  Elle  Vat- 
tira  chez  eile,  lui  fit  entreyoir  qu'il  ne  lui  etait  pas  indiffi^rent, 
l*enchanta,  le  subjugua  sans  peine.  Elle  lui  donna  tantpt  des 
elogesy  tantdt  des  conseils;  eile  deyint  la  metlleure  amieda 
pere  et 'de  la  mere.  Une  yieille  yoisine  proposa  le  mariage* 
hes  parens,  eblouis  de  la  splendeur  de  cette  alliance,  accepte- 
Tent  ayec  joie  la  proposition.  Ils  donnerent  leu^  fils  unique  ä 
leur  amie  intime.  Le  jeune  Marquis^  allait  epouser  une  femme 
qu'il  adorair,  et  dont  il  etait  aime;  les  amis  de  la  maison  les 
felicitaient ;  on  allait  rediger  les  articles  en  travaülant  aux  ha- 
bits  de  nöce  ,et  a  l'epithalame. 

II  etait  un  matin  anx  genoux  de  la  charmante  epöuse  que 
Vamour,  Testime  et  Tamitie  allaient  lui  donnerV  ils  s'arran- 
geaient  pour  men^er  une yiedelicieuse,  lorsqu'unyaletdecham-  » 
bre  de  Madame  la  mere  arrive  tout  effare.  Voici  bien  d'aur 
tres  uouyelles,  dit-il;  des  huissiers  demenagent  la  maison  de 
Monsieur  et  de  Madame^  tout  est  saisi  par  des  creancierS;  on 
parle  de  prisede  corps,  et  je  yais  faire  mes  diligences"**)  pour 
toe  paye  de  mes  gages.  Vojons  un  peu,  dit  le  Marquis,  ce 
que  c*est  que  cette  ayenture-la.  Oui,  dit  la  yeuye,  allez  pu- 
nir  ces  coquins-la,  allez  yite.  II  j  court,  il  arriye  ä  la  mai- 
son ;  son  pere  e(ait  deja  emprisonne :  tous  les  domestiques 
ayaient  fui,  chacnn  de  leur  c6te,  en  emportant  tout  ce  qu'ils 
ayaient  pu.  Sa  mere  etait seule,  sans  secours ,  säns  consola- 
tion,  noyee  dans  les  larmeS ;  il  ne  lui  restait'rien  que  le  sou- 


♦)  Bobe,  Talar  der,  ehemaligen  französischen  Gerichtspersom 
nen;  dann  auch,  dtr  Stand  derselben,  **}  Nothige  Torsorge  in  gt- 
richiliehen  Fällen, 
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venir  de  sa  fortane>  de  sa  beaate^  de  tes  faates  et  de  ses  folles 

depenses. 

Apres  que  le  Bis  ent  long-temps  pleure  avecla  mere,  il  lui 
dit  enfia :  ne  npus  ^desesperons  pas,  cette  jeune  Teure  m'aüne 
eperdilment,  eile  est  plus  g^nerense  encore  qüe  riche;  je  re« 
pondsd'elle,  je  Tole  k  eile,  et  je  rais  yous  Tamener.  II  re^ 
tourne  donc  chez  sa  maitresse,  il  la  troure  tSte  a-t^te  arec  un 
jeune  officier  fort  aimable.  Quoi!  c'est  vous  Monsieur  de  la 
Jeannotiejre ;  que  veuezr-yous  faire  ici  ?  Abandonne^t^on  ain^i 
$a  mere  ^  AUez  chez  cette  pauyre  iemme,  et  dites-lai  que  je 
lui  yeux  toujours  du  bien :  j'ai  besoin  d'une  femme  de  chambre, 
et  je  hii  donnerai  la  preference. — Mongar^on,  turne  parais 
assez  bien  tourne,  lui  dit  rofELcier,  si  tu  veux  entrerdans  ina 
compagnie,  je  te  donnerai  un  bon  engagement; 

Le  Marquis  stupefait,  la  rage  dans  le  coeur,  alla  chercher 
son  dncien  gourerneur,  deposa  ses  douleurs  dans  spn  sein,  et 
lui  demanda  des  conseils.  Celui-ci  lui  proposa  de  se  faire, 
comme  lui,  gouverheur  d'enfans,  Helasi.  je  ne  sais  rien,  vous 
ne  m'aYez  rien  appris^  ^t  vous  ^tes  la  premiere  cause  de  moa 
malheur;  et  il  sanglottoit  en  lui  parlaut  ainsi.  Faites  des  ro- 
mans,  lui  dit  un  bel-esprit  qui  etait  la,  c'est  une  excellente  res* . 
source  k  Paris» 

Le  jeune  homme,  plus  desespere  que  jamais,  courut  chez 
leconfesseurde  sa  mere ;  c'etaitunTheatintres^accredite*),  qui 
ne  dirigeait  que  les  femmes  de  la  premiere  consideration;  des- 
qu'il  le  yit,  il  se  precipita  vers  lui.  £h  mon  dieii,  Monsieur 
le  Marquis,  oi\  est  votre  carrosse?  comment  seporte  lä  respec- 
table  Madame  la  Marquise  Votre  mere?  Le  paurre  malheureux 
lui  conta  le  d^sastre  de  sa  famille.  Amesure^u'il  s'expliquaiti 
le  Theatin  prenait  une  mine  plus  graye,  plus  indifferente,  plus 
imposante. «»Mon fil5,yoilä  oüDien  yous  youlait:  tes  riches- 
ses  ne  seryent  qu*a  corrompre  le  coeur:  Dieu  a  donc  fait  la 
grUce  a  yotre  mere  de  la  reduire  a  la  mendicite  ?  Oui,  Mon- 
sieur. Tant  mieux,  eile  est  sfixd  desonsalut.  Mais,  monpere, 
'en  attendant,  n'yauraii-ilpasmoyend'obteuir  quelques  secours 
dans  ce  monde  ?  Adieu,  mon  fils ;  il  7  a  une  dame  de  la  cour 
qui  m'attend.  * 

*J  /><>  TA  eaisn er, «ucA  clörici  reguläres  diviiiae  pfroviden- 
tiae  genannt,  weil  sie,  ohne  ein  £igenlhum  zu  besitzen  und  ein 
Almosen  fordern  zu  dürfen,  hlofs  von  dem  leben,  was  man  ihnen 
unaufgefordert  reicht,  haben  der  katholischen  Kirche  vor  allen 
andern  Mönchsorden  viele  eifrige  Missionarien  und  geschickte 
Prediger  gelitferu 
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Le  Marqui«  ftrt  prSt  k  s'eranoniV ;  fl  fiil  traitc-a-peu-prcs 
de  m^me  par  tous  ses  amis,  et  apprit  ifiieax  a  comiaitre  le 
monde  dans  une  demi-journee  que  dans  tout  le  reste  de 

sa  yie. 

Comme  il  etait  plonge  dans  Faceablement  du  desespoir,  ü 
yit  ayancer  une  chaise  roulante  a  Tantique,  espece  de  tombereau 
onvert,  accompagne  de  rideanx  de  cuir,  suivi  de  quatre  char- 
rettes  enormes  toutes  chargees.   11  j  avait  dans  la  chaise  nn 
jeune  homme  grossiei^ement  vitu ;  c'^taitun  yisage  rond  et  frais 
qui  respirait  la  doucear  et  la  gajete.  Sa  petite  femme,  bmne 
et  assez  grossierement  agreable,  etait  cahoteea  cdte  de  lut.  La 
Toiture  n'allait  pas  comme  le  char  d*un  petit-maitre.  Le  Voya- 
geur  eot  tout  le  t«nps  de  contempler  le  Marquis  immobile, 
abliiie  dans'  sa  doulenr.  Eh  mon  Dieu  J  s'ecria-t-il,  je  crois  que' 
c'est-la  Jeannot.  A  ce  nom  le  Maiquis  leve  les  yeux,  la  voiture 
s'arr^e ;  c*est  Jeannot  lui-m^me,  c'est  Jeannot.  Le  petit  hörne- 
rne rebondi  ne  fait  qu'un  saut, '  et  court  embrasser  son  ancien 
caimarade.  Jeannot  reconnut  Colin ;  la  honte  et  lea  pleurs  cou- 
yrirent  son  risage.  Tu  m'as  abandonne,  dit  Colin,  mais  tu  as 
beau  etre  grand  seigneur,  je  t'aimerai  toujours.  Jeannot  con- 
%fus  et  attendrt  lui  conta  en  saii^glottant  une  partie  de  son/  his- 
toire.  Viens  dans  rhötell^ie,  oiü  je  löge,  me  conter  le  reste, 
lui  dit  Colin,  embrasse  ma  petite  femme,  et  allons  diner  en- 
semblc.  Us  ront  toüs  trois  k  pied  suivis  du  bagage.,  Qü'est- 
,  ce  donc  que  tout  cet  attirail?  vous  appartient-il?  Qui;  tout 
est  a  moi  et  a  ma  femme«  Nous  arriyons  du  pays ;  je  suis  ä 
la  t§te  d  une  bonne  manufacture  de  fer  etame  et  de  cuiyre. 
J'ai  epouse  la  fille  d'unriche  negociant  en  ustensiles  necessaires 
auxgrands  et  aux  petits ;  nous  trayaillonsbeaucoup;  Dieu  nous 
benit ;  nous  n'ayons  point  change  d'etat,  noussommes  heureux, 
nous  aiderons  notre  ami  Jeannot.  Ne  sois  plus  Marquis ;  tou- 
tes les  grandeurs  de  ce  moi^de  ne  yalent  pas  un  bon  ami.  Tu 
reyiendras  ayec  moi  au  pajs,  je  t'apprendrai  le  metier,  il  n'est 
pas  bien  diMcile,  je  te  mettrai  de  part,  et  nous  yiyrons  gaye* 
ment  dans  le  cöin  de  terre  ok  nous  sommes  nes..  \  ' 

Jeannot  eperdu  se  sentait  partage  entre  la  douleur  et  la 
joie,-la  tendresse  et  la  honte';  et  il  se  disait  tout  bas:  tous 
mes  ami^  du  bei  air  m'ont  trahi,  et  IColin,  que  j'ai  meprise, 
yient  seul  a  mon  secours.  Quelle  Instruction !  la  bonte  d' äme 
de  Colin  deyeloppa  dans  le  coeur  de  Jeapnot  le  germe  du  boa 
naturel,  que  le  monde  n'ayait  pas  encore  etouffe.  Jl  sentit  qu'il 
ne  pouyait  abandonner  son  pere  et  sa  mere.  Nous  auiroii^  soin 
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de  ta  mere,  dit  Colin>  et  q^ant  a  ton  bon  homme  de  pere  qui 
-est  en  prison,  j'entends  un  peu  les affaires:  ses  creanciers,  to«» 
yant  qu'il  n'a  plus  rien,  s'accommoderoiit  pour  peu  de  chose, 
je  me  Charge  de  AouU  Cbliu  fit  tant  qu'il  tira  le  pere  de  pri- 
son»  Jeannot  retourna  dans  sa  patrie  arec  ses  parens,  qui  re- 
prireht  leur  premiere  profession.  II  epousa  une  soeur  de  Colin: 
laquelle  etant  du  meme  htimeur  que  le  frere^  le  rendit  tres-^ 
h^jureux.  Et  Jeannot  le  pere  et  Jeannote  la  mere  et  Jeannot 
le  fils^^yirent  que  le  bonheu^<n'est  pas  dans  la  vaniten 


2)  Lettre  au  Princb  Kotal  de  Prüsse. 

a  Paris,  16  26  «oiit  1736* 
Monseigneur! 

Xl  fandrait  6tre  insensible  pour  n'Stre  pas  infiniment  touche 
de  la  lettre  dont  'votre  Ältesse  Rojale  a  daigne  m'honoren 
Mon  amour- propre  eu  a  ete  trop  fiatte,  niais  Tamour  du  gerne 
humainy  que  j'ai  toujours  eu  dans  le  coeur,  et  qui,  j'ose  dire^ 
fait  mon  caractere,  m'a  donueun  plaisir  millefois  plus  pur, 
quand  j'ai  tu  qu'il  7  a  dans  le  monde  un  prince  qiii  penscu 
en  homme,  un  prince  philosophe  qui  jtendra  les  hommes 
heureux. 

Söuffrez  que  je  vous  dise  qu'il  ny  a  point  d^hompae  sur 
la  terre  qui  ne  doire  des  actions  de  grace  au  soin  que  yous 
prenez  de  cultiver  par  la  saine  philosophie  une  ame  nee  pour 
Commander.  Croyez  qu'il  n*y  a  eu  de  yeritablement  bons  rois 
que  ceux  qui  ont  commence  comme  vous,  par  s'instruire^  par 
connaitre  les  hommes,  par  aimer  le  vrai,  par  detester  la  p^rs^ 
cution  et  la  superstition.  II  n*y  a  point  de  prince  qui  en  pen-» 
sant  ainsi  ne  puisse  ramener  l'age  d'or  dans  ses  etats.  Four« 
quoi  si  peu  de  rois  recherchent-ils  c«tt  avantage?  Vous  le  seii- 
tez,  Monseigneur;  c'est  que  presque  tous  songent  plus  kUt 
royaute  qu*k  Thnraanite :  vous  faites  p);^cisement  le  contraire* 
Soyez  Mir  que  si  un  jour  le  tumulte  des  affaires  et  la  median» 
Cete  des  hommes  n'alterent  point  un  si  divin  caractere ,  tous 
serez  ^adore  de  tos  peuples  et  cheri  du  mpnde  entier.  Les 
philosophes  dignes  de  ce  nom  Toleront  dans  tos  etats :  et  com- 
me les  artisans  celebres  viennent  en  foule  dans  le  pays>  oü  leur 
art  est  plus  faTorise^  les  hommes  qui  pensent  yiendront  entou» 
ter  votre  trdne. 


336  VOLTAIRE. 

L*!llastre  reinei  Christine  qaitta  son  loyansie  poiir  aUer 
€hercher  les  arts;  regnez,  Monseigneuri  et  ^que  los  arts  vien-« 
nent  tous  chercher«  ' 

Paissiez-Toas  n*dtre  jamais  degoAle  des  sciences  par  les 
^erelles  des  sarans !  Vous Tojez,  Monseigneur,  par  les  choses 
^e  TOUS  daignez  xne  mander,  qu^ils  sont  hommes  pour  la 
plupart  cemme  les  courtisansmdmes.  Ils  sont  quelquefois  aussi 
arides,  aussi  intrigans,  aussi  faux^  aussi  cruels;  et  toute  la  dif-« 
f^rence  qui  est  entre.  les  pesties  de  cour  et  les  pestes  de  recole, 
c'est  que  ces  dernieres  sont  plus  ridicules. 

II  est  bien  triste  pour  Thumanite  que  ceux  qui  se  disent 
les  declarateurs  des  commändemens  Celestes,  les  interpretes  de 
la  Divinit^,  en  un  niot  les  theolog^ens,  soient  qnelquefois  les 
plus  dangereux  de  tous ;  qu'il  s'en  tronve  d'aussi  pemicieux 
dans  la  societe  qu'obscurs  dans  leurs  idees ;  et  que  leur  4me 
soit  gonfiee  de  £el  et  d'orgueil  k  proportion  qu'elle  est  Tide 
de  Terites.  Ils  voudraient  troubler  la  terre  pour  un  sophisme, 
et  interesser  tous  les  rois  a  Tenger  par  le  feu  rhoni;ieur  d'un 
Argument  in  ferio  ou  in  barbara  *). 

Tout  dtre  pensant  qui  n*est  pas  de  leur  avis,  est  nn  athee, 
et  tout  roi  qui  neles  faTorise  pas>  seradamne.  Youssavez, 
Monseigneur,  que  lemieuxqu'onpuisse  faire,  c'estd'abandon- 
ner  k  eux-mdmes  ces  pretendus  precepteurs  et  ces  ennemis  reels 
du  genre  hu^ain.  Leurs  paroles,  quand  elles  sont  negligees, 
se  perdent  en  Tair  comme  du  Teht;  mais  si  le  poids  de  Tau« 
torite  s'en  mSle,  ce  Tent  acquiert  une  force  qui  renyerse  quel-* 
qaeföis  le  trdne. 

Je  Tois,  Monseigneur,  avec  la  joie  d'un  coeur  rempli  dV 
mour  pour  le  bien  public,  la  distance  immense  que  tous  met- 
tez  entre  les  hommes  qui  cherchent  en  paix  la  Ter^te,  et  ceux 
qui  Teulent  faire  la  guerrö  pour  des  mots  qu'lls  n'entendent 
pas.  JeToisqite  les  Newton,  lesLeibniz,  lesBa^le,  lesLocke» 
ves  ämes  si  eleT^,  si  eclairees  et  si  douces,  sont  ceux  qui 
nourrissent  Totre  esprit,  et  que  tous  rejetez  les  autres  ali- 
mens  pretendus,  que.  Voüs  irouTeriez  empoisonnes  ou  sans 
snbstance. 

Je  ne  saurais  trop  remercier  Votre  Altesse  Rojale  de  la 
bonte  qu'elle  a  eae  de  m'enToyer  le  petit  lirre  concernant 

Mr. 

' ^\ 

*)  Feiio    und  Barbara»   Benennungen  gewisser  SehtufsfiHm 
im  den  altern  Lehrhüchern  der  Logik, 
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Wolf  *)«  Je  regarde  ses  ide^s  metaphysiques  comme  ^es  cho- 
ses  qiii  fönt  iionüeur  ä  Tesprit  humsun^  Ce  sont  des  eclairs  au 
luilieu  d'üne  nuit  profonde;  c'est  ^out  ce  qu'on  peut  esperer, 
je  crois,  de  la  metdphjsiqne.  II  n'y  a  pas  d'apparence  que  les 
Premiers  principes  des  choses  soient  jamais  hien  connus.  Les 
souris  qui  babitent  quelques  pedts  trous  d'un  batiment  im- 
meitse^  ne  sarent  ni  si  ce  bätiment'est  eternel,  ni  quel  en  est 
l'architecte,  ni  pourquoi  cet  ^chitecte  a  biti.  Eiles  tächent 
de  conseryer  leur  Tie^  de  peupler  leurs  trous,  et  de  fuir  les 
animauic  destructeurs  qui  les  poursuivenl.  Nous  spmmes  les 
souris;  et  le  divin  arcliitjecte  qui  a  bäticet  univers  n'a  pas 
encore,  que  je  sache,  dit  son  secret  a  aucün  de  nous.  Si  quel- 
qp*un  peut  pretendre  a  dev^iner  juste,  c'est  M.  Wolf.  On  peut 
te  combattre,  mais  il  faut  Testimer;  sa  philosophie  est  bien 
loin  d'^tre  pernicieuse.  T  a-4-il  rien  de  plus  beau  et  de  plus 
vrai  que  de  dire,  que  les  hommes  doivent  etre  justes,  quand 
meme  ils  auraient  le  malheur  d'etre  athees  ? 

La  protection  qu'il  semble  que  vous  doimez,  Monseigneur, 
a  ce  savant  homme ,  est  une  preuye  de  la  justesse  de  yotre 
esprit  et  de  Thumanite  de  vos  s^ntimens. 

Vous  avez  la  bonte,  Monseigneur,  de  me.promettrede 
m'envoyer  le  traite  de  Dieu,  de  Tarne  et  du  monde  **).  Quel  pre- 
sent,  Monseigneur,  et  quel  commerce!  L'heritierd'unemonar- 
chie  daigne  du  sein  de  son  palais  enyojer  des  Instructions  k 
ui^  solitaire !  Daigitez  me  faire  ce  present,  Monseigneur,  mon 
amour  extreme  pour  le  vrai  est  la  seule  chose  qui  m'en  rend 
digne.  La  plupart  des  princes  craignent  d'entendre  la  yäfite, 
et  ce  sera  yous  qui  Tenseignerez. 

A  Tegard  des  yers  dont tous  me  parle2^  yous  sentez  sür  cet 
art  aussi  sensemeht  que  surtout  le  reste.  Les  yers  qui  n'ap- 
preunent  pas  aux  hommes  des^yerites  neuyes  et  touchantes,  ne 
meritent  gueres  d*etre  lus:  yous  sentez,  qu'il  n*y  aurait  rien  de 
plus  meprisable  que  de  passer  sa  yie  a  renfermer  dans  des  ri-« 
mes  des  lieux  cpmmuns  uses,  qui  ne  meritent  pas  le  nom  de 
pensees.  S'il  j  a  quelque  chose  de  plus  yil,  c'est  de  n'^tre  que 

j  — —  .  . 

*J'  Chrislian  Wolf,  geboren  zu  Breslau  i  67  9,  von  den  da^ 
pialigen  Theologen  zu  Halle  wegen  seiner  Metaphysik  1723  veririe" 
hen,  $larh,  von  Friedrich  II  zurüchgerufen,  zu  Halle  17$ S»  Der 
König  sliidirte  die  ßchriflen  dieses  Mohnes-  in  seiner  Jugend  sehr 
eifrig.  Es  isl  k  iir  vermuihlich  von  einem  handschriftlichen  Aufsätze 
über  seine  Philosophie  die  Rede»  den  Friedrich-  Voliairen  mit'^ 
getheilt  haben  mochte^  **)  Diese  Schrift  Friedrichs  ist  nicht  gf 
druckt  worden^ 
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poöte  satjTiqne  6t  d«  n'^crire  qtie  ppur  d^crier  les  autres.  Ces 
poetes  sont  au  Parnasse  ce  quo  sont  dans  les  ^coles  ces  dcyc- 
teurs  qui  ne  savent  qiie  des  mots  et  qui^se  cabalent  contre  qeux 
qui  ecrirent  des  choses. 

Si  la  Henriade  a  pii  ne  pas  deplaire  a  V.  A.  R.,  j'en  dois 
rendre  grftce  a  cet  amour  du  vrai ,  a  cette  horreur  qtie  mon 
poeme  inspire  pour  les  factienx,  pourlespersecuteurs,  pourles 
superstitieux ,  pour  les  tjrrans  et  pour  les  rebelles,  CestTou- 
Trage  d'au  honn^te  homme ;  üdevait  trouYer  gräce  delrant an 
prince  philosophe. 

Vous  m'ordonnez  de  TonsenToyermesautresouTrages:  je 
Tous  obeirai»  Monseigneur;  tous  serez  mon  >uge,  et  tous  me 
tiendrez  lieu  du  public.  Je  tous  soumeltrai  ce  que  j'ai  hasard^ 
en  Philosophie,,  tos  lumieres  seront  ma  recompense :  c*e^t  nn 
priK  que  peu  de  souTerains  peiiTent  donner.  Je  suis  silr  de 
Totre  secret>  TOtre  Tertu  dott  egaler  tos  connaissances. 

Je  regarderais  comme  un  bonheur  bien  precieux  celui  de 
yenir  faire  ma  cour  k  V.  A.  R.  On  Ta  a  Rome  pour  Toir  des 
eglises,  des  täbleaux,  des  ruines  et  des  bas-reliefs.  Un  prince 
tel  que  Toqs  niertte  bien  mieuxun  Toyage;  c^est  une  rarete 
plus  merTetlleuse.  Mais  ramitie^  qui  me  retient  dans  la  re- 
traite  od  je  suis  5  ne  me  permet  pas  d'ensortir.  Vous  pensez 
Sans  doute  comme  Julien,  ce  grand  homme  si  calomni^,^)  qui 
disait  que  les  amis  doiTent  tou  jours  ^tre  preteres  anx  rois. 

Dans  quelque  coin  du  monde  que  j'acheve  ma  Tie,  sojtz 
silr,  Monseigneur,  que  je  ferai  continuellement  des  Toeui^'poor 
TOUS,  c'est~a*dire,  pour  le  bonheur  de  toutun  peuple.  Mon 
.  coeur  sera  au  rang  de  tos  sujets  ;*Totre  gloire  me  sera  toujours . 
chere.  Je  souhaiterai  que  tous  ressembliez  toujours  a  tous- 
meme,  et  que  les  autres  rois  tous  ressemblent. 

Je  suis  aTec  un  profond  respect, 
De  TOtre  Altesse  Rojale  ~ 

le  tres-humble  etc,  etc. 


*)  Julian»  gescholten  der  Ahlrünniqey  weil  er  die  ehrist" 
lieht  Jteligion,  die  sein  Oheim  Consl  antin»  der  sogenunnfe  G  rvfe  e, 
mngtfiommen  hatte,  als  Kaiser  wied^er  gegen  die  heidnische  »eh- 
tuuschte  ^end  deshalb  natürlich  sehr  verschrien,  gehört  entschieden 
zu  den  kusgezeichneistw  Regenten  und  ScArifistelUrn  aller  Zeiten, 


■ 
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'3)      TaBLBAU    DBS    TKOQliks    DR  L'EsPRIT  HVMAIIT   CHBZ    IBS 

FRAirqAIS    PBNOANT   LS   SlÄCLB   DB   LOVIS  JLIV  *). 

L^  siecle  de  Louis  XIV,  qni  vit  naitre  nne  reyolation  dans 
l'esprit  humain,  ny  semblait  pas  destine;  cai*  a  commencer 
par  la  philosophie,  il  n'y  avait  pas  d'apparence  du  temps  de 
L.0U1S  XllI,  qu'elle  se  tir^t  du  cahos  oi\  eile  etait  plongee.  L'in- 
jquisition  dltalie,  d'Espagne,  de  Portugal,  avait  lie  ies  erreurs 
philosophicpies  aux  dogmes  de  la  religion ;  lies  guerres  civiles 
enFrancej  et  Ies  querelles  du  Calvinisme,  n'etaient  päs  plus 
propres  a  cultiver  la  raison  humäine,  que  le  fut  le  faiiatisme  du 
temps  de  Cromwell  en  Angleterre.  Si  junchanoine  deThorn**) 
avoit  renouyele  ranoien  Systeme  planetaire  des  Caldeens  ***)  ou* 
blie  depuis  si  long-temps>  cette  yerite  etait  condamnee  a  Rome : 
et  la  congregation  du  St.  Office,  composee  de  Sept  cardinaux, 
ajant  declarenon  seulement  i^eretique,  mais  absurde,  le  mou- 
Tement  de  la  terre  sans  lequel^il  n*y  a  poiut  de  yeritable  a^tro- 
nomie,  le  grand  Galilei  ayant  demande  pardöi^  a^l'age  de 
soixante  et  dix  ans  d'avoir  eii  raison f),  iln'j  avait  pas  d'appa- 
re^ce  que  la  yerjte  piit  ^tre  re^uesur  la  terre. 

Le  chancelier  Bacon  avait  montre  de  loin  la  route  qu*oii 
ponvait  tenir :  Galilee  avait  fait  quelques  decouverte^  sur  la 
chiite  des  corps:  Torricelli  commen9ait  a  connaitre  la  pesan- 
|eur  de  Tair'qui  nous  environne:  on  avait  fait  quelques  experx- 
-^nces  k  Magdebonrgf  f ).  Avec  ces  faibles  essais,  toutes  Ies  ecoles 
x.estdient  dans  Tabsurdite,  et  le  monde  dans  Pignorance.  Des-> 
cartes  piirut  alors;  il  £t  le  contraire  de  ce  qu'on  devait  faire; 
au  lieu  d'etudier  la  üature,  il  voulait  la  deviner.  II  etait  le  plus 
grand  geometre  de  son  siecle;  mais  la  geometrie laisse  Pesprlt 
comme  eile  le  itrouve.  Celui  de  Descartes  etait  trop  porte  a 
rinvention.  Le  premier  des  mathematiciens  nefitgueres  que 
des  romans  de  philosOphie.  Ün  honune  qui  dedaig^a  Ies  expe^ 


_N_ 


.  ♦")  Siecle  de  Loiiis  XIV  chap,  XXXI  et  XXXII.  ♦♦)  Copemicni . 
***)  J)oft  die  jetzt  allgemein  als  richtig  anerkannte  Weitordnung 
schon  von  den  Chaldäern  gelehrt  worden  sei,  ist  ein  Irrthum. 
JEinige  Griechen  hohen  ähnliche  Gedanken  gehabt,  ohne  sie  jedoch  in 
dem  Untfange  zu  entwichein  und  mit  den  Beiveisen  zu  untvrsliilzen, 
wodurch  sie  Coperni cus  zum  Range  einer  mathematischen  Wahr- 
heit  erhöhen  hat,  f)  Wenn  der  JLeser  über  das  Factum,  auf 
welclies  hier  annespiel/  wird,  nähere  Auskunft  zu  erhalten  wünscht, 
so  verweisen  wir  ihn  auf  das  Handbuch  der  Jt  ali  änis  chen 
Sprache  und  Litteratur  Tä.  JT.  5.  273.  #•  ffj  Ea  wird  auf 
Otto  von  Gutrioke* $  Erfindung  der  Luftpumpe  angespitlt»' 

Y2 
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rienceSy  qaine  cita  {amais  Galilee,  qui  Tonlait  bitir  saiu  mate- 
riaax,  ne  pouvait  elever  qu'uii  edifice  imaginaire. 

Ce  qu'il  j  avait  de  romanesque  reussit;  et  le  pea  de  •▼'ert- 
tes  m^le  a  pes  chimeres  nonvelles,  fut  d'abord  combattu.  Mais 
enfin  ce  peu-  de  vetite^  per^a,  a  Taide  de  la  methode  qu'il 
avait  introduUe:  car  avant  lui  on  n'avait  point  de  fil  dans  ce 
labjrinthfr;  et  du  moins  il  endohna  uü,  dont  oa  ^e  servit 
apres  qu'il  sefut  egare.  Cetait  beaucoup,  dedetruire  les^chi- 
meres  du  p^rlpatetisme,  quoiqtie  par  d'autres  chimeres.  Ces 
deux  fantöraes  se  combat tirent,  Ils  tomberentrun  apres  l'autre ; 
et  la  raison  s'eleva  en£n  sur  leurs  mines.  11  j  avait  a  Florence 
nne  academie  d'experiences  sous  le  nom  del  Cimfnio,\ etahlie 
par  le  Cardinal  Leopold  deMedicis  versTan  1655*).  On  sentait 
dejä  dans  cette  patrie  des  arts^  qu'on  ne  pouvait  cpmprendre 
quelqne  chose  du  grand  edifice  de  la  nature,  qu^euTexaminant 
piece  a  piece.  Cette  academie,  äpr^s  les  jours  de  Gidilee  et  des 
le  temps  de  Torricelli,  rendit  de  grands  Services. 

Quelques  philosophesen  Angleterre,  souslasombre  admi- 
nistration  de  Cromw^U,  s'assemblerent  poür  cbercher  en  paix 
des  verites,  taudis  que  le  fanatisme  opprimait  toute  verite. 
Charles  II,  rappele  sur  le  trdne  de  ses  ancetres  pkr  le  repentir 
et  par  Tinconstance  de  sa  nati«n,  donna  des  lettres-patentes  k 
cette  academie  naissante:  mais  c^st  tout  ceque  le  gouverne- 
ment  donna.  La  societe  rojale,  ou  plnt^t  la  societe  lilnre  de 
Londres,  travailla  pour  l'honnenrde  travailler.  Cest  de  soa 
sein  que  sortirent  de  nos  jours  les  decoiivertes  sor  la^Iuittiere^ 
sur  le  princi  pe  de  la  gravitation,  sur  l'aberration  6cs  etoiles  ÜTLeSy 
sur  la  geometrie  transcendante,  et  cent  autres  inventions,  qui 
pourraient  a  cet  egard  faire  appeler  ce  siecle,  lesiddedesAn- 
glais,  aussi  bienque  celui  de  Louis  XIV. 

£n  1666,  Monsieur  Colbert^jalous:  de  cette  nonvellegloire, 
TOttlut  que  les  Fran9ais  la  partageassent ;  et  a  la  priere  de  quel- 
ques savans,  il  fit  agreer  a  Louis  XIV  Petablissement  d'nne 
academie  des  sci'ences**).  Elle  fut  libre  jusqtCen  1699  comme. 

♦)  dl  an  sehe  das  eben  erwähnle  Handbuch  Th,  /.  S.  310, 
**J  E*  gab  ehemals  drei  berühmle  Akademien  zu  Paris,  ,die 
Academie  ira^aise,  c/iV  Academie  des  scieuces  und  c/iV  Academie 
des  inscriptioiis .  et  belles-lettres.  Die  erste  bestand  aus  40  Mit" 
gliedern,  deren  Bemühungen  auf  die  V ervoltkommnung  der  Fran- 
zösischen Sprache  gerichtet  waren,  Sie  wurie  1631  von  Lud- 
^ig  Xm  gestiftet,  und  hatte  den  Kardinal  I^ichelieu  zu 
ihren%  ersten  Protector,  pie  Gegenstände,  mit  welchen  sich  die 
1666    Sferiindeie    .JUmdemie    der    Wi**€nsQh9fUn    htschiifti^tt. 
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Celle  d'Angleterre  et  comtnerAcademie  franijafse.  Colbert  attira 
d'Italie  Dominique  Cassini,  et  Hnjghens  de  Hollande  par  de 
fortes  pensions.  11s  decourrirent  les  satellites  et  raimeau  de 
Saturne.  On  est  redeyable  a  Huyghens  des  horloges  a  pen- 
dule.   On  acquit  pen*a-pen  des  connaissancQS  de  toutes  les 

waren  Physik,  Mathematik ^  Medicin,  Chemie ,  Anatomie  und  ^ 
Chirurgie»  Die  J.kfidemie  der  Inschriften,  Mie  1663  entstHnd,  aber 
erst  1701  ihre  eigentHche  Einrichtung  erhielt,  hatte  die  Kultur 
der  schönen  Wiisenschäftenf  Erklärung  der  alten  ^enkmaler  und, 
Verewigung  wichtiger  Begehenheiten  durch  Inschriften  und  Jfcfe- 
daillefi  säum  Zweck,  Bekanntlich  wurden  diese  drei  Institute, 
so  wie  alle  nach  ihrem  Muster  in  den  nornefimSien  Städte^ 
-  Frankreichs  gebildeten  Anstalten,  von  dem  Nationalkonvent  in  der 
Hitze  seiner  Reformationssucht  aufgelöset.  Zfeherzeugl  indessen 
Mon  dem  Nutzen'^  solcher  gelehrten  Institute,  liefs  das  franzSsi-» 
9che  Direktorium  durch  einen  Beschlufs  vom  20*/e»  November 
1795  die  gedachten  drei  Akademien  unter  dem  Namen  Institut 
national  wieder  außeben.  Dies  Institut  national  bestand  aus  drei 
Klassen,,  wovon  sich  die  erste  mit  Mathematik  und  Physik,  die 
zweite  mit  JÜforul,  Politik  und  ^Dichtkunst,  die  drifte  mit  Ldt- 
leraiur  beschäftigte.  Jede  Klasse  versammelte  sieh,  zweimal 
in  der  Decade,  die  Sitzungen  mufsten  alle  öffentlich  styn.  Das 
ganze  ßus  i  44  Mitgliedern  bestehende  Institut  kam  am  Quintidi 
Ser  ersten  Dekatle  eines  jeden  Monats  zusammen,  und  hielt  vier^ 
mal  jährlich  öffentliche  Sitzungen.  —  Durch  Napoleon  hat 
das  Institut  national  seit  dem  Anfange  des  Jahres  1803  abermals^ 
eine  neue  Einrichtung  erhalten.  Es  besteht  aus  vier  KJas^ 
scn\  die  erste  für  die  physischen  und  mathematischen  Wissen^* 
Schäften,  die  zweite  für  die  Französische  Sprache  und  Litiera- 
tur,  die  dritte  für  Geschichte  und  alte  Litteratur,  und  die  viertt 
für  die  schönen  Künste.  Die  erste  Klasse  besteht  aüs^eilf  Sek- 
tionen und  drei  und  sechzig  Mitgliedern,  nämlich  Geometrie  6 
Mitglieder,  Mechanik  6,  Astronomie  6,'  Geographie  und  ßohiff" 
fahrt  3  (welche  Sektion  neu  errichtet  ist),  allgemeine  Physik  6r 
Chemie  b,  Mineralogie  6,  Botanik  6.  Feldbau  und  Vieharznei^ 
künst  6  »  Anatomie  und  Zoologie  6>  Arznei  und  Wundarznei  6.  Die 
zweite  Klasse  besteht  aUs  vierzig  Mitgliedern  (I'Atademie  des  Qua- 
raute).  und  richtet  vorzüglich  ihr  Augenmerk*Huf  die  Kritik  der  neu 
erscheinenden  Werke  inHinsicht  auf  Sprache  itnd  die  Anfertigung  ei- 
jncs  Dlcticnnairetde  l'Academie.  Die  dritte  Klasse  besteht  gleich- 
falls aus  vierzig  Mitgliedern  und^xvht  fremden  Associirten,  Die 
vierte  Klasse,  aus  acht  und  zwanzig  Mitgliedern  und  acht  frem» 
den  Associirten,  Die  erste  Klasse  kann  über  \00,  die  dritte  60 
und  die  vierte  36  in  '  und  ausländische  Correspondenten  ernen^ 
nen,  zusammen  also  196«  ^^  vier  Klassen  halten,  aufser  ihren 
besondern  Ttrsdmndungen,  jährlich  viermal  eine ^  allgemeine  5il*» 
züng,  iuorin  sie  von  ihren  Arbeiten  Bericht  erstatten.  Jede  hält 
überdies  viermal  des  Jahres  eine  öffentliche  Sitzung,  der  die 
übrigen  Klassen  beiwohnen.  Die  Mitglieder  haben -einen  jährli- 
chen Gehalt  von  1500  Franken ;  die  Sekretäre,   von ^  denen  jed§ 
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parties  de  la  yraie  physiqne,  en  rej^Unt  tont  Systeme.  Le  pfi-« 
blic  fut  etonne  de  yoirune  chemie,  dans  laquelle  on  ne  eher- 
chait  ni  le  grand-oeuvre,  *)  ni  Tart  de  prolonger  la  vie  au-KJel& 
des  bornes  de  la  natare;  une  astronömie,  quinepredisairpas 
les  evenemens  du  monde;  nne  medecine^  independante  des 
phases  de  la  lune.  La  corruption  ne  fut  plus  la'mere  des 
animaux  et  des  plantes.  n  n*j  eut  plus  de  prodiges,  des  que 
la  nature  fut  mi^ux  connue.  On  Tetudia  dans  toutes^  ses  pro- 
ductiops.  \ 

La  geographie  re9Ut  des  accroissemens  etonnans.  A  peine 
Louis  XIV  a-t-il  fait  batir  Tobseryatotre,  qti'il  fait  comraen- 
cer  en  1669  une  meridienne  par  Dominique  Cassini  et  par 
Picard.  Elle  est  continuee  yers  le  nord  en  l6S3-päT  la  Hire, 
et  enfin  Cassini  la  prolonge  en  17  U)  jnsqu'a  Textremite  da 
Ronssillon.  C'est  le  plus  beau  monument  de  Tastronomie^  ^ 
il  suiEt  pour  eterniser  ce  siecle  **)* 

Oll  envoie  «n  1672  des  phjsiciensi^la  Cayenne,  faire  des 
obseryations.  Ce  yojage  a  ete  la  premiere  origine  de  la  con- 
naissance  d'une  nouvelle  loi  de^la  natute,  ***^  que  le  grand  New- 
ton a  demontree:  et  il  a  prepare  a  ces.Toyages  plus  fameux^f ) 
qui  deptiis  ont  illustre  le  regne  de  Louis  XV. 

On  fait  partir  en  1700  Tournefort  pour  le  Lerant.  II  y  ra 
recueillir  des  plantes>  qui  enrichissentle  jardinrojal,  autrefois 


Klasse  einen  auch  zwei  hat,  3000  Franken.  Die  fremden  Assa^ 
ciirlen  haben  keinen  Gehalt. —  Nach  Wiederkehr  der  königm 
lic7ien  R^ierung  ist  diese  JEinrichlung  im  Wesentlichen  heibe- 
hal/en  worden  i  nur  haben  die  vier  Klassen  wieder  ihre  hlten 
Namen  angenommen,  indem  sich  die  erste  wie  sonst  Academie* 
äcs  sciences,  die  zweite  Acadeniie't'rau9alse,  die  dritte  Academie 
dßs  Inscriptions  et  des  Belles-lettres ,  ~  </ie  vierte  Academie  de 
Feintiire  et  de  Sculphife  nennt.  Alle  vier  vereint  heifsen  noch 
immer  Institut;  aber  nicht  mehr  Institiit  national,  sondern  Insti« 
tut  Boyal  de  Franc^ 

*)  Le  grand-oeuvre ,  Stein  der  Weisen,  nannten  die 
Alchimisten  zu  ihrer  Zeit  das  Gold  als  ein  erwartetes  Product 
>  ihrer  chemischen  Operationen,  Vergl.  oben  S  252.  **)  Et  ist 
hier  von  dar  dlessung  des  Erdumfangs  in  dem  Meridian  von 
Paris  die  Rede.  Diese  grofse  Operation  ist  in  den  Sfütmen  der 
Revolution  t'on  Delambre  und  M^chain  wiederholt  und  von 
Dünhirch^en  bis  zu  den  Balearischen  Inseln  ausgedehnt  worden. 
**V  Richer:  1671  nach  Coyenne  geschickt ^  machte  die  Ent- 
deckung, dafs  das  Pendel  gegen  den  Aequator  hin  verkürzt ,  ge- 
gen die  Pole  verlängert  werden  müsse,  wenn  es  Jib^raU  Sekunden 
schlagen  ßoU.     /)  Nach  Peru  und  Lappland, 
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abandonne,  remis  alors  en  hoilneur>  et  aujonrd'hai  deyenit 
digne  de  la  curiosite  de  TEurope^)*  Louis  XIV  fait  rpuyrir 
l'ecole  de  droit,  fermee  depuis  cent  ans.  II  etablit  dans  toutes 
les  universites  de  France  un  professeiir  de  droit  fran9ais«  II 
semble  qu'il  nedeyrait  pasyenavoir  d'autres,  etque  lesbonnea 
lois  romaines,  incorporees*%  Celles  di^  pay^^  devraient  former 
un  seut  Corps  des  lois.  de  la  natioH.  ' 

Sous  lui  les  journaux  s'etabliskeat.  On  n'ignore  pas  qne 
le  Journal  des  Sayans>  qui  commen^a  en  1665}  est  le  p'ere  de 
tous  les  oüvrages  de  ce  genre>  dont  l'Europe  est  aujourd'bui  . 
remplie  **),  et  dans  lesquels  trop  d'abus  se  sont  gli5se$>  comma 
daus  les  ohoses  les  plus  utiles.  ^ 

L'Academie^  des  belles-lettres  ***),  form'^e  d'abord  en  1 663 
de  quelques  membres  de  l'Academie  fran9aise)  pouf  transmettre 
a  la  posterite  par  des  medailles les actions deLouis XIV,  de-Tint 
utile  au  public ,  des  qu'elle  ne  fut  plus  uniquement  occup^» 
duMonarque,  et  qu'elles'appHquaauxrecherchesderanliqui'^ 
ie,  et  a  une  critique  judicieuse  des  opinions  et  des  faits.  Elle 
fit  a^peu-pres  dans  Thistoire,  ce  que  TAeademie  des  scleacea 
faisatt  dans  la  physique^  elledissipa  des  erreurs«^ 

L'esprit  4e  sagesse  et  xie  critique  ^  qui  communiquait  d» 
procbe  en  proche,  detruisit  insensiblemeiubeaucoupde super*« 
stitions.  C'est  a  cette  raison  naissante  qu'on  dut  la  declaration 
du  Boi  de  l672>  qui  defendit  aox  tribunaux  d'admettre  les  sim^ 
ples  accusations  de  sorcellerie*  Qn  ne  Teilt  pas  ose  sous  Henri 
IV  et  sous  Louis  XIU^  et  sj  depuis  1672  ily  .a  eu  encore  des 
accusations  de  malefices,  les  juges  n'önt  condamne  d'ordinaira 
les  accu ses  que  coiume  des  profauateurs  >  qui'  d'ail],eurs  em-r 
pl«ient  le  poison  f). 

I  ■■     ■  I  '  1 — _      '        '  ,  .  .,,1       .1.        r i  ..  I  II  ' 

*J  Jmstjth  Toutrnefovt,  gth,  1656  ^u  Aix  und  gest.  170.8. 
zu  JPart«.  der  grb£ste  Botaniker  seiner  Zeit,  Vers/e  als  solcher  auf. 
Befehl  Liudwig^i'^lP'  nach  Griechenland  und  Asien  und  sant' 
mehe  dasethst  9v/ser  seinen  Pßunaen  viele  wichtige  Nachrichten^ 
die  er  in  seinem  schätzbaren  Voyage  du  Levant  (Pari*  1717 
i  Bände  in.A»)  niedergelegt  hat.  Der  im  Text  erwähnte  Jardizl 
royal  i&t  der  berühmte  Pflanzengarten  zu  Paris.  **)  Dieses 
Journal  fst  erst  durch  die  R^volii^ion  unterhrochck  worden»  aber 
seit  dem  September  1S16  wieder  in  den  Gang  gekommen.  jSs  ar- 
beiten jetTii,  so  y)ie  ehemals,,  die  berühmatesten  franzUsisifhen,  Gelehr- 
ten daran.  ***.}  Öder  de»  Inscriptlons.  t)  I^A  1609  »ix  cent» 
sorcier»  ftirent  condamnes  dans  le  r^ssart  du  parlemöiit  de  Bor« 
deauxit  9t  1«  phip«rt  brüles.,  Le  f%menx  cuxe  Loiüs  G»ii^redi,. 
br\>le  a  Aix  en  1611»  avait  avoue  qu'il  etait  »orcUr,  ^K  1^.»  i^S^I^ 
TairaieQC  criu     Anm€rkun0  d^4  Vtrfuss^v^. 


\ 
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n  iStait  (res-CQmiiiQn  anparatant,  d^^proQTer  les  soTciers  en 
les  plongeant  dans  Teaa,  li^s  de  cordes;  b'üb  snhiageaienty  ils 
^taient  conyaincns,^  Flusieurs  )uge$  de  province  araient  ordon« 
ne  ces  epreures ;  et elles  continuerent  encore  long-temps  panni 
le  peuple.  Tout  beiger  etait  sorGier;  et  les  amuletes,  les  an- 
neaux  constelles  *),  etaic^nt  en  usage  dans  les  yilles.  Les  effets 

^  delabaguette  decottdrier **),  avec  laquelle  on  croitdecouTrirles 
sources,  les  tresors  et  les  roleurs^  passaient  pour  certains,  et 
ont  encore  beauconp  de  credit  dans  plus  d'nne  province  d'Alle- 

•  magne  ***).  II  n'j  ayait  presqtie  personne  qui  ne  se  iit  tirer  son 
horosCope.  On  n'entendait  parier  qile  de  secrets  magiques; 
presque  tont  dtait  illusion.  'Des  sayans,  des  magistrats^  ayaient 
ecrit  serieusement  sur  ces  matieres.  On  distinguait  parmi  les 
auteurs  une  classe  de  d^monographesf).  U  y  ayait  des  regles, 
pour  discerner  les  yrais  magicienSi  les  yrais  possedes^  d'ayec 
les  faux ;  enfin,  jusques  yers  oes  temps-l&  Ton  n'ayait  guere 
adopte  de  Tantiqüite  qne  des  errenrs  en  tont  genre. 

Les  idees  superstitieuses  etaient  tellemönt  enracinees  cheSK 
les  hommes,  que  les  cometes  les  effirajaient  encore  en  1680. 
On  osait  ä  peine  combattre  cette  crainte  populaire.  Jacqnes 
Bernonlli,  Tun  des  grands  mathematiciens  de  TEurope,  en  re- 
pondant  a  propos  de  cette  comete  anx  partisaps  du  prejuge, 
dtt  qne  la  cheyelure  de  la  co^nete  ne  peut  Stre  un  signe  de  lai , 
colere  diyine,  parce  que  cette  cheyelure  est  etemelle;  maisqne 
la  quene  pourrait  bien  en  ^tre  un.  Cependaat  ni  la  tSte,  ni  la 
queue,  ne  sont  eternelles.  II  fallut  que  Bayle  ecriyit  contre  le 
prejuge  yulgaire  un  liyre  fameux,  que  les  progres  de  la  raison 
ont  rendu  aujourd'hui  moins  piquantqu^ilneTetait  alorsft). 
Tous  les  genres  de  science  et  de  litterature  ont  ete  epuw 
ses  dans  ce  siecle ;  et  tant  d'epriyains  ont  etendu  les  lumieres 
de  Tesprit  hümain ,  que  ceux  qui  en  d'antres  tenips  auraient 
passe  pour  des  prodiges,  ont  ete  confondus  dans  la  foule.  Leur . 
gloire  est  peu  de  chose,  a  cause  de  leur  nombre;  et  la  gloire 
du  siecle  en  est  plus  grande. 


*)  Constelld  heffsf  was  unttr  einem  ^wissen  Gestirn  gemach^i 
ist.  **J  jiuch  hRgnette  divinatoire,  die  Wünschelr'uihe,  ***J  ToU 
laire  gehört  zu  den  französischen  Schriftstellern,  die  von  der* 
Aufklärung  der  Deutschen  Iteine  hohe  Begriffe  haben,  fj  Der 
Etymologie  und  dem  Dictionnaire  der  französischen  Akademie  nach 
i,ind  dies  des  atiteftrs  qui  ont  ecrit  des  demons,  Dafs  man  eint 
solche  Klasse  von  Schriftstellern  mit  einem  hesondern  Namen  ausgC" 
i  xeichntt  hätte,  ist  uns  nicht  bekannt,    ffj  S»  9ben  S,  133* 
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La  sali^  Philosophie  ne  fit  pas  ea.  France  d'änssi  grands 
pTOgres  qu'en  Angleterre  et  ä  Flo^pnce;  et  si  l'Acadeinie  des 
sciences  rendit  de$  Services  k  Tesprit  humain^  eile  ne  mit  p^s 
la  France  au-dessus  des  autres.nations.  Tootesles  grandes  in- 
Tentions  et  les  grandes  y^f  ites  yinrent  d'ailleors* 

JMa is  dan^  relcxpiencC)  dans  la  poesie,  dans  la  litterattire> 
dans  les  liyres  de  morale  et  d'agrement^  les  Fran^ais  furent  les 
legislateurs  de  l'Europe.  II  n'y  ayait  plus  de  goilt  ^  Italic. 
La  T^itable  ^loquence  etait  partout  ignoree^  la  religion  ensei« 
gn^e  ridiculement  en  cbaire,  et  les  causes  plaidees  de  m^me 
dans  le  barreaii.  Les  predicateurs  oitaient  Virgile  et  OTide; 
les  avocats>  St.  Augustin  et  St.  Jer6me  *).  11  ne  s'etait  point  en- 
core  trouve  de  genie,  qui  eilt  donne  k  la  langne  fran^aise  le 
tour,  le  nombre,  la  propriete  du  Stile  et  la  dignite.  Quelques 
Ters  de  Malherbe**)  faiSaient  sentir  seulement>  qu'eUeetairca- 
pable  de  grandenr  et  de  force :  niais  c*etait  tout.  Les  niemes  ge- 
nies>  qui  ayaient  ecrit  tr^s--bien  en  latin,  comme  un  president 
de  Thou,  un  chBncelier  de  Vadpital^y,  n'etaient  plus  les memes^- 
quand  ils  maniaient  leur  propre  langage,  rebelle» entre  leurs 
maihs.^Le  fran^ais  n*etaitencore  recomftiai^dable,  que  par  une 
certaine  naiVete,  quiavait  faitle  seul  merite  d*Amioi,  de  Mct^ 
rot,  de  Montagne,  et  de  Regnier  fX  CeUe  naiyete  tenait  beau- 
coup  k  rircegularite  et  k.  la  grossierete. 

Jean  de  Lingendes-^,  l^yeque  deMäcon,  aujo.urd'hni 
inconnu  parce  qu'il  ne  fit  point  imprimer  ses  ouyrages>  fut  le 
Premier  orateur  qui  parla  dan^s  le  grand  goilt.  Ses  sermons  et 
ses  oraisons  funebres^  quoique  m^eesencore  de  la  rouille  de 

*>  Bekannte  Kirchenväter,  ♦•)  S.  den  zweiten  Theil  diesei 
Handbuchs,  S,  21  jF»  *** )  Jacques  Auguste  de  Tkou 
(Thuanus),  qeh,  \SSZ  zu  ParJs  und  daselbst  i6i7  gestorben,  ist 
der  Verfasfer  einer  sehäfzharen  Geschichte  seiner  Zeit» 
welche  Öfters,  besonders  1722  zu  London  in  \  Foliohänden  gedruckt 
worden  ist.  Michel  de  l'Uopital,  geb.  1505  zu  Äigueperse 
bei  Auvergne,  gest.  1573  als  Kanzler  von  Frankreich  auf  seinem 
Landgute  bei  Estampes ,  war  bei  der  Mitwelt  berühmter  al$  bei  der 
Jfachwelt.  Seine  Gedichte  und  Reden  sind  jetzt  vergessen,  fern 
dienter  um  die  Wissenschaft  hat  sich  Guillaume  Fran^oi» 
Antoine  de  VH6pital^  ^c&oren  1661,  gesuX7{S\,  durch  seihe 
noch  immer  geschätzte  Aiialjie  des  iiifiniment  petits  (Pari«  1696.40 
gemacht,  fj  Von  Jacques  AmioVs  Vebesetzung  des  Plu^ 
iarch  ist  sc^on  oben»'  5.»  1 1 ,  in  einer  Anmerkung  die  Rede  gewesen. 
Von  Marot»  ßl^onta^ne  und  Regnier  handeln  eigene  Artikel 
dieses  Handbuchs,  ff)  Geboren  zu  Moülins  1591.  Siest,  1660. 
Man  hat  von  ihm  Sermous,  die  zu  Paris  16^3  in  2  Fol,  8>  crschie' 
nen  sind» 


f       ^ 
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son  tempS)  fureiit  le  modele desoratenrs^ qni Vimiterent  et  le 
snrpasserent.  L'oraison  fundbre  de  Charles-^manuel  duc  de 
Sayoie,  surnomme  le  Grand  dans  son  pays,  prononcee  par 
Lingendes  eu  1630^  etait  pleine  de  si  grands  traits  d'eloquence, 
qneFlechier  long-temps  aprei^  en  pritrexordetoutentier,  aassi 
bien  que  le  texte  et  plusieurs  passages  considerables,  ponr  en 
orner  sa  fameuse  oraison  funebre  du  vicomte  de  Turenne*)- 

Bciifac  en  ce  temps-la  donnait  du  nombre  et  de  Tharmonie 
ä  la  prose«  II  est  yrai  que  ses.lettres  etaient  des  harangue^  am* 
ponlees**)}  ü  ecrivaitau  premiercardinaldeRetz:  ,,FbM^t;^ne« 
de  prendre  le  scepire  des  rois  et  Ja  Uvrie  des  roses,^  11  ecri- 
vait  de  Rome  k  Bois-Robert,  en  parlant  deseaiix  de  sent^ur : 
y,/e  me  sauve  d  la  nage  dans  ma  chambre^  au  milieu  dem 
par/unts"  Avec  tous  ses  defauts  il  charraait  Toreille.  L'elo-> 
quence  a  tant  de  pouvdir  siir  les  horom^s  qu'9n  admira  Balzac 
dans  son  terops,  po&r  avoir  trouve  cetfe  petita  partie  (le  Tfrt 
ignoree  et  ueeessaire,  qui  consiste  dans  le  choix  harmonieux 

*  des  paroles ,  et  nvlme  pour  Tavoir  emplojee  souvent  hors  de 
sa  place,- 

VoHure***)  donna  quelqne  idee  des  gräces  legeres  de  ce 
Stile  epistolaire,  qui  n*est  pas  le  meilleur^  puisqnll  ne  consiste 
que  dans  la  plaisanterie.  Cest  unbaladinage  que  deux  tomes 
de  lettres  dans  lesquelles  il  n'y  en  pas  une  senle  instrnctiTe^ 
pas  une  qni  parle  du  coeur>  qui  pejgne  les  moeurs  du  temps  et 
les  caracteres  des  hommes;  c'est  pliitdt  un  abus  qu'un  usage 
de  l'esprit. 

La  languecommen^ait^  s'epurer,  et  k  prendre  nfie  forme 
constante.  On  en  etait  redevable  a  rAcademie  fran9aise,  et 
surtout  a  Vaugelasf).  Sa  traduction  de  Quinte-Curce,  qui  pa- 

,  rut  en  1646,  fut  le  premier  bon  11  vre  ecril  pnrement,  iet  il  &'y 
trouve  peu  d*expressions  et  de  tours  qui  ayent  vieilli. 


*)  S.ohen  5.  69,  **J  Der  Briefe  des  Jean-Lauis  Gue» 
Seigneur  de  Bal^fac  {geh,  1595,  gesl.  i654)  "/  schori  oben 
S,  tSS  in  einer  Akmerk'ung  gedacht  worden,  Sie  finden  »i eh  unier 
andern  Jusjsiaken  in  der  Sammlung  seiner  fVenhe,  die  in  zwei  Folin- 
händen  erschienen  ist,  *♦♦)  S.ohen  5.155.  fJ  Claude  Fnvr^ 
Seigneur  de  Vaugeleis,  geh,  15S5,  gest.  1650>  hat  sich  um 
die  Läuterung  und  Fesit^ellung  der  französischen  Sprache  durch 
seine  Remarques  sur  la  laiigue  fi*au9aise  ^ro/se  Ferdiensie  erworben. 
Die  erste  Ausgabe  seiner  Traduction  de  Quinte-Curce,  {|a  der  er  Zd 
Jahi^  gearbeitet  haben  süU,  erschien  Paris  l646*  4. 
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OUvitr  Patru^^y  qni  le  sniv^t  de  pr^«,  contribna  bean* 
conp  a  regier,  k  epUrer  le  langage;  et  quoiqu'ilne  passät  pas 
pourunaYocatprofond,  onluidutneanmoinsrordre,  la  clarte, 
la  bienseance^  l'elegance  du  discours:  merites  absölmnent  in-- 
counus  avant  lui  au  barrean. 

Un  des  ouvrages,  qui  contribuerent  le  plus  ä  former  le 
goAt  de  la  nation  et  a  ^iii  donner  un  esprit  de  justesse  et  de 
t>recision,  fut  le  petit  recueil  desMaximes  de  Franqois  duc 
de  la  Rochefoucauld** J*  Quoiqu'U  n*y  ait  presque  qu'una 
ymte  dans  ce  livre,  qui  est  que  Tamour-propre  est  le  mobile 
de  tout^  cependant  cette  pensee  se  presente  sous  tant  d'aspects 
vari^Sy  qu'elle  est  presque  toujours  piquante.  C'est  moins  un 
liyre,  que  des  materiaux  pour  orner  un  livre.  On  lut  avide- 
ment  ce  petit  recueil ;  il  accoatuma  a  penser  et  a  renfermer  ses 
pensees  dans  un  tour  yif,  precis  et  delicat.  Cetait  un  m^rite 
que  personne  n'arait  eu  avant  lui  en  Europe,  depuis  la  renais« 
sance  des  lettres. 

Mais  le  premier  livre  de  genie,  qu'on  vit  en  prose,  fut  le 
recueil  des  Lettres  provinciales  ***)  en  1654.  Toutes  les  sortes 
d*eloquence  y  sont  renfermees.  Iln'ja  pas^unseul  mot^  qui 
dtfpuis  Cent  ans  se  seit  ressenti  du  changement  qui  altere  sou- 
vent  les  iangues  Vivantes.  II  faut  rapporter  a  cet  ouvrage  l'epo- 
que  de  la  fixation  du  langage.  L'evSque  de  Lu^on,  fils  du  ti^ 
lebre  Bussif),  m'adit,  qu'ajant  demande  k  Monsieur  de  Meaux, 
quelouvrage  il eüt  mieux  aime  avoir  fait,  s'il  n'avait  pas  fait 
lessiens.  Bossuet  lui  repondit:  les  Lettres  provinciales.  EUes 
ont  beaucoup  perdu  de  leur  piquant,  lorsqtie  les  Jesuites  ont 
ete  abolis  et  les  objets  de  leurs  disputes  meprises.  Le  bon  goAt 
qui  regne  d'un  bout  a  Tautre  dans  ce  livre^  et  la  vigueur  des 
dernieres  lettres,  ne  corrigerent  pas  d'abord  le  Stile  lache,  .dif- 
fus, incorrect  et  decousu«  qui  depuis  long-temps  etait  celui  de 
presque  tous  lesecrivains,  des  predicakeurs  et  des  avocats. 

Un  des  premiers,  qui  etala  däns  la  chaire  une  raison  tou- 
jours eloquente,  fut  le  pere  Bourdaloue  vers  Tan  l668tt).  Ce  fut 

'  ♦;  S.  oben  S.  46.  **)  S.  ohen  S.  26-  ***J  S.  obin.  S.  18. 
f)  Roger  Rahutin  eomte  de  Bussi,  geh,  1618.  ^e$t,  1693* 
hekanni  besonders  durch  seinen  satirischen  und  witzigen  Roman 
Histoire  «motireiise  de&  Gaules,  der  ihn  in  die  Ungnade  Ludwig*  s 
XIF  versetzte^  und  durch  seine  zu  ihrer.  Zeil  viel  gelesenen,  irn  ei- 
nvr  reinenj  wiewohl  etwas  gezwungenen  Spruche  geschriebenen 
Briefe.  Sein  Sohn,  der  ^bt  Bussi,  1723  iium  Bischtif  von 
Zjugon  ernannt^  soll  ein  geleh rter  und  liebenswürdiger  PrOlat  g€» 
wesen  seyn.     ffj  S,  obfn  5.  2O0« 


348  VOLTAIRE. 

une  lumiere  nourelle.  n  j*  a  en  apres  lui  d'autres  oratenrs  de 
la  chaire,  comme  le  pere  Massillon  *),  ^ylqne  de  Qermonty 
qui  ont  repandu  dans  lenrs  disGours  plus  de  gräces,  des  pein- 
tares  plus  fineset  plus  penetrantes  desmoeurs  du  siede;  mais 
ancun  ne  Ta  fait  dublier.  Dans  son  stile  plusnferreux  ^ne  fleuri, 
Sans  aucune  Imagination  dans  Teicpression,  il  parait  youloir  plu- 
tot  convaincre  qne  toucher^  et  jamais  il  ne  songe  a  plaire. 

*I1  aväit  et^  precede  par  Bossuet**)^  depuis  evSque  de 
Meanx.  Celui-ci  ^vait  pr^che  assez  jeune^deyant  le  Roi  et  lä 
Reine-mere  en  1662,  iong-temps  ayant  que  le  pere  Bourdaloue , 
fi\t  connu.  des  discours,  soutexius  d'une  action  noble  et  tou- 
chante,  furent  les  premiersqu'on  eilt  encoreentendus  a  la  conr, 
qui  approchassent  du  sublime.  Cependant  qnand  Hourdaloue 
parut,  Bossuet  ne  passa  plus  pour  le  premier  predicateur.  11 
s'^tait  de  ja  donne  aux  oraisons  funebres,  genre  d'eloquence  qui 
demande  de  l'imagination  et  unegrandeurmajestueuse  qui  tient 
iin  peu  a  la  poesie,  dont  il  faut  toujours  emprunterquelque 
chose,  qiioiqu'ayec  discretion,  quand  on  tend  au  sublime.  L'o~ 
raison  funebre  de  la  Reine-mere,  qu'il  pronon^a  en  l667,  lui 
Talut  VeYeth^  de  Condom :  mais  ce  discours  n'etait  pas  encore 
digne  de  lui;  et  il  nefut  pas  imprime,  noh  plus  qne  ses  ser- 
mons.  L'eloge  funebre  de  la  reine  d'Angleterre,Teuye  de  Char- 
les I,  qu'il  fiten  1669^  pärut  presqu'en tout  un  chef-d'OeuvTeu 
Les  Sujets  de  ces  pieces  d*eloqueAce  sont  heureux,  a  proportion 
des  malheurs  qne  les  inorts  ont  eprouyes.   p*est  en  quelqne 
fac^on  (Domme  dans  les  tragedies,  oi\  les  grandes  infortunes  des 
principaux  personnages  sont  ce  qui  interesse  dayantage.  L*eloge 
i^unebre  de  Madame,   enleyee   a  fleur.  de  son  age  et  morte 
entre  ses  bras  eut  le  plus  grand  et  le  plus  rare  des  sucoes,  ce*  : 
lui  de  faire  verser  des  larmes  a  la  cour:  il  fut  oblige  de  s*ar- 
T^ter  apres  ces  paroles:   0  nuit  des€tsh;etise !  nuit  effroyable, 
Oll  reientit  tout-ä^coup  comme  un  iclat  de  tonnerre  Cette  StoH" 
nante  nouvelle:  Madame  se  meuri,   Madame  est  morte  etc. 
L'auditoire  eclata  e!t  sanglots,  et  la  yoix  de  l'orateur  fut  inter- 
Tompue  par  ses  soupirs  et  par  ses  pleurs.  Les  Fran9ais  furent 
les  seuls  qui  reussireut  dans  ce  genre^  d'eloquence,  Le  meme 
homnie  quelque  temps  apres  en  inyenta  vn  nouyeau,  qui  ne 
pouyait  gu^re  ayoir  de  succes  qu'entre  ses  mains.  II  appliqua 
rart  oraroire  ^  Thistoire  meme,  qui  semble  Fjexclure.  Son  Dis- 
cours sur  Thistoire  universelle,  compose  pour  Teducation  da 

?   ■        '         •      '  ■  ■     ■ 

•J  S.  ehtndfuelUt,  **J-S.  S,  SS.     ■ 
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Xlanphin,  n'a  en  ni  modele  ni  imitatearft.  Sl  le  Systeme  qit'il 
adppte  pofiT  concilier  la  Chronologie  des  ^u  ifs  avec  Celle  des 
autres  nätions,  a  troove  des  contradicteurs  chezlessavans^son 
Stile  n*a  trouve  que  des  admiraleurs.  On  fut  etonne  de  ciBS 
traits  rapides  d'ane  rerite  ene|[gique^  dont  il  peint  et  dont  ü 
jvge  les  iiatiohs« 

Fcesque  tous  les  ouvragesqui  honorerentce  siecle  etaient 
dans  un  genre  inconnu  a  Tantiquite.  Le  T^lero^qli«  est  de  ce 
noml^re.  FinSlon*J,  le  dtsciple,  Tami  deBossuet,  et  depais 
devenu  malgre  lui  sou  ij^ival  et  son  ennemi,  composa  ce  livre 
singulier,  qui  tient  a  la  fois  du  romanet  dupoeme,  etqiii  sub- 
stitue  une  prose  cadencee  ä  la  versification.  II  sembl^  qo'il  alt 
voulu  trait^r  le  roman,  com.me  Monsieur  de  Meaux  avait  traite 
l'histoire,  en  lui  donnant  une  digniite  et  des  charmes  inconnus, 
et  surtout}  eu  tirant  de  ces  fictions  une  morale  utile  an  genre 
humain;  morale  entierement  negligee  dans  presque  toutes  les 
iuventions  fabuleuses.  II  ne  fit  cet  puvrage,  que  lorsqu'il  Cut 
relegue  dans  son  archev^che  de  Cambrai.  Plein  de  la  lecture 
des  ancjens,  et  ne  avec  une  Imagination  vive  et  tendre,  il  s'etait 
fait  un  Stile  qni  n*e(ait  qu*&  lui,  et  qui  conlait^e  soiirce  avec 
abondance.  J'ai  tu  son  manuscrit  original:  il  n*y  a  pas  dlx 
ratures.  11  le  composa  en  trois  mois  au  milieu  de  ses  malheu-^ 
reuses  disputes  sur  le  Quietisme,  ne  se  doutant  pas  combien  ce 
delassement  etait  »uperieur  k  ses  occupations.  On  pretend 
qtt*un  domesti^ue  lui  en  deroba  une  co[)ie  qu'il  fit.imprimen 
Si  cela  est ,  Tarcherdque  de  Gambrai  dut  a  cetle  infidelite  toute 
la  reputation  qu'il  eut  en  Europe:  maisil  lui  dut  aussi  d'etre 
perdn  pour  jamais  k  la  cour.  On.crut  yoir  dans  le.Telemaqne 
une  critique  indirecte  du  gouyernement  de  Louis  XlV.Sesostris 
qui  triomphait  ayec  trop  de  faste,  Idomenee  qui  etablissait  le 
luxe  dans  Salente,  et  qui  oubliait  le  necessaire>  parurent  «des 
portraits  du  Roi:  quoiqu'apr^s  tout  il  soit  impossible  d'avoir 
chez  soi  le  superflu  que  par  la  surabondanee  des  arts  de  pre-* 
xni^re  necessite»  Le  marquis  de  Louyois  semblait,  aux  yeux 
des  mecontens,  represente  sous  le  nom  de  Protesilas,  yain^  dur» 
bautain,  enuemi  des  grands  capitainesquiseryaient  l^etat  et  non 
*le  ministre.  Les  allies»  qui  dans  la  guerre  de  1688  s'unirent 
contre  Louis  XIV,  qui  depuis  ebranlerent  son  trdne  dans  la 
guerre  de  1701,  se  firent  une  joie  de  le  reconnaltre  dans  ca 
meme  Idomenee,  dont  la  hauteur  reyolte  tous  ses  yoisins.  Ces 
illusions  firent  des  impressions  profondes,  a  la  fayeur  de  ca 


350  VOLTAIRK 

Stile  harmonieux»  qni  insinue  d'une  maniere  si  tendre  la  mo-* 
deration  et  la- Concorde.  Les  etrangers  el  les  Frain^ais  m^me^; 
lasses  de  tant  de  guerres,  virent  arec.  une  consolation  maligne^ 
nne  satjre  dans  un  lirre  fait  pour  eA^eigner  la  yertu.  Les  edi- 
tions  en  forent  innombrables.  J'en  ai  vu  quatorze  en  langae 
anglaise.  II  est  yrai,  qu'apres  la  mort  de  ce  monarque,  si  craint, 
si  envie,  si  respecte  de  tous,  et  si  hai'  d^  quelqties^uns,  quand 
la  malignite  huraaine  a  cesse  de  s*assouTir  des  allusions  preten^ 
daes  qui  censuraieut  sa  coudaite,  les  juges  d^un  goilt  severe 
ont  traite  le  Tel^maque  avec  qnelque  rigueur«  IIs  ont  bläme 
les  longueurs,  lesdetails,  les  ayentures  trop  peu  liees^  les  dea- 
scriptions  trop  repeteset  trop  uniformes  de  la  yie  champetre  ; 
mais  ce  livre  a  toujoiirs  ete  regarde  comme  un  des  beaux  xno- 
numens  d'un  siecle  florissant. 

On  peut  compter  parmi  les  productions  d'un  genre  unique 
les  Caracteres  de  la  Bruyire*),  II  n*j  ayait  pas  chez  les  ancieiis 
plus  d'exemples  d'un  tel  ouyrage>  que  du  Telemaque.  Un  stile 
rapide,  concis^neryeux,  des^expressions  pittoresques»  unusage 
tout  nouyeau  de  la  langue^  roajs  qui  n'en  blesse  pas  les  regleSy 
frappere^t  le  public  j  et  les  allusions  qu'on  j  trouyait  en  foule^ 
acheyerent  le  succes.  Quand  la  Bruyere  möntra  son  onvrage 
xnanuscrit  &  Monsieur  de  Mal esieux,  celui>ciluidit:  „yoilade 
quoi  yoas  attirer  beaucoup  de  lecteurs  et  beaucoup  d'ehnemis/' 
Ce  liyre  baissa  dans  Tesprit  des  hommes>  quand  une  g^neration 
entiere,  attaquee  dans  Touyrage,  fut  passee.  Cependant,  corame 
il  y  SL  des  choses  de  tous  les  temps  et  de  tous  les  lieux,  liest' 
k  Croire  qu'il  ne  sera  jamais  oublie. 

L'art  delicat  de  repändre  des  gräces  jusques  surla  philoso« 
'phie,>  fut  encore  une  chose  nouvelle,  doht  le  liyre  des  ^oti" 
des  **)  fut  Ip  premier  exemple,  mais  exemple  dangereux,'^arce 
quela  yeritable  parure  de  la  philosophie  est  l'ördre^  la  ciartei 
et  surtout  la  yerit^. 

II  faut  ajouter  a  ces  noayeautes^  Celles  que  produisit  ^oy- 
/tf^^)^  enydonn^nt  une  espeeede  dictionnaire  deraisonne-. 
ment.  C'est  le  premier  ouyrage  de  ce  genre,  oi\ron  puisse 
apprendre  k  penser.  lliaut  abaudonner  &  la  destinee  des  liyres 
ordinaires  les  arlicles  de  ce  recueil,  qui  ne  contiennent  ^ue  de 
petits  faits,  indignes  a  la  fois  de  Bayle,  d'un  lecteur  graye  et  de 
la  posterite.  Au  reste,  en  pla^antici  Bayle  parmi  les  auteurs 
qui  ont  honore  le  siecle  de  Louis  XIV^  quoiqu'il  filt  refugie  en 

•)  S.  ^.'36.     ♦♦)  S.  S.  Ur.     ♦**)  8.  oben  S.  132. 
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Hollande,  je  ne  tsAs  tu  celai  que  me^confonner  ä  l'arrSt  du  par- 
lement  de  Toulouse,  qui,  en  declarant  son  testament  yaiide  eh 
France  malgre  la  rigueur  des  lois,  dit  ex  presse  ment^'  qu'uutel 
Jiomme  ne  peut  Stre  regarde  coirnne  nn  etranger. 

Nous  avons  en  des  historiens,  mais  point  de  Tite-Live.  Le 
Stile  de  la  conspiration  de  Venise  est  comparable  a  celüi  de 
Sallustel  On  voit  que  Tabbe  de  Sami-Hial*)  l'avak  pris 
pour  hiodele;  et  peut-Stre  Ta-t-ii  surpasse.  Tons  les  autres 
ecrits  dont  on  Tient  de  parier,  semblent  etre  d'une  creation 
nouvelle.  C'est-la  surtout  ce  qui  distingue  cet  äge  illustre;  c^r 
pour  des  savans  et  des  comntentateurs,  le  seizieme  et  le  dix- 
septieme  siecle  en  avaient  beaucoup  produit;  mais  le  vrai  genie 
en  iancun  genre  h'etait  encore  ^eveloppe.    ' 

Qui  croirait  que  toiis  ces  bons  ouvrages  en  prosen'auraierit 
probablemenl  jamais  existe,  s*ils  n'ayaient  ^te  precedes  par  la 
poesie?  Cest  pourtant  la  destinee  de  Tesprit  humain  dans  tou- 
tes  les  nations:  les  vers  fnrent  toujours  les  premiers  enfans  da 
genie  et  les  premiers  maitres  d'eloquence. 

,  Les  peuples  sont  ce.qu'est  chaque  Komme  en  particulier. 
Piaton  et  Cicero n  commencerent  par  faire  des  yers.  On  ne 
pouyait  encore  citer  un  passage  noble  et  sublime  de  prose  fran- 
^aise,  qiiand  on  savait  par  coeur  le  peu  de  belies  stances  que 
laissa  Maiherbe:  et  il  7  a  grande  apparence  que  sans  Pierre 
Corneilie  ^*),  le  genie  des  prosateurs  ne  se  serait  pas  d^ye- 
loppe;  Cet  hpmme*  est  d'autant  plus  admirable,  qu'il n'etait  en- 
yironne  que  de  tres-mauyais  modeles  quand  il  commen^a  ä 
donner  des  tragedies.  Ce  qui  deyait  encore  lui  fermer  le  bon 
chemin,  c'est  que  ces  mauyais  modeles  etaient  estimes ;  et  pour 
comble  de  decooragement,  ils  etaient  fayorises  par  le  cardinal 
de  Richelieu ,  le  protecteur  des  gens  de  lettres  et  non  pas  du 
bon  goüt.  II  recompensait  de  meprisables  ecrivains,  qui  d'or- 
dinaire  sont  rampans;  et  par  une  hauteur  d'esprit  si  bien  pla- 
cee  ailleurs,  il  youlait  abäisserceuxenquiilsentaitayecquel- 
que  depit  un  yrai  genie,  qui  rarement  se  plie  a  la  dependance» 
II  est  bien  rare  qu*un  homme  puissant,  qaand  il  est  lui-mSme 
artiste,  prolege  sinc^rement  les  bons  artistes,  Corneille  eüt  ä 
combattre  ^n  siecle,  ses  riyaux  et  le  cardinal  de  Rickelieu, 
Le  CÄd  ne  ftkt  pas  le  seul  ouyrage  de  Corneille  que  le  cardinal 


*)  S.   oben  S.  168.     **J  NuchriekUH  von  ihm  enthält  der 
zweite  Theil  dieses  Handbuchs,  \ 
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deRichelieavonlutrabaisser.  L'Abb^  d'Anbignac«)  nooB 
prend  que  ce  ministre  desapprouva  Poljeucte.  Le  Cid,  apres 
tont,  etaitune Imitation  trea-embellie de  Guillain  de  Castro**) 
et  en  plusieurs  endroits»  nne  traducticm.  Cinna  q[Tii  le  suivif^ 
^tait  uhique.  J^ai  connu  uh  ancien  domestique  de  la  maiso'n 
dö  Conde,  qui  disait  que  legrand  Conde  k  Tage  de  ringt 
ans,  etant  a  la  pre^tiere  representation  de  Cinnai  versa  des 
larmes  k  ces  paroles  d' Auguste:  ' 

Je  suis  maitre  de  moi,  comme  de  Tunirers. 
'  Je  le  suis,  je  yeux  l'etre.  O  siecles!  ö  memoire  f 

Conserve^  ä  jamais  ma  nourelle  victoire. 

Je  trioniphe  aujourd'hui  du  plus  juste  courronz, 

De  qui  le  souventr  puisse  all^er  jusqu'a  vous ! 

S070US  amisy  Cinna ;  c^est  moi  qui  t'en  conyie« 
C'etaient-la  des  larmes  de  heros.  Le  grand  Corneille  faisant 
pleurer  le  grand  Conde  d'admiration,  est  une  epoque  bien  ce* 
l^bre  dans  rhistoire  de  l'esprit  humain.  Laquantite  de  pieces 
iudignes  delui,-qu'il  fit  plusieurs  annees  apris,  n'empScha  pas 
la  nation  de  le  regarder  comme^un  grand  homme;  ainsi  que 
les  fautes  considerables  d'Homere  n'ont  jamais  enp^clie  qu*il 
ne  f At  sublime.  C*est  le  privilege  du  Trai  genie,  et  surtout  du 
genie  qui  öuTre  une  carriere^  de  faire  impunement  de  grandes 
fautes. 

Corneille  s'etait  forme  tont  seul^  mais  Louis  XI Y,  Colbert, 
.Sophocle  et  Euripide  contribuerent  tous  a  former  Racin€***J, 
Une  ode  qu'il  composa  ä  Tage  de  di)^-huit  ans  pour  le  mariage 
du  Roi,  lui  attira  un  present  qu'il  n  attendait  pas,  et  l,e  deter- 
mina  k  la  poesie.  Sa  reputation  s'est  accnle  de  jour  en  joui^ 
et  Celle  des  ouvrages  de  Corneille  a  un  peu  diminu^.  La  rai- 
'son  en  est»'  que  Racine,  dans  tous  ses  ouyrages  depuis  ^son 
Alexandre,  est  toujours  elegant,  toujours  correct,  toujours  yrai; 
qu'il  parle  au  coeur,  et  que  l'autre  manque  trop  souyent  a  toüs 
ces  devoirs.  Racine  passa  de  bien  loin  et  les  Grecs  et  Cor-* 
netlle  dans  Tintelligence  des^  passions,  et  porta  la  douce  harmo- 
nie  de  la  poesie,  ainsi  que  les  gräces  de  la  parble,  au  plus 

■  I  I  I  I  I    .      I  1  I  IM  I    .   I  II  III         I— »—— ^1^ 

^)  Frangois  Hidclin  jihhi  d* Auhignae,  geh,  1604> 
gesi,  1676,.  ist  der  Verfaßter  verschiedener  jetzt  nicht  mehr  gelesc' 
ner,  das  Theater  betreffender  Werke,  als  Pratique  du  Theatre,  Te- 
rence  justifie,  Apologie  des  Spectacles.  **)  |1  y  avoit  deux  tragedles 
espagiiOles  >ur  ce  su)et,  le  Cid  de  Guillain  de  Castro,  et  l'Honra« 
dor  de  su  padre  de'Jeau-Baptiste  Diamante.  Corneille  imita  antant 
de  scenes  de  Diamante  que  de  CA&tro.  ***J  S,  den  .2len  Theil  du 
Bandbuchs, 
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l&aiit  point  oi\  elles  ptiissent  panrenir.  Ces  hommes  enseigne- 
xent  la  nation  k  penser,  a  seiitir  et  a  s'exprimer.  Learsau- 
diteurs ,  instruits  par  eux  seuls,  devinrezit  enfiA  de»  juges  seve« 
res  pour  ceux  m^me  qui  les  avaient  eclair^s:  II  j  avait  tres-^ 
peu  de  personnes  en  France,  da  temps  du  cardinal  de  Riche- 
lieu, capables  de  discernet  les  defauts  du  Cid;  et  en  1702, 
quand  Athatle,  le  chef-d'oeuvre  de  la  scene,  futirepresentee 
chez  Madame  laduchesse  de  Bourgogne«  les  Courtisansse  cru- 
Teilt  assez  habiles  pour  la  condamner.  Le  temps  a  venge  Tau- 
teur;  raats  ce  grand  homme  est  mort,  saus  jouir  du  succes  de 
3on  plus  adiüirable  ouyrage.  Un  nombreux  pliärti  sepiqua  tou-* 
jour  j  de  ne  pas  rendre  justice  a  Raciuö.  Madame  de  Seyigne^), 
la  premiere  personne  de  son  siede  pour  le  Stile  epi'stolaire,  et 
surtout  pour  conter  des  bagateUbs  äyec  grace,  cröit  toujours 
que  Racine  n'ira  pas  loin.  E^ie  en  jugeait  comme  du  cafe, 
dont  eile  dit  qu'on  se  desabusera  bientöt.  11  laut  du  tpmps 
pour  que  les  reputations  mürissent.  *    •       '     ' 

La  singuliere  destinee  de  ce  sieöle  rendit  MolUre  **)  con^ 
temporain  de  Corneille  et  de  liacine.  •  II  n'est  pas  vrai  que 
Moliere,  quand  il  parut,  eilt  Irouve  le  theätre  absolumentxde- 
nue  de  bonnes  comedies.  Corneille  lui-mSme  avait  donne  le 
Menteur,  piece  oe  caractere  et  4'intrigue,  prise  du  theatre  es- 
pagnol  comme  le  Cid;  et  Moliere  n'avait  encore  fait  paraitre 
que  deux  de  se3  chefs-d'o&uvres,  lorsque  le  public  avait  laMere 
cpquette  de-Quinault,  piece  a  la,foi9  de  caracfere  et  d'intrigiie) 
et  meme  modele  d'iutrigüe.  Bliebst  de  1664;  c'est.la premiere 
comedie,  oi\  Toii  ait  peint  ceux  que  Ton  a  appelles  depuis  les 
Marquis.  La  plupart  des  grands  seigneurs  de  la  cour  de  Louis 
XIV  Toulaient  imitefcet  air  de  grandeur,  dfeclat  et  de  digz^ite 
qu'ava^t  leur  maitre.  Ceux  d'un  ordre  inferieur  copiaient  la 
hau  teur  des  premiers;  il  j  en  avait  enfin,  et  mime  en  grand 
nombre,  qui  pouisaient  cet  air  avants^eux  et  cette  envie  domi- 
nante de  se  faire  valoir,  jusqu'au  plus  grand  ridicule.  Ce  de« 
.  faat  dura  Tong-temps.  Moliere  Tattaque  souvent ;  et  il  contribua 
k  defaire  le  public  de  ces  importans  subalternes,  ainsi  que  de 
raffectation  des  precieuses>  du  pedantisme  des  femines  savan- 
teSy  de  la  rqbe  et  du  latin  des  medecins.  Moliere  fut,  si  on 
ose  le  dire,  un  legislateur  des  bienseances  du  monde.  Jene 
parle  ici  que  de  ce  Service  rendu  ä  son  siecle;  on^alt  as$ez  se% 
autres  merites.  C'etait  un  temps  digne  de  l'attention  des  temps  k 

M»—— ^—  ■     Ir    I    I        I   ■   f  I  I  «I  III  ■  ■ 

*J  5.  oien  5.31.    ^J  S.den  zwciUn  Thtil  des  Bandbuchs* 
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ventr,  qne  celaf  oA  les  h^ros  de  ComeilltB  et  deRadne,  les 
personnages  de  Moliere,  les  symphonies  de  Lnlli  toutes  nou- 
velles  pour  la  nation'),  et  (puisqu'il  ne  s'agit  ici  que  des  arts) 
les  Toix  des  Bossuet  et  des  Boardaloue  se  faisaient  entendre  a 
Lonis  XIV,  a  Madame  si  celebre.  par  son  goür,  a  uu  Conde,  k 
nn  Turean^)  a  un  Colbert,  et  k  cette  foale  d'hommes  siipe- 
rieurs  qut  parurent  en  tout  genre.  Ce  temps  ne  se  retrouvera  plus, 
oi\  ni^  dttc  de  la  Rochefoucauld,  l'aiiteur  des  MaKimes,  au  sortir 
de  la  conversattion  d'un  Pascal,  allait  au  theatre  d^  Corneille. 

Despriaux**)  s'elevait  au  niveau  de  tant  de  grands  hom- 
mes,  non  point  par  ses  prem leres  ^satyres,  car  les  regards  de  la 
posterite  ne  s'arrßteront  pas  ^tr  les  einbarras  de  Paris,  et  sur 
les  noms  des  Cassatgnes  et  des  Cotins***),  mais  ü  instrnisait 
oette  pos^eMle'^par  »es  belies  epitres,  et  surtout  par  son  Art 
poetique,  oi\  Corneille  eAttroute  beaucoup  a  apprendre. 

'  La  Fontaine  f),  bien  moins  chatie  dans  söty  Stile,  bien 
moins  correot  dans  son  langage,  mais  unique  dans  sa  naiVete 
et  dans  les  grdces  qni  hii  sqiit  propres,  se  mit,  par  les  choses 
les  plus  simples,  presqu'a  cote  ^e  ces  hommes  sublimes. 

Quinaultff),  dans  un  genre  tout  nouveau,  et  d'aUtant 
plus  difficile  qu'il  parait  plusaise,  futdigned'etre  place  avec 
tous  ces  illustres  contemporains.  On  säit  avec  quelle  m justice 
Boileau  voulut  le  decrier.  11  manquait  a  Boileau  d'avoir  sacri- 
£e  aux'GrIices.  11  chercha  en  vain  toute  sa  vie  k  humilier  un 
Komme  qui  n'etait  connu  que  par  elles.  Le  veritable  eloge 
d'un  p'oete,  c'est  qu'on  retienne  ses  vers.  On  sait  parcoeur 
des  scenes  entieres  de  ^linault;  c*est  un  avantage  qn'aucun 
Opera  d'Italie  ne  pourrait  obtenir.  La  musique  fran^aise  estde« 
meuree  dans  une  simpllcite  qui  n'est  plus  du  goüt  d'aucune 
nation.  Mais  la  simple  et  belle  nature,  qut  se  montre  souvent 
d^ns.Quinault  avec  tant  de  charmes,  plait  encore  dans  toute 
l'Europe  a  ceux  qui  poss^dent  notre  laugue  et  qui  ont  le  goAt 
cuitive.  Si'  on  trouvait  dans  Tantiquite  un  poeme  cömme  Ar* 
xdide,  ou  comme  Atys,  avec  quelle  Idolatrie  il  serait  re^u! 
x)ia IS  Qiiinault  ßtait  moderne.  ' 

*J  Jean  naptiate  Lullt,  gebortH  zu  Florenz  1^37»  g^' 
slorhcn  zu  Paris  1678,  floltnist  und  Kapellmiisttr  unter  Lud»^ 
wig  XIFm  hat  seinen  Namen  durch  die  von  ihm  comjponirfen  Opern 
^n81erhliGfl  gemacht ,  ***)  S.  den  21tn  Theil  des,  Uundbucha* 
,***)  Les  embarrasde  Paris  ist  der  Titel  von  BQ,ileau'jS  sechster 
Salire.,\C as saigne  und  ColHn  gehören  zu  den  Personen,  die 
dieser  Dichter  in  seinen  Satiren  gemifshundelt  haU  /)  S,  den 
2ten  Theil  des  Handbuchs,     ffj  De^gl, 
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.  Tons  ces  grands  hommes  farent  connns  et  proteg^s  de 
I«oiiis  XIV)  excepte  la  Fontaine«  Son  extreme  simplicite,  pons- 
s^e  ]Vsqu'&  Toubli  de  soi-mSme,  Tecartait  d'nne  dont  qu'il  ne 
cherchait  pas.  Mais  le  Duo  de  Bonrgogne  raccueillit;  et  il  r»* 
9ut  dans  sa  vieillesse  quelques  bienfaits  dexe  prince. 

Dans  Tecole  de  ces^genies,  qui  seront  les  delices  et  l'in- 
struction  des  siecles  k  venir^  il  se  forma  une  foule  d'esprits- 
agreableS)  dont  on  a  une  infinite  de  petita^  ouvrages  delicats^ 
qui  fönt  Tamuseinent  des  honnStes  gens,  ainsi  que  nous  aVons. 
ea  beaucoup  de  peintres  gräcieux>  qn'on  ne  met  pas  a  cdte  des^ 
Poussinsy  des  le  Sueur,  des  le  Bmn^  des  le  Meine  et  des 
Vahlo  *). 

Cependant)  vers  la  fin  du  regne  de  Louis  XIV,  deux  kom- 
mes  percerent  la  foule  des  genies  mediocres ,  et  eurenit  beau- 
coup d^  repntation.  L'un  etait  la  Mntie^Haudarty  homme 
d'un  esprit  plu^  sage  et  plus  etendu  que  sublime,  ^crivain  de- 
licat  et  methodique  en  prose,  mais  m^nquant  souyent  de  feu 
et  d'elegance  dans  sa  podsie^  et  m^me  de  cette  exactitude  qu'il 
n'est  permis  de  negliger  qu'en  fareur  du  sublime.  Iljdonna 
d'abord  de  belles  stances  plut6t  que  de  belles  ödes.  Son  ta- 
lent  declina  bientöt  apres ;  mais  beaucoup  de  beaux  morceaux 
qui  nous  restent  de  lui  en  plus  d'un  genre^  emp^cherönt  tou-* 
jours  qu'oB  ne  le  mette  au  rang  des  auteurs  mepris^blesj  n  . 
prouya »  que  dans  l'art  d'ecrire  on  peut  6tre  encore  quelque 
chose  au  second  rang«   - 

I/autre  e(ait  Rousseau**),  qui  arec  moins  d*esprit,  moins 
de  finesse  et  de  facilite  que  la  Motte,  eut  beaucoup  plus  de 
talent  pour  Tart  des  rers.  11  ne  fit  dös  ödes  qu'apres  la  Motte  y 
mais  il  les  fit  plus  belies,  plus  Tariees>  plus  remplies  d'images« 
II  egala  dans  ses  pseaumes  Tonction  et  Tharmonie  qu'on  re- 
marque  dans  les  cantiques  de  Racine.  Ses  epigrammes  soat 
mieux  trayaill^es  que  Celles  de  Marot  II  reassit  bien  moins 
dans  les  opera  qui  demandent  de  la  sensibilite»  dans  les  come- 
dies  qui  reulent  de  la  gajete,  ^t  dans  les  ^pitres  morales  qui 
Veulex^t  de  la  rerite;  tout  Cäla  lui  manquait.  Ainsi  il  echona^ 
dans  ces  genres  qui  lui  etaient  etrangers. 


*J  Pout&in  geh,  1594  geft,  1665»  te  Sueur  geh.  1617« 
Sf9t.  1655.  U  Brun  geh.  1618  gest.  1690.  le  Moine  geh,  ^683 
gest.  K37,  Vanlo  geh,  1684  gesi.  1745*  gehören  zu  den 
griofsUn  Malern  der  franxbiUe^en Schule,  **JJean  Bapitsiet 
siehe  über  ihn  und  la  Motte  den  »weifen  Theil, 
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n  ne  ff£iertL  gn^res  de  grands  g^nies  depnis  le$  beaax  joars 
de  ces  artistes  illostres ;  et  tk-peu-pres  Tersle  temps  dela  mort  d« 
Louis  XIV  U  natiice  sembla  se  reposer. 

La  route  ^tatt  difficile  au  commeucementjdo  siede,  per<M 
qne  personne  ii'j  avait  marche ;  eile  Test  aujourd'hoi ,  parca 
qu'eUe  a  ete  battue.  Les  grands  hommes  du  siecle  passe  ont 
enseigue  <a  penser  et  &  parier,  iXs  ont  dit  ce  qu'on  ne  savait 
pas.  Ceui  qtii  leur  succedent,  ne  peuvent  gueres  dire  que  ce 
qu'on  sai(.  Enfin,  une  espece  de  degoiU  est  venue  de  la  muHi- 
tud^  des  «hefs-d'OBuvre^. 

Le  siecle  de  Louis  XIV  a  donc  en  tout  la  destin^e  des 
siecles  de  LeonX,  d'Auguste,  d'Alexandre.  Les  terres  qui  firent 
naitre  dans  ces  temps  illustres  tant  de  fruits  du  genie,  ayaient 
ete  long-temps  prepareesauparavant.  OnachercheenTaindans 
les  causes  morales  et  dans  les  causes  physiques  la  raison  de 
oette tardi^  fecondite  suirie d'une  longue sterilite.  La  veritable 
raison  est  que  chez  les  peuples  qui  cultivent  les  beaux-arts, 
il  faut  beaucoup  d*annees  pour  epurer  la  l«ngue  et  le  goilt« 
Quand  les  premiers  pas  sönt  faits,  alors  leS  genies  se  deyelop- 
pent;  l'emulation,  Ja  faveur  publique  prodiguees  a  ces  nouveaux 
efforts,  excitent  tous  les  talens.  Ghaque  artiste  saisit  enson 
genre  les  beautes  naturelle^  que  cegenrecomporte.  Quiconque 
approfondit  la  theorie  des  arts  purement  de  genie,  doit,  s*il  a 
quelque  genie  lui-meme,  sayoir  que  ces  premieres  beautes,  ces 
grands  traits  natu  reis  qui  appartiennent  a  ces  arts,  et  qui  con- 
viennent  ä  la  nation  pour  laquelle  on  trarailie,  sont  en  p^tit 
nombre.  Les  sujets  et  les  embellissemens  propres  aux  suje^s, 
ont  des  börnes  bien  plus  resserrees  qu'on  ne  pense.  L'abbe  da 
Bos,  komme  d*ua  tres-grand  sens,  qui  ecrivait  son  Traite  sur 
la  po^sie  et  snr  la  peinture  yers  Tan  I7l4,  trouva  que  dans 
toute  rhistoire  de  France  il  n'j  avait  de  yrai  sujet  de  poeme 
^pique'^qne  la  destruction  de  la  Ligue  par  Henri  le  Grand.  li 
devait  ajouter  que  les  embeUissemens  de  l'epopee  conrenables 
aux  Grecs«  aux  Romains,  aux  it^iliens  du  quinzieme  et  du  sei- 
zieme siecle,  etaut  proscrits  parmi  les  FraLh9ai^,  les  dieuic  de  lä 
fable,  les  Oracles , 'les  heros  in  vulnerables,  lesmonstre^,  les 
sortileges,  les  metamorphoses,  les  aventures  romanesques  n'e- 
tant  plus  de  saison,  les  beautes  propres  au  poeme  epique  sont 
renfermees  dans  un  cercle  tres-etrojt.  Si  donc  il  se  trouve  jamais 
quelque  artiste  qu  i  s*em  pare  des  seuls  omemens  conyenables  aa 
temps,  au  sujet,  a  la  natiou,  et  qui  execute  ce  qu'on  a  teate, 
ceux  qui  yiendiont  apres  lui  trouTeront  la  carriere  remplie. 
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n  en  est  de  mhne  dans  Tart  de  la  trag^die.  11  ne  (knt  pa« 
croire  que  les  grandes  passions  tragic^ties^  et  les  grands  sentir 
mens,  puiasent  se  varier  a  rinfini  d'tine  maniere  neuveet  (rap-> 
pänte«  Tout  a  se»  bornes.  \ 

La  haute'  comeidie  .a  les  sieniies.  nifjr  a  dans  la  natiire  hu« 
maine  qu*iine,  douzajne  tout  au  plus  de  caracteres  vraünent  co* 

'  miques  et  matqües  de  grands  traits.  L*abl>e  du  Bos,  faute  de  ge- 
nie,  croit  que  les  homraes  de  gerne  peuvent  encore  ti^ouver  une 
l^oule  de  noureaux  caracteves;  mais  il  faudrait  que  la  nature  eA 
fit.  II  s'imagine  que  ces petites  dijQferences qui  sont dansles ca- 
racteres deshommes,  peuvent  etremaniees  aussiheureusemenf 
que  les  grands  sujets.  Les  nuances  a  la  verite  sont  innombrä- 
bles,  ibais  les  couleurs  eclatantes  sont  en  petit  nombre ;  et  ce 

'  sont  ces  couleurs  primitives  qu'nn  grand  artist^  ne  manque  pas 
d'etnplojer. 

L^eloquence  de  la  chaire,  et  surtout  Celle  des  oraisons  fu»-  . 
nebres,  sont  dans  ce  cas.  Les  verttes  mbrales  une  fois  annon- 
cees  avec  eloquence,  les  lableaux  des  misefe^  et  des  foiblesses 
humaines^  de»  yanites  de  la  grandeur,  des  ravages  de  la  mort, 
^t^nt  faits  par  des  matns  habiles,  tout  cela  devient  lleu  com« 
mun.  On  est  reduit  ou  a  hniter  ou  a  s'egarer*  Un  nombre  suf-* 
fisant  de  fables  etant  compose  par  tm  la  Fontaine^  tout  ee 
qu'on  j  ajoute  rentre  dans  la  meme  morale,  et  presque  dans  les 
memes  aventures.  Ainsi  donc  le  geilte  n^a  qu'un  siecle,  apres 
quoi  il  faut  qu'il  degenere. 

Les  genres  dont  les  sn  jets/  se-renonvellent  sans  cesse,  comme 
rhistoire,  les  observations  phjsiqnes,  et  qui  ne  deraandent  que 
du  trayail,  du  jugement^  et  un  esprit  commnn,  peuyeht  plus 
aisement  se  soutenir }  et  les  arts  de  lamain,  comme  la  peinture, 
la  seulpture  peuvent  ne  pas  degenerer,  quand  ceux  qui  gouver- 
nentont»  a  Texemple de  Louis XIV,  Tattention  den'employer 
que  les  meilleurs  artistes.  Car  on  peutenpeinture  et  en  seulpture 
traiter  cent  fots  les  memes  sUje^;  on  peii^t  encore  la  sainte  fa- 
mille,  quoique Raphael  ait  deploye  dans  ce sujet  toute  la supe- 
riörite  de  ,son  art;  mais  on  ne  serait  pas  re^u  a  trafiter  Cinna» 
Andrpmaque,  TArt  poetique,  1^  Tartu£Fe  *). 

II  faut  encore  observer  que  le  siecle  passe  ayant  instiruit  le 
present,  il  est  devenu  si  fadile  d'ecrire  des  choses  mediocres> 
qu'on  a  ete  inonde  de  livres  frivoles,  et  ce  qui  est  encore  pis^ 


^J  MeUtersiüekt  dts  Corneille,  Racine,   Boi^enu  und 
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de  liTTes  s^iienx  inutiles;  mais  parmi  cette  mulütncle  de  me- 
diocres  eorits,  mal  derenu  n^cessaire  dans  une  yille  immense, 
opulente  et  oisire,  oi\  une  partie  des  citojens  s'occape  sahs 
cesse  a  amuser l'autre,  il  se  trouye  de  temps  en  temps  d'excellens 
onyrages,  ou  d'histoire,  ou  de  cette  litteraturelegerecpii  delasse 
toutes  f  ortes  d'esprits. 

La  nadon  fran^aise  est  de  toutes  les  nations  celle  qni  a 
produit  le  plus  de  ces  oüyrages.  Sa  langüe  est  devenue  la  lan- 
gue  de  TEurope :  tout  j  a  contribue;  les  grandsauleurs  du  sie- 
cle  de  Louis  XI V,  cenx  quiles  ontsuivis, les  pastedrs  oalTinistes 
refugies,  qui  ont  porte  l'eloquence,  la  methode  dans  les  pajs 
etrangers:  un  Bayle^surtout,  qui  ecrivant  enHollahde,  s'est 
fait  lire  de  toutes  les  nations ;  nn  Rapin  de  ThoiraS,  qui  adonne 
en  fran^ais  la  seule  bonne  histoire  d*Angleterte ; .  un  Saint-^Evte- 
inont,  dont  toutela  cour  de  Londres  recherchait  le  cemmelrce; 
^  la  duchesse  de  Mazarin,  a  qui  Pon  ambitionnail.de  plaire  7  Ma^- 
tdame  d'Olbreuse  devenue  duchesse  de  Zell,  qui  porla  en  Alle- 
magne  toutes  le^graces  de  sa  patrie*).  L'esprit  de  societe  est  le 
partage  natural  des  Fran^ais :  c'est  un  merite  et  un  plaisijr  dont 
les  autres  peuples  ent  senti  le  besoin.  La  langue  fran^aise  est 
de  toutes  les  langues  Celle  qui  exprime  avec  le  plus  de  facUite, 
de  nettete  et  de  delicatesse  tous  les  objetsdela  conyersationdes 
honnStes  gens,  et  par  lä  eile  contribue  dans  tonte  TEurope  a 
nn  des  plus  graiids  agremens  de  la  yie. 


*)  Rapin   de  Thoiras,  geh.  I66I9  ^if^g  nach  jiitfhehung 
des  Edikts  von  Nantes  nach  England»  wo  er  1725  starb.     Seine 
Geschichte  von  England  erschien   zuerst  im  Haag  1725  in  9  Bän- 
den   ih  4'       ^on   St.  Evremont    ist    ohen   S.  $6  ff-    in   einem 
eigenen    Jtrtihel   geredet.  ^     Hortense    Mancini   Duehfsse 
de  Mazarin,   eine  der  geistreichsten  Damen  ihrer  Zeit,  lebte, 
um  von  ihrem  Mann,   von  den^  sie  vergebens  geschieden  zu  seyn 
ivünsehfe,   getrennt  zu  seyn,   t/ort  1567   his  zu.  t& rem  1699  erfolg' 
ten    TotU   in  England,    wo    ihr   besonders    St.  J^vremoni  den 
Hof  machte,    der  auch  mehrere  ihrer  Aufsätze  seinen  Schriften 
einverleibt  hat.     J^lionore  d'Emiers,  TocA/er  Alex  ander*  $ 
von  Qlbreuse,  eines  Edelmanns  aus  Poiton,  ham  mit  der  Prin*. 
zessin  vofi  Tarent,  die^  nach  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes, 
Frankreich  verlief s,   nach    Deuis&hltmd,    wq    sie   Georg   Wil" 
^elm, '  Herzog  von  Zelle,  kennen  lernte  und  ihrer'  liebenswürdi' 
gen  Eigenschaften  wegen  neirathete,     Sie  starb  1723« 
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X  RIEDRICH  n  wurde  den  2i8ten  Januar  1712  geboren  und 
starb  den  ±7ten  August  1786.  Vom  Jahre  1740  an  beherrschte 
er  ein  Volk^  das  er  durch  seine  kriegerischen  Thaten  zu 
einer  wehhistorischen  Nation  erhob,  durch  die  weiseste  Staat s~ 
Ökonomie  beglückte,  und  durch  die  Beförderung  der  Wissen^ 
Schäften  und  Künste  verfeinerte.  Er  vereinigte  in  seiner  Per^ 
son  die  Geschicklichkeit  des  vollendetsten  StacUsmanns  mit  cter 
des  vollkommensten  Kriegers  s  die  Würde  des  Monarchen  mit 

'  ieder  Anmuth,  die  den  gefälligen  Gesellschafter  ziert;  et  war 
Gesetzgeber  und  Philosoph,  Dichter  und  Munker,  Geschieht- 
Schreiber  und  Kenner  der  Werke  der^  schonen  Künste;  und 
alles  dies  in  einem,  Grade,  dafs  jede  einzelne  dieser  Migen^ 
Schäften  ihn  in  jedem  Stande  der  menschlicheit  G'esell$chaji 
ausgezeichnet  haben  würde,  der  glückliche  Einklang  aller  und 

'  die  Vereinigung  derselben  in  Einer  Person  aber  ihm  einen 
Hang  über  die  Staffel  menschlicher  Gröfse  anweist.  Der  Raum 
dieser  Blätter  ynd  unfsere  Kräße  gestatten  uns  nicht,  ihn  auch 
nur  von  Einer  Seite  ganz  seiner  würdig  darzustellen;  'v^ir 
müssen  uns  daher  auf  das  beziehen,  was  Guil^ert,  Garve, 
Do  hm  und  Andere  in  bekannten  Schriften  von  ihm  gesagt 
haben,  ßfur  einige  Worte  über  ihn  als  Schriftsteller \  Frie- 
drich U  bediente  sich  in  seinen  Werken  der  Französischen 
Sprache,  die  er  sich  Jrühzeiiig  und  unter  der  Leitung  seiner 
Gouvernante,  der-  Frau  d u  Va l  deRocou les,  zu  eigen  ge-^ 
macht,  und  in  der  er  sich  unter  seinem  Französischen  Lehrer 
du  Ha n  de  Jandun  weiter  ausgebildet  und  durch  die  Lek- 

.  füre  Französischer  Schriften  und  den  Umgang  mit  Französi- 
$chen  Gelehrten  so  vervollkommnet  hatte,  dafs  seine  Werke^ 
in  Hinsicht  auf  die  SchreibaH,  den  besten  Produkten  aus  dem 

.  Zeitalter  Ludwig' s  XIV  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden,  ver^ 
dienen.-  Voltaire  hat  sich  gerühmt,  die  Schreihart  des Kö^ 
nigs  merklich  verbessert  und  dessen  Werke  revidirt  zu  haben; 
allein  wie  ungegründet  diese  Behauptung  eey,  zeigt  sich  deut" 
lieh  aus  den  nachgelassenen  *Manuscripten  des  Königs..  Wir 
verweisen  über  diesen  Gegenstand  auf  die  kritische  Vorrede^ 
die  sich  vor  der  Deutschei%,  Uebersetxung  der  unterlassenen 
Werke  Friedrichs  befindet,  wo  der  Leser  überdies manchs 
andere  treffende  Bemerkung  über  den  KömgUchm  Schr^ftstel^ 
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hr  finden  wird*  Dafs  Friedrich  da»  FranzÖstschg  fächi 
ihographisch  schrieb^  ist  bekannt  /  wie  sehr  er  aber  auf  den 
Ausdruck  sah^  beweist  sein  handschrijtlicher  HachXafs^  tvo 
mcm  so  häufig  mif  Korrekturen  stbfsU  Man  hat  es  ihm  iibri-^ 
gens  zum  Foiwurf  gemacht^  dafs  er  sich  der  französischen 
Sprache  in  seinen  Schriften  bedient  habe;  allein  derselbe  kenm 
nur  filr  diejemgen,  einiges  Gewicht  haben  ^  die  mit  dem  ZMtr^ 
Stande  der  Deutschen  Sprache  gegen  dasJahmhOunheken€nt 
sind*     Von  der  Italienischen  und  Lateinischen  Sprache  ver- 
stand Friedrich  II  wenig y  schätzte  aber  die  leztere  sehr, 
wie  man  aus  einer  im  Jahr  1779  erlassenen  und  Don   ihm 
selbst  diktirten  Kabinetsordre  sehen  kann.  .Die  sämmtKchen 
bisher  gedruckten  Werke  des  Königs  finden  sich  in  fol- 
genden filnf  Sammlungen  :  \)  Oeuvres  posthumes  de  Frederic 
II,  Roi  de  Prasse^  Berlin  1788,  \S  Bände  ifiS.  2J-  Snpple« 
ment  aax  Oeavres  posthumes  de  Frederic  le  Grand ^  a  Cologne 
{Berlin)  y  S  Bunde  in  8.   3)  Oenyres  de  Prüderie  II>  pobliees 
da  viTant  de  l'anteur,  Berlin  1789>  4  Bändein  8.    Aj  Gor-« 
respondance  entre  Frederic  II  et  1^  marqnis  d'Ar^ens,  Königs-- 
^^g\  1798,  in  2  Bänden  in  8.   5)  Correspondancc  entre  Prü- 
derie II  et  M.  deSuhm,  Berlin  17 S7i  2  Bändein  S^  Hierzu 
kommen   G)  noch  verschiedene  bisher  ungedruckte  Auf- 
sätze,  von  denen  am  Schlüsse  dieser  literarischen  Notiz  Nach- 
richt gegeben  werden  soll.  Wir  wollen  hier  den  Inhalt  dieser 
28  Bände,  nach  den  Materien  geordnet,  angeben,  und,  der 
Kürze  halber,  die  erste  Sammlung  mit  A,  die  zweite  mit  B, 
die  dritte  mit  C  bezeichnen, 

'   /.  Geschichte.  1)  Memoires ponr servir  ii rhistoire  de 
la  maison  de  Brandebourg.  C.  /•  Angehängt  ist  eine  Abhand- 
lung dii^ouTernement  ancien  et  moderne  du  Brandebonrg  und 
du  militaire  depiiis  son  Institution  jusqu'a  la  fin  de  Frederic* 
Gnillanrae.  2)  Histoire  de  mon  temp0,  die  beiden  ersten  Bän- 
de v6n  A.'  Den  Anfang  macht  eine  mit  ungemeiner  Freimii- 
thigkeit  und  vieler  Beredsamkeit  entworfene  Schilderung  von 
dem  Zustande  Europa's  im  Jahre  1740.  Die  darauffolgende 
Geschichte  selbst  enthält  die  Begebenheiten  vom  Jahre  1740 
bis  ans  Ende  des  zweiten  Schlesischen  Krieges,    Ein  klassi- 
sches Werk,  werth,  den  vorzüglichsten  Meisterstücken  des  At- 
ierfhums'  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden.    3)  Histoire  de^la 
guerre  de  sept  ans,  der  dritte  und  vierte  Band  von  A.   Ein 
ungliiclrlicher  Zufall  hat  der  Nachwelt  die  erste  Bearbeitung 
dieses  Werks  geraubj,  indem  es  durch  die  Nachlässigkeit  eines 
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BeS^mlen  ein  Reatb  der  Flammtnvmrde.  Friedrich  etellte^s  ' 
lf|  vier  Monaten  ttrieder  hei;  aber  es  entspricht  in  seiner  neuen 
Oestalt  nicht  ganz  den  hohen  Ertoartungerty  die  man  sich  von 
demselben  machte»  Bei  dem,  allen  bleibt  es  immer  ein  sehr 
schätzbares  Werk  und  eine  Hauptquelle ßir  die  Geschichte  je^ 
nes  wichtigen  Zeitraums,  4)  M^moires  depuis  }a  paix  jusqu'en 
1^778.  A.  V«  S.  1^218.  Dies  Werk  enthält  eine  Darstellung 
der  'poUtisChen  Ereignisse  seit  dem.  Hubertsburger  Fi'ieden, 
und  ist ^vorziigUch  durch  das^ '  was  Friedrich  von  der  in^ 
liem  Ferwcdti^  seiner  {Staaten  äagt,  merkwürdig*  S)  Me- 
moires  de  la  gqerre  de  1778>  nebst  ein^r  Correspondance  de  ^ 

rEmpereur  et  de  rimperatrice-reine  ayec  le  Roi  au  sujet  de 
la  succession  de  la  BaTiere;,  der  Rest  des  ßinfien  Bandes  von 
A*  G)  Correspondance  avec  le  gen^ral  Foaqne,  B.  Vy  S,  1 — 312^ 
nebst  einem  Lebei^  dieses  Generals,  das  aber  nicht  von  Friß^  ' 
drich*  s  Hand  ist.  Die  Briefe  fangen  mit  dem  2Men  Sep^ 
iember  1758  an^  und  sind  für  die  Geschichte  des  Zeitraums^ 
worin  sie  geschrieben  worden ,  wichtig.  7)  Gonsiderations 
sur  l'etat  present  du  corps  pölitique  de  PEurope,  1736  von  \  i 
Friedrich  als  KronpHnzen  geschrieben  K.  V^  5.1.  —  52. 
^)  Reflexion«  siir  le  caractere  et  les  talens  militaires  de  Char^ 
les  XII,  1760  geschrieben y  B.  T,  5.  313  —  340.  C.  Ill^  S. 
383 — 4l7.  Der  Charakter  KarVs  XU  ist  sehr  richtig  aufge- 
fafsty  und  überhaupt  sind  dUse  wenigen  Bogen  reichhaltiger 
als  Voltair e*s  grofses  Werk  über  diesen  Regenten. 

IL  Staatswissen  seh  aft.'  i)  Ant i-Machiayel,  ou exa^ 
inen  du  Frince  de  Mackiavel,  C.  //,  5.  1  — 163«  Dies  Werk, 
von  Friedrich  vor  seiner  Thronbesteigung  geschrieben, 
machte  bei  seiner  Erscheinung  viel  Sensationy  und  berechtigte 
die  Welt  XU  den  gr'öfsten  Erwartungen  von,  den  kilnftigen 
Hegententugenden  seines  Verfassers.  2)  Essai  snries  formes 
de  gouvemement  et  sur  les  deroirs  des  Souverains,  1781  ge^ 
schriebenj  A.  VT,  S.  53^88.  Eine  vortreffliche  Abhandlung 
die  der  gekrönte  Weise  nach  äner  AO jährigen  Regierung  schrieb  ;  . 
sie  verdiente  die  tägliche  Lektüre  der  Fürsien  zu  seyn.     j 

JH.  Philosophie  und  Liiteratur.  \)  De  la  super-  . 
stition  et  de  la  religion.  C.  /,  S.  349—379-  2)  Des  moeurs, 
des  coAtunies,  ^  Tindustrie,  des  progres  de  J^esprit  humaii^ 
dans  les  arts  et  dans  les  sciences,  ib.  Sy  379 — 430.  3)  Lettres 
sur  l'amour  de  la  patrie  ou  correspondance  d*Anapistemon  et 
de  Fhilopatros.  C.  ///,  5.3  —  61.  4)  De  la  litlerature  Alle« 
mande,  ib^  5,  61  — 123^   5)  Dissertation  sur  les  raisons  d*eta- 
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blir  ,oa  d'abroger  les  lois,  0.  //,  S.  165 — 211.  6)  Di^conrs 
iur  les  satyres,  ib.  8.  211 — 227>  7)  Biscours  sur  les  libeDes» 
ib<  5.  227 — 239>  8)  Discoars  sur  la  guerre,  ib.  5.  23i9'— 271. 
9)  £ssai  sur  Tamour-propre,  envisag^  comme  priacipe  de  3a 
inorale,  ib.  5. 271  — 295.   10)  Examen  de  Tessal  sur  les  preju- 
ges,  ib.  &  295— 339«    H)  Sur  Teducation,  ib.  S.  339 — 365. 
12)  Dialegue  de  morale  k  l'nsage  de  la  jeune  noblesse,  ib.  5. 
365  —  387*     13)  De  Tütilite  de  arts  et  des.  sciences  dans  un 
•tat,  ib.  5.  387*   l4)  Examen  critique  du  sjsteme  de  la  na- 
Iure,  A.  yi'y  5.  l39-r-l68.    15)  Dissertation  sur  Tiniiocence 
des  erreurs  de  Tesprit,  ib.  S.  189 — 218.   16)  Pensees  sur  la 
reh'gion,  B.  If^,    5.  183 — 320.    Diese  Abhandlung  ist  aus 
Versehen  dem  Kenige  beigelegt  ivordeng  sie  rührt  y  wie  wir 
zuverlässigwissenyVondem  Abbi  des  Prades her^  der 
eine  Zeitlang  Gesellschafter  Friedrich' s  war, 

ly.  Schone  Wissenschaften,  \)  Oden,  a  la  Calom- 
nie;  a  Gresset;  la  flatterie;  le  retablissement  de  l'Academie; 
la  guerre  de  1747 ;  lestroubles  du  Nord ;  auxPrussiens;  k  Mau- 
pertuis;  k  Voltaire;  surla  gloire;  sur  le  temps^  C.  ///,  &  471 
bis  ans  Ende,  2}£pltres:Ji  mon  frere^  &Hennotime  sur  Ta- 
Tanlage  des  lettres;  äd'A^gens;  au  Gomte  de  Gotter-,  a  Alga- 
Totti;  aChazot;  a  Finli  etc.  G.  IV,  S.  1—231.   3)  Epitres  fa- 
milieres,  a  Pölluitz;  a  C^esarion  etc.  ib.  5.231 — ^297-   A)  Ver-^ 
mischte  Gedichte^  ib.  5.  297 — 349-    L'art  de  la  guetre,  ein 
didaktisches  Qtdicht  in  5  Gesängen,  ib.  5. 340  bis  ans  Ende, 
6)  Zwei  Todtengesprachey  dU  1773  verfertigt  zu  seyn  schein 
-neny  A.  P%  8,  89-|rl38.    Der  Verfasser  des  dritten  Todien- 
gesprächs  {zwischen  Marc-Aurel  und  einem  Barfiifser)^ 
das  in  der  Französischen  Ausgabe  der  Werke  des  Königs 
s^hty  ist  von  V,o  Itaire;  durch  ein  Versehen  ist  es  dort  demKö^ 
nige  beigelegt  worden,  7J  Avant-propos  sur  la  Henriade,  A. 
Vly  S.  169  —  188.  Ein  Opfer y  das  Friedrieh  dem  Dichter 
zu  ißner  Zeit  brachte  y   da  er  noch  am  mästen  von  seinem 
Genie  durchdrungen  war,  8)  Epitres  a  Jordan,  A,  VT,  5.  219 
—339.   9J  Poesies,  A.  VII,  Vllly  A.  S,  1.— 136,  B.  JK  S,  321 
—  34i.  Einige  dieser  Gedichte  sind  Meisterstücke,  von  wah- 
rem  dichterische  JVerth,   z*  B,  die  Epistel  an  d^Argens: 
Ami,  le  ^or^  en  est  jete.  A.  yiT,  5.  175.   lO)  Le  Palladion, 
poeme  grave,  B.  IV' S.  1  —  184.  Eine  Nachbildung  der  ?u- 
celle  d'Orleans.    11)  Tantale  en  proces,  Gom^ie»  B.  ///,  S. 
381— -  426.  Eitie  Satire  auf  die   berüchtigte  Geschichte  von 
Voltaire*  9  Diamantenraube.  Das  Factum  ist  vor  d^m  Stiiäce. 


FRIEDRICH  n.  363 


'       .    I 


seibsf  erzHhlU  Den  Beschlufs  macht  dne  1756  etittoorfene 
Schilderung  von  Vo Itaire' s  Charakter.  12)  L'ecole  du  mon- 
de,  comedie  en  trois  actes,  par  M.  Satjricus,  1742  geschrie- 
'hefiy  B.lFf  S.  349  —  i26*  Vergl.  den  zweiten  Theil  dieses 
Handhiichs.  Es  verdient  hier  auch  angefichrt  zu  w^den,  dafs 
Friedrich  II  Herausgeher  dfs  im  Jahre  177$  ^d  Decker  in 
Herlin  erschienenen  GKoix  des  meilleares  pi^ces  de  Madai&e 
Deshoulieres  et  de  l'abbe  Chaulieu  ist.  C^.  die  Sie  Ausgabe 
des  2ten  Theils  dieses  Handbuchs^  S*  260.) 

V*  Vermischte  Schriften,    1)  Lettre«  ä  Jordan,  A. 

yill,  S.  138  —  220:  Die  AntwoiHen^  XU,  S.  91  —  266.   2;  L^t- 

tres  a  Voltaire,  ib.  jriir,  5.  221,  IX  nnä  X,  S.  1  —  158. 

3)  Lettres  a  Madame  la^arqnise  du  Chätelety  A.  X.  5*  159 

— 196.    DieAntworten,   XII y  5.  267  —  312,/  4)  Letttes   aa 

marquis  d'Argehs,  A.  X,  5..  197  —  348.  Die  Afltworieriy  XUL 

SJ  Lettre«  a  M.  d'Aleräbert,  A.  XI,  XII,  5.  1  —  60.  Die  Ant-^ 

Worten,  XIV",  XV,  5..  1  —  236.   6)  Lettres  melees,  A.  XII,  5. 

61»— 90.    DU  Antworten,  XV,  S.  237  —  284.    Correspoa- 

dance  avdc  Mr.  d'Arget  et  ^^  reponse9>  B.  ///,  ^.  311 — -378, 

zusammen  45  Briefe,   zwischen  1749  und  1771  gewechselu 

Sieher    gehört    auch     der    vollständige   Briefwechsel    mit 

dem  Marquis  d*Argens,  so  wie  der  mit  dem  Herrn  pon 

Suhm.  SJ  Lettres  inedites  oa  Correspondance  de  Frederic  II 

Roi  de  Frusse,  arec  Mr.<^t  Mad.  de  Camas,  Berlin,  1802.  Diese 

Briefe  sind  von  Friedrich  II  als  Kronprinzen  zwischen  den 

Jahren  1734  und  1740  geschrieben ;  4l  derselben  sind  an  Pa  u  l 

Heinrich  Tilio  von  Qamas  und  12  an^die  Frau  von 

\  Camas   gerichtet^     Dieser    von   Camus  stand  seit  1733 

als  Oberst  und  Kommandeur   des  Regiments  Alt- Schwann 

zu  Frankfurt  an  der  Oder;  i7A0  wurde  er  vom  Könige  als 

Ambassadeur  nach  Paris  geschickt,  um.  dem  dortigen  Hofe 

Friedrich* s   Thronbesteigung  anzuzeigen.;   174l   starb  et 

als  Kommandeur  eines  Filsilierregiments  in  Breslau,   Er  so^ 

,  wohl  als  die  Frau  von  Camas  wurden  vom  Könige  sein* 

,    geachtet.    &J  Verschiedene  noch  nicht  in  die  Sammlung  der 

Werke  des  Königs  aufgenontfnene  Briefe,  von  denen  ein  an 

Voltaire  gerichtetes^  und  vom  2isten  Mai  1750  aus  Pots* 

dam    datirtes   Schreiben    in   einem    Französischen    Journal 

(wenn  die  Herdusgeber  nicht  irren,  in  der  JDecade  [^hilo^o* 

phique;,  abgedruckt  ist.  \  . 

VI.  Kriegswissenschaften,  1)  Instruction  tnilitaire 

\    da  Roi  de  Prasse  a  »es  geuäraux,  C.  III,  S.  239—383,  2)  Des 
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marches  d^armtfes'et  <[e  ce  qa'il  faul  ohsetrer  ä  cet  SgsnrS^ 
C.  ///.  S.  4l7 — 453«  SJ  Instruction  ponr  la  direction  die  TA- 
cademie  des  nobles  k  Berlin,  C.  ///,  S.  453— 471. 

yil,  Lobschriften  avf  Jordarty  von  Gotzj  den 
Baron  von  Knohelsdorfy  de  la  Meitrie,  den  General 
von  Still,  den  Prinzen  Heinrich  und  Voliairey  C.  Jily 

8. 123—239. 

XTas  die  noch  ungedrukten  TFerJcf  des  Königs  anbe-' 
trifft,  so  befanden  sich  verschiedene  davon  in  den  Händen  des  liu 
ierarischen  Gesellschafters  des  Königs,  des  verstorbenen  Herrn 
von  Kalt,  'Nach  der  Angabe  desselben  waren  es, folgende: 
\)  Bigenhiindige  Briefe  des  Königs,   2J  Sermon  sur  let«juge- 
nent  demier.  2t)  Epitres  en  rers  sur  T'histoire  ecclesiastique. 
4)  Denx  piecesbadines  ayantla  bataille  de  Ka  j.  5)  Reflexions  sur 
les  reflexions  d'nn  geometresiirlapoesie.6)  Critique  de  Tesprit 
d'Helveüus,  während  des  jiufenihalts  dieses  Philosophen  zu 
Potsdam  vom  Könige  geschrieben,  T)  Reflexions  sur  la  cause  de 
la  diecedence  des  Romains^  im  eisten  Begierungsjdhre  des  Kör 
nigs  geschriebeni  das  Original  verbrannte  mit  der  ersten  Be- 
arbeitung der  Geschichte  des  sid}enj ährigen  Krieges,    8^  Ein 
angeblicher  Brief  des  Feldmarschalls  Daun  an  den  Pabst ;  er 
ist  gedruckt^  aber  vielleicht  nur  einmal  vorhanden,  mithin  als 
Hand  seh  rift  anzusehen,    S)  Ein  eigenhändiger  Brief  des 
Königs  an  Voltaire,  über  die  Religion,    \0)  Ein  eigenfiän- 
diger  Bnef  des  Königs  an  d^Alembert,  über  seinen  Avant- 
propos zu m  Auszug  aus  Bayle,  11)  Lettres  su r  les  afiaires  du 
temps  et  le  siege  de  Schweidnitz.  12)  230  Briefe  des  Königs  an 
den  Grafen  Hoditz,  mit  vielen  interessanten  Nachschriften, 
13J  Eine  prosaische  Ode  des  Königs  über  den  Frieden,  eine 
Nachahmung  derer  von  la  Motte,  l4)  Histoire  de  Gripimi- 
ho  oti  QnintuSy  vom  Könige  diktirtp  ±5J  Correspondance  du 
Rot  (^alors  Prince  dePrnsse)  ay^cM.  Achard  surrimmortalite  de 
.rame.l6]Frospectusd'unliTre,  plaisanteries  duRoi  et  de  Mjlord 
Marechal  sur  la  guerre  de  sept  afhs.  Aufserdem  besafs  der  Herr 
vonKatt  noch  verschiedene,  vom  Könige  eigenhändig  mitd^ 
ner  Feder  gezeichnete  Plane  der  von  ihm  {gewonnenen  Schlacht 
ien,viele  Briefe  von  d*Al.embert^  Marmontel,,Grestet, 
JHelv  itius,  Lascy  etc.  an  den  König,   Diese  schätzbare  Ntn 
Hz  von  den  noch  üngedruckten  Schriften  des  grofsen  Königs 
verdanken  wir  einem  würdigen  Gelehri/en,   der  dieselben  in 
Händen  gehabt  hat.     Leider  haben  wir  seitdem  'aiis  sicherer 
Quelle  in  Erfahrung  gebracht^  dafs  dies^ ' kostbare  HinierkS' 
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9^nschaft  in  dem  Laufe  der  letzten  Kriegsjahrt  hei* Gelegen- 
Tu  eil  einer  starken  Bequartirung  der  Wohnung  der  Frau  von 
X<itt  entwandt  worden  ist.  Ob  sie  in  die  Hände  eines  Kenners 
e>dLer  eines  Unwissenden  gekommen,  ob  mithin  vielleicht  noch 
Jttoffnung  zur  Bekanntmachung  dieses  Schatzes  vorhanden  oder 
oö  er  huf  immer  ßlr  die  Welt  verloren  ist,  wissen  wir  nich^U-^  . 
X/ebrigensist  es  sehr  *u  bedauern,  dafs  wir  noch  keine  voll^ 
ständige,  planmäfsig  geordnete  Ausgabe  sämmtlicher  Werke 
dies  Königlichen  Schriftstellers  besitzen.    Mochten,  wenn  sie 
eiereinst  erscheint,  in  derselben  auch  die  zum  Theil  äujjserst 
gehaltreichen  und  d^  Monarchen  in  vieler  IRnsicht  so  treff- 
lich charakterisif  enden  Briefe,  die  er  an  den  bekannten  H^rm 
tf  on  Po  In  itz  schrieb,  nicht  fehlen!  .       ' 

Tablbau   ds   i.'£ubopb    bit   1740*)«     > 

./V  la  mort  de  Frederic-Guillaume,  Roi  de  Prusse,  les  reyenus 

de  Tetat^ne  montoient  qu'a  sept  milHons  qiiatre  ceut  mille  ecus« 

]L.a  population  danS/toutes  les  provinbes  pouvoit  aller  a  trois. 

millioii^  d'ames.  Le  feu  Roi  avott  lais^e  daiis  ses  epargiies  huit 

miUions  se^  ceut  luiUe  ecus,  point  de  dettes,  les  finances  bien 

admiuistree^,  mais  peu  deressources;  la  balaiicedu  commerce 

perdoit  auuuellemeut  uu  miJlion  deux  Cent  mille  ^cus,  qiii  pa5- 

Boient  dans  l'etranger.    L'armee  etoit  folgte  de  soixante  et  seize 

mille  hommes,  dont  a-peu-pres  ringt  six  mill^  etrangers;  co 

qni  prouve  que  c'etoit  un  effort^  et  que trois  millions  d'habitaus 

ne  poayolent  pas  fourair  a  recruterm^mecinquante  mille  kom- 

mes,  surtout  en  temps  de  guerre.  Le  feu  Roi  n'etoit  entre  ea 

auciine  alliance,  pour  laisser  a  son  successeur  les  malus  libres 

snr  le  choix  de  celles  qu'ii  voudroit  former  et  qtii  apres  sa  mort 

seroient  les  plus  avantageuses  a  Tetat.  L'Europe  etoit  en  paix,  H^ 

Texceptioa  de  l'Angleterre  et  de  TEspagne ,  qui  sp  faisoie^t  la 

guerre  dans  le  nouveau  monde  pour  deux  breilies  Angloises  que 

les  Espagnols  ayoi^nt  coupees  **),  et  qui  depensoient  des  som- 

mes  immenses  pour  des  objets  de  contrebande  bien  indignes 

des  grands  efforts  que  faisoient  ces  deux  natjons.    L'empe«- 

reur  Charles  VI  yenoit  de  faire  la  paix  ayecles  Turcs  a  Belgrad. 

Far  cette  paix  il  cedoita  l'Empire  Ottomaa  le  royaume  de  Ser- 


» « 


*)  Histoire    do   man    tempc,  chap»  I.     Der  sehr '  hetchr&Hkle 
Jtaufi\  dieser  Sammlung  hat  es  nicht  "verstauen  wollen,  dies  Mei* 
sierstäoh  der  historischen  Darstellung  unahgekürstt  mitzuthsilen*' 
**J  S^  unten  S.  373. 
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Tie,  nne  partie  de  U  Moldavie  et  rimportante  rille  de  Belgrad. 
Les  dernieres  ann^es  da  regne  de  Charles  VI  avoient^t^  si  mal- 
henreuses,  qn'il  s'etoit  tu  d^pouiller  durafaumedeNaples,  de 
la  Steile  et  d'une  partie  du  Milanois,  par  les  Fran^ois>  les  Es- 
pagnols  et  les  Sardes.  11  ayoit  de  plus  c^d^  a  la  France  par  la 
paix  de  1737  le  diiche  de  Lorraine  que  la  maison  du  Duo  son 
gendre  ayoit  poss^de  de  temps  immemorial.    Par  ce  traite 
l'Empereur  donnoit  des  prorinces,  etla  France  de  Tainesgaran- 
ties>  a  Texception  de  la  Toscane,  qui  doit  ^tre  envisagee  Com- 
ing une  possessioB  precaire.  La  France  ^aräntissoit  k  TEmpe- 
reur  |ine  loi  domestique,  si  connue  enEurope  sous  le  nom  dela 
Pragihatique  sanction»  Cette  loi  devoit  assurer  ä  sa  fiUe^'indivi— 
sibilite  de  sa  succession.  On  a  sans  doute  lieii  d'Stre  siirprls  en 
trouyant  la  fin  d  u  regne  de  Charles  VI  si  inferieiire  ä  Teclat  qu*il 
jeta  k  son  commencement.  La  cause  des  infortunes  de  ce  prince 
ne  doit  s'attribuer  qu^ä  la  perte  du  Prince  Eugene :  apres  la  mort 
de  ce  grand  homme,  il  n'j  eut  personne pour lerem placer.  L*e- 
tat  manqua  de  uerf,  et  tomba  dans  la  langueur  et  dans  le  depe« 
rissement.  Charles  VI  avoit  re^u  de  la  pature  les  qualites  qui 
fönt  le  bon  citojen,  mais  il  n'en  ayoit  aucune  de  Celles  qui  Ibnt 
le  grand  hpmme;  il  etoit  genereux,  mais  sans  discemement; 
d'un  esprit  börnle  et  sans  penetration :  il  ayoit  de  Tapplication^ 
mais  sa^^genie^  de  Sorte  qu'en  trayaillant  beaucoap,  il  faisoit 
peu;  il  possedoit  le  droit  germanique;  parlant  plusieurs  lan* 
gues,  et  sartout  le  latin  dans  leqiiel  il  eijLcelloiV;  bon  pere,  bon 
mari,  mais  bigot  et  superstitieux  comme  tous les  princes dela 
maison  d'Autriphe.    On  l'ayoit  eieye  pour  obeir  et  non  pour 
Commander.    Ses  ministres  Tamusoient  a  juger  les  ptpc^s  du 
conseil  aulique,  a  s'attacher  ponctnellement  aux  minuties  da 
ceremonial  et  de  Tetiquette  de.la  maison  de  Bourgogne  *).;.  et 
tandis  qu*il  s'occupoit  de  ces  bagatelles ,  ou  qu'il  perdoit  son 
temps  a  la  chasse,  ses  ministres^  yeritablementmaitres  de Tetat^ 
disposoieut  de  tout  despotiquement. 

La  fortune  de  la  maison  d*Autriche  ayoit  fait  passer  ä  son 
seryicele  Prince  Eugene  de  Sayoie  dont  nous  yenons  de  parier« 


*J  Das  ganze  neuer t  BofeeremonieU  ist  von  defn  Burguniu 
9ühen  Hause .  aufgegangen  und  um  den  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  besonders  unter  der  Regierung  Philipp*  s  des  Gu" 
tcn»  festgesetzt  worden»  Eine  jlushunft  darüber  findet  man  in 
de  la  Curne  de  Sainte-Palafe  Ritferwesen  des  Mit- 
telalters, B.I2LS.A23f  #.  der  deutschen  Vebersetzung. 
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Ce  prince  atoit  parte  le  petit  colleten France^.  LouSsXIV lui 
refusaunbenefice :  Eugene  demandeuneconipagnie  de  dragonsf 
il  xie  Tobt  int  pas  non  plus»  paxce  qu'on  meconnoissoU  son  genieß 
etqiie  les  jeunes  setgneurs  de|a  cöur  lui  avoientdonnelesobri» 
quet  de  Dakne  Claude. ,  Eugene  yo^rant  que  toutes  lesportesde- 
la  fortune  lui  etoient  interdites^  quitta  la  France,  pour  ofirir  ses 
Services  a  l'empereur Leopold :  il  idevint  colonel  et  re^utunre^ 
giment;  son  merite  per^a  rapidement,  Les  Services  signales 
qu'il  rendit,  et  la  snperioritä  de  ses  talens  l'eleverent  dans  pea. 
aus  Premiers  grades  militaires.  11  devint  generalissinie,  presi'* 
dent  du  conseil  de  gnefte,  et  enfin  premier-ministre.de  Tempe^ 
reur  Charles  VI.  Ce  Prince  se  trouva  donc  chef  de  Tarmee  im- 
periale ;  il  goüvema  non  seulement  les  provinces  Autrichlennes, 
mais  Tempire  menie,  et  proprement  il  etoit  Empereur.  Taut 
que  le  Prince  Eugene  conserva  la  vigueur  de  son  esprtt,  les  ar* 
TfißS  et  lesnegociatlonsdes  Atitrighiens  prospererent :  maislörs- 
que  rage  et  les  inürmites  Peurent  affoibli,  cette  tete  qui  avoit  si 
long-tenips  travaille  pour  le  bien  de  la  maUon  imperiale,  fut 
hprs  d'etat  de  contimier  ce  meme  travail  et  de  lui  rendre  les 
m^mes  Services.  Quelles  reflexions  hamiliantes  pour  notre  va* 
nite!  ün  Condei  un  Eugene,  un  Marlborough  vöient  Pextinc- 
tion  de  leur  esprit  prcceder  celle  de  leur  corps,  et  les  plus  vas^ 
teS  genies  finissent  par  Pimbeciliite !  Pauvres  huraains ;  ens,uite 
glorifiez-vous,  si  vous  Tosez! 

Depuis  r^nnee  1672  la  France  ne  s'etoit  pas  trouvee  da^s 
nne  Situation  plus  brillante  qu'en  1740.  Ce  royaume  devoit  une 
.  partie  de  ses  avantages  a  la  sage  administration  du  cardinal  de 
Fleuri.  L^uis  XIV  avoit  place  ce  cardinal,  alors  ancien  eveque 
xdeFrejus,  en  qualite  de  pr^cepteur  aupres  de  son  petit-fils» 
Les  pr^tres  st>nt  aussi  ambitieux  que  les  autres  hommes,  et  sou- 
vent  plus  raffines«  Apres  la  mort  du  duc  d'Orleans,  regent  du 
royaumei  Fleuri  fit  eitiler  le  duc  deBoiirbon  qui  occupoit.la 
place  du  premier-ministre,  pour  la  rem  pur  lui-raeme.    , 

Kichelieu.el  JVfazarin  avoient  epuise  ce  que  la  pompe  et  W 
feste  peuventdonnerdeconsideration.  Fleuri  fit  par  contraste 
consister  sa  grandeur  dans  la  simplicite.  Ce  cardinal  ne  laissa 
qu'une  assez  mince  snccession  k  ses  neveux  f  mais  illesenrichit 
par  d'immenses  bienfaits  que  le  Roi  repandit  sur  eux.  Ce  pre- 
mier-ministre preferoit  les  uegociations  a  la  guerre,-  parce  qu'il 
-~'~~ ^  -  -  —       ,.  I   ■    ■         .  -  -  ■  -  . 

N  *).  Gens  a  petit  collet  oder  schlechthin  peti'u^collets  nannte 
man  eheinaU  die  Geiaflichen  in  Frankreich,  Forter  le  petit  col- 
let ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Jtus^^^uck* 
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.^toit  feit  dans  les  infrigues,  et  qn*!!  ne  savoit  pas  Commander 
las  arm^es:  il  jBiTectoit  d'dtre  pacifique,  poar  devenir  rarbitre 
pluldr qua  le  Tainqueurdes  rois :  härdi dans aes projetSi  timi- 
de  dans  leur  ex<?cution ;  econoine  dasreTenas  de  l'etat  et  dou6 
d'un  esprtt  d'ordre ;  qualites  qiii  le  reudirent  utile  a  la  ^rance^ 
dont  les  iiiiaiices  etoient  epoises  par  la  guerrede  succession  et 
par  iine  administrationvicieiise.  11  negligeatrop  le  militaire,  et 
fit  trop  de  cas  des  gens  de  finance.   De  aou  temps  la  marine 
•toii  presque  aneantie  et  les  troupes  de  terre  si  fort  negligees, 
qu'elles  ne  purent  pas  tendre  leurs  tentes  la  preniiere  campagne 
de  l'annee  1733*  Cependant  la  bonne  economie  dexe  Cardi- 
nal avoit  procura  aii  ro^aume  les  moyens  de  se  liberer  d'une 
partie  des  deltes  immenses  contractees  lous  le  regne  de  Louis 
Xiy.  II  repara  les   desordres  de  la  R^gei|ce>  et  k  force  de 
temporiser,  la  France  se  releva  du  bottleTersefnentqu'ayoit  cau- 
se le  sjsten^a  de  Law  *), 

II  falloit  Tingt  annees  de  paix  k  cette  monarchie  pou^  res- 
pirer  apres  tant  de  calamites.  Chauvelin,  sous-ministre,  qui 
trayailloit  sous^^  cardinal^  tira  le  rojaume  de  son  inaction :  il 
fit  resoudre  la  gaerre  que  la  France  entreprit  l^annee  1733«  dont 

le 


*)  Ludwig  XIT  hatte  eine  Schulderdust  von  4550  Millionen 
Jjivrta   hinterlassen,     Dieee  drückte  das  Reich  gewaZiigound  der 
Herxog    von    Orleans ,, als   ttegent   von    Frankreich   huährend 
Xjudwie'  s  XF  Minderjährigkeit,  liefe  sieh,  nachdem  andere  Pro^ 
jecte  zur  Minderung  der  Statsschulden  mi/sgeglücklf  waren,  den 
Vorschlag  dcs/ohann  Law^  eines  in  Grldsachen  sehr  erfahr^ 
nen    Schot lländtrs^  gern' gefallen y    der  mittelst  einer  allgemeinen 
Sank    und    Handlung seompaf^nie    die    Staatsschulden    nach    und 
nacA  SU  bezahlen  versprach.     Sein  Plan  bestand  darin,  dofs  die 
Jfation  ihr  sämmtliches  binares  Geld  diesier  Bank  und  Handlungs» 
oompkgnie  gegen    mäfsige  Zinsen   überliefern    und  d^fär  Aktien 
und    Bankobillets    nehmen    sollte,      Dies    Papiergeld     sollte    im 
Reich  al  pari  cireuliren,    und  nur  erforderlichen  Falls  reulisiri, 
werden  i    das,  baare  Geld  selbst  sollte  zur  Bezahlung  detr  Staats*' 
fehuldcn  und  zum  Betrieb  der  Handelsgeschäfte  angewendet  wer* 
den.     Dies    ging    anfangs  recht  gutt  aber  die  Regierung  mifs- 
brauchte    wider  ljaw*4   Rath   das  Zutrauen  der  Nation  und   den 
anfänglichen  Credit  Jener  Bank   und  Compagnie,     Mcn  übertrieb 
das  jiusgeben  der  Bankobillets,  erhl^hete  den   Werth  der  Münze, 
setzte  endlich  die  Billets  im  Werth  auf  die  Hälfte  herab,  und  der 
unschuldige  Law  mufste  die  Schuld  eines  fürmlichen  StaaUbanke^ 
rots^  der  1720  ausbrach,  aÜein  auf  sich  laden,  und  sith  dew  AäeAt 
der  Franzosen  durch  die  Flucht  enituehen» 
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le  Koi  Stanislas  etoit  le  pretexte^  mais  par  laquelle  la  France 
gagna  la  Lorraine.^ 

Depuis  la  paix  de  Vienne  la  France  etoit  Tarbitre  de  TEa- 
rope.  Ses  armees  avoient  triömphe  en  Italie  Comme  en  AHe- 
magne.  Son  ministre  Ville-Neuve  avoit  conclu  la  paix  de  Bei- 
grade :  eile  tenoit  la  coiir  de  Vienne,  celle  de  Madrid  et  celle  de 
Stockholm  dansuneespeceded^pendance.  Sesforcesmilitaires 
consistoient  en  ISO  Bataillons,  chacun  de  600  hommes;  224  es- 
cadrons  a  100 tStes ;  ce  qui  faitle noml?re  de  130,500 combattan^, 
outre  36,000  hommes  de  milices.  Sa  marine  etoit  considerable ; 
eile  pouvoit  mettre  80  vaisseaux  de  different  rang  en  mer,  y 
compris  les  fregates ;  et  ponr  le  Service  de  cette  flotte  on  comp-, 
tbitjusqu'a 60,000  matelots  enclasses.  Les  rerenus  duroyaume 
montoient  Tannee  1740  a  60,000,000  d*ecus  dont  ondeooraptoit 
10,000,000  afFectes  au  payement  des  inlerets  des  dettes  de  la 
couronue  qui  venoient  encore  de  la  guerre  de  succession.  Le 
Cardinal  de Fleury  a(>peloit  les  fermiers-generaux  qui  etoient  k 
la  tSte  de  cette  recette,^  les  quarante  colonnes  de  Tetat,  parce 
iju'il  envisageoit  lar ichesse  de  ses  traitans  comme  la  ressourcela 
plus  süre  du  royaume.  L'esp^ce  d'hommes  la  plus  utile  ^  la  so- 
ciete,  qu*on  appelle  le  peuple,  et  qui  eulti  veles  terres,  etoit  pau- 
yre  et  öberee,  surtout  dans  Tes  proTJnces  qu'on  appelle  de  con- 
quSte.  En  revanche,  le  luxe  et  l'öpulence  de  Saris  egaloit  peut- 
^trela  somptuosite  de  l'ancienne  Rome  du  temps  de  Lucullus. 
On  oompÜoit  pour  plus  de  10,000,000  d'argent  orfevre  dans  les 
maisons  des  particnliers  de  cette  capitale  immense.  Mais  les 
moeurs  etoient  degenerees;  les  Fran9ois,  surtout  les  habitans  de 
Paris;  etoient  deyenus  des  Sybarjtes  eriervesparlavolupteetla 
moUes^e.-Les  epargnes  que  le  cardinal  avoit  faites  pendant  spn* 
administration^  furent  absorbees  en  partie  par  la  guerre  de  1 733> 
et  en  partie  par  la  disette  afireuse  de  Tannee  1 740^  qui  ruina  les 
plusflorissantes  provincesduroyaume.  Des  maux  que  Law  avoit 
faits  ä  la  France  il  etoit  resulte  tkne  espece  de  bien,  consistant 
dans  la  co.mpagnie  duSi^d*),  etablie  au  poirt  d'Orieüt;  mais  la 
superiorite  des  flottes  angloises  ruinantachaque  guerre  ce  com- 
merce, que  la  marine  guerrieredela  Francene  pouvoit  pas  prote- 
ger  suffisamtnent,  cette  compagnie  ne  put  pasä  la  longue  se  sou- 
tenir.  Teile  etoit  la  Situation  de  laFrai^ce  Tanuee  1740 :  respec- 

*)  Die  privilegirlc  OslindischeHßKdlungsgeselUchaft,  die  ihre 
GtichäfU  von  dem  Hafen  Orient  aus  hetrieh,  und  zu  derßn  ^rricJi- 
tung  Law  ftranlassüng  gewesen  war*  JSa  ist  dieselbe^  die  unten  5. 
.  373  vom  Könige  la  Kompagnie  des  Indes  Orientale»  genannt  wird, 
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t^e  au  dehorS}  pleine  d'abus  äans  son  interieftr,  sons  le  gooTer- 
nement  d'un  prince  foible,  qui  s'^toit  abandonne  lui  et  soa 
rojaume  a  la  direction  du  cardinal  Flenri. 

Philippe  y>  que  Loub  XTV  avoit  place  en  se  minant  sar  le 
trone  d'Espagne,  y  regnoit  encore.  Ce  prince  avoit  le  malheur 
d'^tre  sujet  ades  attaquesd'une  melancolienoire  qut  approchoit 
assez  de  la  demenoe :  il  avoit  abdique  Tannee  1726  en  iavear  de 
son  fils  Louis,  et  il  i^eprit  le  gouyernement  raiinee  1727  apres  la 
mort  de  ce  prince«  Cette  abdication  s'etoit  faite  contre  la  volonte 
de  la  reine  Elisabeth  Farnese,  nee  princesse  de  Parme :  eile  au- 
Toit  voulu  gouverner  le  monde entier ;  eile  ne  pou voit  vivre  que 
sur  le  trone. 

La  Reine,  pöur  emp^cher  le  Roi  de  prendre  desormais  des 
degoüts  pour  le  trdne,  Yj  retint  en  entreprefiant  continuelle- 
ment  de  nouvelles  guerres,  soit  avec  le^Barbaiesques,  soilavec 
les  Anglois,  soit  avec  la  maison  d'Autriche. 

L'annee  1740  TEspagne  sortoit  de  la  guerre  d'ltälie  qu'elle 
avoit  terminee  glorieusement.  Don  Carlos,  que  les  Anglois 
avoient  transporte  en  Toscane  pour  succeder  a  Cosme,  derniec 
Duc  de  la  maison  de  Medicis :  ce  Don  Carlps,  dis-je,  etoit  de- 
venu  roi  de  Naples,  et  Franqois  de  Lorraine  avoit  re^n  cette 
Toscane  en  dedoramagement  de  la  Lorraine  que  la  France  avoit 
reunie  ä  sa  monarchie.  Ainsi  ces  memes  Anglois  qui  avoient 
combattu  avec  tant  d'acharnement  contre  Philippe  V,  furentles 
promoteurs  de  la  puissaiice  espagnole  en  Italie:  tant  la  politi- 
que  change  et  les  idees  des  hommes  sont^  variables. 

Les  Espagnols  ne  sont  pas  aussi  riches  en  Europe  qu'ils 
pourroien;t  l'etre,  parce  qu'ils  ne  sont  pas  laborieux.  Les  tre- 
sors  du  nouveau  monde  sont  pour  les.  nations  etrangeres,  qui 
sous  des  noms  espagnols  se  sont  a ppropries  ce  commerce.  Les 
Fran^ois,  les  Hollandois  et  les  Anglois  jouissent  proprement  du 
Perou  et  du  Meiiique.  L'Espagne  est  devenue  unentr^pöt  d'oi% 
^  les  richesses  s'ecoulent,  et  les«plus  habiles  les  attirenten  foule. 
II  n'7  a  pas  assez  d'habitans  enEspagne  pour  cultiver  les  terres^ 
la  police  a  ete  negligee  ju^qu'ici,  et  la  superstition  ränge  ce 
peuple  spirituel  au  rang  des  nations  les  plus  foibles." 

Alors  l'Espagne  etoit  en  guerre  avec  TAngleterre  qui  prote- 
geoit  des  contrebalidiers ;  deux  oreilles  angloises  coupees  ä  un 
matelot  de  cette  nation  allumerent  ce  feu,  et  les  armemens  coü- 
terent  des  sommes  immenses  aux  deux nations ;  leur commerce 
en  sou4£rlt,  et  comme  de  coutume,  les  marchands  et  les  parti- 
<;uliers  explerent  les  sottises  des  grands.  Le  cardinal  de  Flenrj 
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jDL'^toir  pas  mecontent  de  cette  guerre :  il  s'atteiidoit  bi^n  a  joner 
le  röle  de  mediateur  ou  d'atbitre,  pour  augmenter  las  avantages 
du  commerce  de  la  Fränoe»  ^ 

he  Portugal  ne  £guroit  point  en  Enrope.  Don  Juan  n'etoit 
Gonnu  que  par  sa  passioii  bizarre  ponr  les  ceremonies  de  Teglise. 
II  ayoit  obtenu  par  un  bref  du  Pape  le  droit  d'avoir  nn  patri-r 
arcüe^  et  par  un  aulre  bref,  de  direla  messe,  k  la  consecradon 
pr^s.  Scs  plaisirs  etoient  des  fonctions  sacerdotales ,  ses  bäti- 
znens  des  courens ,  ses  armees  des  moines  et  ses  maltresses  des 
religieuses«  ^ 

De  toutes  les  na^ions  de  FEurope  Tangloise  ^oit  la  plus 
opulente ;  son  commerce  embrassoit  tout.le  monde ;  ses  rickes- 
ses  etoient  «xcessives»  ses  ressotirces  pr^que  inepuisables :  ei 
pourrne  de  toüs  ces  ayantages,  eile  ne  tenoit  pas  entreles 
puissances  le  rang  qui  sembloit  lui  convenir. 

George  11,  electeur  d'Hanoyre,  gourernoit  alors  TAngle^ 
terre.  II  avoit  des  vertus ,  du  genie,  mais  les  passions  vives  k 
l'exces ;  ferme  dans  ses  resolutipns,  plus  arare  qu'econome,  ca- 
pable  de  travail,  incapable  de  patience,  yiolent,  braye,  m^ 
gouyernant  rÄngleterre  par  les  interßts  de  Felectorat,  et  Irop  pea 
maitre  de  lui-meme  pour  diriger  un^  natlon  qui  fait  son  Idole 
de  sa  Uberte.    , 

Ce  prince  ayoit  pour  ministre  le  cheyalier  Robert  Wal- 
pole, n  captiyoit  le  liloi  en  lui  faisant  des  epargnes  de  la  liste 
ciyile,  dont  George  grossissoit  son  tresor  d'Hanoyre.  •  Wal- 
pole manioit  Fesprit  de  la  nation  par  les  charges  et  les  pen- 
sions  qu'il  distribuoit  a  propos^  pour  g9^er  la  superiorite  des 
membres^  du  parlement:  son  genie  ne  s'etendolt  pas  au-dela  de 
rÄngleterre ;  il  s'en  rdmettoit  pour  les  affaires  generales  de  TEü- 
rope  k  la  sagacitO/de  sqji  frere  Horace. 

Malgre  toutes  ]^s  connoissances  que  Walpole  ayoit  de  Tin- 
terieur  du  rojaum^,  il  entreprit  en  1727  un  pi'oj'et  important 
qni  lüi  manqua :  il  youlut  introduire  l'accise  enAngleterre. .  Si 
cett^tentatiye  lüi  ayoit  reussi,  les  songimes  que  ceximpötdeyoit  ^ 
rapporter»  auroient  suffi  pour  rendrel*autorite  du  Rol  despotique« 
'  La  nation  le  sentit :  eile  se  cabra.  Des  membres  du  parlemant  di- 
rent  a  Walpole  qu'il  les  payoit  pour  le  courant  des  sottises  or- 
""  dinaires,  mais  que  celle-la  etoit  au-dessus  de  toute  comiption.  ' 
Au  sortir  du  parlement  Walpole  fut  attaqu<$ ;  on  lui  saisit  son 
manteau,  qu'il  lachai  temps,  et  il  se  sauya  äl'aide  d'un  capitaine 
des  gardes  qui  setrouya  pour  son  bonheur  dans  le  tumulte.  Le 
Roi  apprit  par  cette  experience  ei  respepter  la  libert^  angloise : 
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Taffaire  des  accises  tomba,  et  sa  prudeiice  Taffermlt  son  fr^ne. 

Ge^  troubles  intestins  enip^cherent  rAngleterre  de  prendre  part 

a  la  giierre  de  1733.  Bienlöt  s'alluma  la  guerre  avec  l'Espagne, 

malgre  la  cour.  De«  marchands  de  la'cite  produisirent  devant 

la  chambre  basse  des  oreilles  de  coiitrebandicrs  anglois  qne  les 

Espagnols  avoient  coopees*).  La^robe  ensangJantee  de  Cesar 

qu'Antatne  etala  dev^nt  le  peupje  Romain,  n^  fit  pas  uiie  seosa- 

tiofi  plus  vive  k  Roroe  que  ces  oreilles  n'en  canserent  a  Ldndres. 

Lesesprits  etoient emus;  ilsresolnrenttumiiltuaireraeDtlagaer- 

re;  le  Miaistre  futoblige  d'y  consentir.  La  coiirne  lira  d'aatre 

parti  de  celte  guerre  que  d'eloigner  de  Londres  radmiräl  Had- 

dock,  dont  reloquenceremportoit  daiis  la  chambre  basse  sur  les 

corruptionsde  Walpole ;  et  le  Ministre  qui  disoit  qu'il  connois- 

soit  le  prix  de  chaque  Anglois,  parce  qu'il  n'y  en  avoir  point qa'ii  ^ 

n'eAt  marchande  ou  corrompu,  vit  qwesesguiuees  ne  Tempor- 

toient  pastoujourssurlaforce  et  Tevidence  du  raisonnement. 

<    Quoique  les  sciences  et  les  arts  se  fussent  euracines  dans  ce 
royauine,  la  douceur  de  leur  commerce  n^aroit  pas  ilechi  la  fe- 
rocite  des  moeurs  nationales.  Le  caracteredur  des  Anglois  vou- 
loit  des  tragedies  sanglantes;  fls  avoient  perp^tue  des  combatfide 
gladiateurs**)  qui  fönt  Topprobre  de  Thiimanite;  iiS  avoient  pro- 
duitle  grand  Newton,  mais  aucunpeintre,  aucunsculpfeur,  au- 
cnnbon  niusicien.  Pöpeflorissojtencoreet  eihbellissoitla  poesie 
des  idees  mäles  que  lu?  fournissoient  les  Schaf tesbury  etlesBo- 
liDgbrocke.  Le  docteur  Swift,  qu'on  ne  peut comparer  a  person- 
ne,  etoit  snperieutas^scompatrioles  pourlegoi\t,etsesigijaloit 
par  des  critiques  fines  des  ihoeurs  etdesusages.  La  ville  de  Lon- 
dres Temportoit  sur  Celle  de  Paris  en  fait  de  population,  de 
200000  ames.  Les  habitans  des  trois  royaumes  montoient  ä  pres 
^e  8,000,000.  L'Ecosse,  encore  pleinede  jacobites**0>geiö»ssoit 
«ousle  jougdel'Angleterre,  et  les  catholiquesd'Irlandese  plaig- 
^tioieut  de  Poppr^ssion  sous  laquelle  la  haute  eglise  les  tenoit 
asservjs. 


*J  Es  war  der  alte  Malrose  Jenki  «•*,  den  die  Spanier  also  ver* 
»lümmelt  hatten.  Ms  er  1739  vor  dem  Parlament  auf  trat  und  in  die 
Worte  ausbrach  :  ^Als  manmivK so  mifi, handelte,  empfahl  ich  meine 
Sevle  Gott  und  meine  Ruche  dem  Vaterlande'* ,  wurden  die  Herzen 
Aller  eutßammt  und  das  Vaterland  hewaffncte  sich  zu  seiner  Rache, 
**)  Bas  bekannte,  bis  auf  den  heutigen   Tag  bei   dem  vornehmen 
und  gemeinen  Pöbel  in  England  gebräuchliche  Bojteh.  '  ***)  Ja- 
kobitenhiefsen  die  Anhänger  des  1688  vom  Thron  gestuf sehen  Kö- 
nigs Jacobs'  des  Zweiten,  und  nachher  seine»  Sohnes,  der  sieh 
Jacob  der  Dritte  nannte. 
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A  la  suf te  de  cette  puissänce  se  ränge  la  Hollande,  comme 
nne  chaloiipe  qui  suit  rimpres3ion  d'un  yaisseati^  de  guerre  ait- 
<}iiel  eile  est  attachee.  Cest  avec  iine  surprisemM^e  d'admiratioa 
q  ue  Ton  considere  cette  republique,  Stabile  sur  un  terrain  mare- 
cageux  et  sterile,  a  moitje  entouree  de  Tocean,  qm  menace 
d'emporter  ses  digues  et  de  Tinonder.  Une  population  dö 
2^000,000  y  jouit  des  richesses  A  de  Topuleuce  qu'elle  doit  a  son 
Gomn^ercaet  aux  prodiges  que  son  Industrie  a  oper^s.  La  Tille 
d'Amsteraana  se  piaig noit  ä  la  verite  quela  compagnie  des  Indes 
orientales  des  Danois  et  Celle  des  Franko isetablie  au  port  d'CK 
rient  portoient  quelqne  prejudice  äson  commerce.  Ges  plaintes 
etotent  Celles  d'envieux.  Unecalamite  plus  reelle  affligeoit  alors 
la  jrepubl  ique.  Une  espece  de  yers  qui  se  tröure  dans  les  ports  de 
l'Asie,  s*etoit introd'iiite dans  leurs  Taisseanx  et  puis  dans  le  fas- 
cinage  qui  soutient  les  digues,  et  rongea  les  uns  et  les  autres ;  ce  / 
qui  mettoitla  Hollande  dans  la  crainte  de  Toir  ecrbuler  ses  boule* 
vards  a  la  premiere  temp^te»  Le conseil  assemble  ne  trouva  d'au- 
treremede  a  cette  calamite  que  d'ordonnerdes  joursde  jeüne  par 
tout le  pays.  Quelque  plaisant  dit,  quele  jour  de  jeilne  auroit  di\ 
etreindique  pour  les  yers,  Gela  n'empechoit  pas  queTetat  ne  filt 
tres-riche :  il  aToit  des  dettes  qui  datoient  encore  de  la  guerre  de 
succession,  et  qui  au  lieu  d'affoiblir  le  credit  de  la  nation,  l^ug- 
mentoient  plul6t.  .       ^ 

La  Republique  pouToit  aVoir  12,000,000  d'ecus  de  rerenus, 
Sans  compter  les  ressources  de  sbn  credit ;  eile  pouroit  mettre«n 
nier  40  vaisseaux  de  guerre :  elleentrelenoit  30>000  horames  de 
troupes  regiees,  qui  seryoient  principalement  a  la  garde  de  ses 
barrieres,  commecela  avoit  e^e  determine  par  la  paix  d 'Utrecht; 
maissonmilitairen'etoit  plus  comrae  autrefois  Tecole  desheros. 
Depuis  la  bataille  deMalplaquet.oillesHollandois  perdirent  la 
iieur  de  leurs  troupes  et  la  pepiniere  de  leurs  officiers,  et  de- 
puis l'abolition  du  Stadhouderat,  leurs  troupes  s'avilirent  man- 
qne  de  discipline  et  de  consideration)  elles  n'ayoieut  phis  de 
generaux  capables  du  commandement.  Une  paix  de  yingt-huit 
annees  ayoit  empörte  les  Vieux  officiers,  et  Ton  ayoit  neglig^ 
d'en  former  de  nouyeaux. 

Sous  le  regne  de  Frederic  IV  le  Banemarc  ayoit  usurpe  le 
Schleswic  sur  la  maison  de  Holstein ;  sous  le  regne  de  Christi« 
t  an  VI  onyouloit  conquerir  leroyaum^  des  cieux.  La  reine  Mag- 
delaine  de  Bareuth  se  seryoit  de  la  b tgoterie  pour  que  ce  frein  sa* 
creemp^ch^tson  mari  delui  faire  des  infidelites ;  et  le  roi»  deye- 
nu  zelateui  oatre  de  Luther^  ayoit  pai  son  exemple  entraine  tou- 
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tesa  Cour  dansle  fanatisme.   Leroientretf ent  36>000  hommes  de 

troupes  reglees ;  il  achete  les  recraes  en  Allemagne  etvend  ses 

troapes  k  la  puhsance  qui  les  paje  le  mteux :  il  peat  rassembler 

30}000  miliciens,  dont  ceux  de  la  Noryege  passent  pour  les  meil- 

leurs.  La  marine  danoise  est  composee  de  27  vaSsseanx  de  ligne 

et  de  33  d'an  ordre  inferieur:  cette  marine  estla  pfartie  de  Tad- 

ministration  de  ce  pays  la  plus  perfectionn^e ;  tous  les  connois- 

senrs  en  fönt  l'eloge.  Les  revenns  du  Danemarc  ne  passent  pas 

5,6009000  eous.  llresulte  de  ce  quenousyenons  d'exppser,  que 

ie  Danemarc  doit  6tre  compte  au  nombre  des  puissances  du  se- 

cond  ordre  etöomme  un  accessoire  qui,  se  rangeant  d'un  parti, 

peut  ajöuter  un  gratn  a  la  balance  des  pouyoirs. 

Si  de  lä  YOUS'  passen  en  Suede,  tous  ne  trouyerez  rien  de 
commun  entre  ces  deux  royanmes,  sinon  TaTldite  de  tirer  des 
subsides.  Le  gonyernement  sued eis  est  un  melange  de  l'aris tocra- 
tie,  de  la  demöcratie^  et  du  gonyernement  monarchique,  entre 
lesquels  iM  deux  premiers  genres  pjr eyalent.  LaDiete  generale 
des  ^tats  se  rassemble  tous  les  trois  ans.  On  elit  un/Marecbal,  le- 
qnel  a  la  plus  grande  infiuence  dans  les  deliberatipns.  Si  les  yoix 
sont  partagees,  le  Roi,  qui  en  a  deux,  decide  de  Ta&ire ;  il  choi- 
Sit  de  trois  candidats  qu'on  lui  propose,  celui  qu*il  yent,  pour 
remplir  les  places  yacante's.  La  diete  elit  un  Comite  secret,  com- 
pose  de  cent  membres  tires  de  la  noblesse,  du  clerge,  des  bour- 
geois  et  des  pa  jsans,  il  examine  la  conduite  que  le  Roi  et  le  Se- 
nat ont  tenue  dans  Tinteryalle  des  d ietes  et  il  donne  au  Senat  des 
Instructions  qui  embrassent  les  affaires  int^rieures  comme  les 
^trangeres.  La  reine  TJlrique,  soenr  de  Charles  XII,  ayoit  remis 
les  renes  du  gouyemement  entre  les  mains  de  son  epoux  Fre- 
deric de  Hesse.  Ce  nouyeau  roi  respecta  scrupuleusement 
les  droits  de  la  nation :  il  consideroit  son  poste  a-pen-pres 
cpmme  un  yieux  lieutekiaut-colonel  inyalide  regarde  un  petit 
gonyernement  qui  lui  procure  nne  retraite  honorabie. 

Les  reyenus  de  la  Suede  montoient  approchant  a  4,000)000 
d'ecus ;  ellen'entretenoit  que  7000  hommes  de  troupes  reglees,  et 
33,000  de  müice  etoieiit  payes  d'un  Fonds  different.  On  ayoit 
donne  du  temps  de  Charles  XI  des  terres  a  cultiyer  a  ce  nombre 
depaysansqnietoientenmemetempsmilitaires,  obligesdes'as- 
sembler  les  dimanches  pour  faire  Texercice  ets'instruire  a  com- 
battre  pour  la  defense  du  pays ;  mais  lorsqne  la  Suede  faisoit  agir 
ces  iroupes  au-dela  de  $ea  frontieres,  il  fallöit  lessolder  da  tre- ' 
sor  public,  Ses  ports  C0^tenoient24yaisseaux  de  ligne  et  36/ire- 
.  gates.  Une  longue  paix  ayoit  rendu  leurs  soldats  .paysans ;  leurs 
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meillenrs  giSneraux  ^toientinorts;  les  Bnddenbroo  et  lesLoewen- 
haiipt  n'etoient  pas  comparable«  ans  Römschild ;  tnais  un  in- 
stinctbelliqueux  aninioit  encore  cetteiiation>  et  il  ne  lut  man- 
^oit  qu'un  peu  de  discipline  et  de  bons  condiicteurs.  C*est  le 
pays  de  Pharasmane*)  qui  ne  produit  qiie  du  fbr  et  des  soldats. 
De  toutes  lesnations  der£uTope,la  suedoise  est  la  plus  paurre. 
li'or  etl'argent  (j'en  excepteles  subsides)  J  est  aussi  peu  connu 
qu'a  Sparte :  de  grandes  plaques  de  cuiTre  timbvees  leur  tieuuent 
lieu  de  monnoie,  et  pour  eviter  rincommodite  du  transport  de 
cesmasseslourdes,  onyavoitsubstituelepapier.  L'exportaticm 
dece  royaume  se  borneaucuiyre,  au  fer  et  au  bois;  niaisdansla 
bälance  du  commerce  la  Suede  perd  annuellement  500,000  ecus, 
ii  cause  que  ses  besoins  snrpassent  i^.^  exportations.  Le  climat 
Tigoureux  oiielle  estsitueelui  interdittoute  Industrie ^salaihe 
grossiere  nfe  produit  que  des  draps  propres  a  vStir  le  bas-peuplc. 
Les  plus  beaux  edifices  de  Stockholm^  et  les  meilleurs  palais  qua 
les  seigneurs  ayent  dans  leurs  terres,  datent  de  la  guerre  d© 
trente  ans.  La  Suede  conservoit  encore  sous  la  forme  du  gou- 
Ternement  republicain  la  fierte  de  ses  temps  monarohiques;  un 
Suedois  se  cröyoit  superieur-au  citoyen  de  toute  autre  nationi 
Le  genie  de  Gustave  Adolphe  et  de  Charles  XU  avoit  laisse  de» 
impressions  i\  profondesdans  Tesprit  des  peuples,  queni  les  vi-; 
cis^itudes  de  la  fortune,  ni  le  temps  n'avoient  pu  les  effacer. 

^  La  Suede  a  pour  voisine  une  puissance  des  plus  redoutables» 
Depnis  le  Septentrion,  en  prenant  de  la  mer  glaeiale  jusqu'anx 
bords  de  la  m^r  noire,  et  de  la  Samogitie  jusqu'aux  frpntiSres 
de  la  Chine,  s*etend  le  tepra in  immense  qui  forme  Ten^ire  de 
Russie,  ce  qui  produit  800  milles  d'Allemagne  enlongueur  sur 
3  ou  400  en  largeur.  Cet  etat,  jadis  barbare,  avoil  etc  ignore 
en  Europe  ayant  le  Czar  Iwan  Basilide.  Pierre  I,  pour  policer 
cette  nation,  travaillä  sur  eile  comnie  ?eau-forte  sur  le  fer:  il 
futet  lelegislateuretle  fondateur  dece  vaste  empire^il  crea 
des  homm^s,  des  soldat$  et  des  minrstres;  il  fonda  la  yille  de 
Pelersbourg;  il  etablit  Une  marine  eonsid^rable,  et  parvint  k  faire 
Tespecter  sa  nation  et  ^^%  tajens  singuliers  a  TEurope  entiere. 
Anne  Iwanowna,  niece  de  Pierre  I,  gouvernoit  alors  (174Ö)  ce 
y95te  empire ;  eile  avoit  succede  a  Pierre  II,  fils  du  premier 
empereur.  Le  regne  d'Anne  fut  marqne  par  une  foule  d'evene- 
men«  memorables,  et  par  quelquesgrändshomn|£^  dontelle  eut 


*)  P  A  a  r  4Z  ^  m  « fi  r  «  vsw  König  von  Iheritn^dcm  fuuligq^  Geor^ 
gien,  finer  «n  Eisen  irgiehi^tn  Landsehaft  amFufsc  de$  Cau9a$us. 
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l'habilet^  de  se  servir ;  ses  armes  donnerent  un  roi  k  la  Fologne. 

£lle  envoya  1735  au  secours  de  Tempereur  Charles  VI  lO^OOO 
Busses  au  bord  da  Rhin,  pays  qi\  cette  nation  avoit  ete  pen 
connue.  La  guerre  qu'elle  fit  aux  Tarcs,  fiit  ttn  cours  de  pros- 
perites  et  de  triomphes;  et  lorsqaererapereiir  Charles  VI  en- 
TOj'oit  soliiciter  la  paix  jusqii'aii  camp  desTurcs,  eile  dictoit 
des  lois  a  Tempire  Ottomau.  Elle  protegea  Jes  sciences  dans  sa 
resideace,  eile  enyoya  zneme  des  sa^ans  k  Kamtschatka,  pour 
trouyer  une  route  plus  abregee  qui  favorisat  le  commerce  des 
Moscovites  avec  les  Chinois.  Cette  princesse  ayoit  des  qualites 
qui  la  rendoient  digne  da  rang  qu*elle  occupoit;  eile  avoit  de 
Teleyation  daiis  Vkme,  de  lafermete  dans  Tesprit :  liberale  dans 
ses  recompenses  >  severe  dans  aes  chutimens,  bonne  par  tem- 
p^rament. 

Elle  ayoit  fait  duc  de  Courlan^f,  Bhron  son  fayori  et  son 

ministre.  Les  gentilshommes  ses  compatriotes  lai  dispütoient 

jusqu'a  Tanciennete  de  sa  noblesse.  11  etoit  le  seul  qui  eüt  un 

ascendant  marque  sur  l'esprit  de  Tlmperatrice :  il  etoit  de  son 

naturell  yain,  grossier  et  cruel :  mais  ferme  dans  l6s  afifairesy 

ne  serefusant  point  aux  entreprises  les  plns  yastes.  Son  ambi- 

tion  youloit  porter  le  nom  de  sa  maitresse  jusques  au  bout  da 

monde ;  d'a  illeurs  anssi  ayare  pour  amasser  que  prodigue  en  ses 

depenses,  ajant  quelques  qualites  utiles,  sans  en  ayoir  de  bon- 

nes  ni  d'agreables.  L'experiei)ce  ayoit  forme  sous  le  regne  de 

Pierre  I  un  homme  fait  pouc  soutenir  le  poids  du  gouyerne- 

^  ment  sous  les  successeurs  de  ce  prince.C'etoit  1^  comte  d'Os- 

termann^  ilconduisit  en  pilote  habile,  pendant  Torage  des  re- 

volulions,  le  gouvernail  de  Tetat  d'une  marin  toujours  silre.  11 

etoit  originairedu  coratedela  Mark  en  Westphalie>  d'unees.- 

traction  obscure;  mais  les  talens  sont  distribues  par  la  nature 

Sans  egard  aux  genealogies.  Ce  ministre  connoissoit  la  Mosco- 

vie  comme  Verney*)  le  corps  humain;  circonspect  ou  hardi, 

Selon  que  le  demandoient  les  circoh^tances,  et  renon^ant  aux 

ijitriguesde  la  cour  pour  se  conseryer  la  directiön  des  affaires. 

Ori  pouyoit  compter,  outre  le  comte  Ostermann,  le  comte  Loe- 

wenwoldeetle  vieux  comte  Golowkin  du  nombredesministres 

dont  la  Kussie  pouyoit  tirer  parti.  Le  comte  de  Munnich,  qui 

du  Service  de  Saxe  ayoit  passe  a  celui  de  Pierre  I,  etoit  ala 


*)  Guichard" Joseph  de  T erney,  ein  grtj^ser  Anatom, 
gehören  id^S,  gestorben  zu  Paris  1730>'  Jüan  Kai  von  ihm  ein 
geschätztes  Werk  über^  das  Gehör,  Ijeiden  1713>  12. 
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tele  de  Vannee  rosse:  c'etoitle  prince  Eugene  des  Mbscovites: 
il  aVöit  les  yertus  etlesvices  des  grands  generaa^;  habil^,  en- 
treprenant;  heureax,  maisfier,  süperbe,  ambideux  etquelqiie- 
fois  trop  despotique;  et  sacrifiant  la  vie  jde  ses  soldaits  a  sa 
xeputation.  Lascj,  Keith,  Loewendahl  et  d'autres  habües  ge- 
nerau^  se  fo:cmoientdans^sonecDle.  Iie  gouyernement  entrete-* 
noit  alors  10,0()0  hommes  de  gaHes,  cent  bataillons  qiii  fai-^ 
^Qiönt  le  nombre  de  60^000  hommes,  20,000  dragohs,  2000  cui--  . 
rassiörs ;  ce  qui  moatoit  au  nombre  de  92,000  hommes  de  trOvpes 
reglees ;  30,000  de  mjlice,  et  antant  de  Cosäques,  de  t*artares 
et  de  Calmouks  qu'on  Touloit  assembler,  de  sorte  que  cette 
piiii»sance  pouvoit  mettre  Sans  faire  d'efforts  170,000  hommes 
en  campagne.  La  ffotte  russienne  etoit  evaluee  alors  k  12  vais*- 
seaux  de  ligne,  26  Tais^eaux  d'nn  ordre  inferieur  et  40  galeres« 
Les  revenus  de  l'empire  montoient  04  ou  15,000,000  d'ecus* 
La  somme  paroit  modique  en  la  cömparaut  a  Tetendüe  ihi- 
jDeQSß  de  ces  etats;  mais  tout  y  est  a  bon  marche.  Lia.  denree 
la  plu5  necessaire  aux  Sonverains,  les  soldats,  ne  coütent  pas 
pour  letir  entretien  la  moitie  de  ce  que  payentles  autres  puis- 
sances  de  TEurope.  Le  soldat-rüsse  ne  re^oit  que  huit  roubles 
par  an,  et  des  vivres  qui  s'aohetent  ä  vilprix:  ces  virres  don- 
nent  lieu  a  ces  equipages  enormes  qu'ils  trainent  apres  leurs  ar- 
xnees.  Dans  la  campag^ne  que  le  marechal  Munnich  fit  Tannee 
17^i7  contre  lesTurcs,  on  comptoit  dans  son  arihee  autant  de 
chariots  qaede  combattans.  Pierre  layoit  forme  un  projet  que 
Jamals  prince  ayant  lui  h'ayoit  con^u.  Au  lieu  que  les  conqu&- 
rans  nes*occupent  qu'^etendre  leurs  frontieres,  ilvouloitres- 
serrer  les  siennes.  La  raison  en  etoit  que  ses  etats  etoient  mal 
peuples  en  con^paraison  de  leur  yaste  etendue«  llyouloit  ras- 
sembler  entre  Petersbourg,  Moscou,  Kasan  et  l'ükraine  les 
12,000,000  d'habirans  eparpilles  dans  cet  empire,  pour  bien 
peupler  et  cultiyer  cette  partie,  qtit  serpit  devenue  d'une  de- 
fense aisee  par  les  <^  'serts  qui  Tauroient  enyironnee  et  Separee 
des  Persans,  desTurcs  et  des  T£^rtares:ce  projet,  commebeau- 
*conp  d'autres,  ayorta  par  la  mort  de  ce  grand  homme. 

Le  Czar  n'ayoit  eu  le  temps  que  d'ebaucher  le  commerce. 
Sous  riniperatrice  Anne  la  flqtte  marchande  des  Kusses  ne  pou- 
Voit  entrer  en  aucune  comparaisbn  ayec  celle  des  puissahces  du 
Sud.  Cependant  tout  anuonceä  cet  empire,  qne  sa  population; 
ses  forces,  ses  richesses  et  son  commerce  ferout  les  progres  les 
plus  considerables.  L'^esprit  de  la  nation  est  un  melange  de 
deiiance  etdefinesse^  paresseux,  mais  interesse8>  üsout  Tad^s- 
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m  6b  eapier,  ouJj  noB  1e  genie  de  funnentioii :  les  gnuids  saoi 
&clieax :  les  g/ude»,  redootables  anx  Sooreniiu:  le  penple  est 
stapiiie,  iTTOgne,  sapetsbtiem.  et  malhemeiix.  L'elat  des  cho- 
sesy  t^  qoe  noas  yeDons  de^  npporter,  asans  doofe  em- 
p^he  qae  josqo'ici  PAcademiedessciences  n'aitfait  des  eleres 
moscoTites.  Depuis  les  desastres  de  Charles  XII  et  retablisse- 
■lent  d'Aogiute  de  Saxe  en  Pologne,  depois  les  ▼ictoires  du 
marechal  Mannich  snr  les  Tores,  les  Kusses  etoieat  reellement 
les  arbitres  da  Hord :  ils  etoient  si  ledootables,  qae  personne 
ne  poaToit  ga^ner  en  les  attaqaant,  a^ant  des  especes  de  de- 
.aerts  k  trayerser  poar  les  atleiadre ;  et  il  7  ayoit  toat  ä  perdre, 
toi  se  redaisant  m^me  4  la  gaem  defensiTe,  s'ils  yenoient  yoos 
attaqaen  Ce  qai  lear  donne  cet  ayantage,  G*est  le  nombre  des 
TartareSy  Cosaqaes  et  Calmoaks  qa'Us  oat  dans  lears  armees. 
Ces  hordes  yagabondes  de  pülards  et  d'iocendiaires  sont  ca-  ^ 
pables  de  detruire  par  lears  incarsioDS  les  proyinoes  les  plos 
florissantes,  saus  qae  lear  armee  m^me  j  melte  le  pied.  Toos 
lears  yoisinSy  pour  eyiterces  devastatioos,  les  menageoienty  et 
les  Bosses  enyisageoient  ralliance  ayec  d'aotres  peoples  comme 
ime  protection  qa'ils  aceordoient  k  lears  cliens. 

L'influence  de  la  Kus&ie  s'etendoit  plus  directement  sarla 
Pologae  qae  sqr  $es  aotresyoisins:  cette  repobliqae  fotforcee 
apres  la  mort  d'Aagaste  I  d'elire  Aagostell,  poar  le  plaoer  sor 
le  tr6ne  qae  son  pere  ayoit  occope.  La  nation  etoit  poar  Sta- 
nislas,  mais  les  troapes  msses  firent  changer  les  yoeax  de  la  na- 
tion a  lear  gre.  Ce  rojaame  est  dans  ane  anarchie  perpetaelle : 
les  grandes  familles  sont  toates  diyisees  d'interdt ;  elles  preferent 
lears  ayaotages  au  bien  poblic  et  ne  se  reanissent  qa'en  asant 
de  lamdmedaretepoaropprimer  lears  sajets,  qa'elles  traitent' 
moins  en  hommes  qa'en  betes  de  somme.  La  Diete  s'assemble 
toos  les  trois  ans,  soit  a  Grodno^  soit  a  Varsoyie.  La  coar 
met  sa  politiqae  k  faire  tomber  Telection  da  Marechal  de  la 
diete  sur  an  sajetqai  lai  est  deyoae.  Ma\  re  sessoins,  dorant 
le  regne  d'Anguste  II  il  n'y  a  ea  qae  la  diete  de  pacification*} 
qui  ait  teno.  Cela  ne  peut  manquer  d'arriyer  aiosi,  puisqn'on 


•*■*• 


*}  Der  Beruhigungsreiehstlag  im  Jahre  1736,  wonumiie  ei" 
tdgt  Zeit  vorher. gegen  die  Dissidenten  gef<ulen  Beschlüsse  hestär- 
iigte,  war  der  einzige  unter  Augusts  II  Regierung,  welcher 
nicht  zerrissen  wurde.  Durch  ßene  Beschlüsse  wurden  die  Dissi' 
denfen  ihrer  staatsbürgerlichen  Rechte  beraubt  und  für  unfähig  er^ 
"klart,  Kronämter  zu  bekleiden,  Sitz  'und  Stimme  in  der  Lundbo^en» 
§tube  MU  haben  u.  s,w. 
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setil  depQte  dans  les  assemblees  qnl  ^'oppose  Ä  levis  deÜb^ 
ratiön^V  rompt  la  diete ;  q'est  le  reto  *)  des  anciens  tribuns 
de  Rome. 

Les  principales  familles  de  la  Fologne  etoient  alors  les 
Gzartörinski,  les  Fotockt,  les  Tarlo,  les  Lubomirski.  L'esprit. 
6st  tombe  en  qnenoiiUle  dans  ce  royanme ;  les  femmes  f(pnt  des 
^  intrigueSi  elles  disposent  de  tont  tandi^  que  leurs  märis  s'eni- 
▼rent.  La  Fologne  a  beaacoup'de  produQtions,  et  pas.assez 
d'habitans  pour  l^s  consommer.  Ils  n'ont  de  rllles  que  Varso-    g 
Tie,  Cracovie  et  Danzic,  les  autres  seroient  de  mauyais  villages 
en  tout  autre  pays.  Gomme  la  Republique  mänqoe  entierement 
de  manufactures^  le  surplas  du  bl^  de  la  consommation  mohte 
seul  a  20p,000  winspels;'  a^utez^y  le.  bois,  la  potasse/lea 
peauxy  les  bestiaux  et  les  chevaux  dont  ils  fournissent  leurs 
Toisins.  Ta^t  de  branches  d'exportation  le^ir  reudent  la  balan- 
ce  du  corameroe  aTantageuse.    Les  yilles  de  Breslau,  Leipzic, 
Danzic,  Frankfort  et  Königsberg  leur  T%ndent  leurs  tnarchandi- 
ses,  gagnent  sur  les  denrees  qu*ils  tirent  de  ce  royaume,  et  fönt 
payer  cherement  a  ce  peuple  grossier  le  prix  de  leur  Industrie. 
La  Fologne  entretient  24i,000  hommes  effectifs  de  mäuvaises 
troupes :  eile  peut  rassembler  dans  des  cas  pressans  son  arriere- 
ban,  connu  sous  )e  nom  de  la  pQspolite  Rnszenie.  Cependant 
ce  iut  en  yain  qu' Auguste  I  le  cönToqna  contre  Charles  ZSLII« 
U  r^sulte,  de  cet  expose,  qtfil  etoit  facile  a  la  Russie,  sous  un 
gouTemement  plus  perfectionne,  de  profiter  de  la  foiblesse  de 
ce  pays  Toisin  et  de  gagner  un  ascendaht  superieur  sur  un  «tat 
aussi  arriere.  Les  revenus  du  Roi  ne  passent  pas  1,000,000 
d*ecus.  Les  rors  saxons  en  employoieiit  la  plus  g^ande  partie 
en  corruption,  dans  Tesperance  de  perpetuer  le  gouvernement 
dans  leur  famille  et  de  rendre  ayecle  temps  ce  royaume  here-- 
ditaire.  Augusteil  etoit  doux  par  paresse,  prodigue  paryanite^ 
soumis  Sans  religion  k  son  confesseur  et^ans  amour  k  la  yo- 
lonte  de  son  eppuse;  ajoutons  son  penchant  aux  directions  de    - 
son  fayori  le  comte  de  Brühl.  Le  plus  grand  obstacle  que  Ton 
/  eüt  k  yaincre  pour  le  placer  sur  le  trone  de  Fologne,  fut  son 
indcdence.  La  reine  son  epouse  etoit  fille  de  Tempereur  Leo- 
pold et  soeur  de  Telectrice  de  Bayiere.  Le  fond  de  son  esprit 
etoit  acariatre;  la  hauteur  et  la  superstition  faisoient  son  ca- 


*}  "Die  ydksiribuncn  des  alten  Roms. konntm  hekanniliah  durch 
ihr  V6to  die  Senatshest^Visse  ungUlii^  machen. 
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ractere;  eil«  anroit  Toulu  rendre  la  Saxe  catholiqne ;  mais  oe 
n'etoit  Pf  s  l'ouTrage  d'uu  jour.  Le  comte  Brühl  et  Haenechezi 
etoient  les  ministres  de  la  Saxe.   Le  premier  avpit  ete  page^ 
la  second  laqnais.  Briihl.iie  oonnoissoit  qiie  les  fin esses  et  les 
ruses  qui  sont  la  politiqae  des  petits  princes.  C'etoit  riiömme 
de  ce  siede  qui  arbit  le  plus  d'habits,  de  montres,  de  dentel- 
les,  de  bottesy  de  souli^rs  et  depaiitoufles.  Cesar  l'auroit  ran-^ 
ge  dans  le  nombre  des  tetes  si  bien  frisees  et  si  bien  paifumees 
qu'il  ne  craignoit  guere.  11  falloit  un  prince  tel  qu'Aiiguste  II 
pouT  qu'un  hotnme  du  genre  de  Brühl  pilt  jouer  le  röle  de 
premier-nrinisrnB.  Les  generanx  saxöns  n'etoient  pas  les  pre- 
miers  hömmes^  de  guerre  qu'il  j  eilt  en  Europe.  Le  duc  de 
Weissenfels  avojt  delavaleur,  mais  pas  assez  de  genie.  Ru- 
toMTskiy  bätard  du  roi  Auguste  I,  s'eloit  distingue  a  Tafiaire  da 
Timoc;  mais  il  etoit  Irop  epicureen  ettröp  indolent  pour.le 
commandemeht.  La  Saxe  avoit, quelques  gens  d'esprit  que  Ik 
Jalousie  de  Brühl  eloignoit  d^s  affaires:  cette  cour  etoit  bien 
servie  par  ses  espions  et  mal  par  ses  ministres.   Elle^etoit  si 
fort  dependante  de  la  Rtissie,  qu'elle  n'osoit  eontracter  d'enga- 
gement  sans  la  permission  de  cette  piiissaiice:  alors  la  Rassig 
la  cour  de  Vienne,  l'Angleterfe  et  la  Saxe  etoient  alliees.  La~ 
iSaxe  est  uue  des  provinces  les  plus  opulentes  de  TAliemagne: 
eile  doit  cet  arantage  a  la  bonte  de  soti  sol,  et  a  Tindustrie  de 
ses  suiets,  qui  rendent  leurs  labriquesilorissantes.  Lesouveram 
en  retiroit  6,000,000  de  revenus,  dont  on  decomptoit  1,500,000 
<lcus  emplojes  ä  l'acquit  des  dettes  auxquellesles  deux  elections 
de  Fologne  avoieut  fionne  lieu»    L'elect(.ur  entretenoit  24,000 
Hommes  de  troüpes  reglees,  et  le  pays  pouvoit  encore  lui  four- 
nir  une  miliqe  de  8000  hommes. 

Apres  Telecteur  de  Saxe,  l'electeur  de  Baviere  est  un  des 
plus  puissans  princes  d'Allemagne.  Charles  regnoit  alors.  Son 
pere  Maximilien  embrassa  le  parli  de  Ic^^r&nce  dans  la  guerre 
de  succession,  et  perdit  avec  la  bataille  de  Hochsled  s^s  etats 
et  ses  enfans.  Charles  merae  fut  eleve  a  Vienne  dans  la  capti- 
yTte.  Ce  prince,  en  succedant  a  son  pere,  ne  trouya  que  des 
malheu'rs  a  reparer.  II  etoit  doux,  bienfaisant,  peut-etre  trop 
facile.  Le  comte  Toerring  etoit  aNLa  fois  son  premier-ministre 
et  son  g^neral,  et  peut-^tre  egalement  incapable  deces  deux 
emplois.  La  Baviere rapporte 5,000,000,  dontun  miUiona-peu- 
pres  sert,  comme  en  Saxe,  pour  payer  les  Tieilles  dettes.  La 
France  donnoit  alors  a  l'electeur  un  subside  de  600,000  ecus; 
Les  tioupes  de  r^lecteur  etoient  delabiees^  de  6000  hommes 
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qTj*il  avoJt  enroj^s  en  Hongrte  au  seirvicetJe  1'Empereur^  il  n*^n 

etoit  pas  reven«  la  moitie :  tont  ce  que  la  Bayiere  pouToit  met- 

tre  en  campagne,  ne  passoit  pas' 12,000  hommes.  I^'electenr 

de  Colbgne,  frere  de  celui  de  Baviere,  avoit  mis  sur  sa  tete  le 

plus  de  mitres  qu'ilavoitpu  s'approprier.  11  eloit  electeur  d^ 

Cologne;,  eveque  de  Mimster,  de  Paderborn,  d'Osnabrnck,  et 

de  .plus  Grand-maitre  de  l^Ordre  Teiitonique;  il  enlretenoit  8 

a  12,000  hommes,  dont  il  trafiquoit  comme  un  bouvier  arec 

ses  bestiaiix,   Alors  il  s*etoit  vend«  a  la  maisdn  d'Aotriche. 

L^lecteür  de  Mai'ence,  doyen  du  College  electoral,  n'a  pas  les 

ressoufces  de  celui  de  Cologne.  Celui  de  Treves  est  le  plus  mal 

partage  de  tous.   Lebaron  d'Eltz,  alors  eiecteur  de  Mai^nce,* 

passoit  pour  bon  citoyen,  hounete  h<  J)'** '  'St  at^che  a  sa  pa- 

trie.  Comme  il  etoit  sans  pasßions  et  sans  prejuges,  il  ne  se 

llvroit  pas  aveuglemeut  aux  caprices  de  la  cour  de  Vienne. 

L'electeur  de  Treves  ne  Siaivoit  que  ramper.   L'electeur  palatfn 

ne  |ouoit  pas  un  gr^nd  rdle;  ü  avoit  soutenu  la  neu(ralire  dans 

la  guerre  de  1733,  et  son  pays  SoufPrit  des  desordres  que  les 

deux  arm« es  y  eoramirent.    11  enlrelient  8  a  10,000  hommes: 

il  a.deiix  forleresses,  Manheim  et  Dusseldorf;  mais  il  manque 

de  soldats  pour  les  defendre.    Lereste  des  ducs,  des  princes 

et  des  etats  de  Tempire  etoient  gouvernes  parla  cour  imperiale 

avec  uu  sceptre  de  len    Les^  foibles  etoient  esciaves,  le$  puis- 

Sans  etoient  libres«  Dans  ce  temps  le  duc  de  Met;klenboiirg 

aroit  un  «equestre:  les  commissaires  de  la,cour  de  Vienne  fo- 

mentoient  la  defimion  entre  le  Duc  et  ses  Etats,  et  consumoient 

les  uns  et  les  autres.  Les  pelits  prinpes  portoient  le  j^oug,  faute 

de  pouvoir  le.secouer;  leur»  ministres,  qui. etoient  gages  et  ti- 

tres  par  les  £mpereurs,^assi]jettissolent  leurs  maitres  au  despo- 

tisme  autrichien.    Le  .Corps  gerVnaniqueest  puissant,  si  vous 

€onsi(}erea  le  nombre  de  rois ,  d'electeurs  et  de  princes  qui  le 

l^ömposent;  il  e&t  foible,  $i  yousexaminez-les  interets  opposes 

qui  le  diyisent.    Les  dietes  deRattsbdnne  ne  sont  qu'uhe  espe« 

ce  de  fantohfie  qui  rappelle  la  memoire  de  ce  qu'elles  etoient 

jadis»  C'est  uneiassemblee  de  publipistes  plus  attacjies  aux  for— 

mes  qu'aux  choses.  Un  ministre  qu'un  soü verain  envoie  k cette 

assemblee,  est  requivalent  d'un  matin  de  basse  cour  qui  aboie 

itla  lune.  S'ilest  question  de  faire  la  guerre,  la  cour  imperiale  fait 

confondre.habilementsaquerelleparticuliefeavec  les  \n\erits 

deTEmpire,  pour  faire  servirles  forces  germaniques  d*ins- 

trumenta  ses  vues  ai^bitieuses.  Les  religions  dffiferenles,  tol^~ 

rees  en  Allemagne,  n'j  causent  plus  des  convulsions  yiolentes 
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oomme  «ntivfoifl«  Les  partis  sabslstenf,  mais  la  zel0'8*eat  attiedi« 
Beancoiip  de  politiijues  s'etonnent  qa*un  gouremement  aussi 
singulier  que  celoi  de  l'AUeiuagne  ait  po  subsister  si  loag-tempsy 
et  paT  un  jugement  peu  eclaire  ils  attribnent  sa  duree  au  fleg- 
me  national.  Ce  n^est  point  cela.  Les  fimpereurs  etoient  elec- 
tifs  y  et  depuifl  Textinction  de  la  xace  de  Gharlemagne  on  Toit 
toujoars  des  princes  d'une  famiUe  differente  eleyes  a  cette  di- 
gnite ;  ils  avoieni  des  qaerelles  ayec  leiifs  voisins ;  ils  enrent  ee 
fameux^dem^le  ayec  les  Papes  touchant  rinyestitiire  des  ey^ 
ques  ayec  la  Crosse  et  l'anneau:  ils  etoient  obliges  de  se  faire  cou- 
ronner  aRome;  c*etoient  autant  d'entrayes  qui  emp^hoient 
'  d'etablir  ledespotisme  dans  1' Empire.  B'antre  part,  les  electeurs^ 
quelques  princes  et  quelques  eyeques  etoient  assez.forts  en  se 
reunissant  pour  s*opposer  a  l'ambition  des  Empereurs ;  mais  ils 
ne  Tetoient  pas  assez  pous  changer  la  forme  du  ^ouyemement. 
Depuis  qüe  la  couronne  imperiale  se  perpetua  dans  la  maison 
d'Autriche^  le  danger  d'un  despotisme  deyint  plus  apparent. 
Charles-Quint  apres  la  bataillo  de  Muhlberg  put  se  rendre 
souyerain;  il  negligea  le  moment,  et  lorsque  les  Ferdinands 
ses  suocesseurs  youlurent  tenter  cette  entreprise>  la  Jalousie 
desFran9ois  et  des  Suedois  qui  $*y  opposerent,  leurfit'man- 
qyer  leur  projet;   et  pour  le  gros  des  prinCes'de  l!£mpire 
r<Squilibre  reciproque  et  une  enyie  mutuelle  les  empdchent  de 
s'aggrandir. 

£n  allant  au  midi  del'Allemagne  yers  Toccident,  onfrouye 
cette  republique  singuliere^  anuexee,  pour  ainsi  dire,  au  Corps 
germaniqüe,  en  quelque  maniere  libre.   La  Suisse  depuis  le 
temps  de  Cesar  ayoit  conserye  salibert^,  a  l'exception  d'un 
Court  espace,  oi\  la  maison  d'Habsboärg  l'ayoit  subjugiiee.  Elle 
ne  porta  pas  long-temps  ce  joug;  les  empereurs  autrickienj 
tenterent  yainement  a  difEerehtes  reprises  d'assu  jettir  ces  monta- 
gnardsbelliqueux':  Tamourdelaliberte  etleurs  rochers  escarpes 
les  d^endent  contre  Tambition  de  leurs  yoisins.  Tous  les.deux 
ans  les  treize  Cantons  tiennent  une  diete  generale ,  oü  preside 
alternatiyement  un  Schultheifs  de  Berne  ou  de  Zürich.  Le  can- 
ton  de  Berne  joue  dans  cette  republique  le  r61e  de  la  yille 
d' Amsterdam  dans  la  republique  de  Hollande;  il  y  jouit  d'une 
preponderance  decidee.  Les  deux  tiers  de  la  Suisse  sont  de  la 
religion  refiormee,  le  reste  est  catholique«  La  sagesse  de  ce 
gouyemement  corisiste  en  ce  que  les  peuples  n'y  etant  pas  fou-« 
les,  sont  aussi  heureux  que  le  comporte  leur  tftat,  et  que  ne 
l*^cartant  Jamals  des  principei  de  moderation;  ils  se  sont  ton« 


FRIEDRICH  IL  383 

joars  conaerteB  independans  par lenr  sagesse.  Cetter^pnbliqrie 
peut  rassembler  sans  effort  10(>>000  hommes  poursa  defense, 
et  eile  a  accamule  assez  derichesses  pour  soudojer  pendant 
^rois  annees  ce  nombre  de  troupes.  Tant  d'arrangemens  sages 
et  estimables  semblent  avilis  par  Tusage  barbarede  yendreleurs 
Sujets  k  qui  Veut  les  payer,  d'ot\  il  resulte  que  les  Suisses  d'un 
teeme  canton  au  Service  de  France  fönt  la  guerre  k  leurs  pro- 
ches- au  seryice^  de  Hollande;  mais  qu'jr  a-t-il  de  parfaitaa 
mondeP 

Si  de  la  nous  descendons  en  Italie,  nous  iroayons  cet  an- 

cien  empire  romain  divise  en  autant  de  paTtie;^  que  rambition 

des  princes  a  pu  le  demembrer.   La  Lombardie  est  partagee 

entl*e  les  Veni^iens,  les  Autrichiens,  lesSayojardsetles  Genois* 

.  De  ces  possessions,  Celles  du  roi  de  Sardaighe  parotssent  les 

plus  considerables*  Victor  Amedee  sortoit  alors  de  la  guerre 

qu'il  avoit  soutehue  contre  la  maison  d'Autriche,  pariaquelle 

il  avoit  ecorne  le  duche  de  Afilan.   Ses  etats  lui  rapportoient 

^  environ  5^000,000  de  revenus  y  avec  lesqu^ls  il  entretenoit  en 

temps  de  paix  30',000  hommes^  qu*ii  pouvoit  porter  a  40,000 

en  temps  de  guerre.  Lapolitique  de  cet  etat  consistoit  a  tenii^ 

la  balance  entre  la  maison  d*Autriche  et  les  deux  brauches  de 

^a  maison  de  Bourbon,  enfin  de  se  meuager  par  cet  equilibre 

les  mojens  d'jetendre  et  d'augmenter  ses  possessions.  Charles 

Emanuel  avoit  souvent  dit:  „Mon  fils,  le  Milaflois  est  comme 

un  artichaut,  il  faut  le  manger  feuiUe  par  feuille.'^  Dans  ce 

temps  le  roi  de  Sardaigne,  indispose  contre  les  Bourbonsau  su- 

jet  de  la  paix  de  1737  quelecardinalFleury  avoit  conclueasoa 

insu,  penchoit  plus  pour  la  maison  d'Autriche. 

Le  reste  de  la  Lombardie  etoit  partagecotnmenonsravons 
dit.  L'Empereur  y  possedoit  le  Milanois,  leMantouan,  le  Plai- 
santin,  et  on  avoit  etabli  en  Toscane  son  gendre  le  duc  de  Lor- 
raine. Larepublique  de  Genes»  situee  k  roccident  de  la  Tosca- 
ne>  etoit  eucore  fameuse  pav  sa  banque,  par  un  reste  de  com- 
merce et  par  ses  beaux  palais  de*marbre.,  La  Gorse  s'etoit  re^ 
voltee  pontr'elle.  La  premiere  rebellion  fut  apaisee  par  les 
troupesquerEmpereuryenvoya  ranneel732;  la  seconde,,  par 
les  Fran^ois  sous  le  conunandement  du  cointe  de  Maillebois  ; 
mais  ces  secoiirs  etrangers  e^oufferent  bien  le  feu  pour  un 
temps,  sans  pouvoir  Teieindre  tout-a-fait. 

Yeuise,  situee  du  cdte  de  rorient,  est  plus  considerable 
que  Genes.  Cette  süperbe  cite  s'eleve  sur  72  lies  qui  contien- 
nent200>000  habitans;  eile  est  gouvernee  pax  un  Conseilj  kUk 
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tdte  diiqiiel  est  an  Doge  «otunis  k  la  riiliciile  Zeremonie  de  se 
marier  toaa  les  ans  avec  la  mer  Adriatiqae.  Au  17eme  siecle  la 
repnblique  perdit  VÜe  deCandie;  et  allieedes  Antrichiens  an 
ISemesiecle,  lorsque  le  grand  Eugene  condiiit  Beigrade  ctTe- 
meswar,  e]le  perdit  la  Moree.  Veniseadesvaisseanxsans  qu'ils 
soient  assez  nombreux  ponr  former  une  flotte ;  eile  entretient  • 
15,000  hommes  de  troupe«  de  terre. 

Les  Venitiens  et  les  Genoi«  avantla  deoonverte  de  la  bons- 
sole  foiirnissoient  rAlleinagne  de  toutes  les  marchandises  qne 
le  luxe  fait  ramasser  aux  extremites  de  TAsie :  de  nos  temps  ce 
sont  les  Atiglois  et  les  Hollandois  quileur  ayant  enleye  ce  ne- 
goce,  s'en  sont  attribue  les  avantages. 

La  giierre  de  1733  avoit  fait  passer  Don  Carlos  de  Tos- 
cane  sut  le  trone  de  Naples.  Ce  royaume  avoit  ete  conqtiis 
sur  Louis  XII  par  Gonsalv^e  deCordoue  surnomme  le  Grand 
Capitaine,  ponr  Ferdinand  le  Catholique.  La  mort  de  Char- 
les II>  roi  d'Espagne,  le  fit  passer  durant  la  guerre  de  succe's« 
sion  sous  la  domination  antrichienne,  et  durant  la  guerre  de 
1733  le  succes  de  l'affiiire  de  Bitonto  le  remit  de  nouveau 
^ous  les  lois  de  Don  Carlos.  Ce  prince,  trop  jeune  ponr  gou  ver- 
ner,  etoit  dirige  par  le  oomte  de  S.  Estevan  qui  ne  fäisoit 
qu'executer  dans  ce  royaum^les  ordres  de  la  reine  d'Espagne, 
Le  royaume  de  Naples,  j  con^pris  la  Sicile,  rapportoit  envf- 
Ton /|,000^000  a  son  souverain,  l'etat  n'entretenoit  que  12^000 
hommeSf  . 

Nons  ne  faispns  point  niention  dans  ce  resnme,  ni  du  duc 
de  Modene,  ni  de  la  republique  de  Lycques ,  ni  de  celle  de 
Raguse :  ce  sont  des  miniatures  deplacees  dans  une  grande  ga- 
lerie  de  tableaux., 

Le  Saint  Siege  yenoit  alors  de  vaqner  par  la  tnort  de  Cle- 
ment XII  de  la  maison  de  Corsini;  le  conclave  dara  un  an. 
Le  Saint-Espritdemeuraincertain  jusqu'au  jour  que  les  factions 
'  des  couronnes  purent  s'accommoder.  Le  cardinal  Lambertini, 
ennuye  de  ces  langueurs,  dit  aux  aujrescärdinaux:  ,,Decidez-! 
9,T0Us  enfin  sur  le  choix  d'un  pape.  Voulez-Tous  un  devot? 
„prenez  Aldobrandi;  voulez-vous  un  s^vant?  prenez  Coscia; 
„ou  si  vousvoulez  un  boüfion,  me  voici."  Le  Saint-Esprit 
choisit  celui  qui  etoit  de  si  belle  humeiir.  vLs^mbertini  fut  ein 
pape  et  prit  le  nom  de  Benolt  XIV.  A  son  avenement  au 
pontificat^  Rome  et  les  papes  ne  gouTernoient  plus  le  monde 
comme  autrefois,  les  empereurs  ne  serroient  p^us  de  niarche- 
pied  aux  pontifes>  et  n'alloient  plus  s'ayilir  k  Rome  comme  les 
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FrederlcBaibeTOiiisse;  Charles-Qaint  leurayoit  fait  ^entir  sa 

paissance>  et  Fempereur  Joseph  ne  les  traita  pas  plus  douce-  i 

ment,  lorsqae  darauf  la  guerre  de  succession  il  s^empara  de  { 

Comachio.  L»  Pape  n'etoit  Pannee  17^0  que  lepremiet  evi;-  »1 

qua  de  la  chretiente;  ü  ayoit  le  departeraent  de  la  foi^  qvJan 
.liii  äbaridonnoit;  mais  il  n*infliioit  plus  comme  autrefois  dans  \ 

jes  affaires  politiques.  La  renaissance  d^s  lettres  et  la  reforme 
avoient  porte  un  coup  mortel  a  la  superstition.  Ön  canonisoit 
quelquefois  des  saints,  pour  n'en  pas  perdre  l'üsage ;  mais  uu 
pape  qni  auroit  yoiilu  precher  des  croisades  dansle  I8eme  sie- 
gele, n'eüt  pas  attcoupe  vingt  polissonS^.  Il  etoit  reduit  a  Tha- 
miliant  eniploi  d'exercer  les  fonction)  de  son  sacerdoce  et  de 
^aire  en  hat^  la  fortune  de  ses  Jieveux.   Töut  ce  que  le  Fape 
put  faire  pour  TEmpereur  engage.  dans  la  guerre  des  Turcs  Tan- 
nee  1737^  fut  de  Tautoriser  par  ses  brefs  ä  lever  des  dimes  sur 
lesbiens  ecclesiastiques  et  a  faire  planter  des  croixde  missiou 
dans  toutes  les  villes  de  sa  dependance,  oi\  le  peuple  couroit 
en  foule  vomir  de  saintes  imprecations  contre  les  Turcs«  L'em- 
pire  Ottoman  ne  s'eil  ressentit  pas;  S'üavoit  ete  battu  par  lels 
Russes,  il  fut  partout  Victor ieux  des  Autrichiens. 

.  Bonneyal,  ce  fameux  aventurier^  se  trouyoit  alors  a  Con- 
stantinople :  du  Service  de  Trance  ilavoit  pass^  k-  celui  de  TEm- 
pereur,  qu*il  quitta  par  legerete  pour  se  faire  Türe.  II  n'etolt 
pasdepourvu  de  talens;  il  proposa  au  grand  visir  de  former 
Tartillerie  sur  le  pied  europeen,  de  discipliner  les  jan#ssaires, 
et  d^introduire  de  Tordre  dans  cette  multitude  innombrable  de 
troupes  qui  ne  combat  qu'e^  cohfusion.  €e  projet  pouvojt  de-' 
venir  dangereux  pour  lesvoisins:  mais  il  fut  rejete  comme 
contraire  a  TAlcoran,  dans  leqüel  Mkhomet  recommande  sur- 
tout  de  ne  jamais  toucher  au?«  anciennes  coutumes.  La  nation 
turque  a  naturellem ent de  Tesprit :  c'est  Tignorance  qui  l'abru« 
tit:  eile  est  brave  sans  art ;  eile  ne  connoit  rien  a  la  pölice,  sa 
pölitique  est  encore  plus  pitojable.  Le  dogme  de  la  fatalite^ 
qui  chez  eile  a  beaucoup  de  creance,  fait  qn'ils  rejettent  la 
cause  de  tous  leurs  malheurs  sur  Oieu,  et  qu'ils  ne  se  corri-« 
gent  jamais  de  leurs  faut^s.  La  puissance  de  cet  empire  vient 
de  sa  grande  etendue ;  cependant  il  ne  subsisteroit  plus,  si  ce 
n'etoit  la  Jalousie  des  prliices  de  TEurope  qui  le  soutient  Le 
padiöha  Mahomet  V  regnoit  alors.  Une  revolution  Tavoit  tir^ 
des  prisons  du  serail  pour  le  placer  sur  le  frone.  Le  voisin 
ie  pluj»  redontable  des  Turcs  etoit  le  Schach  Nadir  ^  connu 
sous  le  nom  de  Thamas  CouliGan;  ce  i^t  Ini  qui  asservit  la 
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Pene  et  snbjagnale  Mogol:  il  occapa  soQTenl  la  Porte  et  ser- 
yit  de  contrepoids  aux  giierres  qii'elle  anroit  peut-elre  entr»- 
prises  contre  les  puissancfes  ehret iennes. 

Ypilk  le  precis  de  ce  qn'eroient  les  forces  et  les  interers 
des  coars  de  l*Earope  rers  rannte  1740» 


MABLY. 

Gabriel  BONN^T  de  MABLT*)  u^urde  den  Ihten  März 
1709   ^u  Grenohle  geboren.     Nachdem   er    unter  Leitung  der 
Jesuiten  zu  Lyon  studirt  hatte^  betrat  er  die  geistliche  Lauf- 
bahn^ ^die  ihn,   da  den  Kardinal  de    Tencin**J   sein    Ter- 
Ufandter  war^   xu  glänzenden  Belohnungen  zu  pihren    per- 
tprach*   Er  wurde  indessen  bald  einer  Lage  überdrüssige  die 
seinen  emporstrebenden  Geist  fesselt e^  und  zog  rkit   Vergnü- 
gen die  Beschäftigung  mit  den  IFissenschaften  allen  verfüh- 
rerischen Versprechungen  des  Glücks  vor.   Auch  blieb  er  die- 
sem  einmal  gefafsten   Vorsatz  untpandelbar  getreu^  und  be- 
gnügte sich  seine  ganze  Lebenszeit  hindurch  mit  sehr  mäfsi- 
gen  Einkünften^  die  er  nicht  einmal  durch  seine  schriftstel- 
lerischen Arbeiten  vorzüglich  zu  vermehren  bemüht  war.   Der 
Hof  entschädigte  ihn  einigerjnafsen  für  diese  freiwillige  Be- 
raubung durch  die  Brtheilung  einer  Pension  von  2700  Livres, 
um  die  sich  einer  seiner  Freunde  ohnb  sein  Wissen  für  ihn 
beworben  hatte.    Sein  Leben  ist  übrigens  an  bedeutenden  Er- 
eignissen nicht  reich}  nur  das  weifs  man,  dafs  man  ihm  xß" 
weilen  die  Instruktionen  und  Depeschen  der  Gesandten  mit" 
theilte,  so  wie  auch,  dafs  er  im  Jahre  1743  mit  dem  Preufsi- 
tchän  Gesandten  zu  Patis  unterhandelte  und  den  Traktat  aus- 


"  *)•  Sein  füngerer  Bruder  war  der  Jlhh4  Etienne  Bonnot 
de  Condillac ,  gestorben  zu  Flux  bei  Bauqenci  den  2ten  jiü- 
gust  1780.  Dieser  Gelehrte  hat  sich  durch  mehrere  Schriffen 
berühmt  gemacht.  Dahin  gehört  sein  Coxira  d'Etiides  fin  id  Fol. 
.i^76jt  den  er  ^unäcfist  für  d^n  Infant  Ferdinand ,  Herzog 
von  Parma,  dessen  Erzieher  er  war,  aufsetzte;  ferner  sein  Essai 
siir  Porigine  des  gonuoissances  hujuaines,  sein  Trai<e  des  Sensations, 
«eine  Schrift t  Le  commerce  et  le  gouvernemeiit  consideres  re!a- 
tivement  Tiin  a  Taiitre  u.a*m,  **J ,Pierre  Guerin  de  Ten- 
hin,  gehören  zu  Grenohle  1679,  wurde  1740  Erzhischof  von 
Lyon  und  zwei  Jahre  darauf  Statdsminister,  Er  starb  1 7 SS. 
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A>heitetef  den  Voltaire  dem  Xonige  Friedrich  II  Über^ 
Brachten    Dieser  Monarch^  welchem  dies  nicht  unbehdnnt  war^ 
.schätzte  seit  der  Zeit  den  Mbi  Mahly  sehr.    Von  der  Ver- 
€inlassun^  seiner  1770  unternommenen  Reise  nach  Polen  wird 
^ueiterhin  geredet  werden,   ^Br  starb  den  23sten  jipril  1785. 
JUably  hatte  pon  Jugend  auf  die  Schriften  der  Griechen  und 
JiÖmer  studirt  und  war  ein  leidenschaftlicher  Bewunderer  ih*- 
Ter  grofsen  Männer;    den  Plato,   Thucydides^  Xeno^ 
phon^  Plutarch  und  die  philosophischen  Schriften  des  Ci" 
cero  wufste  er  fast  auswendig,    Der  Geist  fiieser  AUen  €ith^ 
met  auch  in  seinen  Schriften^  welche^  Historisch^ politischen 
Inhalts  sind,  und  die  wir  hier  in  chronologischer  Folge  auf- 
führen wollen,   \)  Seine  Parallele  des  Romains  et  des  Fran- 
9ois  erschien  174^  in  2  Vol.  in  12.    Sie  wurde  zwar  vom  Pu- 
hlihum  mit  ermunterndem  Beifall  aufgenommen^  der  Verfas- 
'Sir  selbst  aber  war  strenger  gegen  sich  und  hielt  sein  Buch 
noch  für  so  unuollkommeny  dofs  eresy  nicht  zu  änderny  sondern 
gänzlich  umzuarbeiten  beschlofs.  Dies  geschah  auch  wirklich^ 
und  es  entstanden  daraus  die  weiter  unten  No,  4  und  7  an~ 
geführten  tVerke,    2)  Sein  zweites  oder  eigentlich^  sein  erstes 
iVerk  war  sein  Droit  puhlic  de  l'Europe  fonde  siir  les  trait^s, 
depuisla  p&ix  de TVestphfjlie,  en  1648,  jiisqu'ä  nos  jöurs,  und  es 
erschien  1742  in  2  Vol.,  und  am  besten  Geneve  1764  in  3  VoL 
Durch   diese  vortreffliche  Schrift  y  welche  bald  in  die  mei- 
sten Europäischen  ,  Sprachen  übersetzt  würde  ^   erwarb   sich 
der  Verfasser  einen  Bang  unter  den  ersten  Publicisten  Bu^ 
ropä^s  neben  einem  Groiius,  Puffendorfu,  s,  w,    3J  Ob- 
«ervations  sur  les  Grecs,  .Geneve  1749,  worin  er  vorzüglich 
die  Ursachen  des  Glücks  und  des  Falls  i>on  Griechenland  histo^ 
risch  untersucht,   4)  Observations  sur  les  Romains,  Qeneye 
1751*  5^Principes  des  n^gociations^  a  la  Haye  1757,  eigent- 
lich eine  Einleitung  zu  seinem  Droit  public  de  TEurope;  man 
findet  darin  die  /rrundsätze  entwickelt,  welche  die  Nationen 
beobachten  müssen,   wenn  sie  mit  einander  in  Frieden  und 
Eintracht  leben  wollen.    Der  Verfasser  empfiehlt  vor  allen 
Dingen  Offenheit  und  Ehrlichkeit  in  den  Traktaten,    Sj  En- 
tretiens  de  Phocion,  (vermuthlich  zuerst  i76SJ  k  Amsterdam. 
Jlia  b  ly  benennt  -  seine  Schrift  nach  dem  Pho  c  io  n  (gestorben 
318  oder  319  'i^or  Christus^y  jenem  berühmten  Schüler  des 
PlatOy  und  läfst  diesen  Cato  der  Griechen  sich  mit  seinen 
Fireunden  über  die^  ZTebel  unterhalten,  unter  denen  sein  Vat<ir^ 
land  leidety  und  die  Mittel  aufsuchen^  denselben  abzuhelfen 
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DieM  iHfrirefflich€  Schrift  isirnch  an  GrundsaiMen^  #v»<2e. 
nen  dit  jiihtntr  unsere  Jahrhunderts  Gebrauch  machers  kön- 
nen ;  unter  andern  wird  insonderheit  die  Lehre  eingeschärft^ 
dafs  das  Öffentliche  Glück  nicht  ohne  häusliche  Zagenden  be- 
stehen  kanny  'mit  andern  ßForten^    dajs  Moral  und  I^olitik 
mit  Einander  aufs  innigste  verbunden  eind*    Diese   Schrift 
wurde  Oherall  mit  iforzüglichem  Beifall  aufgenommen^  und  die 
ökonomische  Societät  zu  Bern^  nachdem  sie   den  Verfasser^ 
der  sich  Nicoles  genannt,  aufgefordert  hatte,  seiften  ipoh- 
ren  Namen  zu  nennen,  erwies  unserm  Mably  die  Bhrc,  die 
zwei  Jqhre  nachher  dem  berühmten  B ec curia* J  widerfuhr; 
eie  ertheilie  ihm  den  Preis,  den  sie  sonst  jährlich  zu  t^erthet- 
len  pflegte ;  auch  die  jimerikaner  und  Polen,  so  wie  die  Hol- 
länder, hielten  diese  Schrift  ihrer  ganzen  Aufmerksamkeit 
werth,    7]  Observ^ations  sor  Thistoire  de  France,  2  F6l^  Ge- 
neve  1765,  eigentlich  eine  Geschichte  der  Praniösischen  Re- 
gierung, ein  Titel,  den  dieses  Werk  auch  verdient  hätte, 
der  aber  dem  bescheidenen  Verfasser  zu  anmafsend  dünkte, 
8)  Doutes  propos^s  aux  economistes**),  sur  Tordre  natarel  et 
«ssentiel  des  societes,   1768.    Mably  zeigt  in  dieser  Schrift 
diu  Lächerliche  des  Systems  der  Oekonomisten,  und  geht  -da- 
bei auf  die  Entstehung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zurück. 
Auch  hier  findet  man   einen  Reichthum  an  neuen  und  tief- 
durchdachten Ideen.  6)  Du  gouyernement  de  laPologne,  schon 
w  den  Jahren  1770  und  ±771  geschrieben,  aber  erst  1781  ge- 
druckt.    Dieses  Werk  ist  an  den  Grafen  Wielhorski  ge- 
richtet, welchen  die  Polnischen  Konföderirten  anJ.J.  Rous- 
seau und  Mably  abgeschickt  hatten,  um  diese  beiden  Män- 
ner bei  der  damaligen  Lage  ihrer  politischen  Angelegenheiten 
um  Rath  zu  fragen.     Letzterer  hielt  sich,  um  seinen  Gegen- 
stand gründlicher  bearbeiten' zu  können,  mit  dem  genannten 
Grafen  länger  als  ein  Jahr  in  Polen  auf,  und  erwarb  sich 
hier  allgemeine  Liebe.    lOj  De  la  legislation,  ou^rincipesdes 


•)  Siehe  Handbuch  der  Italienischen  Sprache,  TheilL  5,4S0. 
*•)   Das  ökonomische  oder  pkysiöhratische  System  (in  der  Stttaib-' 
Wissenschaft)    zeigt    die   natürliche  Ordnung  in  der   Werwaltung 
des   gemeinen    Wesens^    und  lehrt,    wie  eine  allgemeine  Freiheit 
und   ^ne   einzige   Auflage    aiff   den    reinen   Ertrag    der    Grund- 
stücke die  Glückseligkeit  der  Staaten  ausmachen  könne.    Der  Er- 
finder desselben  ist  Franz  Quesnay,  erster  Leibarzt  des  Königs 
von  Frankreich,  welcher  zuerst  1757  seine  Grundsätze  über  diese 
Materie  hzkannt  nachte,  ' 
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lois»  -Amsterdam  iT!6a  0'»  fif'^erhf  welches  pi»le  als  das  MeU 
st  er  st  lieh  M  ab  ly*  s  betrachten  und  es  selbst  seinen^  PhocioQ 
s^orziehen;  so  i^iel  ist  gewifsy  düfs^es  allein  hinreichend  seyh 
■würde  y  seinen  Verfasser  ünvergejslich  zu  machen.     11)  De 
l'etiide  de  Thistoire,  I77ß.   Dieses  Buch  wurde  zuerst  in  dem 
CoiiTS  d^etudes  seines  Bruders  gedruckt:  es  ist  an  den  Herzog 
s^on    Parma  und  Piacema*)  jgerichiet,    den    dtr   Verfasser 
auch  darin  so  anredet y  wie  Bossu et  in  seiner  Histpire  uni- 
verselle  den  Dauphin.    Es  umrde  \l6S  abgefaßt^  und  ent- 
hält  im  Grunde  einen  lehrreichen  Kommentar   äes  wahren .. 
Satzes,   dafs  äie  Geschichte  die  Schule  der  Fürsten  tind  der 
X^olitih  sey.    Der  erste  Theil  des  Werks  ist  vorzüglich ^t eich 
€Ln  neuen  Ideen.   12)  De  la  maniere  d'ecrire  Thistoire  1773. 
JDas  einzige,  was  diesem,  seines  Verfassers  nicht  unwürdigen 
Werke  zum  Vorwurf  gereichen  dürfte,  sind  die  etwas  harten 
ZTrtheile,  die  er  über  dSn  berühmten  Robertson  fällte  Vol^ 
taire,    als  Geschichtschreiber ^   wird  wol  nicht  mit  UnrecJii. 
gezüchtigte    la)  Principes  de  morale,  1784>  ein  Werk,  das 
wegen  verschiedener,  ganz  von  dem  Gewöhnlichen  abweichen^ 
der  Sätze,  dem  Verfasser  viele  Angriffe  zuzog,  die  er  aber 
nicht  abzuwehren  Lust  bezeigte.    Bs  sollte,  &er  Absicht  Ma^ 
biys  zufolge,  das  für  Individuen  seyn^  was  sein  Buch  über 
die  Gesetzgebung  {s,  No.  iO,)  für  ganze  \Staaten  war.    14;  Ob- 
serrations  sur  les  Etats-Unis  de  TAmerique,    1784.    Diese 
Schrift  besteht  aus  vier  an  den  ^merikaner  John  Adams 
gerichteten  Briefen,  welcher  unsern  Mably  um  seine Bemer^ 
kungen  über  den  Nordametdkanisehen  Freistaat  ersucht  hatten 
Sie  mifsfiet  zwar ;  allein  es  ist  ungegründety  wenn  behauptet 
wird,   dafs  man  dieselbe  in  Amerika  verbrannt  oder  in  den 
Koth  geworfen  habe.     Vielmehr  antwortete  Adams    darauf 
in  seiner  Apolo|»ie  des  constitulions  des  Etat*-U»is,de  TAme- 
rique.--iJ^a&ZjK  Äa^   aujser  den  angeführten  Werken  noch 
verschiedene  Manuskripte  hinterlassen,  welche  die  drei  leizten 
Bände  der  Weiterhin   anzuführenden  vollständigen  Ausgabe 
seiner  Werke  ausmachen.     Wir  t heilen  die  Titel  der  darin 
enthaltenen  Aufsätze  mit.     Im  ersten  Theile  befinden  sich 
folgende:  1)  de  la  Situation  politique  de  la  Pologne  en  1776^ 
2)  le  Banquet  des  Politiques,  S)  d^  TEtude  de  la  Politique^ 
4)  des  Malad  ies  politiques  et  de  leur  traitement,  5)  du  Gom-^ 


*)  Der  Herzog  Ferdinandhum  den  iSlenJuüus  1765  «wn 
Regierung.  .  • 
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meic«  des  gndns,  6)  de  la  Snperstftioiif  7)  notre  Glolre  oa 
nos  R^TeSy    8^  de  la  Paix  d'Allemagne^  9)  de  la  Moit  de  rim- 
peratrioe-Reine;  im  zweiten  Theile:  1^ Oracle  d'ApoUon, 
2)  des  Talens,  3)  du  Beaa,  premier  et  second  entr^ien ;  im 
drittem  \)  da  D^veloppement»  des  progres  et  des  bomes 
de  la  laisou,  2)  le  Comte  rendu,  3)  la  Retraite  de  M.  Nec- 
ker,  46  da  Conrs  et  de  la  marche  des  passions  dans  la  So- 
ciety, in  3  Bänden.    Bei  der  jiuearbeitung  der   xuletwi  ge- 
nannten  Werke   überraschte  der    Tod  den    Ferfass^r.     J}ie 
i^rzüglichste  jiuegabe  eeinef  »ämmtlichen  Werke  führt  den 
Titel:   Collection  complete  des  ^Oeuvres  de  l'abbe    Mablj, 
4  Paris  9   de  rimprimerie  de  Ch.  Desbriere,  Tan  III  de  la 
Republique  0794  a  1795  in  15  Bänden  in  8.  {die  drei  letz^ 
ten  enthalten  die  Oeuvres  posthames.^  Der  Herausgeber  Keifst 
Arnoux.     Vor  dem   ersten  Theile  steht  ein  lesenswurdiger 
Eloge  historique  de  l'Abbe  M ably  par  TAbbe  Brizard,  atss  wel- 
chem die  hier  mitgetheilten  Notizen  gröfstentheils  geschöpft 
ipifrden  sind,  —  Mably    gehört    unstreitig  unter   die    achr- 
tungswerthen    neuem    Französischen  Schriftsteller,,     Selten 
findet  man  so  gründUche  Kenntnisse  der  altern  und  neuern 
Geschichte  mit  einem,  so  philosophischen  Geiste  pereinigt^  wie 
er  besafs}  daher  die  fielen  neuen  Ansichten,  daf^er  diefrucht» 
baren  Resultate,  welche  seine  Schriften  in  so  grofser  Menge 
darbieten,     üeberdies,  fühlt  man  bei  jeder  Gelegenheit,    dafs 
der  Verfasser   vollkommen  von  der  hohen  ff^ichtigkeit  der 
Wahrheit&n  durchdrungen  ist,  die  er  vorträgt,  und  dafs  sein 
Herz  den  bedeutenden  Einflufs  derselben  auf  das  Wohl  oder 
Weh  der  Menschheit  fühlt.    Seine  Schreibart  ist  deutlich  und 
korrekt,  nur  zuweilen  —  ivelches  indessen  zum  Theil  an  den 
pon    ihm  bearbeiteten  Stoffen  lag — frostig. — Sein  persönli- 
cher Charakter  wird  durchgängig  gelobt.    Er  war^    wie  wir 
bereits  angefahrt  haben, ,  höchst  uneigennützig,  und  begnügte 
sich  gewöhnlich,  statt  des  Honorars,  mit  einigen  Exemplaren 
seiner  Schriften;  nie  bewarb  er  sich  um  eine  Stelle  in  irgend 
einer  .Akademie,  ja  er   lehnte  selbst  das  jinerbieten   eines 
Französischen  Grofsen,  welcher  seine  Aufnahme  als  Mitglied 
dtfr  Academie^Francoise  bewirken  wollte,  aus  dem  Grunde  Pon 
sich  ab,  weil  er  dann,  wie  er  sagte,  denselben  zu  loben  ge- 
höihigt  seyn  würde,  dies  aber  wider  seine  üeberzeugung  sey. 
Aus  ähnlichen  Gründen  permied  er  den  Umgang  mit  andern 
Grofsen  und  lebte  einzig  und  allein  seinen,  gelehrten  Beschäf 
tigungeru — Seine  Freunde  errichteten  ihm  ei^  Denkmal  und 
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versahen  es  mit  einer  Iiuchriftj  ai^  wir^  da  sie  in  gedri^ng^ 
ter  Kurze  eine  Würdigung  seines  moralischen  und  schriftstel-' 
lerischen  Charakters  enthält,*  uns  nicht  enthalten  können,  un-" 
^ern  Lesern  mitzutheilen:  Hie  jacet  G.  B.  de  Mably,  6ratia- 
xiopolitanus,  juris  naturee  et  gentium  indicator  indefessns,  Au- 
dax,  felix  dignitatis  humanae  vindex,  orbis  utriusque  suffragiis* 
ornatus,  politicis  scriptis  nulli  secundus ;  eventuum  preeterito« 
rum  causas  detexit,  futuro&  prcenunciavit,  qu€e  ad  praeparandos^ 
<]i]ae  ad  avertendosdocuit;  recti  perricax,  quid  pulchrnm,  quid 
turpe,  quid  utild,  quid  non,  dixit:  vir  paucorum  hominam^ 
censn  brevi,  nihil  rerum  iudigus,  hönores,  divitias,  omnimoda' 
servil ii  y iacnla constaf iter  aspernatus ;  vita  innocuus, religiohi» 
cullor,  aequissimo  auimb  obiit  23  d.  April.  1785»  nat.  l4  d. 
Mart.  1709«  Hoc  monumentum  modicumetmansuruin^^amibo 
asternuiu  fiebili  testamenti  curatores  posuere.        , 


QVE,      I«'HlSTOlRB       DOIT       £tRB'      UNB       ECOLB      DB 
MORALB       ET      DB      fOZ'lTIQUB  *^. 

On  a  deji  mis  sous  tos  yeuic,  Monseigueur,  toat  Ce  qne 
Vhistoire  preseute  de  plus  remarquable.  Vous  avez  tu  naltre 
le  /genre  humain ,  et  a  peine  les  hommes  ont*ils  ete  foitees^ 
qu'ils  n'out  plus  ete  digoes  que  de  la  colere  de  leur  auteur. ' 
11s  abuseut  des  bienfaits  du  ciel,  ils  sont  coudamnes  a  perir 
sous  les  eaux;^et  vous  avez  tu  s'ortir  de  Taiche  une  famiUe 
pririlegiee  et  desti^ee  a  repeupler  la  terre.  A  rexception  de 
quelques  patriarches  que  Die u  a  gouvernes  d'une  maniere  mi* 
raculeuse,  et  choisis  pour  Stre  les  peres  d'un  peuple  elu^  nous 
ignorons  les  courses,  les  entreprises,  les  transmigrattons  et  les 
elablissemens  des  enfans  de  Noe.  Ces  siecles,  qu'il  seroit  si 
avantageux  de  conuoitre}  sont  ehsevelis  dans  uue  obscurite  pro« 
jbade.  Nous  ne  savons  point  par  quel  enchaiaemeut  de  reyo- 
lutionsextraordinaires,  les  hommes  reproduits  et  multiplies  ea 
peu  do'lemps  ont  perdu  les  connoissancbs  que  leurs  peres 
aVoient  avant  le  deiuge. 

Ea  remontant  aussi  haut  que  peuvent  nous  Gonduire  les 
mouumens  de  l'histöire  profane^  vous  n'aye^  en  effet  trouye 


*)  De  Vettide  de  Phistolre,  chapitre  I,  Man  heli^be  sich  zu 
crin.ern,  dafs  Mably  den  in  dir  KiuUiiung  erwähnten  Prinzen 
von  Parma  anredet. 
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sar  pTesqo«  toute  la  terre  qne  des  hommes  plong^  dans  la 
plus  affireuse  barbarie,  etconduits  par  des  passions  farutales, 
dont  ils  ^toient  les  yictimes.  Ges  saurages  pareils  aux  bnites, 
paToi$soie,nt  n'avoir  comme  alles  qu'un  insttnct  grossier.  II  a 
iallu  que  Texces  de  leurs  m^lheurs  les  for^St  k  reflechir,  que 
des^hasards  henreux  et  des  hommes  de  genie  les  retirassent 
des  foröts,  leqr  apprissent  k  constniire  des  cabanes,  a  iiourrix 
des  trönpeaux,  a  cultiver  la  terre,  et  as*aider  mutiiellemeixt 
dans  lears  besoins.  La  societe  seule  ^etoit  capable  de  leur.  faire 
'  connoitre  lears  devoirs,  de  lenr presenter  nn  bieti  public  qvL'Us 
devoient  airaer,  et  en  etablissaat  une  r^gle  et  un  ordre  en- 
,  tr'eux,  de  hater  le  developpement  de  leiir  raison. 

C'est  dans  TAsie  qne  jetant  les  premiers  fondemens  de  la 

soci^t^^  les  lois  out  d'abord  amene  la  siirete  e^  la  paix  k  la 

. '  snite  de  la  justice.   Vous  vojez  s'elever  k  la'fois  les  empires 

.'puissans  d'Assjrie,  de  Babylone  et  d'Egjpte,  tandis  que  le 

reste  de  la  terre  est  enct)re  barbare.  L*Eiirope  se  civil  ise  a  son 

tour ;  et  les  cdtes  d'Afriqne  que  baigne  la  Mediterranee,  sont 

enfin  habitees  par  des  hommes.   On  voit  partout  des  Yilies, 

des  lois,  des  magistrats,  des  rois  et  <ies  arts^  mais  les  vices 

qui  tourmentoient  les  particuliers  avant  lanaissance  des  so- 

cietes,  vonttourmenter  les  etats.  L'injustice,  laviolence,  ra^a- 

rice,'  rambition,  la  rirälite,  la  Jalousie,  ont  r^nda  les  nations 

eniiemies  les  unes  des  autres ;  et  tous  ayez  tu  commencer cette 

/  suite  eterne]le  de  guerres  et  de  r^irolutions  qui,  depuis  la  rui- 

ne  des  Babjloniens  jusqu'a  nos  jours,  ont  change  miUe  foisla 

face  du  monde. 

Ninus,  vainqueur  de  Babylone;  Semiramis,  qui  en  Itii  suo^ 
cedant>  porta  Tempire  d'Assyrie  au  plus  haut  degre  d'elevation/ 
^  DejoCes,  a  qui  sa  rertu  soumit  les  Medes  &es  eonciloyens;  €j- 
rus,  dont  la  valenr  donna  l'empire  de  TAsie  entieireaux  Per- 
ses,  peuple  jnsqu'alprs  inconnu  etpeu  puissant,  tqus  cesheros, 
et  quelques  autres  que  je  pou'ri^ois  encore  nommer,  ontmerite 
une  attention  particuliere  de  rötre  part.  Enirous  instruisant 
de  ce  que  des  monumens  trop  rares  nous  äpprenneut  de  l'an- 
cienne  Egypte,  ce  ne  sont,  Monseigneur,  ni  ses  pyraUtides,  ni 
le  labjrrinthe,  ni^e  lac  de  Moeris,  ni  les  inondations  fecondes 
du  Nil,  ni  la  grandeur  fastneuse  des  succes^eurs  de  Sesostris, 
qui  Sans  dpute  tous  ont  le  plus  touche.  Vous  auriez  roula 
connoitre  les  lois,  lesinstitutions,  lesetablissemens,  lesmceurs, 
'  les  usages  de  pette  contree  heuretise  oi\  la  philosophie  est  nde» 
C'est-1^  ^ue  les  Aomines  les  plus  celebres  de  l'antiquit^  sont 
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allesr  pniser  la  sagesse  ponrl^  r<^pandre  chez  des  penples  fgno- 
raus  ;  et  oette  philosophie  n'etoit  pas  comnie  au}ourd'hui  une 
v^iüespeculation^  c'etoit  Part  d'etre  heureux  reduit  eii  pratique« 
Jamais  pays  n'a  produit  plus  de  vertiis  ni  plns  de  taten« 
<pie  la  Grece.  ^n  f  o;f  ant  les  institötions  rigides  de  Lyourgne 
et  la  6^s,esse  des  Spartiates,  avez-yous  regrette  que  des  lois 
trep  luölles  etfayorables  a  nos  vices  a;f  entailleursdegr^e  Thu- 
manite  ?  £n  Toyant  les  grandes  choses  qu'ont  faites  des  Athe- 
niens,  auriez-TOUs  Toulu  uaitre  dans  la  patrie  des  Miltiade, 
des  Aristide,  des  Themistocle,  des-Cimon?  G^est  un  fayörable 
augure  ponr  lös  hotnmes  qui  doiyent  un  jour  yöus  obeir ,  si  en 
lisant  rhistbire  de  la  Gtece,  yous  yous  etes  Interesse  a  s^  pros- 
pdrite,  si  yöus  ayez  yu  ayec  plaisir  layengeance,  le  faste  et 
toutes  les  forces  de  Xerxes  yenir  se  briser  oontre  le  courage^ 
la  disci^line  et  la  liberte  des  Spartiates  et  des  Atheniens.  Vous 
serez  ejertainement,  Mönsefgneur,  tin  grand  princey  si  plein 
d'admiration  pour  le  genie  de  Philippe,  inepuisable  en  ressour- 
ces,  et  le  co'urage  audacieuk  d* Alexandre,  une  raison  prematu- 
ree  Vous  a  cependant  porte  a  blämer  leur  ambition,  et  desirer  ^ 
qu'ils  eüssent  fait  un  nieilleur  emploi^e  lenrs  grandes  qualites. 
Les  Romains,  dont  la  fortnne  eleyee  par  degres  subjugue 
enfin  toute  la  terre,  yous  ont  presenteun  spectacle  egalement 
agreable  et  instructif :  d'une foule  de  brigands  oud'esclayesfu- 
gitifs  a  gui  Romülus  ayoit  ouyert  un  asyle,  youS  yoyez  naitre 
les  maitres  du  monde.  11$  prennent  peu-a-peu  des  moeurs ,  et 
en  s'accoutumant  a  obeii^  aux  lois  religieuses  deNuma,  ils 
echappent  ä  la  ruine  dont  ils  etoient  menaces.'La  haine  que 
l^ur  inspire  la  tyrannie  de  Tarquin  leur  donne  la  force  de  se-f 
couer  spn  joug,  et  les  prepare  a  preudre  toutes  les  yertus  qui 
accompagnent  la  liberte.   A  peine  ont-ils  des  consuls ,  qu'ils 
ont  deja  autant  deheros  que  de  citoyens.   Sil'orgueil,  Taya- 
rice  et  l'ayidite  des  patriciens  menacent  encoi^  la  repuHlique 
d'une  nouyelle  seryitude,  on  ne  leur  dönne  pasle  temps  d'at- 
ferniir  leur  puissanoe;  btentöt  des  tribtms  fönt  connoitre  au 
*  peuple $a  dignite,  et forcent peu-a-peu  ses  ennemis  a flechir  sous 
les  lois  de  l'egalite.  Le  genie  de  Rome  s'eleve,  s'etend,  s'agran- 
dit  en  quelque  sorte  au  milieu  de  ses  dissentions  domestiques« 
Sans  legislateur  qui  instruiselarepublique  a  regier  ses  passions, 
et  a  ne  pas  se  laisser  effrayer  par  les  caprioes  de  la  foi^tune,  eile 
acquiert  par  ses  seules  meditalions  cette  patience  prudente 
qui  se  rend  maltresse  des  ey^nemenSj  et  oette  magnanimite <{ui 
triomphe  de  tous  les  obstacles« 
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Vons  avez  pris  sans  doüte  plaisir  k  sutvre  lesRomams  dans 
leurs  victoires.  Quelqu'interet  qui  ybus  attache  a  la  liatton 
gaiiloise ,  confondue  depuis  av^ec  les  Fran^ois  ses  vainqueurs^ 
ji'avi5z-voüs  pas  craint  qu«Brenous  n'etonfiat  dansson  bereeau 
an  peaple  que  son  courage  appeloit  a  Tempire  du  monde,  et 
dont  la  prospedte  et  les  malheurs  devo'iei^i  egalenjientjservir 
d'eternelle  instruction  aux  Barbares  qui  envahiront  im  jaur  oes 
provinces  ?  Pyfrhus  vons  a  inquiete,  Annibal  vous  a  faittretti- 
bler.  Conservez  avec  soin,  Monseigneur,  ces  premiers  senti- 
mens  que  vous  a  fait  naltre  J^  lectnre  de  rhistoire  ancienne. 
C'est'lä  le  premier  avantage  qii'on  en  doit  retirer  a  votre  äge, 
L'admiration  pour  les  grands  modeles  que  presente  Tantiquite, 
ouvrira  votre  äme  a  l'amour  de  la  veritable  gioire,  et  vous 
tiendraen  garde  contre  les  vi  ces  communs  a  tous  leshoihmes 
et  cphtre  les  prejuges  parliculiers  aux  princes« 

Ne  cousiderer  l'histoire  que  «omme  irn  amas  immense  de 
faits  qu'oh  taciüe  de  ranger  par  ordre  de  dates  dans  sa  me- 
moire, c'est  ne  satisfaire  quHine  vaine  et  pnerile  curiosite  qui 
decele  un  petit  esprit,  o^  se  charger  d'une  erudition  iiifructu- 
euse  qui  n'est  propre  qu'a  faire  un  pedant.  Qne  nous  importe 
de  connoltre  les  err^urs  dö"  ups  peres,  si  elles  ne  servent  pas  a 
nous  rendre  plus  sages  ?  Chercliez,  Monseigneur,  a  former  vo- 
tre ceenr  et  votre  e^pk-it.  L'histoire  doit  Stre  pendant  toute  vo* 
tre  vie  l'ecole  m\  vous  vous  instruisez  de  vos  devoirs. .  En  vous 
presehtant  des  peiutures  vives  de  la  coiisideration  qui  accom- 
pagne  la  vertu,  et  du  mepris  qui  s^it  le  vice,  eile  <loit  un 
jour  suppleer  aux  hommes  qui  cultivent  au)ourd*hui  les  heu- 
reuses  qua)ites  que  la  nature  vous  adonnees. 

On  ose  aujourd'hui  vous  montrer  la  verite ;  on  ose  tant6t 
jnettre  un  frein  a  Vos  passions  naissanles,  ettantötsecouer  cett» 
pesanteur  naturelle  qui  retarde  notre  marche  vers  le  bien ;  mais 
un  jour  viendra,  et  il  n'est  pas  loin,  Monseigri/eür,  qu'aban- 
donne  a  vous-md^me,  vous  ne  trouverez  autour  de  vousaucun 
secours  contre  des  passions  d'autant  plus  fortes  et  plus  indis-- 
eretes,  que  vous  etes  plus  eleye  au-des^^us  des  hommes  qui 
vous  entonrent.  Vous  ne  connoissez  pas  le  malheur,  je  dirois 
presque  la  misere  de  votre  condition.  La  verite,  toujours  ti- 
.mide^  toujours  fastidieuse,  toujours  etrangere  dans  le  palai» 
des  princes ,  craindra  certaineraent  de  se  montrer  devant  vous, 
Kedoutez,  Monseigneur,  ce  nioinent  de  votre  independance. 
^uaud  je  vous  Tai  annouce  connue  prochain,  si  vous  avez 
eprouveunsentimentdejoie  et  d  impatience^  je  dolsvoasavei^ 
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tir  qiie  votis  d'erez  redoubler  d'attetition  poar  nepas  echpuer 

contre  Tecaeil  qui  noas  attend.   Triste  et  malheureux  eSet  de 

VQtre  graiideur !  Vous  serez  environne  de  complaisans  k  gages 

qui  epieront  incessamment  tos  foibles,  et  dont  la  funeste  adresse  • 

vous  tendra  d<es  piteges  d'autant  plns  dangereux,  qu'ils  tous  pa* 

roitront  agreables.    Four  yous  dominer  imperieusement^  üs 

iront  au-devant  de/Vos  desirs?  ils  lächeront,  avec  autaat  d*iart 

qiie  de  const&nce,  de  tous  rendre  esclave  de  leurs^  passions  ei^ 

feigaaiit  d'obeir  aux  yötres.  Si  vous  les  croyez  vous  serez  tentö 

de  vous  croire  quelque  chose  de  plus  qu'un  komme;  et  dupe 

de  vos  c'ourtisans,  tous  vous  trouverez  rabaisse  mSme  au-des- 

80US  d'eux. 

A  la  voix  insidiease  de  la  flatterte,  opposez  les  reflexions 

que  VOUS  fo^rnirarhistoire;  eile  vous  apprendra,  si  eile  n'est 

pas  ecrite  par  la  pflnme  prostituee  de  nos  ecrtvains  modernes, 

que  la  vertu  ne  doit  pas  Stre  d'un  exercice  plus  commode  et 

plus  iacile  pour  les  princes  que  pour  les  autres  hommes;  eile 

vous  dira  aucontraire  que  plus  vos  devoirs  sont  etendus,  plus 

vous  devez  l^vrer  de  combats  et  faire  d'eflbrts  pour  les  remplir ; 

eile  vöus  ävertira  que  ue,  comme  tous  les  hommes,  avec  ua 

commencement  de  toutes  les  passions ,  vous  devez  craindre 

qu'elles  ue  vous  conduisent  aux  plus  grauds  vices;  eile  vous 

dira  que  chaque  vice  du  prince  est  un  malheur  public. 

Jamals  prince  n''a  merite  les  eloges  que  lui  prodigjuentse^ 
courtisans:  c'est  uni?  verite,  c'est  un  axiome  qui  ne  souflre 
aocune  exception,  et  que  vous  devez  religieusement  vous  re- 
peter  tous  les  jours  de  votre  vie.    Quaud  votre  orgueil  sera 
tente  d'ajouter  foi   a  des  flatteurs,  rappelez-vous  que  les 
nionarques  les  plus  vils>  les  plus  mechaus  mSme,  les  Caligula 
et   les  Neron,  ont  ete  regarde$  comme  des  dieux  par  les. 
hommes    qui  avoient  le  malheur  de  les  appiocher.     Serez- 
vous  prSt  a  vous  laisser  eblouir  par  votre  pouvoir,  ou  amol- 
lir  par  les  voluptes  que  vous  prodiguera  votre  fortune?  Rap- 
pelez-vous avec  quel  öeil  dedaigneux  l'histoire  voit  ces  pria- 
'ces  qui  u*ont  de  grand  que  les  titres  dont  ils  spnt  accables; 
eile  fl&it  leur  memoire.    A  peine  daigne-t-elle  conserver 
les  noms  de  ces  rois  oisifs  et  paresseux,  qui  i^'ont  rieu  fait 
pour  le  bonheur  des  hommes,  tandis  qu'elle  venge  de  simples 
citoyens  de  Tobscurite  k  laquelle  leur  etat  sembloit  les  con- 
damner. 

Lisez  et  relisez  souvent,  Monseigneur,  les  vtes  des  hommes 
illustres  de  Flutarque.  .Si  cette  leqtute  vous  touche,  si  eile 
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Tons  int^ressety  sl  rous  ne  rabandonnez  qa^avec  peine,  sA  vous 
y  revenez  ayco  plaisir,  11  yons  est  pennisde  jugeraTantageose- 
ment  de  toqs,  et  de  croure  qne  toos  avez  fait  et  qne  tous  le- 
rez^  des  progres.  Les  heros  de  Plutarcjue  ue  sont  presqne  toas 
qne  de  simples  citoyens;  et  les  princes  les  plos  puissans  ne 
peiiyent  cependaut  Stre  grands  aux  yeax  de  la  Terite  et  de  la 
xabon,  qn'en  les  prenaat  poar  i^.odeles.  Choisissezr-en  an  que 
Toas  Toaliez  imiter.  Mais  je  toqs  en  avertis,  Monseignear,  qae 
ce  Jie  soit  pas  an  prince.    Vous  ne  troaveriez  point  dans  le 
tablean  que  Platarque  en  fait,  cet  amonr  de  la  justice  et  da 
bien  public  qui  distingue  les  citojens  d'ane  republique.  Je  ne 
sais  quelle  gloire  £iasse  et  ambitieuse  ternit  tonjourslaviedes 
plus  grands  rois.   Ils  oublient  trop  soavent  qn'ils  ne  sont  que 
Viostrument  da  bonheur  de  leur  peuple ,  et  ils  Teulent  que  lear 
penple  soit  rinstrument  de  leur  gloir^.  Cboisissez  poor  mo- 
dele an  simple,  citojen  de  la  Grece  oa  de  Rome ;  prenez-le 
pour  votre  juge,  demandez-vous  souvent:  Aristide,  FabriciuSy 
Phocion,  Caton,  Epaminoudas,  auroient^ils  agi  aihsi?  Vous 
sentirez  alors  yotre  äme  s'elever,  vous  9et^  tente  de  les  imi- 
ter. Demaadez-vous  qnel  jugement  ces  grands  hommes  por- 
teroient  de  teile  ou  teile  aotion  que  yous  youdrez  faire;  et 
yoas  acquerrez  le  goilt  le  plus  noble  et  le  plus  delicat  poor 
la  justice  et  la  yeritable  gloire. 

Mais  il  ne  suffit  pas>  Monseigneiir,  que  yous  regardiez 
Phistoire  comme  nne  ecolc  de  morale.  Dans  Tetat  ou  yous 
etes  ne,  ce  n'est  pa|  assez  que  yous  soyez  yertueux  pour  yous 
memo:  yous  deyez  nous  etre  utile;  et  il  faut  que  yous  acque^ 
riez  les  lumieres  necessaires  ä  un  prince  Charge  de  yeiller  sur 
la  societe.  La  seule  qualite  d'horome  et  ^iecitojendoit  por- 
ter les  particuliers  a  mediter  sur  ce  qui  fait  le  bonheur  oule 
malheuT  de  la  societe ,  et  les  ancieus  nous  ont  laisse  a  cet 
egard  un  exemple  trop  neglige  par  les  modernes!  Qnel  est 
donc  1^  devoir  de  ceox  k  qui  les  peuples  n'ont  iremis  et  ne 
Gonfient  le  ponyoir  souyerain  qu'4  la  Charge  de  trayailler  au 
bonheur  public  ?    -  ^ 

II  j  a  un  art  pour  rendre  une  republique  heureose  et  flo- 
rbsante,  c'est  cet  art  qu'on  appelle  politique.  Defiez>yous  des 
personnes,  qui  yous  diront  qu'il  soffit  d^ayoir  le  coeur  droit  et 
Tesprit  juste  pour  bien  gouyerner.  Elles  ne  youdrput  yous  ren- 
dre Ignorant  que  pour  se  rendre  necessaires,  abnser  de  yotre 
ignorance,  et  yous  tromper  plus  aisement.  Le  prince  qui  he 
connoit  pas  les  ressorts  qui  fönt  mouyoir  et  fleurir  la  societe> 
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ou  qni  ignore  comment  11  faut  accelefer  oti  ralentir  \9xt  action» 

risduit  ä  la  condition  d'un  automate^  ne  sera  que  l'oTgane  ri- 

dicule  de  %t%  ministres:  son  ignorance  les  enhardira  au  mal> 

eti^ientot  lenr  premier  interet  sera  d'etre  ses  fayoris  poar  de- 

,  venir  les  tyrans  de  %^  peuples.   S*il  neglige  de.s'instruire  et 

de  remoater  jusqu'aux  premiers  principes  de  la  prosperite  et 

de  la  decadence  des.  etats,  il  s'egarera  malgre  les  meilleures 

intentions.  En  remediant  a  un  abus,  il  eii  produira  un  autre. 

146  bien,  fait  par  hasard  et  sans  regle,  ne  sera  jamais  que  pas- 

s^ger,  et  tiendra  toujours  k  quelqu'inconvenient.  Vous  avez  du 

remarquer  dans  l'histoire  plusieurs  roir  dont  on  loue  la  pi*o- 

bite^  des  Louis  XII  ont  ete  honores  du  titre  de  pe^e  du  peu-» 

ple":  ces  princes  vouloient  sincerement  le  bonheur  de  leur  ro- 

'  jaume,  mais  faute  de  lumi^res,  ils  n'ont' jamais  pn  rien  execu.- 

ter  d'uHle  a  la  societe.    Apres  le  plus  long  regne,  n'etant  en- 

core  instruUs  qie  parleur  seule  expertence,  ils  ne^onnoissoient 

que  tres-imparfaitement  un  cercle  tres-etroit  de  choses* 

C'est  parce  qu*on  dedaigne  par  indiffereiice,  parparesse 
on  par  presomption  de  profiter  de  Texperience  des  siecles  pas- 
$es^  que  ohaqne  siecle  ramene  le  spectacle  des  m^mes  erreurs 
et  des  mürbes  calamites.  L'imbecille  ignorance  va  Schoner 
contre  les  ecueils,  autour  desquels  on  Voit  encore  flotter  mille 
dei)ris,  restes  ^lalKeureux  de  mille  naufrages.  Elle  est  obligee. 
'  d4nventer>  et  peut  a  peine  ebaucher  des  etablissemens  dont 
on  trouve  le  modele  parfait  dans  un  autre  temps  ou  chez  une 
autre  nation.  De  \k  ces  ricissifudes ,  cäs  reyolutions  capri- 
cieuses  et  eternelles  auxquelles  les  etats^semblent  etrecondam- 
Aes.  Nqns  faisons  ridiculement  et  Taborieusement  desexpe- 
Tiences  malheureuses,  quand  nous  derrions  profiter  de  Celle  de 
nos  peres.  Tantöt  le  gouyernement  s'egare  dans  de  yaines  spe- 
culations  et  ne  court  qu'apres  des  chimeres;  tantot  il  s'ap- 
plique  grayement  a  faire 'des  changemens  qui  ne  changent^ien 
an  sort  malheureux  de  Tetat.  On  etaie  un  edifice  qui  s'ecroule, 
ayec  des  poutres  a  moitie  pourries.  Nous  nous  agitons  comme 
des.  enfans  pour-  ne  rien  faire.  Tant  de  fautes  ne  sont  point 
impunies,  et  une  fortune  cruelle,  inconstante  etayeugle  semble 
presider  aux  choses  de  ce  monde;  en  usurpant  sur  les  nations 
L'empire  qn'y  deyroit  ayoir  la  prudence,  eile  les  conduita  leur 
Tuine  a  trayers  mille  malheurs. 

Ayant  que  de  Commander  une  armee,  Sbipion  et  Lucullus 
apprire^t  dans  la  lecture  de  Xenophon  a  deyenir  de  grands 
capitaines.  Ils  ue  ^e  liyroient  point  au  sterile  plaisir  de  lire 
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de  grand^  acHons  de  gtierre  et  d'omer  lear  mtf moftre  ;  fU  s*ap- 
pliqvoient   k  d^Mer  les  oanses  des  sncoes  heureux  oa  des 
^▼enemens  malhetireui;  d*ane  enhreprise  particnli^re  ou  d'one 
campagne  enti^re;  ils  etudioient  l'art  d'un  general  pour  prepa- 
rer  la  rictoire,  ou  ses  ressonrces  pour  reparer  une  defaite. 
Armes  et  discipline  de  chaque  penple,  maniere  differente  de 
faire  la  giierre,  mouveinens  des  armees  selon  la  di£Eerence  de 
lents  poskions  on  des  terrains,  rien  n*^chappoit  k  lenr?  medi- 
tations.  Sans  Stre  sortis  de  Rome,  Scipion  etLnqallus  avoient 
en  qtielqne  sorte  fait  la  guerre  contre  plusienrs  nations  difie- 
rentes  et  sous  les  plus  habiles  capltaines  de  la  Grece.  Pleins 
ainsi  du  genie  des  grands  hoihmes,  ils  en  furent  les  rivanx  des 
qu'ils  commanderent  les  legions  romaines. 
^       Quel  que  soit  Temploi  auquel  on  est  ap|)ele^  soit  qu'il 
n'ait  rapport  qii*k  une  branche  de  Tadministration  publique, 
soit  qu*il  en  embrasse  toutes  les  parties ,  il  n'est  pas  douteux 
qu'on  ne  pvrise  dans  l'histoireles  memes  secours  que  Scipion 
et  Lucullus  y  trouverent  pour  perfectionnerleurs  taleus  naturels 
et  devenir  de  grands  capitaines.  Je  pourrois»  Monseigjieur^ 
Tpus.  en  citer  mille  exemples,  et  j'espere  que  rous-meme  en^ 
serez  nn  qu*on  citera  «n  jour  aux  princes  qu'on  Toudra  former 
aux  grandes  cboses. 

Quelques  peuples  ont  joni  pendant  plusienrs  siecles  d'un 
bonheur  constant ;  d'atitres  n'ont  eu  qu'une  prospMte  courte 
et  passagere,  ou  n*ont  existe  que  pour  etre  malheureux.  Quel- 
ques etats  n'ont  jamais  pu,  malgre  leurs  efforts,  sortir  de  leur 
preniiere  mediocrite;  qnelques-uns  sont  parvenus  sanspeineä 
la  plus  grande  puissance.    Combien  de  nations  autrefois  cele^- 
bres,  et  dont  la  duree  sembloit  en  quelque  sorte  devoir  Stre 
egale  a  celle  du  nionde,  ne  sont  plus  <^onnues  que  dans  This- 
toire?  Perses,  Egypiiens,  Grec^,  Makedoniens,  Carthaginois, 
Romains,   tous  ces  peuples  sont  detruits,  leurs  prosp^rites, 
leurs  disgräces,  leurs  revolutioiis ,  leur  ruihe  ne  doivent-ils 
ßtre  considerees  que  comme  les  jenx  d'une  fatalite  aveugle?^ 
Ne  rapporterons-nous  de  leur  histoire ,  Monseigneur,  qwela 
triste  et  fausse  conviction,  que  tout  est  fragile,  que  tout  cede 
au  coup  du  temps,  que  tout  meurt,  que  les  etats  ont  un  terme 
fatal,  et  quand  il  approche,  qu'il  n'y  a  plus  ni sagesse,  ni 
prudence,  ni  courage  qui  puissent  les  sauyerP 

.  Non.    Chaque  natioii  a  eu  le  sort  qu'eUe  devoit  avoir: 
et  quoique  chaque  etat  meure,  chaque  etat  peut  et  doit  aspirer 
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^a  rimmortalite.  Ainsi'qne  Phocion  l^enseigne  &  Aristiäs*),  ao- 
coiitumez->YOus  k  yoir  dans  la  prosperite  despeuplesla  recom- 
pense  que  Tauteur  de  la  natnre  a  attachee  a  la  pratique  de  la 
vertu ;  voyez  dans  leui;s  adversites  le  chätiment  döht  il  punit 
leuTs  yices.  Auciin  erat  flori^sant  n'est  d^chu  qu'apres  ^avoir 
abandonne  les  i ns titntionsqui  Tavoient  fait  fleurir:  aucun  eta^^ 
n'est  deyenu  heureax  qp'en  reparantses  fautes  et  cörrigeant  ses 
^bus.  La  fortune  n'est  rien,  la  sagesse  est  toiit;  et  ces  grands 
eyenemens  Rapportes  dans  l'histoire  ancienne  et  moderne,  et 
qvLi  nous  effraient,  seront  autant  de  ]e9ohs  saliitaires  si  nons 
sayons  en  profiter.  Appliquez-vons  dans  vos  etiides,  Monsei- 
gneiir,  a  d^meler  avec  soih  les  canses  du  peu  de  prosperite  e( 
desmalheurs  infinis  que  leshgrinniesohteprouyes,  et  vous  con- 
noitrez  silrementla  route  qxie  vous  devez  prendre  pour  devenir 
le  pcrede  vo^  sujets  etle  bienfaiteurdesgenerationssuSväntes. 
La  connoissance  du  passe  levera  leyoile  qui  yous  Cache  Tayenir. 
Vous  yerrez  par  quelles  institutions  les  peuples  inquiets  qui 
dechirent  aujourd'hui  TEurope,  penvent  encorese  rendre  heu- 
Teux.  Vous  connoitrez.  le  sört  que  chaque  nation  doit  r  ^teh- 
dre  de  ses  moeurs,  de  ses  lois  et  de  son  gouyernement. 

Iln'y  a  point  d^histoirealnsin^editee,  qui  ne  yous  instruise 
de  quelqiie  yerite  fondamentale,  et  ne  vous  preserve  des  preju- 
ges  de  notre  politique  moderne,  qui  cherche  le  bonheur  oi\  il 
n'est  pas.  Les  rois  de  Babylone,  d'Assyrie,  d'Egypte  et  de  Perse, 
ces  mon^rques  si  puissans,  sembleront  vous  crier  de  dessons 
leurs  ruines,  que  la  vaste  etendue  des  provinces,  le  nombre  des 
esclaves,  lesrichesses,  le  faste  et  Torgueil  du  pouvoir  arbitraire 
Mtent  la  decadence  des  empiresl .  La  Phe/i icie>  Tyr  et  Carthage 
vous  ann^ohcerant  trislemen^  que  le  commerpe,  Tavarice,  les 
arts  et  Tindustrie  ne  donnent  qu'une  prospe^rite  passagere,  et 
que  les  richesses  accunvuleesavec  peine,  trouverit  toujours  des 
rayisseuTS,  parce  quelles  exe ilent  la  cupidite  des  etrangers.  • 
Rome  yous  dira :  Monseigneur,  apprenez par  mön exemple  tout 
ce  que  la  vertu  produit  de  force  et  de  grandeur;  eile  m'a  donne 
Tempire  du  monde.  Mais,  ajoutera-t-elle,  en  me  voyant  de- 
chiree  par  mes  propres  citoyens,  et  la  pröie  de  quelques  na- 
tiöns  barb^res,  qui  n'avoient  que  du  courage,  apprenez  a  re- 
douter  Tinjustice,  la  mollesse,  lavarice  et  Pambiiion. 


^)  Name  des  jungen  Mannes,  mit  welchem  sich  Phocion 
in  dem  in  der  Einleitung  Ifo,  6  ^erwähnten  Werhe  über  Politik 
unterhält. 
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La  Greee  rons  ofiVe  ses  fastes;  liscrz.  Cest-Ia  qae  voiis 
pouvez  faire  nne  ample  moisson  de  v^rites  politiqioes.  Vonsj 
apprendrez  a  la  fois  et  ce  qne  yoqs  deyez  fair^et  ee.  que  tous 
deyez  eyiter,  Les  in^titutions  de  Lycurgue  ne  peuvent  ^tre  trop 
etudiees ;  jamais  on  ne  peat  trop  est  mediter  Tesprit,  qnoiqu'il 
aoit  auJQurd'hai  impo^sible  de  nons  elever  au  meme  degre  de 
sagesse.  Ce  ne  sera  point  sans  fruit,  qne  tous  decouvrirez  les 
yices  des  lois  de  Solen.  La  prosperite  de  Lacedemone  yrous 
prouyera  que  le  plus  petit  etat  peut  «tre  tres-puissant,  quand 
les  lois  ne  tendent  qu'a  donner  de  la  force  et  de  l'energie  a 
nos  ames«  Athenes,  illustree  par  des  efiorts  momentanes  de 
Courage  et  de  magnanimite,  et  par  son  amour  de  la  liberte  et 
de  la  patrie,  mais  malheujeuse,  parce  qu'elle  n'ayoit  auciine  re- 
tenue  dans  sa  conduite,  vous  donnera  les  le^ons  les  plus  utÜes, 
en  YOuS'montrant  que.des  vertus  et  des  talens  mal  diriges  n'ont 
servi  qu'a  la  perdte.  Dans  les  diyisions  des  Grecs,  dans  les 
malheurs  que  leur  causa  leur  ambition,  vousapprendrez  a  con- 
noitre  les  erreurs  de  l'Europe  moderne,  qui  se  lasse,  qui  s'epui- 
se,  qui  sed eshonore  par  des  guerres  continuelles,  dans  lesquel- 
les  le  Tainqueur  trouve  tou jours  la  fin  de  sa  prosperite  et  le 
commencement  de  sa  decs^dence. 

Remarqtiez-le  arec  soid;  les  mdmes  Ipis^les  mSmes  pas» 
stoi\9>  les  memes  moeurs,  les  memes  y^rtus,  les  memes  yices 
ont  Gonstamment  produit  les  mSmes  eSets ;  le  sort  des  ^tats 
tient  donc  a  des  ptincipes  fixes,  immuables  et  certains.  DecoQ- 
yrez  ces  principes,  Monseigneur,  et  je  prends  la  liberte  de  yous 
le  r^peter,  la  politique  n'aura  plus  de  secrets  pour  yous«  Pkia 
de  rexperience  de  tous  les  siecles,  yous  ^urez  par  quelleroute 
les  hommes  doi^ent  aller  au  bonheur.  Sai^s  ^tre  lA  dupe  de 
ce  fatras  de  miseres,  de  ruses,  de  subtilites  et.d'ineptie  qu'on 
Toudroit  nous  faire  respecter,  yous  apprendrez  a  ne  pas  con- 
fondre  les  yrais  biens  ayec  ceux  qui  n'en  ont  que  l'apparence. 
Vous  distinguerez  les  remedes  yeritables  des  palliatifs  trom- 
peurs.  Vbus  ressemblerez  a  ce  pilotequi  nayigue  sans  crainte 
et  sans  dängers,  parce  qu'il  connoit  tous  les  ecueils  et  tpuS  les* 
ports  de  la  mer  qu'il  parcourt ;  il  lit  sa  route  dans  un  ciel  se- 
rein,  et  est  instruit  d^  signes  qui  annoncent  le  calme  et  la 
tenipete. 
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ClAUDE-PROSPER-JOLTOT  de  CREBILLON,  Sohn  des 
berühmten  Tragikers  dieses  Namens^  wurde  zu  Paris  im  Ji^re 
1 707  geboren^i  Er  eröffnete  seine  schriftstellerische  luaufbaJin 
jnii  einigend jirbeiien  für  das  Theater}  nachmals  legte  er  sich 
mit  ungleich  glücklicherem  Erfolge  tauf  andere  belletristische 
Gegenstände*  Seine  vornehmsten  Werke  sind:  1)  die  Lettres 
de  Madante  la  Marquise  de  Pompadour*)  depuisi753  jusqn'ä 
1762,  Londre«  1772,  3  Bände^in  8*  Diese  untergeschobenen 
JBriefe  sind  lange  Zeit  für  acht  gehalfen  worden,  ein  Jrrthum, 
der  sehr  verzeihlich  ist,  da  sie  der  Geschichte  treu,  und,  we- 
nigstens der  allgemeinen  Vorstellung  nach,  die  man  sich  P0n 
der  Denkart  und  Sfandlungsweise  der  berühmten  Marquise 
machte^  ganz  in  die  Seele  derselben  geschrieben  sind*  01r 
theileriJiier  eine  Probe  pon  ihnen  mit,  die  man  geitnfs^  nicht 
ohne  Vergnügen  lesen  wird»  2^  Letttes  de  la  Marquise*^  an 
Comte  de  «  *  1732,  2  Bände  in  12.  3)  Tanzai'  et  Ndadarne 
1734y  2  Bände  in  12.>  ein  satyrischer  Roman,  der  den  Ver- 
fasser auf  einige^  Zeit  in.  die  Bastille  bracht q,  4)  Les  egare- 
mens  dir  f/CBur  et  de  l'esprit,'  1736,  3  Bände  in  12.  ein  schlüpf- 
riger Roman.  5)  Le  Sopha,  cente  moral,  17^15  Mwrf  174^,  2 
Bände  in  12,  und  6J  Ah  quel  Gonte,.l764»  3  Bände  in  12, 
beides  gleichfalls  Rontane,  in  deneji  die  Sittlichkeit  nicht  sel^ 
ten .beleidigt  wird.  7)  Lettres  Athenieimes,  1771, 4  Bände 
in   12.    SJ  Les  heureux  orphelins  1754^  2  Bände  in  12. 


j*)  J eann€'ArH9ineile  Poisson,  Tochter  eines  reiekeyi 
ßariser  Fleischers,  zog  früh^scitig  .durch  ihre  ScJibnlieit  und  ihre 
Geislesgohen  die  Aufmerhsumkeii  von.  Pari»  auf  sieht  -  Sie  war 
mit  dhn  Generalp'dchter  d'Etioles  verheiralhei ,  als  $ie  1745? 
unter  dem  Tilel  einer  Marquise  v&h  Pompadonr  der  Herzo" 
ginn  von  Chat eauroux  in  der  Gunst  JLudwig* s  XT  folgte, 
in  der  sie  sich  his  an  ihren  Tod  zu  erhalfen  wufsfe.  JEs  ist  zu 
rühmen,  dafs  sie  ihren  grofsen  Eififlufs  zum  TheiVdazu  henutzte, 
Künste  und  T^issenschaftcn »  wovon  sie  Kennerinn  und  Freun- 
dinn  war,  zu  ^begünstigen,  Sie  starb  U6A  i^  4Ästen  Jahre  ih- 
rfis  Aliers ,  mit  mehr  Fassung,  als  man  von  einer  Dame,  die 
dem  Anschein , nach  so  glücklich  gewesen  war,  hätte  erwarten 
sollen.  Nach  ihrem  Tode  erschienen  unier  ihrem  Namen  zwei 
Bände  Mexnoires  fi  765,  S-J*  worin  sie  den  zum  Theil  unrichtigen 
Vorstellungen  des  grofsen  Haufens  gemäfs  als  unumschränkte  Re* 
gcntinn  Frankreichs  geschildert  wird. 
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S)  I»a  nait  et  le  moment»  1755,   in  12.     10)  Lettres  de  la 
Duchesse  de  *  *  1768,  2  Bände  in  12,'  und  i±J  le    Hasard 
du  Co7n  du  feu,  1763,  in  12.  CrihillorC*  sämmHiche  Werke 
sind  im  Jahr  1779  ^^  11  Bänden  in  12  erschienen.  Sie  zeich- 
nen  sich  sämmilich   durch  eine   gluckliche  LeicfUigkeit   der 
Schreibart  ausf  nur  Schade ^  da/s,  wie  schon  gesagt  worden 
ist^  in  denselben  die  Sittlichkeit  so  oft  beleidigt^  und  der  lie- 
ser dadurch  eben  so  sehr  zurückgeschreckt^  als  durch  die  mun- 
tere Laune  des  Verfassers  angezogen  wird.    Die  satirischen 
Züge,  die  in  vielen  seiner  Schriften^  insonderheit  in  dem  Ro- 
man Tanzai  et  N^adarne  vorkommeriy  sind  oft  4reffend^  aber 
auch  oft  unverständlich,  Cribillon  bekleidete  iihrigens kein 
Öffentliches  Amt;  er  tifar  nur  eine  Zeitlang  Königlicher  Cen- 
sor^   und  starb  zu  Baris  im  Jahre   1777*     fVir  können  nicht 
umhin  y  am  Schlüsse   dieser  biographischen  Skizze  folgendes 
Urtheil  d*Alembert*s  üler  i^n  unsern'' Lesern  mit zut heilen: 
Crel^illon  le  pere  pelnt  du  coloris  le  plus  noir  le^  crinies  et  la 
mechahcete  des  hommes.  Lefilsa  tr«)ce  du  pinceau  lepliis  de- 
licatetle  pljis  vrailes  raffinemens,  iesnuances^et  jusqu'auxgra- 
cesde  nosvices/celtelegerete  seduisante,  ^uirendlesFrancois 
ce  qn'on  ap pelle  aimables,  et  ce  qui  ne  signifie  pas  dignes  d4tre 
aimes\  cette  activ^ite  inqui^te,  qui  leur  fait  epro^yer  rennai 
"jusqu'au  sein  du  plaisir  mSme ;  cette  perversite  de  principes,  de- 
l^uisee,  et  comme  adoucie  par  le  masqiie  des  bienseanees;  eii- 
fin  hos  moeurs,  tout  a  la  fois  corrompueset  frivoles^  oi\  Pexoes 
de  la  depraYation  se  Joint  k  Texces  du  ridicule. 


1)  Au    MaRECHAI«    JDB   SOüBiSEi 

^  Novembre,  1757» 

Vous  n'avea  pas  besoin  de  vous  iusHfier  ^vee  moi,  mais  au- 
pres  du  Roi  etde^la  France,  qui  sont  surpris  et  irrites  de  cette 
malheureuse  aiiaire  de  Rosbach*  Un  general  battu  est  toiijours 
Un  mauvais«  general  daus  Tesprit  da  public ;  les  Parisiens  surtout 
sont  furieUx :  ils  ont  commis  mille  insölences  ä  la  porte  de  vo- 
tre  maison.  Voila  quelles  sont  les  douceurs  de  ma  sitiiatioii, 
et  ce  que  je  gagne  ä  servir  mes  amis.  Cependant  le  Roi  vous 
estime  toujours,  et  je  crols  que  yous  conserverez  yotre  fayeiir; 
laais  yous  perdrez  yotre  commandement.  On.dit  que  leRoi 
dePrusseyous  a  tendu  ur^  piege,  et  que  vous  7  avez  donae 
mal-adroiiement.  11  ue  m'appartient  pas  de  jü^er  sur  cts  ma- 
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tieres;  mafs  ilme  semble  que  je  puis  dire  sans  errenr^  qu'une 
bataiile  est  un  jeu  oi\  les  perdans  passent  presque  toujours  poiir 
des  sots,  et  sourent  peut-Stre  Injustement. .  J'espere,  Mon- 
sieur le  Marechal^  que  daus  iine  aiitre  occasion  voiis  montrerez 
ce  que  vous  savez  faire,  et  forcerez  vos  eanemi3  a  vous  admii- 
rer,  et  ceux  de  votre  Roi  ä  Vous  craindre.  En  atteudant  je  ne 
puis  m'empecher  decvous  dire  que  la  giieiTC  ayant  ete  heu^reuse 
jusqu'ici).  il  est  bien  triste  pöur  vous  et  pourla  nation,  que  la 
fbrtune  ait  cominence  parvousanous  tourner  le  dos ,  et  qua 
vous  soyez  le  premier  qui  ,nous  fasse  verser  des  laimes.  Ne 
perdez  cepeuviaat  pas  courage:  vos  amis  vous  seront  fideles  et 
Titiies;  comptez  lä-dessus.  J'ai  vo.uhi  voiis  gronder  un  peu 
pc^ur  soiilager  ma  douleur ;  j'ai  peut-etre  tort,  et  ceux  qui  vous 
blänient  eiicore  plus.  Y^nez,  et  prouvez  devaut  toute  la  Francs 
que  vous  avez  fait  le  devoird'uu  hon  general  k  Rosbacli,  et 
que  votre  defaite  est  la  faute  de  la  fortune^et  nou  pasla  votre^ 
ce  Sera  le  preinier  plaisi^  qu^  j*aurai  goilte  depuis  la  nouvelle 
de  cette  malheureuse  bataiile  >  Je  vous  Salue  de  tout  monc^oeur: 
Gon^olez-voüs,  esperez  et  porrez-vpus  bien.  Je  suis  bien  fa- 
chee  contre  votre  priüce  de  Hildbourg hausen:  il  paroitque cet 
homme  a  beaucoup  de  presomption  et  tres-peu  de  capacite;  il 
a  demande  1^  premier  la  baftaille,  et  il  s'est  sauve  le  premier: 
le  reiiard  qu'il  croyoit  prendre,  a  ete  plus£n  que  hii.  Jele 
hais,  je  croiS;  encore  plus  que  le  renard. 

j'     I  , 

2)     A  U     D  V  C     S  B     B  B  L  L  E  -  I  S  L  B. 

.  '  1760. 

iljn  verite,  vos  faiseurs  de  projets  sont  des  gens  admirables;  il 
n*y  a  rien  d'impossible  pour  eux ;  ils  trouvent  desmoyens  pour 
tout,  et*  je  ne  doute  pas  que,  si  le  Roi  avoit  envie  de  la  tour  de . 
porcelaine  de^ankin^  ou  de  la  vigne  de  diämans  du  Grand- 
Mogo)  *)  y  ces  Messieurs  ne  trquvassent  la  öhose  foi^  facile,  et 
ne  don^assent  une  methode  pdur  les  transporter  a  Paris.  Le 
memoire  en  questiön  est  un  chef-d'oeuvre  d'impertinence,  etne 


*J  If eher  den  berühmten  achueitigen,  200  Fvfs  hohen  und  in 
S  Etagen  abgeiheiltcn  Porcfldn-Thurm  zu  Nanking,'  der  Haupt» 
Stadt  China*6j  kann  man  sich  eines  Nähern  aus  Du  Halde  Description 
de  la  GhinCy  Vol.  I.  pag.  150  belehren,  Von  der  vigu^  de  diamaus 
des  grofsen  Mogul  wisstn  wir  nichts  zu  bt  richten,  V  er  mullich 
soll  es  nur  ein  Scherz  heyn. 

Cc3 
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pent  aroic  ^te  enfant^  qae  dans  le  cerreaa  d*an  habitant  des 
petites-maisons.  C'est  nne  chose  plaisaute,  de  Toimn  hoihme 
proposer  serieusement  qiie,  pour  acquitter  les  dettes  de  TEtat, 
li  faudroit  seiilament  que  k  Roi  Tit  ^apqueroute  tons  les  <{iiinze 
ans.  S!  le  Roi  famit  une  banqueroute  sutYant  ce  Systeme,  je 
crois  l>ien  qu'oh  le  mettroit  hors  d'etat  d'en  faire  nne  seconde. 
II  Vau  droit  autant  proposer  d'aller  voler  snr  les  grands  chemins 
tous  les  quinze  ans.   Cet  homme  ne  doit  avoir  ni  hoiuieiir  ni 
bon  «ens.  Je  me  ra pelle  im  autre  pröjet  qui  me  fut  adresse 
d'HoUande,  l'annee  derniere,  et  qne  je  pris  d'abord  pour  une 
mauraise  plaisaiiterie  siir  la  misere  du  royaume  i  mais  j'appris 
ensuite  qu*il  venoit  d'un  fou  qul  mouroit  de  faim  a  Amsterdam. 
II  pretendoit  fournirau  Roi  deux  Cents  milltonsannuels  parnne 
seule  taxe  et  ^ans  foiiler  le  peuple.  tA  chose  etoit  la  plus  sim- 
ple da  mond^   II  ne  s^agissoit  que  de  publier  un  edit  pour 
obliger  tons  les  sujets  a  reciter  tous  les  joursunrosaire,  faute 
de  quoi  ils  payeroient cinq  sous  pour  chaque Omission.  Comme 
les  Fran9Qis  ne  sont  pas  d^vots  y  disoit  Tauteur^  ils  seront  pres- 
.que  tous  lea  jours  en  faute,  ce  qui  produira  des  sommes  im- 
menses.  II  iinissoit  par  demander  une  place  pour  sa  peine,  et 
on  Ini  offrit  une  place  a  fiicetre  ^).  Le^grand  point  est  de  tron- 
Ter  de  Targent,  et  non  pas  de  faire  des  ptojets.  Chaque  nou- 
vea«  contrdleur-general  promet  des  nierYeilles;jn  ais  il  se  trouye 
embarrqsse  des  le  premier  pas,  et  on  est  oblige  de  s*en  deTaire 
pour  le  reaiplaceip  par  un  antre,  a  qui  un  troisieme  succede 
bientöt.  Les  finances  sont  dans  un<desordreepouvantable;  les 
penples  sont  pauTres,  murmurent,  et  vont  chezTetrangercher« 
eher  une  meilleure  patrie.  Notre  credit  est  perdu.  Les  An- 
glois  sont  heureuz,  et  nous  sommes  sans  resspurce  et  sans  es- 
perance.  Je  ne  crois  pas  qne  la  guerre  de  la  succession  ait  ete 
plus  fatale  que  oelle-ci. .  Que  faire,  pour  sauver  la  f  rance?  U 
nous  faudroit  ia  paix,Riaiscommentrobtenir,  etcommentconr 
tinuer  la  guerre  ?  Le  bon  coeur  du  Roi  souffre  cruellement  dans 
ces  calamites  publiques;  n*j  auroit-il  pas  niojren,,Mc.  leDiic, 
de  le  soulager  en  soulageant  son  peuple?   Je  serai  bien  aise 
de  Yous  Yoiri  j'ai  mille  choses  a  vous  dire. 


•J  Dies  ist  der  Name  einer,  tueitlauff igen  von  etwa  10000  Per- 
sonen müniiUch^en  Geschlechts  bewohnten  F erpßegungs-  und  Cormc» 
tionsanstalt  zu  Paris  >  wo  X)  Arme  umsonst  oder  für  eine  gv- 
ringe  Pension  verpflegt,  2)  Wahnsinnige  verwahrt,  Z)  Gefangene 
eingeschlossen,  /ij  an  den  Folgen  von  Ausschweifungen  JSrkranhtt 
gelieitt  werden. 
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vJui,  Madame,  j'ai  tu  quelque  cKose  de  la  Nourelle  Heloise  *)  • 
inais  fe  n'ai  pas  eu  1^  patience  d'aller jusqti'au  baut.  Quelle' 
maussade  creature  que  cette  JuHe  d'iltanges!  Je  crois  que  le 
pauvre  Rousseau  est  un  peu  fou,  malgre  tout  son  merite:  il  a^ 
des  idees  si  singulieres,  il  ecrit  d'une  maniere  si  singullere  et^i 
arrogante,  que  je  n^ai  pas  bonne  op^ilon  de  sa  tete:  car  la  sa- 
gesse est  simple,,  unie,  doiice  et  sociale.  La  folie  de  ce(  hom- 
me  est  d'etre  admire  pour  sa  couduite  comme  pour  ses  ecrits. 
Il  s'applique  a  etre  bizarre,  bourru,  grossier,  ayee  antant  de^ 
^oiii  que  d'autres  a  ^re  amus'ans,  gai«£t  polis.  II  y  a  quelque 
temps  qu'ayant  apprfs  qu*fl  etoit  pauvre,  je  voulus  luienvoyer 
une  bagatelle,  Mais  on  m'avertit  qüfe  pour  faire  cette  bonne- 
oeuyre,  ii  falloit  user  d^artiiice  et  donner  le  change  ä  sa  deli-' 
catesse,  ou  ä  son  orgueil,  comme  yous  vdudrez  l'appeler.  Je 
lui  eiivoyai  donc  quelqu*un  qui  lui  porta  quelques  cahiers  de 
musique  a  copier.'  II  fit  Touvrage,  dont  je  n'avois  re^ement 
que  iaire,  et  on  lui  compta  Cent  louis  pour  sa  peine.  Non^ 
non,  c'estfropf  dit  le  bourreau,  Une  mefaut  que douze  francs^ 
11  prit  donc  douze  francs,  larssa  le  reste,  et  se  renferma  sur  1» 
c^iamp  daus  sa  cayerne  pour  secaresser  et  s*)aelmirer  soi-meme. 
Vous  m'ayouerez,  ma  chere,  que'yoilä  un  original  d^une  non» 
velle  espece.  Lesanciens  Cyniquesmeprisoienttout,  Tor,  la 
table,  les  plaisirs  et  les  rois,  pour  s'estimer  eux-mdmes.  Le 
r  pauyre  Rousseau  n'est  pas  bien  eloigiie  de  ressembler  a  ces 
'  gens-la,  et  u'en  est  que  plus  a  planidre.  Les  Cyniques  avoieüt 
grand  nombred'admirateursj  etils  ayolentquelqueföislasatis* 
faction  d'insulter  a  des  rois  qui  etoient  assez  bf^ns  p»ur  les  al- 
ler yoir.   Mais  ce  temps  passe  n*est  plus,  et  je  ne  erois pas 
que  jaraais  Jean-Jacques  ait  le  plaistr  de  dire  ä  Louis XY:  ^te^ 
toi  de  man  aoleil,  Cependant  j'admire  son  eloquence  et  la  force 
de  son  Stile.  J'ai  fait  du  bien  k  des  gen«  qui  yaloieut  beaucoup 
lUoins  que  lui,  et  je  Taurois  oblige  tres-yolontiers  s'il  avoit 
youlu.    Apres  tout,  cet  homme-la  n'est  pas  un  auteur  pour 
inoi:  il  est  trop  sorabre,  ^oujours  grondant,  toujours  tnordanf,. 
tcujours  argumentant;  et  cela  ne  me  plait  pas.   II  nie  faut  uAe 
Philosophie  aimable,  douce',  touchante,  saus  raisonnemtos, 
alambiaues,  sans'argumens  d'ayocats,  et  surtont  sans  mänvais^ 

humeuf .  N*etes-yous  pas  de  mon  gödt  ? 

I       ■       ■        ■  I  1 1    — —  I  ■      I         

•J  S.  oben  5,  299. 
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4)  A  M o if s I /u R  DB  Vo L t\ m b. 

Je  TOQS  remercie  beanconp  du  liyre  que  Tons  m'aTezenvoj'e  : 
totit  j  est  beau  ^  tout  j  est  vrai ;  et  yous  §tes  toujours  le  pre- 
imex  homme  du  monde  pour  bien  ecrtre  et  pour  bien  penser. 
Voos  ayez  grande  raison  de  precher  la  tolerance;  mais  les 
ignorans  ne  töus  entendroii^t  pas,  et  les  bjpocrites  ne  Toudront 
pas  TOQS  entendre.     Qaand  on  nie  parla  de  Teiiecutioii  da 
malheureux  Calas>  je  croyois  d'abord  que  cette  scene  s'eCoit 
passee  parrai  les  cannibales:  nmis  on  m'a  dit  que  cela  T^enoit 
d'arriyer  pa^nii  les  sauvages  de  Toulouse,  dans  une  Tille  oii  la 
sainte  Inquisition  a  ete  fpndee :  et  je  n'en  fus  pas  etonnee. 
J'ai  la  quelques  morceaux  de  votVe  ouvrage  au  Roi ,  qui  en  a. 
^te  touche.    II  est  bien  resoln  de  venger  et  de  rehabiliter  la 
memoire  de  cet  innocent  yieiUavd.  Foiir  ilior,  je  ne  serois  pas 
fachee  qu'on  envojät'  ses  juges  aux  galeres.    On  dit  que  cette 
bonne  yille  de  Toulouse  est  fort  deyote.   Dieu  me  preserve 
d'dtre  jamais  deyote  de  cette  maniere ! 

Pour  reyenir  ä  yous,  mon  eher  Monsieur,  peut-on  ecrire 
encore  ayec  taut  de  feu  et  de  genie  a  yotre  age?    Ooutinuez  a 
instruire  les  hommes^  ils  en  ont  bienbesoin:  pourmoi,  je 
oontinuerai  a  yous  lire  et  ä  yous  admirer.   On  a  eu  Tinsolence 
de  m'adresser  Tautre  jour  des  yers  tres-injurieux  pour  le  Roi 
et  pour  moi.    ün  homme  youlut  me  soutenir  que  c'etoit  yous 
qui  les  ayiez  faits.   Je  lui  soutins  qu'ils  ne  pouyoient  etre  de 
youjs,  parce  qu'ils  etoient  mauyais  et  que  je  ne  yous  ayeis  ja- 
mais  fait  de  mal:  yous  yoyez  par-la  ce^que  je  pense  de  yotre 
genje  et  de  yötre  justice.   Je  pardonne  yoloutiers  a  mes  enne- 
mis;  mais  je  ne  pardonne  pas  si  aisement  aux  ennemis  du  Roi, 
et  je  ne  serois  pas  fachee  que  Tauteur  de  ces  beaux  yers  passät 
quelque  temps  a  Bicetre^  pour  pleurer  ses  peches,  ses  calomnies 
et  sa  mauyaise  poesie.  ' 

Est-il  yrai  que  yous  avez  ete  dangereusement  malade,  et 
que  yous  ayez  re9u  les  sacremens  avec  une  devotion  exem- 
plaire?  J'appris  cette  premiere  noiivelle  ayec  douleur,  etla 
seconde  ayec  plaisir,  parce  qu'elle  confirme  la  bonne  opinion 
que  j*ai  toujours  eue  de  vous  sur  le  fait  de  la  religion.  Ce- 
pendant  yous  ayez  beau  faire,  yous  ne  fermevez  jamais  la  bou* 
che  a  yos  petits,  mais  dangereux  ennemis.  M.  d'Argouge  di- 
soit  a  ce  sujet:  jih/  le  vieux  picheur^  il  nc  er oit  jamais  en 
Dieu  <fU€  quand  il  a  la  fihvre.    Pour  moi ,  je  le  grondai  beau- 
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conp ,  lüi  disant  qn*]l  n'jr  aroit  dans  ce  disconrs  ni  Terit^  ni 
.charile.  "Adieu,  ApoUon;  les  boni^es  noiiye^les  quo  j'apprends 
de  votre  .saiUe  me  .«ont  tres-agreables;  ma  joie  seroit  complete 
si  je  poii vois  toos  etre  utile  a  quelque  chose,  et  voir  la  EVance 
plus  iieureuse. 


.     5)A    LA    COMTBSSE    BB    BaSGBI. 

Je  vis  hier,  ma  belle  eomtesse,  les  tableaiix exposesau  Louvre: 
j'y  trouvai  mon  yisage  en  plusieiirs  /enclroits,  et  pas  un  ne  me 
plnt.  J'avoue^  en  tonte  humilite,  que  ce  n'est  pas  la  faute  du 
peintre:  je  suis  seulement  venue  au  mohde  irop  tot.  Uu  visage 
de  quarante  ans  est  bieh  difierent  d'un  visage  dedix-huit; 
et  quelque  forced'äme  qu'on  ait,  on  ne  pense  pas  a  cela  sans 
depit.  Je  tiens  en  general  pbur  maxime,  qu*une  bblle  femme 
craint  moiivs  la  liiort  que  la  perte  de  sa  jeunesse;  quiconque 
soütient  le  contra  Ire,  ment,  ou  n'est  qu'une  bete. 

A  propos,  j*ai  re9u  la  visile  de  la  pelile  femme  du  nou« 

veau  financier.  Elle  m'a  iaitmilleamitiesaveccetairgrossiere^ 

inent  bon  et  sincere  que  j'aime  taut.    Le  nouveau  -ministre  se 

pique  d'elre  honnete  honime:  heias!  ils  le  sont  tousvpendant 

Tingt-quatre  heures.  II  a  commencesa  reforme  par  les culqttes 

du.  Roi,  k  qui  il  demanda  hier  combien  il  eh  pouyoit  bien 

user  de  paires  par  an  ?    „Mais,  dit  le  Roi,  comme  je  suls'sou- 

„vent  ä  cheval,  je  crois  que  j*en  use  bienune  en  tcoisjours. 

,,C«la  ne  monte  en  tout  qu'a  environ  dix  douzaines,  dit  le 

„contröleur;  eh  bien,  voici  le  memoire  des  culottes  qu*on  a 

„raises  sur  Je  compte  de  Votre  Majeste  paur  Tannee  demiere; 

„il  y  en  a  seulement  900  päire^."  Ce  galant  hortime  alla  en- 

•suite  chez  Mesdames  de  Franqe,  et  tira  de  sa  poche  quelques 

paires  de  ganfs  blancs,  en  leur  demandant  cominent  <>lles«]es 

trouvoienl?   Ils  sont  fort  beaux,  'dirent  les  Princesses»  „Fort 

„bien,  reprit  le  contröleur,  ils  ne  me  coiltent  que  vingt  sols 

„la  paire;  les  votres  en  coiltoient  cihquante;  j'aurat l'honneur 

j,de  vous  en  fournir  ä  Pavenir."    Voiis  vojez,  ma  chere,  que 

cel  homme  comm^uce  bien:  mais  il  y  a  de  plus  grandes  refor- 

mes  a  faire  que  celle  des  culottes  ou  des  gants.    On  täche  de 

faire  des  empnints:   mäis  les  Fran9ois  n*ont  rien  a  preter,  et 

les  etrangers  ne  le  veulent  pas.   Notre  credit  est  perdu :  il  n*7 

a  plus  d'hypotheques  ni  de  fonds  libres  pour  la  sürete  de$  prS- 

teurs.    Laval  disoit  hiei^  qu'un  general  portugais  ayantbesoin 

d'argent,  s'adressa  k  des  marchands  quiluiprlterent  deuxcents 
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mille  pistoles  lar  sa  barbe.  Je  ne  sais  combjhsn  d'esdme  ies 
HollandoiS)  par  exemple,  out  pour  la  baxbe  du  Roi :  mais  je 
suis  bien  süre  qn'ils  ne  yoadroient  pas  pr^ler  Tingt  dacaits  snr 
ce  gage«    On  parloit,  ü  y  a  qaelqne  temps,  de  pendre  les  fer- 
miers-gdneraox:  mais  ils  ontdepuissansamis,  qaidisent<{u'il5 
sollt  les  colonnes  de  Tetat,  comme  la  corde  qui  soutient  un 
tnis^rable  an  gibet :  qu'en  pensez-Tons !    Ce  qu'il  y  a  de  cer- 
tain^  c'est  que  nous  sommes  dans  rabjeotion  de  la  misere.  Aa- 
trefois  on  haissoit  la  France ,  mais  on  lacraignoit:  apresent 
on  la  hait ,  et  on  la  raeprise.    Quoiqne  les  femmes  soient  en 
general  fort  indifferentes  sur  les  afbires  publiques,  je  ne  puis 
ni  ne  dois  Htre:  Toilä  pourquoi  mes  lettres  ont  presqiie  tou- 
jours  un  mauvais  air  d^  politique,  qui  seroit  fort  ennu jeax 
pour  toute  autre  que  pour  tous.  , 


6)A  laComtbssbd.b  Bascbi. 

J'arriyai  hier  de  Fontainebleaa ,  triste,  abattue,  de  mauraise 
liumeur ;  la  chose  la  plus  agreable  pour  moi  est  de  tous  ecrire. 
Je  n'ai  rlen  de  Cache  pour  tous>  ma  tendre  amie:  je  ne  sais 
cependant,  si  rous  recerez  mes  confidences  ayec  le  meme  plai- 
sir  que  je  yons  les  fais:  maisfai  besoin  de  vons  les  faire,  pour 
soulager  un  peu  mon  coeur.    Quelle  est  donc  la  Situation  des 
grandsl  Ils  ne  yivent  jamais  que  dans  l'aveuir,  et  ne  sont  heu- 
reux  qu'enesperance:  il  n'y  a  point  debonhenr  dans  Tambi- 
tion.  Je  suis  toujours  melancolique,  et  souvent  sans  raison. 
Les  boutes  dti  Roi,  les  egards  des  courtisans,  l'attachement  de 
mes  domestiques,  et  la  fidelite  d'un  tres-petit  nombre  d'amis: 
tant  de'motifs,  qui  devroient  me  rendre  heureuse,  ne  me  tou- 
chent  plus.    J'ai  eu  autrefois  la  pensee  de  d^yenir  fepime  du 
Roi,  et  je  me  flattois  que  le  m^illeur  des  princes  pourroit  bien 
faire  pour  moi  ce  que  son  bisaieul  ayoit  fait  pour  une  yeuye 
de  X'inquante  ans  *)«    II  n'j  ayoit  qu'une  petite  difficulte  a  ce 
beau  plan:  la  grande  Dame**)  et  le  petit  Normend  ***) yi- 
yoient  encore*  Voilä,  ma  belle  comtesse,  les  chimeres  qui  önt 
long-temps  amuse  ce  cöeur  foible,  qui  n^ime  presque  plus 


*)  Madame  de  Mainlenon.  -S^  ohen  S,i09»  **)  La  R^e. 
***)  Der  Genertdpäehter  d'Etiote;  an  welchen  Sit  crtf  verhei- 
raihet  tOar, 
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rien  qne  rotis.  Je  n*ai  plns  de.goüt  pour  ce  qui  me  plaisolt 
tant  auparayant.^J^ai  fatt  meabler  magnifiquementiaaniajsozi 
de  Parts :  eh  bieo !  cela  m'a  plu  pendant  deux  jours.  Gelle  de 
.  Belle-yue  est  charmante,  et  il  n'y  a  qne  moi  ^qui  ne  la  puisse 
souflrir.  Des  personnes  charitables  me  rapportent  tous  les  jours 
l'histoire  et  les  aventures  de  Paris :  on  croit  que  j'ecoutb ;  mais 
cpand  on  a  üni^-je  demande  ce  qu'oa  a  dit.  Ea  un  mot,  je 
lie  Tis  plus>  je  suis  morte  avant  mon  -temps :  hion  royaume 
n*est' plus  de  ce  monde.  Tout  le  moude  conspire  a  mtf^rendre 
,   la  vie  amerevOnm'impute  la  misere  publique,  les  mauvaia 
socces  de  la  guerre  et  les  triomphes  de  nos  ennemis.  On  m'a^ 
cuse  de  vendre  tout,  de  gouverner  toot.  U  arriva  Tautre  jour 
qa'on  bon  yieillard,  au-  diner  du  Roi,  s'approcha  de  lut  et  le 
pria  de  vouloir  bien  le  recommander  ä  Madame  de  Pompadoiir. 
Tout  le  monde  ^clata  de  rire  de  la  simplicite  de  ce  pauvre 
Eomme:  mais  moi  je  ne  riois  pas.  Un  autre  presenta,  il  y  a 
quelque  temps,  au  conseil  un  memoire  admirabie  pour  trourer 
de  l'argent  sans.incommoder  le  peuple :  son  projet  etoit  de  me 
ptiex  de  pr^er  centmilHons  au  Rpi.  Ön  rit  encorede  ce  beaa 
plan;  niais  moi  je  ne  riois  pas.  Cettehaine  et  cet  acharne- 
ment  general  de  la  nation  me  sont  bien  sensibles :  ma  yie  est 
ime  mort  continuelle.  Je  devrois,  sans  doute^  me  rettrer  de  la 
cour :  mais  je.suis  foible,  et  je  ne  puis  ni  la  soulfrir  ni  la  quit- 
ter. J'enyie^matendreamiejTotre  bonheulr.  Adieu,  plaignez^ 
moi,  et  s'il  se  peut,  donnez-moi  quelques  consolationsti 


THOMAS. 

AnTOINE  THOMAS  wirde  im  Jahre  1735  in  der  Diöcee 
von  Clermoni  geboren^  und  starb  im  Jahre  1785  tn  OullnUy 
im  Schlosse  des  Brzbischofs  von  Lyan.  Er  studirte  zu  Pa-~ 
ris  mit  glücklichem  Erfolg,  und  wurde  hierauf  Prof  essor  hei 
der  Pariser  Universität*  Um,  diese  Zeit,  im  22sten  Jahre  sei" 
nes  AUerSy  verfettigte  er  ein^  Kritik  des  Poeme  de  la  religioii 
naturelle  von  -Voltdire*  Indem  er.  einen  so  berühmten 
Schriftsteller  zu  bekämpfen  sich  erkühnte,  liefe  e^  den  Talent 
ten  desselben  Gerechttgkeit  widerfahren^  und  verband  gründ- 
liches Räsonnement  mit  der  dem  damaligen  Nestor  der  Fran» 
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M^sisehen  Litieratur  gebührenden  Achtung.  Der  Beifali,  den 
ihmriiese  Schrift  erUfarb^  munterte  ihn  auf,  sieh  ganz   dem 
gelehrten  Fache  und  der  Schriftsteilerei  zu  widmen^   t£nd  er 
begann  mit  Lobreden  auf  grojse  Talente  und  erhabene  jTu- 
genden.    Die  erste  Arbeit  dieser  Art,  womit  er  die  Jtedner" 
bahn  betrat,  war  sein  von  der  Academie  fran^oise  gekrörsies 
Eloge  du  Marechal  de  Saxe,  geschrieben  1759«    Durch  diese 
Schrift  erwarb  er  sich  die  Achtung  des  P:  .hlikums s  zugleich 
ortheilte  ihm  ein  die  ffissenschaften  liebender  Minister,  der 
Herzog  -de   Braslin,   eine  Stelle   in  seinem  Departement. 
2*homas  hätte  auf  dieser  Laufbahn  sein  Glück  mftchen  kön- 
nen ;  allein  die  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  hatten  für 
ihn.  einen  zu   grofsen  Reiz^    als  dafs  er  ihnen  zu  entsagen 
sich  hätte  entsdhlifi/sen  können.    Sein  Gönner  bemerkte  dies, 
undigab,  ihm  eine  fast  mit  gar  keinen  Geschäften  perbundene 
Stelle^  die  eines  Secretaire  des  hi^ues  Suisses. —  Thomas 
schrieb  hierauf  seine  Eloges  du  Chaiicelier  d'Aguesseau,  de 
Dngiiay-Trouin,  de  S11II7  und  de  Descartes,  und  erhielt  fast 
immer   den  von  der  Academie  fTan9oise  für  die  besten  Lob- 
.Schriften  auf  die  genannten  Männer  ausgesetzten  Preis,  1767 
wurde  er  Mitglied  gedachter  Akademie;  auch  nahm  ihn  der 
Herzog  von  Orleans  als  Secretair  in  seine  Dienste»    i772 
machte  er  seinen  Essai  sur  lä  caractere,  les  moeiirs  et  Vesprit 
des  femmes  bekannt,  worauf  iT 7 S  sein  £ssai  sur  les  eloges 
folgte.    Sein  durch  viele  Arbeiten  geschwächter  Körper  per- 
anlafste  ihn  nach  Nizza  zu  reisen.  Er  brachte  hier  den  ffin- 
ter  zu,  und  kehrte  sehr  gestärkt  im  Frühlings  des  Jahres  1785 
von  hier  zurück*   Da  er  den  folgenden  JVinter  wieder  dahin 
zurückkehret^  wollte,  so  nahm  er  sich  vor,    den  Somtner  und 
Herbst  zu  Lyon  zuzubringen.  Eine  tödtliche  Krankheit  über- 
fiel ihn  indessen,  und  machte  seinem  thätigen  Leben  ein  Ende, 
-•^Thomas  gehört  in  jedem  Betracht  zu  den  vorzüglichsten 
Schriftstellern  Frankreichs,  In  seinen  Lobreden  herrscht  durchs 
aus  eine  echÖne,  männliche  Beredsamkeit ;  vor  allen  aber  zeich- 
net sich  seine  dramatische  Lohrede  auf  M ark-Aurel  aus* 
Fülle  jund  Tp'euer  der  Beredsamkeit^  kübne  Gedanken  und  ein     .' 
lebhafter   Enthusiasmus  für    laugend,.    fVissenschaften   und 
Menschheit  charakterisiren  dies  Meisterstiick,     Das  einzige, 
was  an^  diesen  Lohschriften  getadelt  u^rden  könnte,  sind  die 
rhetorischen  Ueh^ert reihungen  (^les  boiiillons  de  vThomas,  m« 
man  sie  nennt j,  eih  Fehler,    der  aber   dieser  Gattung  des 
Vortrags ,  so  wie  allen.  Reden,  fqst  eigenthündich  ist.    Bis 
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Anmerkungen^  welche  der  Ferfaseer  seinen  Eloges  heigeßtgt 
hat^  schützen  ihn  WAweilen  gegen  Vorwurfe  gedachter  Art; 
*jnehr    morden  dieselben  indessen  von   der  Gelehrsamkeit  und 
dem  wirklich  musterhaft  sorgfältigen  Fleifse  ihres  XlrMbers 
zeugen.  —  An  seinem  Essai  sur  les  femmes  tadelt  man  die 
Forliebe'f  die  er  für  dieses  Geschlecht  zu  hegen  scheint^  so  me 
die  Uehertreibung  der  Ifebel^  unter  welchen  dasselbe  sehmach- 
tet ;  ein  Fehler^  den  man  indessen  bei  der  Menge  scharfsinnig  \ 
ger  Bemerkungen  und  kraftvoller  Schilderungen  leicht  über^ 
sieht.  Auch  sein  Essai  sur  les  eloges  fst  reich  an  neuen  und 
starken  Gedanken^  gesunden  Urtheileny  lebhaften  Bildern  und 
tiefsinnigen  Untersuchungen ;   überhaupt  gehört    derselbe  zu 
den  Meisterwerken   des  Verfassers,     Er  enthält  geufisserma" , 
fsen   eine  Gemäldegallerie  ^   worin   die   eben  so   treffend  als 
sc/tdn  gezeichneten  Bildnisse  der  grofsten  Männer  aufgestellt 
sind»  —  Von  seinen  dichterischen  Werken  •  wird  im  zweiten, 
Bande  dieses  Handbuchs  die  Rede  seyn, —  Unter  dem  Titel: 
Oeuvres  c^orapletes  de  Thomas,  de  TAcac^emie  fran^oise,  a  Pa- 
ris, chez  Desessarts,  An  X  (±802)1  ist  eine  neue  Ausgabe  der 
'  sämmtlichen   Werke   unsere  Schriftstellers  erschienen:     Der 
erste  Band  enthält,  aufser  einer  Notice  sur  ^a  vie  et  les  ou- 
vrages  de  Thomas,  woraus  die  oben  mitgetheilten  Nachricht 
ten  entlehnt  sind,  die  Eloges  de  Maurice  comte  de  Saxe»  de 
Fran9ois  d'Aguesseau,  de  Rene  Duguay-Trouin,  de  Maximi- 
lien.  de  Bethune,  duc'de  Sullj;  im  zweiten  findet  man  die 
Eloges  de  Marc-Aurele,  de  Kene  Descartes,  de  Louis,  Dau- 
phin de  France,  seinen  Discours  prononoe  a  l'Academie  fran- 
9oise,  lorsqn'llj  yint  prendre  seance,  a  la  place  de  Hardioo» 
le  22  janvier  1767;  der  dritte  Band  und  ein  Theil  des. vier-' 
ten  begreift  den  Essai  sur  les  eloges;  (in  diesem  EsSAi  findet 
man  eine  sonst  noch  nicht  bekannte  Schilderung  des  Kardinals 
Richelieu,  die,  wie  mehrere  andere  Aufsätze,  in  den  frühem 
Ausgaben'  gestrichen   worden  war);    den    übrigen   Raum   des' 
inerten  Bandes  füllt  der  Essai  sur  le  carac/(^re  etu.  des  femmes. 
Die  eine  Hälfte  des  fü  nft  e  n,  Bandes  nehmen  seine  Gedichte 
ein,  die  andere  füllen  seine  Keflexions  philosophiques  et  litr 
teraires  sur  le  poeme  de  la  religion  naturelle.  Wir  haben  in 
der  zweiten  Ausgabe  unsere  Handbuchs  noch  ein  Werk  von 
Thomas*,  betitelt:  Levrai  ami  des  hommes,  ouvrage  post- 
hnme,  imprime  sur  le  manuscrirde  l'auteur^  laissea  ses  heri- 
tiers,  Paris  et  Rottie.  an  lY  de  la  Rep. ,  angeführt.    Da  das-- 
seihe  indessen  nicht  in  die  heuste  Ausgabe  der  Werke  dieses 
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Schriftstellers  aufgenommen  worden  ist^   so  zweifeln  -ttrir  an 
der  Ächtheit  desselben.-^  VieUeichi  wird  es  dem  Leser'  nicht 
unangenehm  seyn^  wenn  wir  ihm  noch  folgendes  y   rojx  Jffe- 
n^ult-Sec  hell  es  entworfenes  Gemälde  ^on  dem  Char4skier 
und  dem  häuslichen  Lehen  unsere  Thomas  mittheilen.    Tho- 
mas,'  sagt  derselbe,  ayott  pour  habitude,'lorsqu'il  se  portoit 
l>ien,  de  travailler  dans  sou  lir,  jusqu'a  sept  ou  huit  heures;  il 
se  leyoit  pour  continuer  son  travail  ensi  promenautv  Vers  Jes 
neuf  henres  on  lui  apportoit  soiidejeuuertoujourstres-frugaL 
Apres  son  dejeuuer  ii  se  temettoit  sin*  son  lit,  ötoit  ses  sou- 
liers,  s'assejoit  les  jambes  croisees  comme  Mallebranche^  fer* 
moit  se^  rideaux  et  ses  fenetres  et  se  coiteenfroit  ainsi  jusqu'au 
diner.  Dans  ces  momens  il  ne  pouvoit  souffrir  pt^rsonne  dans 
sa  chambre,  il  eilt  meme  ete  gene  de  savoir  quelqu'un  dans  la 
chambre  voisine.  Les  jours  d'academie,  apres  l'assemblee,  il 
alloit  chez  Madame  Necker,  chez  laquelle  d'ailleurs  il  passoit 
toiis  les  jours  deux  heures  qnand  eile  etoit  seule.  A  son  re- 
tour rarement  il  composoit;  il  sj&faisoit  lirequelqu'ouyräge, 
mais  jamais  ou  presque  jamais  les  ouyi*ages  noureaux:  quel- 
qu'un luLen  rendoit  comple.  A  la  campagne,  il/travailloltsou- 
vent  en  plein  air :  il  s'asseyoitle  dos  appuye  contre  une  char- 
inille,  travaillant  a  voix  basse,  la  tSte  baissee,  une  pri^e  de  tabac 
a  la  main,  qu'il  portoit  conftinuelleraent  a  ^on  nez,  säns  s'a- 
percevoir  que  c*etoit  toujours  la  meme.  Une  fois  au  travail,  il 
7  tenoit  si  fort,  que  mSmeen  mohtant  a  cheyal,  il  trajrailloit ; 
en  sortant  de  sa  chambre,  il  ayoit  l'air  agite,  poursuivt  par  sa 
pensee :  en  arrirant  aupres  de  son  cheval  il  le  caressoit;  dans 
sa  distraction  il  lui  demandoit  s6uvent  comment  il  se  portoit. 
Le  yenoit-on  chercher  pour  diner  ou  pour  soivper ,  il  &lloit 
l'arracher  de  Tetude:  toujours  diner,  toujours  souper,  toujours 
se  coucheTj  disott*il  souvent,    on  passe  plus  de  la  moitid  de 
sa  pie  ä  recommencer ^ces  choses,  Thomas  craignoit  les  yisi- 
tes  *,  d'Alembert,  Watelet,  Chabanon,  Ghamfort  et  moi  elions 
seuls  exceptes;  U  mangeoitrarement  en  yllle,  et  ayoit  renonce 
kj  Souper:  il  drsoit  qu'il  n'y  ayoit  que  les  paresseux  quicou-* 
russejit  ainsi  I^s  diners.  Sa  maniere  de  yiyra  etoit  ceÜe  d'un 
homme  ^ui  eprouye  un  sentiment  interieur  et  profondement 
concentre.  II  parloit  blen,  purement  Sans  affectation,  ne  s*a- 
bandonnoit  jamais,  toujours  maitre  de  lui  et  de  ctf  qu'il  yoii- 
loit  dire.  Dareste,  il  aimoit  a  rire^  il  racontoit  des  liistoi- 
res  piquantes,  et,lesrapontoit  bien.  II  lisoit  toujours  le  meme 
liyre,  c'etoit  Ciceron,  et  ne^  manquoit^  Jamals  de  rempoäer  a 
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la  campagne.  Lorsqn'il  ne  composoit  pas^^  il  se  faisoit  lire  des 
OUYi»ges  entiers:  la  Calprenide*J,  VHistoire  uniperselle  deß 
uinglois,  Ses  auteurs  faroris  etoient  Ie&  poetes  Homire ,  Bu- 
ripide, .  Virgile^  Mirastaae  et  le  Tasse»  Voltaire  etoit  'ton  - 
jours  dans  ses  mains;,  Racine,  J,  JB.  Rousseau^^  Juuenal  qu*}l 
tradiiisoit  souvent,  lui  plaisoient  aussi  beaucanp. -^  II  etoit 
doux,  patieut,  sobre,  compatissant,  sensible  a  Texces ;  inais 
Jamals  ^empörte.  II  traitoitses  domestiqües  avec  boiite;  jamais 
iin  mot  qut  pilt  leur  faire  sentir  leur  cöndition.  Flnsieiirs 
hommes  de  ^tres  re^urent  de  Jui  des  secoars  considerables 

relatiVement  ä  enx  et  relativement  ä  leur  bienfaiteur  elc. r 

Von  dem  in  unser  Handbuch  aufgenommenen  £lo°^  de  Marc- 
Aurele  sägt  Laharpe  in  seiner  Correspondahce  litteraire, 
nachdem  er  die  Vorzüge  dieses  vortrefflichen  Stücks  noch 
ßVürden  entwickelt  hat :  pour  qu'il  ne  manque  rien  au  succus 
et  au  merite  de  ce  bei  ouyragei  l'auteur  a  desenile  son  slyle, 
milri  ses  beaut^s  et  amoindri  les  defauts  de  sa  maniere. 

•  f 

ilLOCE    SE  MarC-Au  R&LE^*). 

Aprks  un  regne  de  vingt  ans,  Marc-jiurile  mouri^t  ä  Vien- 
ne***),  II  etoit  alors  ocvupA  ä  faire  la  gucrre  aux  öermains. 
Son  Corps  fui  rapporte  ä  Rome^  oii  il  enträ,  au  milieu  des 
.  tarmes  et  de  la  dSsolation  publique,  Le  Sinat  en  deuil  apoit 
m  au  deuant  du  chär  funibre,  Le  peuple  et  Varmie  ta^- 
compagnoient,   Le  fils  de  Marc^^Aurele  suivoit  le  char,    La 


*J  Gamier  de  Corles,  Sciqntur  de  la  Calprenedc, 
gestorben  1 663*  der  Verfasser  verschiedener  händereivken  Romane, 
z,B.  des  Sylvaildre,  Fharamond  etc.,  verschiedener  Trauerspiele^ 
z.B,  des  Comte  d'Essex,  la  Mort  de  Mithridate  etc., ^Werhv,  die 
man  jetzt  kaum  dem  Titel  nach  kennt,  »»J  Die  Beschränktheit 
des  Raums  hat  es  nicht  erlaubt,  dies  vortreffliche  Stück  in  sei^ 
ner  ganzen  Länge  abdrucken^  zu  lassen»  Berr  und  Madame  D  a^ 
'der  haben  ihrer  franz'ösischen  Uebcrsefzung  und  Erläuterung  des 
bekannten  griechischen  Werks  des  Marcus  Aurelius  eine  aus~ 
führlicke  Biographie  desselben  beigefügt,  welche  hier  verglichen 
XU  werden  verdient.  Es  sind  darin  alle  ihn  hetrcffende/ uns  von 
den  Alten  überlieferte  Nachrichten  zweckmiffsig  zusammengestellt, 
Sie,  findet  sich  auch  lateinisch  in  Oataker^s  Ausgabe,  •♦*)  Er 
starb  eigentlich  zu  SirnÜum,  einer  Star't  in  Pannonien ,  im 
Jahre  Roms  033,  im  SQsten  seines  ^Alters  und  im  iSten  seiner 
Regierung,  Zu  Vindobona  (Vienne,  Wien),  das  gleichfalls  ih  je- 
ner Provinz  lag,  war  er  hrvÜL  geworden» 
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pompB  marchoit  lentement  et  en  silence.  Tout-ä-eoup.  un 
vUillard  s'apanpa  dans  la  foule,  Sa  taille  Moit  htmtel  ^^  •'^^ 
air  vinerable,  Tirui  le  monde  le  recorinutf  c*etoit  uipollonius^ 
jthilosophe  Sto'icien,  estinii  dans  Bome^  et  plus  retpectS  en- 
corepar  son  caracthe  que  pour  son  grand  dge,  II  a^oit  tou- 
tea  les  vertue  rigides  de  sa  secte,  et  d^  plus,  il  ayoit  ete  le  mattre 
ei  lyami  de  Mßrc-jiurile.  Il  s'arreta  pres  du  cercueil^  le  re~ 
gar  da  trist  ement ;  et  tout-^ä-coup  ileuant  sa  uoix:  . 

Romains,  dit-il,  vous  avez  perdn  un  graad  homme,  et 
moi  j'ai  per^ti  un  ämi.  Je  ne  viens  pas  pleurer  sur  sa  ceudre: 
il  ne  faut  pleur6r  que  Sur  Celle  des  mechans,  car  ils  ont  fait 
le  mal  et  ne  peuvent  plus  le  reparer.    Mais  cehii  qui  a  «ie 
soixante  ans  yertueux,  et  qui,  ringt  ans  de  suite,  a  ete  utile 
aux  hommes;.celui  qui,  dans  tout  lecours  de  sa  vie,  n^a  point 
eu  d'eiTeur,  et  qui,  sur  le  tröne,  n*a  point  eu  de  foiblesse;'ce- 
lui  qui  a  toujours  ete  bon,  juste,  bienfaisant,  genereux,  pour- 
quoi  le  plaindre?  Romains,  la  pompe  lunebre  de  Thomme 
juite  est  le  trioraphe  de*la  vertu  quirecourne  ril'etre  supreme. 
Consacrons  celte  l'ete  par  hos  eloijes ;  je  sais  que  la  vertu  n'eh 
a  pds  besoin*,  mais  ils  seront  Thommage  de  uotr^  recomiois- 
sance.  II  en  ^st  des  grands  hoinaies  comme  dea  Dieux.  Com- 
bles  de  leurs  bienlaits,  nous  n'avbns  pas  poür  eux  des  recom- 
penses,  mais  nous  avons  fies  hymües.  Puisse-je,  au  bout  de 
ma  carriere,  en  parcoitrant  la  vie  de  Marc-Aurele  juste,  hono- 
Ter  k  vos  yeux  les  derniers  mom ens  de  la  mienne !  Et  toi  qui 
es  ici  present,  toi  soa  successeur  et  son  £ls,  ecoute  les  vertus 
et  les  actions  de  tonpere;  tu  vas  regner;  la  flatterie  t'atteud 
pour  tecorrompre.  üne  voix  libre,  pour  la  derniere  fois  peut- 
^tre,  se  fait  eiitendre  ^  toi.  Ton  pere,  tu  le'  sais,  ne  Qi'a  point 
accbutume  a  parier  en  esclaVe.  II  aimoit  la  verite :  la  verite  va 
faire  son  eloge.  Puisse-t-elle  de  menie  un  jouB  faire  le  tienl 

Toütes  les  fois  qu'ön  loue  les  morts,  on  commence  pac 
les  loüer  de  leurs  ancetres,  comme  si  le  granfd  homme  avoit 
besoin  d'une  origine,  comme  si  celui  qni  ne  l'est  pas^  ^toit. 
releve  par  un  merite  qui  n'est  point  a  lui.  Gardons-üous,  R(h 
malus,  d'outrager  la  vertu  jusqu'a  croire  qu'elle  ait  betoinde 
la  naissance.  Votre  famille  de  Cesars  vous  a  donne  quatre  ty- 
rans  de  suite*J ;  et  Vespasien  qui  le  premier  releva  votre  em- 
pire,  etoit  le  petit-  iils  d'uu  centurion.  .  , 


^J  Tiftcr,  Caligulttf  Claudius  und  Nero, 
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Le  bisaieul  de  Marc-Aiirele  naqnit  aiix  bords  dn  Tage*). 
II  appoTta  pour  distinctlon  däns  Rome,  des  yertus  que  Von  ne 
troufe  plus  qne  Ibin  deRome,  la  simplicite  et  las  moeurs  an-« 
tiqties.  Cet  heritage  se  conserya  dabs  sa  malson.  Yoilk  quelle 
fut  la  yraie  noblesse  de  Marc-Aurele.  Je  sais  qu'il  Tut  le  parent 
d'Adrien,  mais  il  regarda  cet  honneur,  si  c'en  est  un,  comme 
iin  danger.  Je  sais  qii^n  youlut  le  faire  descendre  de  Numa,  mais 
^1  fiit  assez  grand  pour  dedaigner  cette  cbimerede  Torgueil:  il 
mit  sa  glojre  a  etre  juste. 

Remercipns  les  pieux  de  ce  qu'il  ne  fut  point  d'abord  de- 
signe  pdur  le  tröiie.  Le  rang  snpreme  a  plus  corrompu  d'ämes 
qu'il  n'eu  a  eleye.  Ne  ppur  ^tre  simple  ditoyen,  ildeviutgrand, 
Peu t-etre  s*il  IVlt  ne  l*r ince,  n'eüt-il  ^te  qu'un  homme  vulgaire. 

Tout  coiicournt  ä  le  former.  II  re9ut  d'abord  t^ette  pre^ 
miere  education  a  laquelle  yos  ancetres  out  toujours  mis  un  jti 
graud  prix,  et  qui  prepare  a  Tarne  un  corps  robuste  et  sain. 
II  ne  fut  donc  point  amolli  en  naissaut  par  le  luxe :  on  ne  Ten- 
toura  point  d'ujie  foule  d'esclayes  qui  obseryant  ses  moindres 
signeS)  se  seroient  honores  d'obeir  a  ses  caprices.  On  lui  laissa 
sentir  qu'il  etoit  holnme:  et  l'habitude  de  souJOfrir  fut  la  pre<- 
miere  le^on  qii4lre<^'ut.  {^a  course,  lalutie,  les  danses  mi-Litai- 
res  acheyereut  de  deyelopper  ses  forces :  il  seconyroit  de  pous- 
siere sur  ce  meme  champ  de  Mars  oü  s'etolent  exerces  yos  Sci* 
pions,  yos  Marius  et  vos  Fompees.  • 

Cette  premiere  education  n'eilt  fait  de  Marc-Aurele  qu'ün 
Soldat:  on  7  joigni  beeile  desconnoissances.  La^^an^ue  de  Fla  ton 
lai  deyint  familiere  comme  la  sienne:  Teloquence  lui  apprit  a 
«parier  aux  hommes :  l'histoire  lui  apprit  ä  les  juger :  I'etude des 
lois  lui  moiitra  la  base  et  le  fondement  öt$  etats.  II  par- 
courut  toutes  les  legislationsy  et  compara  ensemble  les  lois  de 
tous  les  peuples.  II  ne  fut  donc  pas  eleye,  comme  ceux  que  l'on 
fiatte  d^)ä  10rsqii*ils  sont  encore  ignörans  et  foibles*  Un  lILche 
respect  ne  craignit  pas  de  le  fatiguer  par  des  eiSbrts.  U^e  dis- 
^ipline  seyere  assu  jeltit  son  enfance  au  trayail ;  et  parent  du  mai- 
ire  du  monde,  il  fut  fo.rce  a  s'eclairer  comme  le  dernier  citoyen. 
Ainsi  'commeh^oit  ä  se  former  le  prince  qui  deyoit  yous 
gouyerner;  mais  c'est  Teducation  morale  qiii  acheye  Thomme 
et  coustitue  sa  graudeur^  c'est  eile  qui  a  fait  Marc-Aurele.  Cette 


*)•  Aureus  G'est?ilecht  stammt  aus  Suvcuho  in  Spanien  al. 
Sein  A elter vater  hiefa  Anniut  Vcrus»  und  ward  in  Rom  xütrU 
Senator,  dann  Prütor, 
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^dacarioncommen^a  avec  sa  naissance :  lafnigalite,  la  doncenr, 
la  tendre  amiti»,  toüä  les  objets  qu'il  aper^t  en  aorlant  du 
berceau.  Que  dis-je?  On  Tarracha  de  Rome  et  de  la  conr«  On 
craignit  pour  lui  nn  spectacle  funeste.  Eh !  comment  dans  Rome, 
ot\  tous  les  y ices  se  rassemblent  des  extremites  dertmirejrsj  an- 
roit  pii  se  former  une  ame  qni  deyott'i&tr^  austere  et  pure  ?  Eüt- 
il  apprisad^daignerle faste,  oi\leluxecorrompt  jusqu'alapau- 
Trete  ?  A  mepriser  la  richesse;  ou  la  richesse  est  la  mesure  de 
rhonneür?  A  deyenir  humain,  oi\  tout  ce  qui  est  pui ssant, 
ecrase  tout  ce  qui  est  foible?  A  ayoir  de$  moeurs,  oi\  l&yice  a 
mSme  perdu  la  honte  P  LesDieux,  protecteurs  de  yotre  Empire, 
deroberent  Marc-Aurele  a  ce  dangei*.  Son  pere  le  tralnsporta  a 
trois   ans  dans^  une  retraite  ou  il  tut  mis  en  'depot  sous  la 
garde  des  mceurs.  Loin  de  Rome,  il  appcita  faire  un  jourle  bon- 
heur  de  Rome.    Loin  de  la  cour,,  jl  merita  d*y  reyenir  pour 
Commander.  ,       s 

L'heritier  ayare  cömpte  ayec  plalsir  tous  ceuz  qui  luI  ont 
transmis  des  richesses.     Marc-Antela,  plus  ayance  en  age> 
comptoit  /tous  ceux  a  qui,  dans  son  enfance,  il  ayoit  di\  Tex- 
emple  d'une  yertu.    Mon  pere,  disok-il,  m'apprit  a  n'ayoir 
rien  de  lache  ni  d'effemine:  ina  merey  a  eyiter  jusqu'a  la  pen- 
See  du  mal:  mon  aieul,  k  Me  bienfaisant:  mon  frere,  a  pre- 
ferer  la  yerite  a  tout.'  Voili  de  quoi,  Romains,  il  rend  grace 
,  aux  Dieax  k  la  tete  de  l'ouyrage  ou  il  a  depose  tous  les  s^n- 
timens  de  son  coeur.  Bientdt  des  mallres  lui  en^eignerent  tous  . 
les  deyoirs  de  Thomme,  mais  en  les  prätiquant.  On  ne  lui  di- 
soit  pas:  aime  les  malheiuu^ux,  mais  on  soulageoit  deyant  lui 
ceux  qui  Tetoient.  Personne  ne  lui  dit:  merite  d'aVoir  des 
amiSy  mais  il  yit  Tun  de  ses  maitres  sacrifier  sa  fortune  a  un 
ami  opprime.  J'ai  yu  un  guerrier  qui,  pour  lui  donner  des 
le9ons  de  yaleur,  lui  montra  son  sein  tout  couyert  de  bl^ssu- 
xes. '  C'est  ainsi  qu'on  lui  parlpit  de  douceur,  de  magnanimite, 
de  justice,  de  fermete  dans  ses  desseins.  J'eus  moi-m^me la 
gloire  d'etre  assocle  ä  ces  maitres  illustres.  Äppele  a  Rome 
du  fond  de  la  Grece,  et  Charge  de  Tinstruire^  on  m'ordonna 
de  me  rendre  au  palais.  S'il  n'eilt  ete  qu'un  simple  citoyen, 
je  me  serois  r^ndu  ch§z  lui :  mais  je  crus  que  la  prämiere  le^on 
<{ue  je  deyois  ä  im  prince,  etoit  celle  de  la  dependance  et  de 
Tegalit^;  j'attendis  qu'il  yiut  chezmoi.    Fardonne,  ö  Marc- 
Aurele ,  je  pensois  älors  que  tu  n'etois  qu'un  prince  ordinaire : 
je  te  connus  bientöt;  et  tandis  que  tu  me  demandois  des  le^ous, 
je  m'instruisols  souyent  aupres  de  toi« 

^•11      . 
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n  n^etoit  pas  encore  sorti  de  Tenfance^  qne  deja  l'eQthou- 
siasme  de  1a  yertu  etoit  dantf  s<p  coenr.  A  douze  ans^  il  s'e-^ 
toit  Gonsacre  äii  genre  de  vie  le  plus  austere  j  a  quinze,  il  ayoit 
cede  ä  sa  soeur  miique  tont  le  bleu  de  son  pere^  ä  dix-sept,  il 
fut  adopte  par  Antonin;  et  (jen^  TOUs  tapporte  que  ce  que  j'ai 
vu  moi'-meme)  il  pleura  sur  sa  grandenr.  p  jour  qui^  apres  qua- 
rante  annees^  m*est  encore  present !  II  se  promenoit  dans  les  jar- 
dlns  de  sa  mere,  j'etois  aupres  de  lui;  nous  parlions  ensemble' 
des  devoirs  de  Thomme,  lorsqu'on  yintlui  annoncer  son  eleya- 
tion :  je  le  vis  changer  de  couleur,  etil  parutlong-tempsinquiet 
et  triste.  Samaison  cependant  Tenvironnoitaveo  des  transports 
de  joie.  Etonnes  de^a  douleur^,  nons  lui  en  demandames  la 
cause.  Pouvez-yons  me  la  demander,  dit  il;  je  yais  regner ! 

Antonin  des-lors  deyint  ponr  lui  ua  nouf  eau  maitre  qui 
rinstruisoit  a  de  plus  grandes  versus.  Le  sang  des  hommes  res- 
pecte^  les  lois  florissantes^  Rome  tranquille,  Tumyers  heureux ; 
feiles  furent  les  nouyelles  le9ons  que  Marc-Aurele  re^ut  pen- 
dant  ringt  ans. 

Elles  sujB&soient  pour  former  un  grand  homme^  mais  ce 
grand  homme  deyoit  ayoir  un  caractere  qui  le  distinguät  de 
tous  yos  empereurs ;  et  c*est  la  philosophie  seule  qui  le  lui  a 
dönne. — •  VotreEmpereur^  des  son  enfance^  fut  passionli^  pour 
eile.  11  ne  chercha  point  k-  s'egarer  dans  des  connoissances 
inutiles  a  Thomme.  II  yit  bientöt  que  Tetude  de  la  nature 
etoit  un  abyme,  et  rapporta  la  philosophie  toute  zitiere  aux 
moeurs.  D'abord  il  promena  ses  regards  sur  les  ^ifferentes  sec- 
tes  qui  etoient  autour  de  lui :  il  en  distingua  une  qui  appre- 
noit  k  rhomme  a  s'eleyer  an-dessus  de  lui^mSme*).  Elle  lui 
decouyrit,  pour  ainsi  dire,  un  monde  nouyeau>  oii  le  plaisir 
et  la  douleur  sont  comme  aneantis,  ot\  les  sens  ont  perdu  tout 
leur  pouyoir  sur  Vame,  oi\  la  pauyrete,  les  richesses,  la  yie^  la 
mort  ne  sont  rien,  oü  la  yertu  existe  seule.  Romains^  c'est 
cette  philosophie  qui  yous  a  donne  Ca  ton  et  Brutus.  Cest  eile 
qui  les  soütint  au  milieu  des  ruines  de  la  libert^.  Elle  s'eten- 
dit  ensuite  ^t  se  multiplia  sous  yos  tyrans.  II  semble  qu'elle 
etoit  devenue  comme  un  besoin  pour  yos  ancetres  opprim^s^ 
dont  la  yie  incertaine  etoit  ss^us  cessesous  la  hache  du  despo- 
tisme.  Dans  ces  temps  d'opprobre,  seule  ^Ue  Conserya  la  dl- 
gnite  de  la  nature  huraaine."Elleapprenoit  äyiyre;  eile  appi;eT 
noit  a  mourir:  et  tandis  que  la  tyrannie  degradoit  les  ämes^ 


♦)  Die  der  Sioihtr. 
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eile  les  releroit  avec  plas  de  force  et  de  grandeur.  Gelte  m^e 
Philosophie  futfaite  de  tout  teraps  pour  les  ames  fortes.  Marc- 
Aareie  s'j  lirra  ayec  transport:  desce  moment.il  n'ent  qu'une 
passion,  celle  de  se  fonner  aux  rertus  les  plus  penibles.  Tout 
ce  qui  pouYoit  Taider  dans  ce  dessein,  etoit  pour  lui  un  bleu- 
fait  du  ciel.  II  remarqua  comme  un  dea  joursles  plus  heureux 
de  sarie,  celui  de  son  enfance  oi\ilentendit>pour  la  premiere 
iois^  parier  de  Ca  ton.  U  garda  atec  reconnoissance  les  nozns 
de  ceux  qui  lui  ayoientfait  connoltre  Brutus  et  Thrasea*).   li 
remercia  les  Dieux  d'ayoir  pulire  les  uiaYimesd'Epictete**).  Son 
äme  s'unissoit  k  ces  kmes  extraordinaiites  qui  aroient  existe 
avant  lui.  Recerez-moi,  disoit-il,  parmivous,  eclairez  mon 
esprit,  eleyez  mes  sentimens«  que  f  apprenne  a  n'aimer  que  ce 
qui  est  yraij  a  ne  faire  que  ce  qui  est  juste.  Pour  mieux  af- 
fermir  lä  yertu  dans  son  coeur,  il  youlut  penetrer  lui-meme 
jusqu'a  la  source  de  ses  deyoirs;  il  youlut  decouyrir^  s*il  etoit 
possible^  le  yrai  dessein  de  la  natura  sur  Thomme.   Ici,  Ro- 
mains, ya  s'offrir  k  yous  tout  le  deyeloppement  de  lame  de 
Marc-Aurele,  renchainement  de  sei  idees,  les  principes  sur 
lesquels  il  appuya  sa  yie  morale.  Ce  n'est  pas  moi  qui  yous 
•  ofirirai  ce  tableau,  c'est  Marc^Aurele  lui-mSme.  Je  yais  yous 
lire  un  ecrit  qu'il  a  trace  de  ses  mains,  il  7  a  plus  de  trehte 
ans.    II   n'etoit  point  encore  empereur.    Tiens,  me  dit-il» 
ApolloniuSy  preifds  cet  ecrit,  et  si  jamais  je  m'ecarte  des  senh 
timens  que.ma  main  a  traces,  fais-moi  rougir  aux  jeux  de 
runiyers.  {lomaiiis^  et  toi  son  successeur  et  son  fils,  yous  al- 
lez  juger  si  Marc-Aurele  axonforme  sa  conduite  äces  girandes 
idees,  et  s'il  s'est  ecarte  une  seule  fois  du  plan  qu'il  a  cru  lire 
dans  la  nature. 

Ici  le  P/üiosophe  ^'arr^ta  un  moment*  La  foule  innöm- 
hrable  des  citoyens  qui  rdcoutpient^  se  serra  pour  Ventendre 
de  plus  prSs.    A  un  grdnd  mouvement  succida  hientdt  un 

I 

*)  Ma rcu8  Aureliua  rühmt  (de  ce ipAO  I,  1 4J*  d^a  er  «ei- 
nem  Brudtr  die  Liehe  für  seine  V  er  wandt  erit  für  die  Wahrheit 
und  die  Gerechtigkeit  verdanke»  und  dafi  er  durch  ihn  unier 
andern  den  Cato,  Brutus  und  Thrasea  habe  kennen  lernen. 
Die  beiden  ersten  sind  sehr  bef^annt.  Den  Thrasea  Paetus, 
einen  tugendhaften  Römer,  lirfs  Nero  ermorden,  wovon  die 
Umstände  in  Tacitus  Annalen  l,  XVI.  c.  34  #•  nachgesehen 
zu  werden  verdienen.  **^  Ein  im  ersten  Jahrhunden  ^unserer 
Zeitrechnung  lebender ,  Stoiker,  von  dem  noch  schätzbare  Schrif- 
ten vorhanden  sind,  ^ 
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grand  silence^  Beul  entre  ie  ptuple  et  U  PAilosophs,  le  nou* 
vet  Empetew  Stoit  inquiet  et  pensif,  Apollonius  avoit  ctis« 
nutin  appttyee  sur  la  tambe;  de  Vautrcy  il  tenoii  un  papier 
Serif  de  Ja  main  de  Maro-Aurele*  Il  ^eprit  la  parole  et  li4i 
ce  qui  suit: 

Entretien  de  Marc-«  Aurele  avec  Jui  mSme*}. 

„Je  meditois  pendant  la  nuit.  Je  cherchois  en  quoi  con* 
siste  ce  qui  est  bon ;  sur  quoi  est  fonde  ce  qui  pst  juste.  Marc-* 
Aurele,  me  disois-je,  jusqu'a  present  tu  as  e|e  yertueux,  ou  du 
inoins  tu  as  youIu  Tetre,  niais  qui  te  garantit  que  pi  le  rou- 
dra^  toujours?  Qui  t'a  dit  meme,  que  ce  que  tu  Aommes  rex" 
ta  Te&t  en  effet ?  Je  fus  effraje  de  ce  doute,  et  resolus  de  re- 
ifionter,  s*il  etoit  posstble,  jusqu'aux.pr^miers  principes,  poui* 
xn'assurerde  moi-mlnieet  connoltre  la  route  que  rhomme  doit 
suivre.  Le  lieu  e|  le  temps  favorisoient  mes  reflexio^is.  J^a 
nuit  etoit  profondd  et  cjalme.  Tout  reposoit  autour  de  mou 
J'entendois  seulement  presde  mon  palaisJeseauxdu  Tibre  un 
peu  agitees.  Mais  ce  bruit  contiau  et  sourd^  etoit  lui^mdme 
fa^otable  k  la  pensee>  et  je  me  livrai  aux  meditations.^^  — 

,,J'ayois'recoRnu  qaeU^  etoit  hia  place  dans  l^univers :  je 
regardai  quelle  etoit  ma  place  dans  la  societe:  je  vis  arecef- 
froi  que  \*y  occupois  le  rang  de  prince*  Marc-AurMe,  st  tu 
etois  confondu  dan^  la  foule,  tu  u'aurois  a  repondre  a  la  Na- 
ture  que  de  toi;  mais  des  millions  d'hon\mes  t'obeiront  un 
jour;  le  degre  de  bonheur  dont  chacun  peut  jouir  estmarqne; 
tout  ce  qui  manquera  parta  faute  ^  ce  boiiheur,  sera  ton  cri- 
me. Si  dans  le  monde  entier  il  coule  une  larme  que  tu  ayes 
pu  ptevenir,  tu  es  coupable.  La  Nature  indignee  te  dira:  je 
t'ai  confie  mes  enfans  pour  les  rendre  heureux ;  qu'en  as-tu 
fait?  Fourquoi  ai-je  entendu  des  gemissemens  sur  la  terre? 
pourquoi  les  hommes  ont-ils  leve  leurs  mains  yers  moi^  'pour 
me  prier  d'abreger  leurs  jours?  Fourquoi  la  mere  a-t-elle 
pleuxe  sur  son  fils  qui  yeirt>it  de  naitre?  Fourquoi  la  moisson 
^^e  j'ayois  destinee  a  nourrir  le  pau yre, ,  a-t-elle  ete  arrachee 
de.sa  cabane?,  Que  repondras-tir?  Les  maux  des  hommes 
deposeront  cpntre  toi,  et  la  justice  qui  t'obserre,  grayera  ton 
Dom  parmi  les  noms  des  mauyais  princes. 


,.'f 


*)  On  sait  quo  Marc-Aurele  a  laisse  im  oiivrage  intitule  dt 
lui'meme  ä  lui  meine;  ouvrage  qui  respire  la  philasophie  la  plu% 
elevee  et  la  morale  la  plus  pure.  On  a  tache  ici  d'en  prendrd 
l'espiit  gen^ral.  •       ^  ^ 
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lei  Itf  peufUy9e'  mit  it  crier  J€tm<tis^  jtifkaiM.     Bfille 

ißaix  4*ilep^f€nf  Ensemble.    Vun  disoit :  tu    at  eiS  notre 

pSr4;  un  autre:  tu  ne  touffriM  jamais  d oppre  9 sinn; 

lautres:  tu  as  toulag^  tous  nos  maux:  et  des  milUers 

dhommes  h  lafoUi  noue  t^avons  bSnij  no^M  /«  bSnis-^ 

9onS0   O  MOgä^  6  dement^  6  fuste  Bmpereur^  que  ta 

memoire  aoit  sainte,  qu*^lle  eoi$  adorie  hj amaisl 

BUe  le  seraj  reprit  ApolloniuM^  et  le  eera  dana  töus  lee  sie- 

elea;  mais  c*esl  en  e^effrayant  lui"  mSme  des  maux  qu*ii  auroit 

pu  roue  eauser ,  qu*il  eet  parpenu  ä  nous  rendre  heur^ux^  et 

ä  nUriter  iiea   acciamations  qui  retentissent.  sur  ua  tombe, 

icoutez  ce  qu'il  ajoute, 

„Poiir  empScher  'qne  ton  nom  ne  soit  fl^tri,  coni^ois  tes 
deyoirs;  ils  embrassent  toiites  les  nations;,iU  renaissent  iL  cha- 
qne  henre  et  k  chaqne  instant«  La  mort  senle  d'un  citayen 
fintttes  obligattons  enyers  lui^  maisla  naissance  de  chaqne  ci- 
toyen  t'imp9se  nn  nonveao  üevoir.  Tu  dois  travaiUer  le  jonr, 
parce  que  le  jour  est  destine  a  Taction  pour  Thomme !  sonyent 
tu  dois  veillerla  nuit,  parce  qnfc  le  crime  veille,  tandis  qne 
le  prince  dort.  II  faut  proteger  1^  foiblesse,  il  fout  enchamer 
laforce.  Marc-Atirele,  ne  parle  pasde  delassemens;  il  a'j  en 
a  plus  pouT  toi ,  qne  lorsqu'il  ny  aura  plus  6ur  la  terre  de 
malheureux  ni  de  coupables.*' 

„Epouvante  de  mes  devoirs,  je  voulus  connoilre  les  moyens 
que  j'avois  pour  les  remplir;  et  mon  effrbi  tedoubla.  Je  vis 
que  mes  obligations  etoient  an-dessns  d'un  horome>  et  qtie 
mes  faciiltes  n'etoient  que  celles  d'un  homme.  U  faudroit  que 
rOeil  du  prince  pilt  erabrasser  ce  qui  est,  a  des  distances  im- 
menses de  lui,  et  que  tous  les  Iteux  de  son  empire  fussent 
rassembles,  en  un  seul  point,  sous.son  regard.^Il  fandroit  que 
son  oreille  pilt  etre  frappee  ä  la  fois  de  tous  les  gemissemens, 
de  toutes  les  plaintes ,  de  tous  les  cris  de  ses  su jets.  11  fau- 
droit que  sä  force  h\t  aussi  prompte  que  sa  volonte,  pour  de- 
truire  et  combattre  sans  cesse  touteS  les  (orces  qui  luttent  con- 
t^e  le  bien  general.  Mais  le  prince  a  des  organes  ausfti  foibles 
que  le  demier  de  ses  sujets.  Marc-Aurele,  entre  la  rerite  et 
toi,  il  j  aura  conti nuelleraent  des  ileuves,  des  montagnes,  des- 
mers:S9uvent  tu^n'en  seras  separe  que  par  les  murs  de  ton 
jpalais,  et  eile  ne  parviendra  point  jusqu'&  toi.  Tu  emprunte- 
Tas  des  secours :  mais  ces  secours  ne  seront  qn'un  remede  im- 
parfait  ä  ta  foiblesse.  L'actiön  confiee  ä  des  bras  etrangers,  oii 

86  rallentit,  ou  se  p^ecipite^  ou  change   d'objet    Rien  ne 
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s*exe€ate  eomme  le  prtnee  IIa  ccjmpi ;  rten  ne  lin  est  dk  comm» 
il  l'auroity» liii-mßme.  On exag«re le  bien ; on dimmue |e  mal; 
ön  jti^llfie  1^ crimen  et  leprinee,  totijours  foibleoa  trompövex- 
pose  a  PiiiOdelite  oii  a  Terreiir  de  tous  ceux  qu'il  a  charges  de* 
voir  et  d*ent^lidre>  se  trou ve  contiuuellement  place  entre  Tim- 
pmssancede.conno^lre  et  la  neeessite  d'agrr.^  ' 

),l}e  rex^roen  de  mes  sens,  je  passai  a  eelut^  de'  xna*  Tai«» 
son,  et  je  laxomparai  eneore  a  mes  devoirs.  Je  Tis  que  pour 
bien  gourerner^  j'aurois  beöoin  d'une  intelligeiice  presque  di- 
vine,  qiii  aper^ilt  d'un  conp-d'eerl  tous  les  prmcipes  et  leur» 
applicatton,  qiil  ue  fitt  dominee  ni  par  son  pay^  ni  par  son 
siecle,  ni^par  son  ratig,  qui  jugeut  toiitt  d'apres  la  ver ite,  rien 
d'apres  les  Conventions.  £sl~ce  doncl^laratson  d'unhomme? 
Est-ce  la  mienne  ?^* 

y^Enfin,  je  xne  demandai  si  j'etois  sitr  de  ma  Tolonte.  De- 
mande^toi  donc  si  toüt  de  qui  t'enyironne  n'a  pas  de  prise  siir 
toit  äme  pourla  corrompreon  Fegater?  Marc-Aurele,  (etici 
Apollonius  £xa  un  moment  les  .jeux  sur  le  nouvel  £mpereur)t 
tremble.  surtout  ciuand  tu  seras  sur  le  troiie.  Bes  milHers 
d'hommes  chereher ont  a  t*arracher  ta  volonte  pour  te  donuer- 
la  leur ;  ils  mettront  leurs  passlous  yiles  a  la  place  de  tes  pas-  • 
stons  genereiises.  Qu%  seras-tu  alors  ?  Le  jouet  de  tous.  Tu 
obeiras  en  croyant  Commander:  tu  auras  le  faste  d'un  empe- 
reur,  et  Tarne  d'un  esclave.  Oui,  ton  ame  ne  sera  plus  a  toi^  lell« 
sera  k  Thommemeprlsable  et  bardi  qui  voudra  s*en  saistr.^ 

,^Ces  reifexions  me  jetere^t  pi^esque  dans  le  desespeir«.  O 
Dieu,  in'ecriai^je,  pufsque  la  raee  des  hommes  que  to  as  jetee 
sur  la  terre,  avoit  besdin  d'etre  gouvernee^  pourquoine  leu» 
aS'tn  donne  que  des  hommes  pour  regner  sur  eux?  £Ure  biesr 
,  faisant,  je  reclame  ici  ta  pitie  pour  les  princes:  ils  sont  peüt- 
etre  plus  ä  platndre  que  les  peuplesf  car  il  est  plus  afireux 
sans  doute  de  faire  le  mal  que  de  le  souffrir.  Daus  ce  mo- 
ineut>  je  deliberai  si  je  ne  renonceVois  pas  a  ce  pouvoir  dan- 
f^ereux  et  terrible^  et  je  fus  un  instant  resolu,  aui  je  fusresoltt 
d'abdiquer  l'empire. . . ."  / 

A  ces  mots,  les  Romains  qui  ecoutaient  dans  un  profond 
silencej  parurent  effraySa  comme  s*Us  itoient  menacis  de  per^ 
(Ire  hur  Empereur;  ih  oublioient  que  ce  grand  honsme  n*Sioii 
plus.  Bientdt  cette  illusign  .se  dissipa,  On  ettt  dit  qu^ alors  ^ 
iU  le  perdoient  une  seconde  fois*  Dans  un  moupement  tumul-- 
fueux,  ils  s'inQlinerent  tous  vers  sa  toinbe ;  femmesy  unfanSy 
vieiüardsy  t<mt  se  precipita  de  ce  edle;  tous  les  cceuis  Moieni 
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^M,  tous  U9  yeux  per9oi9nt  det  larmes;  rnn  Bruit  eonfas  dt 
doulear  erroit  sur  eett&  immen*^  astemhUe*  jipollanius  lui- 
mime  se  troubla;  U  papter  qt^il  tenoit^  tomha  de  sti  wnain; 
il  gmbrassa  le  cercuetl,  La  vufi.de  ce  rieillard  desoli  parui 
augmenter  le  trouble  generaL  Peu^ä^peu  le  murmure  se  rat* 
ientif.  jipollonius  se  relepa  ccmme  an  homme  qui  sorioit  ti^un 
sänge;  et  Vctil  eneore  ä-denä  dgar4 par  la  douleur^  il  reprit  U 
papier  sur  la  iombe^  et  continua  ainsi  ttune  voix  altirSe : 

„Je  ne  in'arr^tai  pas  long-temps  a  ce  projet  de  renoncer 
ÄVempire.  J^  yis  que  Tordre  des  Dieiix  m'appeloit  a  serrir  la 
patrie,  et  que  je  devois  ofoeir.  £h  qiioi!  me  dis-je,  on  panit 
de  laort  un  soldat  qui  qaitte  son  poste>  et  toi,  tu  quitterois  le 
tten  P  EstMse  la  necessit^  d'etre  vertueux  sur  le  tröne,  qui  t'e- 
pouvante?  Alors  je  crus  entendreune  voix  secrete  quime  dit: 
quoi  que  tu  fasses,  tu  seras  toujours  un  homme  *,  mais  00119015- 
tu  bien  &  quel  degre  de  perfection  un  homme  peut  s'elever? 
Voisla  distanCe  qui  est  d'Antonin  a  Neron.  Je  repris  coura^e ; 
et  nepouyant  agrandir  rxiw  sens,  je  resolus  de  chercher  tous 
les  mojens  d'agrandir  mon  äme,  c'est-^a-dire  de  perfectionner 
ma  raison  et  d'afiennir  ma  volonte.  Je  trouvai  cesmo^ns  dans 
rid«e  milmede  mes  devoirs.  Märd-Aurele,  qnand  Dieu  te  met 
a  la  t^te  da  genre  huraain,  il  t'associe  pour  uhe  partie  au  gou~ , 
Ternement  du  monde.  Pour  bien  gouverner,  tu  dois  dono  pren- 
,  dre  Tesprit  de  Dieu  mSme.  Elere-toi  jusqu'a  lui ;  medite  ce 
grand  £!(re;  Ta  puiser  dans  son  seih/Tamour  de  Pordre  et  du 
bien  general;  que  Tharmonie  de  l'unirerst'apprenne  quelle  doit 
^tre  Pharmonie  de  ton  etnpire.  Les  prejuges  et  les  passions 
qui  dominent  tant  d'hommes  et  de  princes,  s'aneantiront  pour 
toi,.  Tu  ne  Terras  plus  que  tes  devoirs  et  Dieu  et  cette  raison 
supT^me  qui  doit  toe  ton  modele  et  ta  loi.*^ 

„Mais  la  rolonte  de  la  suivre  en  tout,  ne  te'suffit  past  il 
faut  queTerreur  ne  puisse  t'egarer.  Alors  je  conunen9ai  a  faire 
larevue  de  toutes  mes  opinions,  ^t  je  comparai  chacune'de  mes 
id^S'avec  Tidee  etemelle  du  yrai  et  du  juste.  Je  \\s  qU'il  n'y 
,  avoit  de  bien  que  ce  qui  etoit  utile  a  la  societe  et  conforme  a 
Tordre;  de  mal,  que  ce  qui  leür  etoit  contraire.  J'examinai  les 
maux  phjsiques ;  je  n*)r  aper9us  que  Feffet  ineyitable  des^lois 
de  rnniyers.  Bientot  je  vquIus  mediter  sur  la  douleur :  la  nuit 
^toit  dejä  ayanc^e^  le  besoindu  sommeil  fatigüoitma  paupiere; 
je  luttai  quelque  temps;enfin  jefus  oblige  de  ceder,  etjem'as- 
soupis;  mais  dans  ceti^interyalle,  je  crus  ayoir  lin  songe.  Il  me 
sembia  voir  dans  vn  yaste  portique  une  multitude  d'hommes 
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Tarssembles ;  ils  a^oient  tous  quelqne  chose  cl*aügnste  et  de  grand, 
Qttoiqne  je  n'eusse  jamais  yecu  avee  eux ,  leurs  traits  pourtant 
tke  m'etotent  pas  etrangers;  je  crus  me  rappeler  qae  j'arois  soa- 
▼ent  contemple  leurs  statues  dans  Rome.   Je  les  regardois  tous, 
qnand  une  Toix  terrtble  et  forte  retentit  sous  le  portiqiie :  mar-' 
telsy  apprenez  ä  souffrir.  Au  inenie  instant,  devant  l'un  je  vis 
s^aUumer  des  flammes,  etil  j  posa  la  main  *).  On  apporta  a 
l'aiitre  dn  p(»son;  il  but„  et. fit  une  libation  aux  Dieux  **).  'Le 
troisieme  etoit  deboüt  atipres  d'une  statue  de  la  Liberte  brisee; 
il  tenoit  d'une  main  un  livre;  de  Vautre,  il  pritüne  epeedont 
il  regardoit  la  pointe  ***),  Plus  loin,  je  distinguai  un  homme 
toilt  sanglaht  mais  calme,  et  plus  tranquille  qne  ses  bourreanx; 
je  €ourus  ä  lui  en  m'ecriant:  6  Regulusy^ est-ce  toi?  Je  ne  pus 
soutenir  le  spectacle  de  ses  maux,  et  je  detournai  mes  regards» 
Alors  j'aper^us  Fabric^  dans  sa  pauvrete,  Scipion  mourant  dans 
l^exil,  Epictete  e<iriyant  dans  les  chaines,  Seneque  et  Thrasea 
les  veines  oi^vertes,  et  regardant  d'un  oeil  tranquille  leur  sang 
Gouler.  Envirönhe  de  tous  cesgrandshpmmesmalheureux,  je 
Yersois  deslarmes;  ils  parurent  elonnes.    Ii'und'eux>  ce  fut 
Catou>  approcha  de  inoi ,  et  me  dit :  ne  nous  plains  pas,  mais 
imite-nous)  et  toi  aassi  apprends  a  yaincre  la  douleur.  Cepen- 
dant  il  me  parut  prSt  a  tourner  oontre  lüi  le  fer  qu'il  tenoit  ik 
la  main^  jevoulnsrarr^ter;  je  fremis  et  je  m'ereillai.  Jerefie« 
cjiis  sur  ce  songe,  et  je  con9us  que  ces  pr^t^idus  roaux  n'avoieat 
pas  le  droit  d^ebrsmler  mon  courage;  je  resolus  d'Stre  homme, 
de  soufirir  et  de  firire  le  bieu, "  -^ 

9,Je  dompterai  mes  passions  et  de  toutes  la  plus  terrible, 
parce  qu'eüe  est  la  plus  douce^  Pamour  des  roluptes.  La  rie 
est  un  combat;  il  faut  lutter  sans  cesse.  Je  fuirai  le  luxe,  par-^ 
ce  que  le  luxe  enerye  l'äme  par  tous  les  sens ;  je  le  fuirai,.  parce 
que  cbez  un  prince  le  luxe  epuise  des  tresors  pour  satisfaire  ä 
des  cafirices.  Je  vivrai  de  peu,  comme  si  j'etois  pauvre :  quoi- 
que  prince,  je  n'ai  que  les  besoins  d'unhomme.  Je  ne  donnSrai 
an  sommeil  que  le  temps  que  je  ne  pourrai  lui  ravir.  Jeme 
dirai  tous  les  matlns :  yoici  Theure  oi\  les  crimes  assoüpis  s*e^ 
veilient,  oi\  les  passions  et  les  yices  s'emparent  de  Funiyers,  o\\' 
le  malheureux  renait  au  seutiment  de  ses  maux,  oi\ropprime> 


*J  Mucius  Scävola.  **J  Socrates.  •**;  Cato  17/»- 
censi  8/  welcher  sich  zu  Uliea  enlleiblc,  nachdem  er  vorher  den 
PhJidon  des  Plato  gelesen  halle. 
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en  s'agitant  dans  sä  prison,  retronye  Icitpoids  de  «es  cliAines. 
C'est  h  la  verta,  c'est  k  la  bienfaisance,  c*est  a  l'autorit«^  .sAcree 
des  loia  k  s'eTjöillei:  au  meme  instant.^  Que  les  travaux^  seaJs 
soient  le  delasseiäent  de  mes  travaux.  Si  Tetude  et  les  skfEskhres 
remplissent  toutes  mes  heures,  le  plaisir  n'en  troaveia  aucone 
de  Tide  pour  s'en  ei^nparer." 

Ici  Commode^  d^une  voix  imue^  interramjpii  ^jfolUfwmius^ 
Eh  quoiJ  tQU9  les  plaisirs  sont-iU  int  er  diu  ä  un  Prina^P'  ^ 

Ton  Fhre  i^ewi  dit  la  mime  chose,  reprit  le  Bhilosaph^; 
et  voici  ce  qu'il  t^est  rSpondu.  ^ 

j^NoUf  Maro-Aurele,  tu  ne  seras  pas  priT^  de  tons  les  plsti— 
sirs ;  et  les  Dieux  t'ont  reserve  les  plus  touchans  et  les  plus  piiTSm 
Tes  plaisirs  seront  de  consoler  ladouleur,  d'adoucirriaforta^ie. 
Tes  plaisirs  seront  de  soulager  d'un  mot  une  pröYince ,  de  poo— 
Toi^r  tous  les  joors  rendre  deux  cents  natioiiS  heureuses.  Dis-moi^ 
prefererois-tu,  oules  langueurs  des  Yoluptes,.oulesspectacIes 
des  gladiateurs,  ou  ramusemetnt  barbarede  voir combat tre  daiLS 
rarene  des  hommes  co^itre  des  betes  feroces  ?  Chaque  instant 
est  marque  par  un  devoir;  chaque  devoir  doit  ^tr&  pour  toi  la 
Boorce  d'un  plaisir."  .  ' 

Frince^  teile,  fut  la  rdponse  de  ton  pire  ä  la  questien 
que  tu  m*ai  faite, 

XI  e'arrita^  II  avoit  vu  ce  que  la' nature  exigeoit  deUuf 
il  avoii  connu  sß  place  dans  Vunivers^  sa  place  dans  ta  so^ 
ciMy  ses  depoirs  cThoflimej  ses,  depoire  de  prince,  Il  amni 
tdchi  de  fortifier  son  dme  contre  toua  les  ohstc^cles  qui  pour^ 
röient  un  Jour  la  retarder  dans  sa  marchfi,  Alors  il  elepa 
ses  mains.  pers  le  ciel^  et  dit  (et  toi  aussi^  jeune  JSmpereur, 
die  upec  lui)i  ^ 

,,0  Dieu ,  tu  n'as  pas  fait  les  Rois  pour  etre  oppresseurs, 
ni  les  peaples  pour  i&tre  opprimes.  Je  ne  tö  demande  pas  que 
tu  me  rendes  meilleur :  ji'ai-je  pas  une  volonte  active  pour  me 
.  perfectionner,  me  combattre  et  me  yaincre  ?  Maisje  te  demande 
ce  que  je  ne  puis  me  donner  amoi-^meme^  de  connoitre  «t 
d'entendre  la  yerite.  Je  te  demande  le  bien  le  plus  necessaire 
aux  roisy  des  amis.  Fais  que  Marc  Aurele  meure  avant  de 
\cesser  d'etre  juste."  .  . 

Il  repint  ä  lui-mime:  il  s*  aper  put  que  la  nuit  itoit 
ScouUe,  et  que  le  soleil  s^ilepoii  sur  Phorison.  Dejä  le  peu- 
ple  en  foule  remplissoit  les  rues  de  Home,  <VSJä  il  entendoit 
les  acdamations  qui  annonfoient.  qu^ Antonin  marchoit  vers 
la  place  publique* 
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„Je  sortis,  apüte-t-fl^  pour  ih'alTer  jofndre'^  mcm  pdre; 
Daus  tont  le  coiirs  de  ses  acHons,  je  vis  qn'il  pratiquoU  ce  qne 
i'avois  resolu  de  foire,  et  je  me  sexitis  encore  plas  encoarage  k 
la  vertu."  '  ',     * 

JLes  Romains   apoient  icoute  dana  un  profond  silence» 

Pendant  cette  lecture,  leurs  ecßwa  etoient  remplis  iour-ä-iour 

de  regretSy  d'adminttion  et  de  ~tendresse,   Ils  apoUnt  pu  agir 

pe  grand  hommey  ils  aPoient  iti  pendant  quarahte  ans  tdmoins 

de  ses  psrtus;  mais  ils  ignoroieni  ses  principes»    LsursyeaXy 

avec  plns  de  douleur^  se  fixirsnt  sur  Sa  cendre;   et  bientSt^ 

comme  par  un  moupement  inpolontaire^  se  porterent)>resqu*en 

mSme  temps  sur  le  fils  de  Marc^AurHe^' qui  depoit  itre  trop 

indigne  de  oe  nom,  et  qui  haissa  la  pue, 

Fils  de  Marc- Aurele,  s^ecria  Apollohins,  ces  regards  toam^s 
sur  toi,  te  demandent  si  Xn  seras  semblable  a  ton  pere:  n'oa- 
blip  pas^  les  larmes  que  tu  vois  couler*  (JSt  se  tournant  psrs 
le  peuplei)  ^uspendons  nos  regrels  ppilr  achever  de  reiidre 
hommage  a  ses  vertus.  Je  ne  yous  ai  offert  que  la  moitie  de 
Ini-nieme:  il  £aut  le  voir  fidele  a  s^$  principes,  jsuivre  le  plaü 
qu'il  s'est  trace,  et  appliquer  pendant Vingt  ans  9^11  bonheur 
du  monde,  les  idees  de  moralie  que  la  philosophier  lüi  avoil 
suggerees  loin  du  tröne»  ^ — 

Je  comnience  pär  la  liberte,  Romains,  parce  que  la  libert^ 

est  le  premier  droit  de  Thomme,  le  droit  de  n'obeir  qu'aux  löis 

et  de  ne  ctaindre  qu'elles.   Malheur  a  Tesclave  qüi  craindroit 

de  prononcer  son  npm  \  Malheur  au  pays  01^  le  prop  oncer  seroit 

(m  crime!  C'en  ^toit  un  söus  vos  tjrans:  mais  qn'ont  'produit 

leur^  vaines  fureurs  ?  Ont-elles  etoufFe  dans  le  coeur  de  vos  pe- 

res  ce  sentiment  genereux  ?  On  pourra  le  combattre^  on  nepeut 

le  detfuire  *j  il  subsiste  par-tout  oi\  ü  y  a  des  ämes  fortes :  il  se 

conserve  dans  les  chaiues*,  il  vit  dans  les  prisons,  renait  sous 

'     les  baches  des  licteurs.  Taut  que  vous  Täurez,  ö  Romains,  vons 

aure«  le  courage  et  les  vertus. -*- Marc- Aurele,  arme  detoute 

la  force  du  despotisme,  s'en  depouille  librement«  Pour  ne  paa 

'abaser  de  sa  puissance,  il  la  limite  de  toute  part.  ^  augmente 

Tautorite  deslois,  que  trop  d'empereursavoientvouluaneantir; 

il  fait  valotr  celle  desmagistrats,  qui  trop  sonventn'avoient  et^ 

que  des  fan^mes  on  des  e^clave^.   Jamais  sous  son  empire  un 

senateur,  famais  un  lache  citojren  osa^t-il avancer quele Prince 

n'etoit  pas  soumis  aui?  löis?  „Malheureux,  Ifli  auroit  ditMarc- 

„  Aurele,  que  Vai-jefait  pour  que  tu  m'avilisses  ?  Appre^ids  q«e 

,)Cette  soumissiou  m'honoxe ;  apprends  que  le  pouvoir  de  faire 


/ 


426  THOMAS. 

3^  qui  est  injusfe^  est  foiblesse."  Romains/  fe  ne'  Grains  pas 
de  le  dke>  jaxnais  dans  les  plus  beaax  temps  de  Rome,  jamais 
sous  TOS  coDSuls  möme^  tos  ancStres  n'ont  ete  plus  li\>res  qne 
Tous.  Qu'ii^porte  d'^tre.gouTerne  ou  par  uu  seul,  oa  par  pla- 
sieurs  ?  Rois,  Oictateurs»  Consuls,  Decemrirs,  Emperears,  toas 
ces  noms  differens  n'exprimeiit  qn'une  meme  chose,  les  minis- 
tres  de  la  loi.  La  loi  est  tont :  ]a  Constitution  des  etats  peut 
changer ;  les  droits  du  citoyen  sont  tou  jours  les  m^mes.  Ils  sont 
independans ,  et  de  Tambitieux  qui  osurpe,  et  du  H^che  qui  se 
Tend;  fondes  sur  la  nature,  ils  sont  inalterables  comme'elle. 

Je  puis  donc  tous  attester  tous,  et  tous  demander  si  Marc* 
Aurele  a  jamais  opprime  un  citojen.  S*il  7  en  a  un  seul,  qu'il 
se  leTe,  et  qn'il  me  demente. 

Tont  Itjp^uple  se  mit  ä  crier:  auaun,  aueun. 

Mais  que  tous  eilt  serri  cette  liberte,  si  dans  le  m^me 
temps  la  proprietd  de  tos  biens  ne  tous  ei\t  ete  assnree  ?  Qne 
diS'je?    Oi\  Tune  manque /Vautre  n*est  qu'un  fantome.    He- 
lasl  il^a  ete  un  temps  oil  Rome  et  TEmpire  etoient  en  proie 
au  brigandage;  ^n  temps  oi\  les  confiscations  arbitraires ,  les 
eiLactions  odieuses^  les  prodigalitessans  cause  etsansbut^lesra- 
pines  Sans  cesse  renaissantes  de&oloientlesfamilles,  epuisoieht 
les  proTinces,  appauvrissoieUt  1^  pauTre,  et  faisoient  deTorer 
presque  toutes  les  richesses  de  rEmpire  par  un  maitre  aTide^ 
ou  par  quelques  faToris  qui  dai^oient  pfirtager  ces  iichesses 
aTec  leur  maitre:  Toilli  une  foible  partie  des  maux  que  tos 
ancetres  ont  soufierts.  Eh  qndi!  si  de  tels  maux  subsistoient 
toujours  sur  la  terre,  ne  Taudroit->il  pas  mjeux  aller  enrans  dans 
les.  bois  et  parfager  les  retraites  desi>Stes  sauTages  ?  Du  moins 
une  main  atide  n'y  Tiendroit  pas  arracher  a  Thomme  ajBame 
sa  nourriture*    L'antre  qu*il  auroit  choisi  lui  serTiroit  d'asyle, 
et  il  pourroit  dire :  ici,  le  rocher  qui  me  couTre  et  Teau  qui 
tne  desaltere  sont  a  moi;  ici  y  je  ne  paye  pointFair  que  jeres- 
pire.    Nul  de  TOUS  i  Romains  >  sous  l'empire  de  Marc-Aurele, 
n'a  «te  reduit  a  former  de.  pareils  tcbux/ — 

Vous  PaTez  TU,  dans  des  besoins  pressans,  remettretotftce 
qui  etoit  du  au  tresor  public,  quaud  il  en  crut  la  leTee  trop 
onereuse.  C'est  dans  le  tenips  oi\  se  multiplioient  les  besoins, 
qu'il  multiplie  Jes  bieufaits  euTers  les  peuples.  Mais  je  rougis 
d'emplojer,  en  parlant  de  Marc- Aurele,  le  langage  que  la  flat- 
terie  a  con^acre  pAur  les  princes.  (Jequej'appelledeisbienfaits, 
il  JL'app^loit  une  justice.  Non,  Vtw  n'a  point  de  droit  sur  la 
misere^:  il  seroit  aussihonteux quebarbäre  de Touloir s'enrichir 
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de  la  pänTrete  mAjVMf  et  de  ravir  a  celut  qni  a  pea,  ponr  don- 

ner  a  celui  qui  a  tout.    Sous  lui,.le  laböureur  fat  respecte; 

l'homme  qui  n'ayQit  qnesesbras,  pat  joiiirdunece55aire  qu» 

aes  bras  lui  ayoient  donne^  la  tnollesse  et  le  luxe  pa^erenlea 

ricfaesses  ce  qne'la  paurrete  payoit  en  trayaux.    II  donne  un. 

plus  grand  exemple.    Place  enti^  des  ennemis  ardens  et  des 

peuples  accables,  c'est  siir  lui>ni^me,  Romains,  qu'il  leye  l^s' 

impositionsque  V^ous  n'auriez  pn  pajer sansyousappauyrir.  Oa 

lui  demande  oi\  sont  les  tresors  pour  la  guerre:  les  yoiei,  dit-  . 

il,  .en  montrant  les  meubles  de  son  palais*  Depouillezces  murs  v 

enleyez  ces  statues  et  ces  tableaux ;  por^ez  ces  yases  d'or  sur  la 

place  publique ; .  que  tout  soit  yendu  an  ifom  de  TEtat ;  que  ces 

-yaii^s  ornemeiis,  qui  serybient  de  decoration  au  palatsdes  Em* 

pereurs/'«eryent  a  la  defense  de  l'^mpire.  J'etois  aupres  de  lui 

dans  le  temps  qu*il  donnoit  et  qu'on  executoit  ces  ordres;  je 

parns  etonne.   II  se^ourna  yers  moi:  ^^ApoUonius,  me  dlt-il». 

},ehqaoi!  tu  admiresausstcommelepeuple!  Faudroit-ildono, 

,,au  lieu  de  ces  yasesd'or,  fe^ire  yendre  Targile  du  panyre,  et, 

,,le  bled  qui  nourrit  ses  enfafis  ?  Moa  ami,  me  dit-il  uu  mä«. 

9,Tnent  apres,  peut-  Stre  toiites  ces  richesses  ont-elles  cpilte  des 

„larmes  k  yingt  nations ;  cette  yente  sera  uüe  foible  expiatioa 

,,de^  maux  faits  a  l'humanite."  Romains,  ces  appartemens  do- 

pouilles,  ces  muraiiles  presque  nues  ayoient  pour  yous  plus 

d'eclat  et  de  grandeur  que  les  palais  d*or  de  yos  tTrans.    La 

maison  de  Marc-Aurele,  dans  cet  etat,  ressembloit  a  un  temple 

auguste  quin'a  d'autre  ornement  que  la  Diyinite  qui  Vhabite. 

C'est  peu  de  se  depouiller  lui-meme,  il  eut  le  courage^ief 

refnser  aux  autres  ce  qu'il  n'ayoit  point  le  droit  de  donner,  Ü 

apprit  a  se  defendre  de  cette  generosite  qüi  est  quciquefois  la 

maladie  des  grandes  ämes,  seduction  d'autant  plus  dangereuse 

qu'elle  ressemble  4layertu,  mais  qui  pourle  bonheur  d'un  . 

homme,  fait  cfuelquefois  le  malheur  de  deux  mille.  -^  "^ 

Sous  lui  disparurent  ces  c^imes  de  lezer-majeste  qui  ne  se 
multiplient  que  sous  les  mauyais  princes.  Toute  delatton  etoit 
renyoyee  a  l'accuse  ayec  lenomdu  delateur:  c'etoit  un  frein 
pour  lÄ-hommes  yils;  c'etoit  un  rem part  pour  ceux  quin'ont 
rien  &  redouter,  des  qu'ils  peuyent  se  defendre. 

Et  ayec  quelle  dignite  ce  grand  homme  parloit  aux  magis- 
tratset  aux  juges  de  leurs  deyoirs!  „Si  yous  ayez  ä  joger  yo- 
tre  ennemi ,  felicitez-yous;  yous  ayez  eu  mdme  temps  et  une 
passion  a  yaincre,  et  une  grande  actipn  ä  faire«  Si  la  fayeur  yeut 
yous  corrompre,  mettez  d*un  cöte,  le  prix  qu'on  yous  offire,  de  ■ 
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Taiitre ,  la  yerhi  etltt  A'oit  de  Vous  estimer  yoas-meme.  Si  on 
voiis  iiitimide .  •  •  Mais  qiti  pourriez-yons  craindre?  Est— cea 
niDi  que  TOQS  craigqez  de  deplaire  en  faisant  le  hien  ?  HaiEs  de 
TOtre  emperenr,  parce  que  vous  auriez  ete  jiistes,  c'estvons  qot 
seriez  grands :  c'est  moi  qui  serois  malheureüx  et  coupable.** 
Ainsi  l'esprit  de  Marc-Aorele  animoit  tatis  les  tribunaux  de 
remptre.  \ 

Sons  Ini  la  justice  ne  fut  donc  ni  renale,  ni  corrompae,  ni 
tpop  precipit^ey  lii  trop  lente:  il  &e  fallut  point  Tacheter  par 
dfiS  presens;  il  ne  fallut  point  rarracher  par  des  importuni— 
t^ 

La  bönle  faisoit  le  caractere  de  -ce  grand  homine ;  eile  etoit 
dani  ses  discours,  dans  ses  actions;,  eile  etoit  peinte  snr  toas 
les  traits  de  son  yisage.  Que  dis-  je  ?  eile  fut  l'objet  de  son  calte. 
Yojez  ce  Capitole  oi\  sa  main  lui  a  eleye  un  temple.  O  Dien 
de  l'uniyerS)  dans  presque  tous  les  pays^du  monde  on  t'a  ou- 
trage,  n^^me  ea  t'adorant!  Partout  la  superstition  barbare  a  ea 
sei  autelsoi\  eile;  t'ofiroit  pour  t'appaiser,  les  gemi&semens  et  les 
ortsdesyictimes  humaines.  Märc-Aurelet'inyoquoitsous  Video 
d*un  Stre  bon;  il  te  peignoit  aux  hornmes,  commetu  etois  peint 
dans  son  coeur.  Non,  je  ne  ToubHerai  jamais  ce  jour,  ce  mo- 
ment  solemnel,  oii  un  prince,  souverain  Pontife  comme'Empe- 
reur  de  son  pays ,  entra  pour  la  premiere  fois  dans  ce  temple 
dedie  ä  la  Bont^y  tK  briUa  le  premier  encens  sur  Tantel,  au  mi- 
lieu  4cs  acclamatlons  et  de  la  joie  d'un  peuple  qui  sembloit  le 
pt^endre  Ini-meme  pour  la  diyinite  du  temple.  Rt)maius^  il  fut 
impossible  a  yos  ancetres  de  condamner  Manltuscoopable,  tant 
qu'ils  eurent  sons  les  yeu^  le  Capitole  que  ce  guerrier  celebre 
ayoijt  saü\^.:  et  moi  je  fais  ici  des  yo&ux  pour  quela  yufe  de  ce 
nouyeau  temple,  dans  ce  m^me  Capitole,  arreteyosemperenrs» 
toutes  las  fois  qu'ils  youdront  faire  une  action  cruelle  on  tyran- 
nique.  Peuples,  que  tous  ceux  qui  regneront  sür  yons,  y  iennent 
jurer  a  cet  aotel  d'&tre  bons  comme.Marc-Aurele;  qu'ils  s'ac- 
cotltument  a  penser,  comme  lui,  que  tout  bienfait  acCorde  aux 
hommes,  est  un  acte  de  religion  enyers  la  diyinite. 

•'  Dans  cette  assemblee  du  peuple  Romairiy  etoit  uns  foule 
d^itrangers  et  de  eitoy^n»  de  toutes  les  parties  de  rBmpire. 
JUes  uns  se  trouvoi^nt  depuis  long-temps  äRome;  les  autres 
apoient  sui^i  de  differentes  prouiitces  Je  char  funebre  y  et 
Vauoieni  accompagne  par  honneur,  Tout-ä-^oup  tun  d^eux 
(c'Stoii  le  premier  fnagistrtU  d^une  pille  situee  aux  pieds  des 
Alpes)y  eleva  sa  voixi 
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Orateiir,  dit-il,  tn  noi^  a  parle  do  bien  qne  Marc^Aurele 
SLfait  a  des  particuliers  malheureux;  parle-nons  de  ceilui qa*il 
a  fait  ä  des  villes  et  a  des  nations  ehtier^s.  Souviens-toi  de 
la  famiiie  qiii  a  desole  Tltalie.  Nous  entendions  les  cris  de 
nos;  femmes  et  de  nos  enfans  qni  nous  demandotent  du  pain. 
Nos  campagnes  steriles  et  nos  marches  deserts  Be  notis  ofiTroieh^ 
.pla^  de  ressouVce;  Nous  avons  i^yoque  Marc-Aur^le)  et  la 
famine  a  cesse. —  ^lors  ilappvocha,  il  toucha  la  tombe,  et 
dit:  J'apporte  a  la  cendre  de  Marc-Aur^e  les  hommages  de 
toute  ritalie. 

Un  autre  komme  parut,  Son  Pisage  Sioii  hrAU  j^ar  un 
soleil  ardeni ;  9es  traits  äuoient  je  ne  sais  quoi  de  fitr^  et  ea 
fite  dovdnoit  eur  toute  l'assembljie,  Cetoit  un  Af ricain,  11 
ileva  ea.voix^  et  dit:  V^ 

Je  suis  ne  a  Carthage.  J*ai  vu  un  embrasement  geni^ral  de*- 
Torer  nos  majsons  et  nos  temples.  Echappe  de  ces  flammes 
et  Pouches  plusieurs  jourssnrdes  ruines  et  des  monceaux  de 
cendre,  nous  avons  inyoque  Marc-Aurele:  Marc^Aurele  a  repare 
nos  malbeurs.  Carthage  a  remercie  une  fois  les  Bieux  d'etre 
Romaine.  -^  II  approcha,  toucha  la  tombe,  ^t  dit:  J'apporte  a 
la  cendre  de  Marc-Aurele  Iqs  hl)n]mfige$  de  TAfrique. 

Trois  des  habitäns  de  ^Asie  s*avancerent,  llä  tenoient 
d^une  maki  de  Pencensy  et  de  V autre  des  couronnes  deßturs, 
JJun  deux  prit  la  parqle: 

Nous  ayöns  tu  dans  l'Asie  le  sol  qui  nous  portoit  s*e(;rou- 
1er  sous  nos  pas>  et  nos  trois  Yilles  renversees  par  un  tremble- 
ment  de  terre.  Du  nvilieu  de  ces  debris  nous  avons  inyoque 
Marc-Aurele;  et  nos  ville^  sont  sdrties  de  leurs  ruines.  — 
Ils  poserent  sur  la  tombe  l'encens  et  les  couronnes ,  et  dirent : 
nous  apportons  a  la  cendre  de  Marc-Aurele  les  hommages 
del'Asie. 

Mnfin  il  pärut  ufi  komme  des  ripes  du  Vanube,  II  por^ 
toit  Vkabillement  des  Barbares  ^  et  tenoit  une  massue  a  la 
main*  Son  pi^age  cicatrisS  ■  etoit  mdle  et  terrible,  tnais^  see 
iraits  ä-^end  sauvages  sembloient  adoucis  dans  ce-  moment 
par  la  douleur,    Il  s^'avanpa^  ^t  dit:  ,'     ' 

Homä>n$ ,  la  peste  a  desole  nos  /climats.  On  dit  qu'ellQ 
avoit  parcouru  Tunivers,  et  quielle  etoit  yenue  de^  frontieres 
des  Pa^thes  jusqu'A  nous.  La  ni6rt  etoit  dans  nos  cabanes :  eile 
nous  poursuiyoit  dans  nos  forSts.  Nous  ne  pouvions  plus  ni 
tliasser  ni  combattre:  tout  perissöit.  J'eprouvai  liioi-mSme  ce 
fleau  terrible^  et  je  ne  soütenoi^  plus  le  pQid$  de  mes  arm^s. 
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Dans  cet^  de8olati0AncnisaTonsinroqtieMan>-\nrele:  Marc- 
Aurele  a'  etS,  notre  Dieu  conSenrateür.  —  U  approcha,  posa  sa 
massoe  sut  la  tombe,  et  dit:  J'apporta  k  ta  cendre  rhommage 
de  ringt  nations  que  tu  as  saurees. 

Vous  entendez,  Ro'mains,  reprit  Apollonias:  ses  soins 
s'etendoient  sur  toutes  les  parties  du  monde.  Dans  l'espace 
de  ringt  ans  la  terre  ^prouva  tous  les  fleaux ;  *)  mais  la  nature 
«Yoit  donne  Maro^Aurele  a  la  terre. 

Et  ce  grand  homme  a  eu  «ies  ennemis .'  Faiit-il  donc,  est- 
ce  un  arret  eternel  que  la  vertu  jamais  ne  puisse  desarmer  la 
I  haine  ?  Romains»  vos  meilleurs  empereurront  tu  les  poignards 
aiguis^s  ^contr'eux«  Nerva  s'est  tu  attaquer  dans  son  palais. 
On  a  conspire  contre  Titus.  Antonin  et  Trajan  ont  ete  obli- 
ges  de  pardonner  ä  des  conjures;  et  Marc- Aurele^  oui  Marc- 
Aurdle  a  combattu  pour  sa  Tie.  Dejä  tous  pensez  a'la  reTolle 
de  Cassius  **) ,  a  cet  homme  fier,  audacieux,  austere  arec  fa- 
reur,  ToluptueuxaTecemportement,  Toulant  tant6t  etre  Cati- 
lina  et  tantot  Caton,  extreme  däns  stiS  yertus  comme  dans  ses 
Tices :  et  le  barbare ,  en  se  reToltant ,  pronou^oit  les  mots  de 
Tertu  et  de  patrie,  et  il  parloit  d  abus,  de  reforme,  de  moeurs; 
Car  dans  tous  les  temps  le^bien  public  a  seryi  de  pretexte  au 
crime :  et  en  opprimant  les  hommes  |  on  les  a  entretenus  du 
bonheu r  de  TEtat. 

Je  Toudrois  pouToir  mettre  ici  sous  tos  yenx  ces  temps  de 
TOS  annales  o^  tos  tyransdecouTroient  uneconspiration,  ou 
triomphoient  d'une  reTolte.  Yous  tous  en  soiiTeuez ;  la  pro- 
Scription  etoif  nn  droit;  la  raison  d'etat  justifioit  le  meurtre; 
nnl  citoyen  ii'etoit  innocent  des  qu'il  aToiC  connu  uncoupable; 
les  plus  doux  sentimens  de  la  nature  passoient  pour  crime;  on 
epioit  la  lärme  secrete  qui  s'echappoit  de  l'obil  d'un  ami  sur 
le  cadaTre  de  son  ami ;  et  la  mere  etoit  trainee  au  supplice  pour 
aToir  pleure  la-mort  de  son  fils.  II  faut  rappeler  de  temps  en 
temps  ces  crimes  k  la  terre ,  pour  que  les  princes,  par  l'exCes 
de  leurs  Tengeances>  apprennent  a  redouter  Texces  de leur  pou- 
Toir.  Voici  maintenant  la  Conduite  de  Märe- Aurele.  On  lui 
porte  la  tele  de  l'usurpateur  qui  a  peri  par  la  main  de  ses 
complices ;  il  detourne  les  yeux,  et  ordonhe  que  ces  tristes  restes 


*)  Dom  römische  Reich  wurde  in  der  Thal  während  der  J{e<* 
gierung  des  Marcus  Aurelius  von  manchen  Plagen,  ^besonders 
pestartigen  Kr anhh eilen,  heimgesucht,  **')  jividiuä  Cassius 
katie  in  Syrien  einen  Aufstand  erregt. 
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soi«nt  inhumes  ^rec  honneur.  Maitre  des  reroltes,  illeiur]^ar' 
donne;  il  sauve  la  Yie  ä  tous  ceux  qui  aröient  roulu  lui  ravir 
rempire.  Que  dis-jeP  il  devient  leur  protecteur :  le  Senat  yeut 
venger  sön  prince;  il  iroplore  aiipresdusenatlagräce<leses 
ennemis.  „Je  vbus  conjure  an  nom  des  Dieux  de  iie  pas  ver^ 
9^ser  de  sang ; .  que  les  exiles  reyiennent :  qu'on  rende  les  btens 
yyk  ceiix  qii'on  a  deponilles;  et  phlt  au  (iil,  ajou(a-t^il^  que 
„ie  pus&e  ouvrir  les  tombeaux ! "  Vous  ne  vous  etomiez  donc 
pas,  Romains,  si  la  famille  meme  de  Gassius,  qui  dans'd'autres 
tenips  n'eüt  attendu  que  la  proscriptionet  la'mort,  arecoü- 
vre  tout  Teclat  de  son  ancienne  fortune.  Tournez  les  yeux  de 
ce  cöte. . 

Le  peuple  regardä.\  Il  uit  ä  la  porte  dun  palais  une 
femme  d*une  figure  noble^  et  dont  la  beautSs^n'eloit  point  «ä- 
core  effacee  pqr  Vage.  Mlle  itpit  pres  d'un  portique^un  peu 
ilevi^  au^dessus  de  la  foule  y  lä  iite  ä-^demi  couverte  d'un 
volle, '  Autour  4*elle  on  poyoit  des  enfans  de  diffirena  dges  $ 
e'etoient  la  femme  et  les  enfans  de  Cassius,  Trop  loin  de'la 
foule,  ils  he  pouuoient  entendre  d^e  que  disoit  le  Philosophen 
mais  ils  regardoient  ce  grand  spectacle,  QUelquefois  la  mhre 
figeoit  des  yeux  atiendris  sur  les  enfans;  puis  tbut-ä-^oup 
tendani  lies  bras  vers  la  tombe^  sembloit  remercier  Marc^Aw^ 
rel&  de  les  lui  avoir  conseruSs. .  ^ 

Feuple,  dit  Apollonius,  voilä  les  temoins  de  sa  clemence. 
Apres  aypir  tout  pacifie  dans  Rome»  il  marche  en  Asie  pour 
raffermir  les  provinces  ebranlees :  il  vä  montrer  partout  ce  mai- 
tre bienfaisant,  ce  prince  pbilosophe,  dont  quelques  yilles  cou- 
pables  avoient  ose  meconnoitre  l'empire.  #n  lui  presente  les 
papiers  des  rebelies;  il  les  bnlle  sans  les  lire.  Je  ne  Teux  pas; 
dit-il,  etre  force  de  hair.  Tout  tombe  ä  ses  pieds;  il  pirdon- 
ne  aux  villes  et  aux  provinces ;  les  rois  de  TOrient  viennent  lui 
rendre  hommage ;  il  maintient  ou  retablit  lä  paix,  et  fait  par- 
tout admir^r  cette  phjlosopKie  digne  du  trdne.  Enfin,  apres  huit 
ans,  il  reparut  sur  les  bords  du  Tibre:  avec  quels  transports  il 
füt  rd^u !  Jamals  tant  de  rertus  ensemble  u'avoient  paru  dans 
Rome:  il  unissoit  aux  lumieres  d*Adrien  Päme  deTitus;  il 
avoit  gouTerne  comme  Auguste,  combattu  commeTrajan,  par- 
aonne  comme  Antonin ;  le  peuple  etoit  heureux ;  le  senat  etoit  , 
grand ;  ses  ennemis  mdmes  Tadoroient ;  les  güerres  elrangeres 
etoient  «erminees  par  la  victoire,  la  giierre  civile  par  la  clemen- 
ce; du  Danube  a  l'Euphrate,  et  du  Nil  a  la  Gfande-Brelagne, 
les  troubles  avoient  cess^j  tout  etoit  calmej  TEurope,  TAsie  et 
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rAfrique  vepoioient  en  paix.  Alors  il  triompha  poar  Ja  sec^nde 
fois.  Les  hoinmes  de  f outes  les  natious  et  les  ambassadear«  de 
tous  les  Tois  relevoient  cette  pompe ;  le  sang^les  Tictimes  cou- 
lokdans  tous  les  temples;  Tencens  fumoit  sur  tous  les  aatels; 
le  peuple  entouröit  a  grauds  cris  ses  statues  et  les  omoit  de 
fleurs ;  tout  retentissoit  d'acclamations ;  et lui  au miliea  de tant 
d'eclat,  dans  la  marche  du  triomphe  trauquille  et  sans  faste, 
jouissoit  en.silence  de  la  fei  leite  et  de  Rome  et  deTEmpire,  et 
du  haut  du  C^pitole  sembloit  |eter  3u  oeil  serein  sur  Tunirers. 
i)ui  de  yous,  Romains,  ne  faisoit  alors  des  voeux  pour  que  ce 
graud  homme  fiit  immortel,  ou  gue  lesDieux  luiaccordassent 
du  noius  une  löngue  vieillesse?  Qiioi!  les  ämes  bienfaisantes 
soDt  si  rar^s,  et  la  terre  en  jouit  si  peu !  Quoi !  les  maux  n'ous 
environnent,  ils  neos  assiegent,  et  lorsqii'il  s'eleve  un  prince 
dont  Tunique  soin  est  de  les  adoucir ,  quand  le  genre  hamain 
fletri  par  rinfortune,  se  rel^re  et  commence  k  retro^^yer  le  bon* 
heur,  Ti^ppui  quirle  soutenoit  lui  echappe,  et  arec  un  homme 
perit  la  felicite  d*un  siecle !  Marc-Aurele  resta  encore  deux  ans 
paribi  nbus,  quand  les  ennemiseternelsde  cetEmpire*)  l^rap- 
p^erent  pour  la  troisieme  fois  au  fond  de  la  Germ^nie.    Alors 
malgre  une  sante  languissante,  il retourila  aux  rives du  Danube. 
C'est  au  milieu  de  ces  travaux  que  nons  Tavons  perdu.  Ses 
demiers  momens  (j'en  aiete  temoin  et  je  puis  vqus  enrendre 
compte),  ont  ete  ceux  d'un  grand  homme  et  d'un  sage.    La 
maladie  dont  il  fut  attaque,  ne  le  troubla  point.  AcQoiltumede- 
puis  cinqiiante  ans  a  inediter  sux  la  nature,  il  aToit  appris  a 
connoitre  ses  lois  et  &  sY  ^oumettre.    Je  me  souyiens  qu'un 
jour  il  me^disoit:.*  „ApoUoi^iys»  tout  change  autourdemoi: 
l'univets  d'aujoui:d^hui  n'est  plus  celui  d'hier,  etceluidedemain 
ne  sera  point  le  meme.   Parmi  tous  ces  mouvemenSy  puis-je 
seul  rester  immobile?  11  faut-aussi  que  le  torrent  m'entraine. 
Tout  in'ayertit  qu'un  jour  je  cesserai  d'etre.  Le  sol  oxl  je  mar- 
che a  eteloule  par  des  milliers  d'hommes  qüiontdi^paru.  Les 
annales  des  empires,  les  ruini^s  des  yilles,  les  urnes,  les  statues, 
qu*est-ce  que  tout  cela  que  des  images  de  ce  qui  n*est  plus? 
Ce  soleil  que  tu  yois  ne  luit  que  sur  des  tombeaux" ....  Ainsi 
ae  prince  philosophe  exer^oit  d'ayanceet  affermissoit  son  ame. 
Quand  le  dernier  terme  approcha,  il  ne  fut  donc  point  etonne. 

Je 


*)  Quaden,  Jffarcomannfn  und  andere. 


/         THOMAS.  '  433 

Je  me  sentois  ^lere  |xar  ses  discours.  Romains/  le  grand  Korn- 
tne  mourant  a  je  ne  sais  q\ioi  d'imposant  etd'aii^ste^  il  sem- 
ble  qu'a  mesure  qii'il  se  detache  de  lä  terre>  ilf^rend  quMqno 
diese  de  cette  natura  diVine  et  inconnue  quHl  va  fejoindre.  Je 
ne  tQuchois  ses  mains  defaillantes  qii*aVec  res  pect :  et  le  lit  fane^ 
bre  oi\  il  attendoit  la  mort,  me  sembloit  une  ^pece  de  sano- 
tiiaire.  Cependant  Tannee  etoit  constern^e/  le  soldat  g^missoit 
sous  ses  tentes;  la  nature  elle-meine  sembloit  en  denil;  le  ci'el 
de  la  Germanie  etoit  plus  obscur;^es  tempetes  a^^itoientja 
Cime  des  forefs  qui  environnoient  le  camp ;  et  ces  objets  lugu-^ 
bres  sembloient  ajoutet  encore  a  notre  d^solation.  11  toulut 
quelque  temps  etre.seul,  soit  f^our  repasser,  sa  yie  en  presence 
de  r!^tresupreme,jsdijt  pour  medit^i^  encore ja<ie  fois  arant  qne 
de  mourir.    £n£n>  il  nous  fit  appeler.   Tous  les  aniis  de  ce 
grand  homnie  et  les  principaü^  de  Tarmee  vinrent  se  Tanger 
autour  de  lüi.  11  etoit  pale,  ses  jeuTL  presqti'eteints  et  ses  le-» 
vres  ä-demi  gldcees.  Cependant  nous  remarquäm^s  tolis  une 
tendre  inqtiletude  sux  son  yisage.  Prince,  il  parut  se  ranimer 
un  mofaient  pour  toi :  sa  main  mourante  te  presenta  a  tous  ces 
Tieillards  qui  avoient  servi  sous  lui;  il  leur  reCommanda  ta 
jeunesse.  Servez-lui  de  pere,  leur  dit-il:  all!  serv^z-lui  de 
pere.   Alörs  il  t$  donna  des  conseils  tels  quo  Marc- Aurele 
^mourant  deVoit  les  donner  a  son  üls:  et  bientöt  apres,  Rome 
«ti'univer^le  perdirent.  ^ 

A  ces  mots  tout  le  peuple  Romain  demeura  mome  ei  im-- 
mobile,  Apollonius  se  tut}  ses  larmes  coulerent,  Il  se  laissd 
tömber  sur  le  corps  de  Marc-Aurele ;  ■  il  le  €erra  long-femps 
entre  ses  hras;  et  se  relevant  toat-or-coup : 

Mais  toi  qui  vas  succeder  a  ce  grand  homme,  6  £ls  de 
Marc-Aurele !  6  mon  fils!  permets  ce  nom  a  un  vieillard  qui 
t'a  TU  naitre  et  qui  t*a  teiiu.enfant  dans  sesbras;  songe  au 
fardeau  que  t'ont  impose  les  Dieux;  songe  aux  deTOirs  de  celui 
qni  commande,  aux  droits  de  ceux  qui  ob^issent.  DisttQe  a 
regner,  il  faut  que  tu  sois  ou  le  plus  juste  ou  le  plus  coupa- 
ble  des  homnies :  le  üls  de  Marc-Anrele  auroit-il  a  choisir  ?^ 
On  te  dira  bientot  que  tu  es  tout-puissant;  on  te  trompera; 
les  bornes  de  ton  autorite  sont  dans  4a  loi.  .  On  te  dira  en- 
sore  que  tu  es  grand,  que  tu  es  adore  de  tes  peu)Sles.  Ecoute^ 
quand  IQeron  eut  empoisonne  spn  frere,  on  luidit  qu'il  ayoit 
cauve  Rome;  quand  11  eut  fait  egerger  sa  femme,  oji  loua  de- 
yant  lui  sa  justice;  quand  il  eut  assassine  sa  mere,  on  baisa  sa 
mainpanicide»  et  Ton  courutauxtemples  remercier  les  Dieuic, 

/  .     /  ■  '         Ee' 
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Ne;te  la{»e  pas  non  plus  ebloaiV  par  les*  respects.  8i  tu  n'as 
des  yertus,  on  te  ren^ra  des  hommages  et  Ton  te  haiVa.  Croi»- 
moi,  on  n*abuse  point  les  peuples;  la  justice  ootragee  ^eiil« 
dans  toiis  les  coeors.  JViaitre  du  moade,  tu  peux  m'ordonner 
de  mourir»  mais  non  de  festimer.  0;fil8  de  Marc-Aur^le!  par- 
donne:  je  te  parle  au  nom  des  Dienx,  au  nom  de  l'univers 
qui  t'est  confie ;  je  te  parle  pour  le  bonhenr  des  hommes  et 
dourle  tien.  Non,  tu.ne  seras  point  insensible  a  une  gloire 
si  pure.  Je  töuche  aif  terme  de  ma  Tie ;  bientdt  j'irai  rejoin- 
dre  ton  pere.  Si  tu  dois  ^tre  juste,  puisse-je  vivre  encore  as- 
sez  pour  contempler  tes  rertus!  Si  tu  devois  tin  joär  •  .  . 

Toüt-ä-^oup'  Commade  y  ,qui  itoit  en  habit  de  guerrier, 
agita  sa  lance  ctuTie  maniere  terribie.  Tous  les  Romains  pä- 
lirent,  jipoUonius  fut  frapp^  des  malheurs  qui  menagoieni 
Rome,  Jl  ne  put  achett^er*  Ce  vinirable  pieillard  se  t^oila  le 
pisage,  La'  pompe  funebre  qui  apoit  M  suspendacy  reprit  sa 
marche*  Le  peuple  suiptt  contterne  ei  dans  un  profond  si- 
\lence;  il  penoit  d^apprendre  qus  Mare^jiurile  4toit  tout  en- 
tier  dans  le  torAbeau, 


/ 


D  U   P  A  T  Y. 

Nicolas  du  PATT  wurde  17 A6  zu  Rochelle  geboren.  Er 
war  seit  1767  Avocat-general  beim  Parlemeni  zu  Bordeaux 
und  nachher  President  k  morlier  desselben.  Ein  unbescholte- 
ner ^    aufgeklärter  und  beredter  Mann,    öffentlich  bekannt 
machte  er  sich  zuerst  dadurchy  dafs  er  die  jikadenUe  von  Ro- 
chelle veranlafste^  eine  Lohrede  auf  H-e inrick  IV ausarbei- 
ten zu  lassen^  und  ihr  zu  diesem  Behuf  ein'Kapital  einhän* 
digtCy  dessen  Zinsen  als  Preis  perlheilt  werden  sollten,  ßeine 
strenge  Gerechtigheitsliebä  zog  ihm  die  Verfolgung  des  Mi" 
nisterialdespotismus   zu,    der  in    den    letzten  Jahren  Lud- 
wig* s  XV  Frankreich  druckte.  Der  Herzog  vonAiguillprt, 
der   mit    der  Gräfin    du  Barry    und    dem    Abt    Terray 
ein    Triumvirat    bildete ^    vor    welchem    sich    alles    beugen, 
mufste^  wurde  wegen  seines  schlechten  Betragens   als  Gou- 
verneur von  Bretagne  yon  dem  Parlement  von  Rennes  por 
Gericht  geladen.   Der  Prozefs  kommt  vor  daf  Pariser  Park- 


\. 
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wnent   und  der  KSnig  —   schlägt  ihn  nieder^    jiiguillon 
t»ird  MinUter  und  benutzt  seine  AutoritiU^  die  Parlementer  • 
Mu    if erfolgen  und  zu   exiliren.     Du  Paty^  der  im  Namen 
des   Parlemenis  v^on  Bordeaux  gegen  jtiguillon  geschrien 
Ben  hatte f  wurde  1770  auf  Pi^rre^en^ise*)  gesetzt  und  nach 
seiner  Befreiung  verwiesen^  welches  er  bis  zum  Regierirngsan- 
tritt  Xtudufig's  XVI  blief>»    Bekannt  mit  den  groben  Mängeln 
der   ehemaligen  Justizuerfassung  Frankreichs j   iifopon  Jean 
Ca  l  as  und  so  viele  andere.  Unschuldige  ein  Opfer  geworden 
9indy  machte  )$ich  DuPaty  ein  Geschäft  daraus^  di^se Män- 
gel hei  aller  Gelegenheit  aufzudecken  und  zu  rügen^  wodurch 
er    die   Aufmerksamkeit    Voltaire* Sj    der  bekanntlich   den 
Jean  Ca  las  vertheidigt^  auf  sich  zog.    Vorzüglich  merkwür- 
dige ist  ein  Memoire,  wodurch  er  drei  unschuldig  zum  Bade 
i^erurtheilte  Bürger  pon  Chaumont  rettete.     Aufserdsm  hat 
man  von  ihm  Reflexions  histori^ues  sur  les  lois  criminelles, 
ein    geschätztes  IVsrk^  ^verschiedene  DiSGOurs  academiques,  ^ 
und  Lettres  sür  Tltalie  en  1785,  zuerst  1788,  2  Theile  in  8.> 
deutsch  von  G.  Förster^  Mainz  ns9»    In  diesen  Briefen 
zeigt  er  sich  als  einfln  feinen  Kenner  der  Kunst^  gefühlvollen^ 
Bewunderer  der  Natur  4ind  warmen  Freund  der  Menschheit. 
Nur  Schade f  dafs  sein  Stil  sehr  oft  durch  affektirte  Ausdrücke 
und  fVendungen,  wovon  auch  die  hisr  abgedruckten  Briefe  nicht 
frei  ündy  verunstaltet  ist.  ^r  starb  1788  zu  Paris,  wo  er  die  letz- 
ten Jahre  seines  Lebens  zugebracht  hatte}  sein  Sohn^  ein  berühm- 
ter Bildhauer,  'starb  ebendaselbst  1825*    Vor  der  zu  Ltuisanr' 
ne  1790   in  2  Bänden  in  12.  erschienenen  Ausgabe  seiner 
Briefe  steht  eine  Lobschrift  auf  diesen  verdienxtvollen  Mann. 


1)     Jj  B      CAriTOLB. 


'  « 


a  Borne. 


JpieT,  en  sortant  du  Pantheon,  j'ai  et^  an  Gapitole: 

Cet  enc|roit,  qui  a  domine  rnnivers;  o{i  Jupiter  aroit  son 
teitiple,  et  Rome  arqit  son  Senat;  d'oil  jadis  les  aigles  romai- 
nes  s'enroloient  continuellement  dans  toutes  les  parties  du 
monde,  et  de  toutes  les  parties  du  monde  continuellement  re- 
Toloient  en  rapportant  des  victoires ;  d'oü  im  mot  echappe  de 

*)  Ein  Fort  hei/Lyon^  welches  themaU  als  SiaaUgefängnifs 
gtbrauQht  wurde, 

Se2 
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la  boUche  de  Scipion,  on  de  Pompee,  oti  de  Cisar,  conroit 
parmi  les  nations  menacer  la  liberte^  et  faire  la  destinee  des 
Rois;  oii  enfin  lesvplus  grands  homnies  de  la  republicjue  res- 
piroient,  apres  leur  mort,  dans  des  statues  qui  exer^oiextt  en- 
coresur  runivers  nne  autorite  romaine;  eh  bien!  celieu  si  re- 
noxnm^  a  perda  ses  statues,  sen  setiat,  sa  citadelle,  ses  tem- 
ples;  11  n*a  eonserre  que  squ  nom,  tellement  cimente  par  le 
sang  et  les  larmes  de  tant  de  peuples,  qne  le  temps  n'a  pu 
encore  en  desunir  les  syllabes  immortelles :  il  s'appelle  encore 
le  Capitole*;.  ^ 

Oest  au  Gapitole  que  Ton  voit  bien  tout  ce  peu  que  sont 
les  choses  humaines,  et  tout  ce  qu'est,  au  coittraire^  la  forlune. 
Je  cherche  la  place  ou  etoit  la  citadelle. 
La  röche  Tarpeienne**J  est  plu«  de  trois  quarts  enterree. 
On  ne  peut  se  consoler  des  ra vages  qui  opt  detruit  taut  de 
grands  monuniens,  que  dansunmusee  qui  en  est  toat  pre5, 
oA  les  papes  ont  recueilli  quelques-uns  de  leurs  dehris,  et  de- 
vant  la  statue  equestre  de  Marc-Aurele***). 

Cetle  Statue  est  de  bronze:  eile  est  la  plus  belle  qui  soit 
xestee  desancieus:  Michel-Ange  lai  a  fait  un  piedestal. 

On  a  beaueoup  critique  cette  statue,  etcen'es^pas  sans 
fondement. 

Le  cheval)  j'en  conyiendrai,  est  court,  lourd,  epais;  mais 
il  yit,  11  ya,  11  passe .... 

/  2)     L  B,.     F  O  R  tJ   M.  . 

k  Bome. 

Jen'ai  plus  le  temps,  cesoir,  d'entrei:  dans  le  inusee.  II  me 
tarde  d'entrer  dans  le  forum.    ' 

11  doit  ßtre  pres  d'ici.  Il  s'etendoit  entre  le  mont  palatin, 
ot\  Rome  est  nee,  et  le  mont  capitolin,  oi\  Rome  est  ense- 
veliet). 

:      -  '  _  - 

*)   II  Campidoglio.    **)  f^on  dem  Tarpejiscken  Felstn  wurden 
tehanntlich  die  Z^/brccher  hinabgestürzl,  ***)  In  den  obern  ^älen 
und  GutUrien  des  von  Michel ,jing vi o  auf  der  Sielte  des  allen 
Kapitols  erbauten  P<dlas1es   haben  die  Päpste  Clemens  XII  und    . 
Benedict  XIV  einen  grof sen  Vorrat h  ^on  Alterthümern  zusamr^ 
menstellen  lasseny  welche  das  Museum   capitoliuüm  bilden.    In  der 
Mitte  des  Platzes  vor  dem  Pallast  si^Jit  man  djie  bronzene  statua 
eqnestris  des  Kaisers  Marcus  Aurelins*   *f-)  Romulus  bauet 
zuerst  (/en  Falatiniis  an,  und  der  ^reifste  Theil  des  alienin  Trümm(f 
liegenden  Roms  ist  die  Gegend  hinter  dem  Campidoglio. 
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QuoiJ  ce  forum^  autrefoi»  conyert  de  temples,  depalais, 
d'arcs  trioinphaux,  jadis  le  cetitre  de  Rome  et  par  coosequent 
d*i  jnonde,  le  theatre  de  tant  de  revolutions^qui  d'abord  ont 
change  l'uhivers  par  Rome,  et  enanite  ont  change  Rome  par 
runivers:  c'est-la  luil 

Adosse  ii  la  muratUe  oü  les  tables  des  loh  etoieht  atta- 
chees;  deboüt  surla  prtsoxi  ovi les  complices  de  Catiliiia  furent 
coiiduits  a  la  mort,  qiiand  Cicerou  eut  parle;  appuye  sur  le 
tron<jon  d*une  colonne  d'un  teraple  de  Jupiter, tpnaant,  je  re- . 
garere  ...  et  mon  regard,  errant  dans  üne  raste  enceinte,  ne 
saisit  que  des  debrb  de  chapiteaux,  d'^ntablemens,  de  pilastres 
qui  la  plupart  ont  perdu  et  leur  forme  et  leur  nom :   il  passe 
$ur  sjx  colonne^  du  temple  de  la  Cöncprde,  sur  le. fronton  du 
teniple  de  Jupiter-Stator,  sur  le  porjique  du  temple  d'Antonin  ' 
et  de  'Faüstine,  sur  les  murs  du  tresar  public,  sur  Tarc  de  Sep- 
time Severe,  sous  les  voAtes  d*iin_templ»  de  la  Paix,  a  travers 
lesTuines  de  la  maison  doree  ^e  Neron ;   et  it  va  se  reposer 
sur  une  colonne  corlnthienii^e  de  marbre  blanc,  qui,  au  milieuL 
de  l'elendue  du  forum,  moute  isolee*^. 

Quels  changemens !  daiis  ces  lieux  ou  Ciceron  parloit,  de3 
tro.iipeaux  meuglent!  Ce.q.ui  s'ap.peloit^  dans  runirers,  le/br-. 
Tum  romanumy  s'appelle  aujourd'hui,  dans  Rome^  le  champ 
des  paches**), 

Je  ne  pouvois  me  lasser  de  parcourir  cette  etendne  du  fo- 
rum, j'allois  d'un  debris  ä  l'Aulre,  d'un  entablement  ä  une  co- 
lonne, de  l'arc  de  Septime- Severe  a  celui  de  Titus,  je  m'as- 
'  seyois  ici.sur  uji  fi\t,  la  Sur  un  fronton,  plus  loin  sur-  un  pi- 
lastre.  J'avois  le  plscisir  de  fouler  sousmes  pieds  la  grandeur 
romaine:  j'aimois  k  marcher  sur  Rome. 


3)    Tito  i-  i.  . 

k  Tivoli. 

J'arrive  a  l'instant  a  Tivoli;  mais  11  est  nuit.  N'importe;  me 
voila  arrive ;  je  me  reyeMlerai  demain  a  Tivoli. 


*)  Der  "beschränkte  Raum  erlaubt  nichl,  von  allen  diesen  Denk- 
mälern und  Rtrincn  zu  reden.  Wir  müssen  deshalb  auf  Werke  wie 
Jdler's  ausführlich'^  Beschreibung  der  Studt  Rom 
(AUona  1751i  4»J  verweisen,      **)  Campo   vaccino. 
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Ddj&  la  lane  me  montre,  h  c6ii  de  cette  chambre,  oh  )e 
dois  passer  la  nuit,  les  temples  de  Yesta  et  de  la'SibT^lle.  Elle 
me  decouvuevis-ä^yis  de  mes  fen^tres,  cet  Anio,  qua  retentira 
^lernellement  dans  les  rers  d'Horace*'^. 

U  me  tarde  que  le  soleil  lui-m§me  me  montre  et  ces  tem- 
ples et  cette  cascade. 

J'aime  ce  bruit  qui  ebranle  mon  hne,  comme  cette  mon- 
tagne.  J^aime  a  ecouter  l'Anio.  II  mugit,  il  tojnbe,  U  tonne! 
la  nuit  ici  n'a  pomt  de  silence**). 

Comme  ce  fleure,  en  se  precipitant,  se  brise  tout  entier 
en  ecume!  comme  il  repousse  les  rajons  de  la  lune  ^ur  cesar- 
bres,  sor  ces  monts»  sur  cet  abtme,  sor  ces  belles  colonnes 
corinthiennes  de  ce  temple  de  Vesta,  qu'il»  rey^tent  de  la 
clart^  la  plus  douce  et'la  plus  pure! 

OiülBont  les  peintre^  et  les  poetes? 

4}  RoüTB  DB  Bomb  ▲  T1T01.1. 

\ 

a  Tivoli. 

JTnisqne  je  ne  peux  xenner  Tceil,  Je  rais  tous  rendre  oompte 
äemonvojage/ 

Je  pars  de  Rome,  vers  les  qüatre  heures  da  soir,  ayeo  un 
seigneut  Polonois y  qui,  depuis  dix  ans,  fait  des  lieaes  dass 
rEnrope,  et  un  medecin  Fran^ois,  qui,  depuis  dix'  ans,  j 
voyage. 

J*ai  fait  d'abord  quatorze  milles  k  trayers  la  solitude,  la 
poussiere  et  les  tömbeaux ;  c'est-dire  la  campagne  de  Rome. 

--         -  ■  -     ~ 

*J  Me  neo  tarn  patiexu  Iiacedaemoii « 

Keo  tarn  Larisss  perciiscit  campiu  opimaa^ 

Quam  domus  Älbunes  iresonantxs, 

Et  prsceps  Anio  et  Tiburni  luciu^  et  iid«  - 

Mobilibus  pomaria  rivis. 

Horat.  oa.  I,  7,  10  — 14. 
Nach  der  Ueheritlzung  von  jRamler: 

Mir  hat  das  arheitselige  Sparla,  , 

Mir  das  feile  Larissa  so  ni'cht  die  Sinne  heihoret,        ^ 

Als  der  Alhunea  rieselnde  Grolle, 
MXnd  des  Anio  schäumender  Fall,  und  der  Hzin  des   Tihurnus, 

Und  die  Gärten  mit  Bächen  durchfochten. 

**)   Der  Anio,  jetzt  Teverone,   bildet  in  Tibur   einen 
Wasserfall  von  30  Eüen  B9hel 
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Je  suts  6ur  la  voie  romaine  abpelee  Tiburtinii. 

Tout-ä<-coup  une  odeiir  de  soufre  saisit^  on  fait  quelques 
pas,  eile  enveloppe.  La  terre  est  deja  noii^e :  la  verdure  des 
buissöiis  et  des  plant es^  que  ^e  printemps  force  d'y  fegeter, 
est  ainoitie  dessechee :  la  rose  saüvage  eclot  et  meiirt. 

On  suit  cette  odear  de  soufre :  on  arri^e  a  un  lao  rempU 
d*ane  eau  bleuätre. 

Cette  eau  boulUonne^  aussitdt  que  Ton  7  jette  la  moia- 
dre  pierre. 

On  Yoit  flotter  sur  le  lac  plusieurs  petites  isles  couyertes 
de  roseaux :  ce  sont  des  portions  de  terre  minees  par  Teau. 

*  La  yapeur  qui  s'eleye  du  lac,  et  qui  flotte  sur  son  etendue, 
est  funeste  aus  oiseaux ;  il  passent,  ils  meurent,  et  tombent, 

Cependant  deux  malheureux  habltent  sur  la  Solfatar^s 
c*est  ainsi  que  Ton  nomme  ce  lac*). 

La  curiosite  des  royageurs  leur  fournit  de  quoi  manger^ 
dormir  et  s'enivrer;  ils  sont  hares,  deiaits,  languissans;  mais 
ils  ne  pensent  pas. 

On  quitte,  }e  plutdt  qu*on  peut,  les  bords  de  la  Solfa- 
tara,  et  on  s*avance  vers  Tivoli. 

On  rencontre,  aux  pieds  des  montagnes,  plusieurs  ruines 
pjüini  lesquelles  domiue  un  tombeaii. 

C*.est  une  tour  carree,  fort  bien  conserree^  eile  presente, 
sur  une  de  sesfaces,  un  monumeut  triomphal,  erige  a  Plautin. 

Ce  rapprocheinent  d'un  monument  tr iomphal  et  d^un  tom- 
be^u,  eriges  a  c6te  Tun  de  Tautre,  pourle  meme  komme^  fait  . 
r^yer.  La  gloire  a  cöte  de  la  inortl 

Enfin  me  roila  ä  Tiyoli ! 

Eh!  quem'importe  qu*ily  alt  un^vßque,  huit eures  et  tSOO 
habitans  a  Tivoli?  L'Anio  et  ses  cascades  7  sont-elles?  hp 
temple  de  Vesta  spbsiste>t-il  ? 

Je  demande  oil  demeuroit  Properce,  oi\  demeuröit  Cin- 
thie^  et  Zenobie,  et  LesBie,  et  toi,  Horace!  Qn  me  montre 
oi\  demeurent  les  camaldules^  les  capucins  et  le  ticaiie  de  la  . 
paroisse,  ' ' 
.    Ademain. 


*J  Jn  der  Solfatara,  einem  See  mit  halhigem  und  $thwefligem 
Wus$er  in  der  Campagna  di  'Romfi,  schwimmen  einige  Itleine  /n* 
eeln,  die  vom  Winde  umhergelriehen  werden.  Das  Wasser^, 
o(en  kauii^  klar,  kocht  in  der  Tiefe  und  sprudelt,  wenn  ein  Stein 
hineingeworfen  wird,  ,  \ 
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et  k  lai  detailler  cette  scene :  k  guider  «es  regards  distrafts  snr 
ces  ondes  qui  s*elancent  en  gerbes,  sur  ces  fiota  qai  coulent  en 
filets  d'argent,  snr  cet  arc-en-ciel  ^ternel^  snr  ces  xnousses 
nonrries  d'une  poussiere  humide,  sur  ce  peuple  d'arbostes  qui 
tremble  saus  cesse  du  mouTement  des  flot«  qui  se  precipitent 
a  Tentour. 

Horace,  n'est-ce  pas  devant  ces  xnemes  cascades^  et  en- 
6halnte  de  cette  in^me  scene,  que  ta  muse  a  celebre  en  de  si 
beanx  vers,  les  d Alices  de  Tivoli  P 

Quelle  faicheur,  quel  calme !  quelle  solitude,  et  en  meme 
temps,  quel  beau  jour !  Un  beau  jour  est  vraimentune  fete  que 
le  ciel  donne  k  la  terre. 

Ma  femme,  mes  enfans  • .  •  tout  ce  que  j*aiine,  que  n'etes- 
Yous  ici,  dans  ce  moment ! . .  lls  seroieutheureux,  j*eii  suis  siir ! 

11  seroit  bieu  impossible  a  Faiinj,  a  Adele^  a  Adrien,  a 
Eleonore  de  fouler  tous  ces  gazons^  de  cueillir  la  moitie  de 
ceafleuTS. 

Adieu  rallon,  adieu  cascade,  adieu  rochers  pendans,  adieu 
fleurs  sauyages,  adieu  arbustes,  adieu  mousse:  e^  yain  vous 
Toulez^e  retenir;  je  suis  un  etranger:  je  n'habite  pointyotre 
belle  Italie;  je  ne  yous  reyerrai  jamais :  znais  peut>etre  mes 
enfaiis  yieiidront  yous  yisiter  un  jour:  soyez-leur  aussi  char- 
mans  que  yous  Tayez  ete  a  leur  pere. 

Mes  enfans,  il  faudra  yenir  yous  asseoir  sous  cet  antique 
oliyier,  sous  lequel  je  suis  assis ;  c'est  lui,  qui  s'ayance  le  plus 
pr^s  du  precipice ;  il  est  vis-a-vis  d'un  rocher ;  c*est  sous  cet  • 
arbre,  mes  enfans,  que  yous  jouirez  le  mieux  de  tout  ce  site 
-  enchanteur«     '  •  , 

Adieu  encore,  bell^s  ondes.  Cest  votre  ecume,  votre  mur- 
mure^  votre  fraicheur,  le  trouble  et  la  pais:  dont  vous  penetrez 
a  la  fois  mes  sens ;  c'est  tout  ce  qpe  fe  vois,  j'entends,  je  sens 
autour  de  vous,  que  je  regretterai  encore  dans  le '  sein  de  ma 
famiUe  et  de  mes  amis ;  et  non  pas  tous  ces  marbres>  tous  ces 
bronzes,  toutes  cestoiles,  tous  ces  monumeüs  tantvantes.  Car 
TOUS«  yous  Stes  la  nature ;  et  eux^  ils  ne  sont  que  Tart. 

7)  I<B    ^BMFLS    SB    I.  A    SlBTLLB. 

a  Tivoli. 

\je  matin,  apres  avoir  quitte  les  Cascatelles,  eten  revenant  a 
Tivoli,  j'ai  rencontre  d%$  laboureurs  qui  poussoient  lacharrai 
/  ä  travers  des  tron9ons  de  solennes.  < 


/ 
/ 


i 
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Je  me  suis  ^catt^,  tin  moment,  et  ]e  me  sv^is  enfonc^  soos 
des  restes  de  portiques^  qiii  avoient  porte  des  palais  de  mar- 
bre,  et  qui  portent  des  champs  d'oliviers.  .  ' 

Enfin»  mes  cömpagnon^  et  moi,  noiis  voilä  de  retour  a 
Tivoli,  oA,  dan^  un  temple  de  la  Sibj-Üe,  le  dtner  nous  at- 
tendoit. 

De  I'appetit,  des  mets  sains,  le  sentiraent  tou jotirs  present 

du  lieu  oi\  nous  etions:  a  droite,  des  coteaux  couverts  de  ver* 

dure;  &gäuche,  des  monts  herisses  de  rochers;  devant  nous, 

r Arno  tomb^nt  toat  entier  en  ecume ;  au-dessus  de  notre  t^te> 

xin  ciel  da  plus  pur  azur,  reposant,  eh  ToAte,  sur  un  rang  pir-« 

culaiüe  de  coloiines  corinthiennes  de  marbre  blanc,  et  des  nua-*  . 

ges  d'argent  et  de  pourpre,  qui  passoient  sous  cette  ro^te  et  la 

peignoient;  des  r^rs  dTIorace  et  de  Pröperce,  que  nous  r^ci- 

tioiis"^  Tenvi;  vers  la  fin  du  repas,  Tarrivee  i^prftvue  d'une 

charmante  Tiyolienne,  qui  nous  apportoitdu  lait,  biancet  pur 

comme  ses  belles  dents,  et  des  fraises  aussi  yermeilles  que  'ses 

jeunes  lerres,  qui  rougissoit  de  i\os  souris  et  de  no^  regards; 

le  fracas  du  fieure ,  qui  nous  deroboit  sourent  nos  paroles; 

nos  noms  que  nous  gravSmes  sur  la  pierre,  et  que  nous  adres- 

sibns'a  nos  amis,  slls  Venoient,  un  jour,'dans  ces  lieuxj  toüs 

ces  plaisirs  reunis  m'ont  fait,  de  ce  diner  oliampStre^  un  deä 

momens  les  plus  doux  de  ma  vie.  ^ 

Les  jplaisilrs  sont  süivis  de  peine^;  il  faut  quitler  Tivoli. 

8}  Aü   80MMBT  DU  Ve^UVB. 

I  —  '  I 

I  k  miniilt. 

Nj'ai  trace  ces  deux  lignes  sur  le  somtaet  du  Vesuve,  &  la  lueur 
d'une  eroption.  • 

Oest  comme  une  medaille  que  j'ai  frappee,  poür  constater 
mon  voyage;  pour  rappeler,  uu  )our,  a  ceux  de  mes  enfans 
,  qui  viendroient  assister  aussi  ä  cet  admirayeihcendic,  cemo- 
tnent  de  la  vie  de  leur  pere:  pour  embellir  encore  ä  leurs 
yeux,  de  ce  Souvenir,  un  tableau  si  magnJfique. 

Arrive  vers  les  sixheures  dusoir  a  Resina,  petit  village  au- 
dda  de  Portici,  je  quitte  la  voiture  qui  m*a  conduit,  et  je  monle 
•  sur  un  mulet.  Trois  hommes  robustes  m'accompagnent  avec 
une  Provision  de  flambeaux. 

Je  comnience  par  monter,  entre  deux  champs  couverts  de 
peupliers,  de  ibilriers,  de  iiguiers  entrelaces  de  vignes  souples 


. ^ 
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et  yigoureuses,  qui  tantdt  s^appuient  et  se  «nspendezit  a  ces 
arbres,  tantdt  moateat  et  se  soutienuent  d'elles^mSmes  au  mi- 
lieu  des  atrs.  ,   .   ' 

Apres  ayoir  trayerse,  pendant  une  heare,  de  beaux  ver- 
gers^  i'arrive  k  une  }aye  immense.  Le  Vesuyela.Toaiit,  daju 
une  eriiption,  il  y  a  enyiron  soixante  ans. 

Elle  fit  pälir  toutelaj'Ule  de  Naples.  Mais  apre^  Tavoir 
ipenacee  nn  möment,  eile  s'arrSte-la. 

Quoiqu'arretee  et  eteinte,  eile  effraie  encore  et  menace. 

Les  bords  de  cette  laye  sont  tapisses,  commeles  b'ords  de 
la  Seine,  de  gazons  et  ileurs,  et  ombrages  9a  et  la  de  jeunes 
arbustes,  quHiue  cendre  lecoqde  arrose,  pour  aiusi  dire,  et 
uourrit  toujours.  ^ 

Apres  avoir  stfiyi  quelque  temps  ün^  sentier  tres-di£Blcile, 
je  me  trouvai  siir  des  rochers  affreux^  au  milieu  de  la  cendre 
mouvante. 

La,  la  tenre  cesse  pour  le  pied  des  animaitx,  mais  non 
pas  pour  celtii  de  l'iiomme,  qui  a  trouve  presque  toutes  Jes 
bornes  que  lui  ayoit  prescrit  la  nature,  et  souyent  les  a  fran- 
chiesi 

V     La  il  fallut  grayir  peniblemeut  des  monceaux  de  scories 
qui  s'ecrouloient  sous  mes  pas. 

Je  m'ärretaiun  moment  pour  contempler. 

Deyant  moi,  les  ombres  de  la  nuit  et  les  nuages  s'epais- 
sissoient  de^la  fumee  du  yolcan,  flottoient  autour  du  mont: 
derriere  moi,  le  soleii  precipite  au>dela  des  moutagnes  cou- 
yroit  de  ses  rayons  mourans,  la  c6te  de  Fausilippe,  Naples  et 
la  mer;  tandis  que,  siir  Pisle^'de  Capree^  la  lune  ä  riiorizon 
paroissoit;  de  sorte  qu'QU  cet  instant  je  vojols  les  flots  de  la 
mer  etinceler  a  la  fois,  des  clartes  du^soleilj  de  la  lune,  du 
Vesuve.  Le  beau  tableau !  •        ♦        ~ 

Lorsque  j/eus  contemple  cette obscurite  et  cette  splendeor, 
cette  nature  affreuse,   sterile,  abandoanee,  et   cette  nature 
riante,  animee,  feconde,  4'empire  de  la  mortet  celui  de  layie, 
je  me  jetai  a  travers  les  nuages,  et  je  continuai  a  g^avir.  —  * 
Je  paryins  enfin  au  cratere. 

Cest  donc-la  ce  formidable  yolcan  qui  bnlle  depuis  tant 
de  siecles,  qui  a  submerge  taut  de  cites,  qui  a  consume  des 
peuples,  qui  menace  a  toute  heure  cette  vaste  contree,  cette 
iNapies  oü  dans  ce  moment,  on  rit,  on  chante,  on  danse,  on 
iie  pense  seulement  pas  a  lui.  Quelle  lueur  aütour  de  ce  cra- 
tere 1   Quelle  fournaise  ardente  au  milieu!  B'abord,  ce  brü« 
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lant  äbTine  gronde,  deja  II  Toniit  dans  les  airs,  arec  nn  epon-^ 
vantable  fracas,  ä  travers  une  pluie  epaisse  de  cendre,  vlt^  im- 
mense gerbe  defeu :  ce  sont  des  miUions  c^etincelles:  ce  sont 
des  milliers  de  pierres,  que  leur  touleiir  noire  fait  distingner, 
qui  sifflent;  tombent,  retonibent,  roiilent:  en  voili  une  qu{ 
jroule  a  cent  pas  de  moi.  L'abime  tout-ä-coup  se  referpie; 
puis  tout-a-coiip  il  se  i^ouvre,  et  vomit  encpre  un  autre  fn- 
cendie:  cependant  la  lave  s'eleve  sar  les  bordsda  craterejelle 
se  gonfle,  eile  bouillonne)  couler. . .  et  sillonne,  en  longs  ruis- 
seau:x  de  feu,  les  fiancs  noirs^e  la  moutagne.  ; 

J'etois  vratiinent  en  extase.  Ce  desert !  cette  haütear !  cette 
nuit !  ce  mont  enflanome !  et  j'etois-lä !  ^ 

J'aurois  voulu  passer  la  niiit  atipres  de  cet  incendie,  et 
voir  le  soleil,  a  son  retour,  Teteindre  de  l'eclat  de  ses  rayons 
eblouissans. 

Mais  le  vent,  qui  soufHoit  avec  impetuosite,  Tn*avoit  deja 
glace;  je  descendis:  avecquelchagrin!  il  en  coi\Je  dedetaclier 
d'un  pareil  tableau^  le  regard  qyi  sera  le  dernierl 

Adieii  Vesuve»  adieu  laye,  adieu  Üanime  dbnt  resplendit  et 
se  couronne  ce  profond  abime!  adieu,  enjGn,  mont  si  redouta- 
Ifle  et  si  peu  redoute !  si  tu  dois^  submerger  dans  tes  cendres,  ^ 
ou  ces  chateaux,  ou  ces  rillages,  ou  cette  Tille,  que  ce  ne  3oiC 
du  moins  dans  le  raoment  oi\  mes  enfans  y\  seront ! 

Mes  gXiides  aroietitallume  leurs  flambeaux.  Je  descendis, 

ou  plntöt  je  roulai,  enfonce  dans  la  cendre  jiisqu*a  rai-jambes: 

je  roulai  st  vite  (on  ne  peut  faire  autrement),  que  je  he  mis 

qu'une  demi-henre  k  descendre  un  espace  que  j'avois  mis  p]ns 

'   de  trois  heures  a  gravir> 

Enfin,  j'arriTai  a  Portici,  bien  harasse !  Je  me  couchai  en 
arriranf,  et  dormis  ^'un  profond  sommeil. 

Mais,  a  six  heures  du  matin,  je  me  reveillai,  en  retrou- 
vant  le  sommet  du  Vesuve,  et  son  cratere  et  son  incendie  et 
sä  lare,  devant  mon  imaginätion.  Mon  äme  fremis€oit  encore 
de  toutes  les.emotions  qu'elle  avoit  eprouvees  la  veille. 
*  L'eruption  du  Vesuve  est  un  de  ces  spectagles,  que  ni  le 
pinceau5  ni  laparole  ne  sauroient  reproduire,  et  que  la  nature 
semble  s*etre  reserve  de  montrer  seule  a  Tadmiration  de  Thom- 
me,  comme  le  lever  du  soleil^  comme  Timmensite  des  mers« 
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BUFFON. 

George -LOUIS  le  clerc,  comte  de  bijffow, 

Aufseher  des  könfglichen  Garten»  und  Naturalienhahin^s  zu 
Paris,  Mitglied  der  Franzosischen  Akademie  und  der  uäka- 
demie  der  Jfissenscfiaften,  Herr  pon  Monthard  im    ehemali- 
gen Burgund^  wurde  1707   zu  Montbard  geboren.    JBr  legte 
eich  von  leiner  frühesten  Jugend  mit  dem  glücklichsten  £r^ 
folge  auf  die  Mathematik.  Jn  seinem  iSten  Jahre  begicifete 
er  den  Herzo^ft^on  Kingston  auf  einer  Meise  nach  Italien^ 
und  hier  ern^achte  sein  Eifer  für  Naturgeschichte.  Bei  seiner 
Rückkehr  übersetzte  er  Ha  l es  Statik  der  Gewächse  Ci7S5  in  4.) 
und  Newton's  Rechnung   des  Unendlichen  ftraite  des   fla- 
xions  1740|  in  A.J   Diese  frühern  Versuche  perdunkelte  aber 
bald  seine  Histoire  naturelle  generale  et  particuliere^  wofcn 
iie  ersten  Bände  1749  in  4.  und  12.  erschienen.    ^,J>as  Stu- 
dium der  Natur y  sagt  Buffon   in  der  Vorrede  zu  Lesern 
fVerkcy  erfordert  zwei  Eigenschaften  des  Geistes^  die  einan- 
der entgegengesetzt  ^useyn  scheinen :  den  grofsen  Blick  eines 
kühnen  f   allumfassenden  Genies^  und  die  ängstliche  Behut^ 
eamk'eit  eines  mühsamen  instinktartigen  Fleifses^  der  sich  auf 
Einen  Gegenstand  ßxirt.*^    Dies  sind  mit  wenig  Worten  die 
Grw\dzüge  seines  eigenen  Geistes.   Welch  ein  Scharfsinn  in 
seinen  Untersuchungen/    Wie  vid,  zusatnmengestellte ^   ge- 
prüfte, verglichene  Thatsachen  !  Welche  Merige  neuer  Gedan- 
ken und  sinnreicher  Bemerkungen!  Mit, welcher  Kunst  er  ^n- 
lichkeiten  und  Verschiedenheiten   aufzufassen,   mit  welcher 
■  Kraft  er  die  charakteristischen  Züge,  die  guten  und  bösen 
Eigenschaften  der  Thiere  darzustellen  weifs !    Diese  ep  in- 
teressante j4rt  zu  sehen,  verschönert  durch  'die  Reize  einer 
halb  dichterischen  Einbildungskraft,  mächt  die  Lektüre  seiner 
Werke  selbst  denen  angenehm,  die  mit  ihm   nicht  von  glei- 
cher Meinung  sind,    Korrektheit,  Harmonie,  Schicklichkeit 
der  Bilder,    ununterbrochene  Deutlichkeit,   Verkettung  der 
^ Ideen;  von  allen  diesen  Eigenschaften  eines  guten  Stils  stel- 
len seine  Schriften  Muster  auf.   Die  strengsten  Richter  haben 
an  seiner  Diktion  nichts  weiter  zu  tadeln  gefunden,  als  die 
nicht  ganz  schmucklose  Behandlung  seines  die  höchste  Bin- 
falt  erfordernden  Gegenstandes.    Indessen  ist  sein  Stil,  o^ 
gleich  hin  und  wieder  etwas  zu  lebhaft,  bei  weitem  nicht  so 
emphatisch,  als  Voltaire  und  andere  Kritiker  Behaupten. 
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JDie  Redey  die  er  bei  seiner  Aufnahme  in  die  PranzSeieche 
Akademie  gehalteji^  zeigt  übrigens^  daß  wenige  gründlicher 
über  die  JSrfardernisse  einer  guten  Schreibart  nachgedacht  ^{U^ 
ten,  als  er.    Die  Einbildungskraft^   die  so  piete  Reize  über 
meinen  Stil  perbreitet  hat^  gehört ,  zu  den   dominirenden  Ei" 
genachAften  seines  GeisteSf  und  ihr  hat  man  die  Ptelen  Hy- 
pothesen zuzuschreiben,  welche  die  ersten  Bände  seiner  His~ 
toire  naturelle  und  seiner  Epoqiies  de  la  Nature  anfüllen*  So 
unstatthaft  auch  manche  derselben  sind,  so  »ehr  zeugen  sie 
von  seiner  Fähigkeit,  tiefe  und  fortgesetzte  Untersuchungen 
anzustellen^  und  grofse  Jtombinatiorien  zu  machen,  z,  E,  sein 
System  pon  der  Bildung  der  Planeten,   von  der  Jßntstehung 
der  Berge  dUrch  Ebbe  und  Fluth,  und  andere  mehr.   So  un- 
glücklich indessen  oft  der   Metaphysiker  Buffon.  ist,    so 
glücklich  ist  fast  immer  der  Beobachter  Buffony  Uffd  die 
Naturkunde  verdankt  ihm  überaus  viel.     Vor  ihm' zweifelte' 
man,  ob  der  Brennspiegel  Archime6^s  möglich   gewesen  sey^ 
und  er  hat  ihn  gewissermafsen  wieder  her  gestellt  *J,  Eine  ein-^ 
zige  solche  Erfindung  würde  seinen  Namen  unsterblich  ma- 
chen,  wßnn   er  es  nicht  in  so  vieler  andere  Hinsicht  wäre. 
Er  wurde  i7i9nach  Dufay*s  Tode  zum  Aufseher  des  kö- 
niglichen botanischen  Gartens  ernannt.    Sein  in  allen  vier 
JVelttheilen  bekannter  Name  verschaffte  ihm,  was  sie  nur  für 
die  Naturgeschichte  Merkwürdiges  enthalten.   Selbst  die  See- 
räuber ehrten  seinen  Namen,  und  liefsen  die  an  ihn  adressir- 
fen  Kisten  an  ihre  Bestimmung  gelangen.    Er  hatte  15,000 
JLivr es  jährlicher  Einkünfte,  wovon  er  unabhängig  lebep  konn-  , 
te,  1771  erhob  Ludwig  XV  zut^ Belohnung  seiner  Verdien^ 
Ste  sein  Landgut  zu  einer  Grafschaft,   Ohne  Intriguen,  blojs 
Seiner  Pflicht,  seiner  Wissenschaft  und  seinen  Freunder^  le- 
bend, genofs  er  selbst  die  Achtung  seiner  Gegner.   Er  starb 
im  April  1788.     Wenige  Mejischeni  sagt   foltairs,  sind 
besser  von  der  Natur  ausgestattet  worden.    Mit  dem  Körper 
eines  Athleten  vereinigte  er  den  Geist  eines  Weisen,    Man 
hat  eine  Sammlung  seiner  sämmtlichen  Werke  in  35  Quart- 


*J  Er^zündete  durch  168  gläserne  Planspiegel  in  einer  Ent- 
fernung von  200  Fu/$  augenblicklich  Holz,  und  schmelzte  Zinn 
auf  150,  Blei  auf  Uq!  und  Silber  auf  60  Fi//«.  Wenn  die  Nach- 
richt von  Entzündung  der  Römischen  Flotte  durch  jit-chimed'e 
Brennspie  gel  gegründet  ist,  so  bediente  sich  dieser  Mathematiker 
ohne  Zweifel  einer  solchen  ferbindung  von  Planspiegeln, 


448  BUFFON. 

und  59  jDuodezhSnden»  Sie'^kthalt  »eine  Theorie  de  la  terre, 
eeine  Getcluchte  dea  Menecken,  der  pierfu/sigen  T^hisre  und 
der  FSgelj  welche  letztefe  von  seinem  Frettnde  und  Gehülfen 
Gueneau  de  Btonbelliard  forfgesettt   ist^  seine    Unier-^ 
»uchungen  über  die  Hölzer  und  Mineralien^  »eine  Epoques  de 
la  Nature,  und  seine  in  der  -französischen  Akademie  geAulte- 
nen  Disconrs.    Diese'  Ausgabe  ist  zu  Zweibrücken  von    i7S5 
bis  90  'in  43  Bänden  in  12  wiederholt  worden.     Die  neueste 
Ausgabe  seiner  sämmt liehen  PF'erke^ßihrt  den  Titel :  Histoire 
nattirelle  par  Leclerc  de  BuÖbn,  aCcompagnee  de  notes  et  de 
nombreiises  additions, et  dans  laquelleles supplemens  sont  in- 
ser^s  dans  le  premier  texte  a  )a  place  que  Bnffon  lui-meme 
avoit  indiquee.   L'on  7  a  ajoute  Thistoire  naturelle  des  M in«^ 
ranx,  des  Quadrnpedes,  des  Oiseaux  decouverts  ou  mieux  eon- 
nus  depuis  sa  raort^  64  Vol.  8.  ouvrage  red  ige  par  Sonnini. 
-^/ri  Französischen  Museum,  findet  sich  eine  Lobschrift  auf 
Buffon  von  Condorcet,     Aufserdem  hat  man  eine  Bio- 
graphie dieses  grofsen  Mannes,  welche  mit  seinem  Bildnisse 
1788    zu   Paris   in'  8.  erschiinen   ist,     ItA  Oktnberstücke  der 
Deutschen  Monatsschrift  vom  Jahr  1796  steht  ein  lesenswär- 
diger  Aufsatz    über  sein  Privatleben,  und  eine  interessante 
Vergleichung  zwischen   ihm    und  Rousseau  findet  man  im 
ersten  Theile  der  Melanges  de  LitteraUire  par  SaanJ^  Paris 
JÖ03,  3  Vol:  8. 


1)  Lb  chant  du  ho  SS  I  6  nol^}. 

J.I  n'est  point  d'homme  |)ien  organis^  a  qui  ce  nom  ne  rap- 
pelle  qiielqu'utie  de  ces  belles  nuits  de  printemps  oü  le  ciel 
efant  serein,  l'air  calme,  teilte  la  iiature  en  silence,  et^  pour 
ainsi  dire,  attentive,  il  a  ecout^  avec  rayissetnent  le  ramagede 
ce  chantre  des  forets.  Qn  pourroitciter  quelques autres  oiseaax 
chanteürs,  dont  la  yoix  le  dispute  a  certains  egai:ds  a  Celle  da 
\.      '  .      /   '  '  ros- 


*)  Öistoire  naturelle  des  Olseaiix  VoU  IX  (editioii  de  1779 
a  Paris).  —  XTnier  den  prosaischen  Besckrtihungtn  des,  Gesangs 
der  Vachiigall  ist  wol  die  von  Buffon  eine  der  schönsten:  un- 
1er  den  poetischen  gehührt  der  von  Marino,  einem  Italieni- 
schen Dichter,  der  Vorzug  vor  allen,  Sie  befindet  sich  in  des- 
sen  Gedicht»  betitelt ;  Adoiie,  Cauto  VII. 
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a^ossignol;  les  aloneetes>  Ie,seriii,  lej^insoD,  les  fanyettes,  la<^ 

^inötte,  le  chardönneret^  le-merle  comman,  le  merle  solitaire, 

J.e  moqueur  d'Amerlquese  fönt  ecouter  ayec  plaisir,  lorsque  le 

arossignol  se  .tait  t  les  uns  ont  d'aussi  beaux  sons,  les  aütres  ont 

le  timbre  anssi  pur  et  plus  ddnx,  d'ai||ies  ont  des  tours  de 

gosier  aussi  flattenrs^  mais  il  n'est  pas  un  senl  qae  le  rossignol 

xi'eflace  par  1^  reonion  coniplete  de  ces  talens  diTers,  et  par 

la  prodigiense  varlete  de  sonramage;  en  sorteqne  la  chanson 

die  chacun  de  ces  oiseaiux  prise  dans  tönte  son  e  Wdue»  n'est 

qu'un  Couplet  de  Celle  du  rOssignol:  le  rossigüol  charme  tou- 

jours  et  ne  se  repete  jamais,  di^  moins  jamais  serrilement;  s'il 

redit  quelque  passage,  ce  passage  est  anime  d'un  accent  noa<* 

jireau^  embelli  par  de  nonyeaux  agremens;  il  renssit  dans  tous 

les  genres;  il  rend  toütes  les  e^tpressions;  il  saisit  tou^  les  ca^ 

racteres,  et  de  plus  il  sait  en  augmenter  l'efTet  paj.  les  contras- 

tes.    Ce  coTjphee  du  printepfips  se  prepare-t-jl  a  chanter 

rhjrm^e  de  la  nature,  il  commence  par  un  prelude  timide>  par 

des  tonsfoibles,  ^tesque  indecis«,  coinnie  s'il.Vouloit  essajer 

son  Instrument  et  interesser  ceux  qui  Tecoutent ;  mais  ensuite 

prenant  de  Tassurance,  il  ^*anime  par  degreSi  il  s'echauffey  et 

bientöt  il  deploie  dans  leur  plenitude  toutes  les.  ressources  de 

son  incomparable  organe:  coups  de  gosier  .eclatans>  batteries 

Tlves  ^t  legeres ;  fusees  de  chapt,  oü  la  nettete  est  egale  a  la 

Tolubilite;  murmure  interienr  et  sourd  qui  n'est  point  appre- 

ciable  a  Toreille,  mais  trds-propre  k  augmenter  T  eclat  des  tons 

appreciables ;  roulades  precipitees,briUante/et  rapides,  iarticu-^ 

lees  arec  force  et^m^me  ayec  une  dnrete  de  bon  goAt;  acc^ens 

plaintifs  cacjences  aVec  mollesse ;  soiosfiles  sans  art«  maisenfles 

ayec  ame ;  sons  en(fhanteurs  et  penetrans ;  yrals  soupirs  d'amour 

et  de  yolupte  qui  semblent  sortir.du  coeur  et  fönt  palpiter  tous 

•les  coßurs,  qui  cansent  a  tobt  ce  qui  est  sensible  une  Emotion 

si  doüee,  une  langueur  si  touchante;  c'est  dans  ces  tons  pas- 

sionnes  que  Ton  reconnoit  le  langage  du  sentimentqi^'un  epoux 

beureuK  adres^e  k  une  compagne  ch^rie,  et  qu'elle  seule  peut 

lul  inspirer,  tandis  que  dans  d'autres  phr^ses  plus  ^tonnantes 

peut-etre,  mais  moin^  expressiyes,  on  reconnoit  le  simple  pro* 

jet  de  Tamuser  et  de.lui  plaire,  on  bien  de  disputer  deyant 

eile  le  prix  du  chant  a  de^  riyaux  jaloux.  de  sWgloire  et  de 

sonbonheur. 

Ces  differentes  phrasei  spnt  entre-m^^es  de  silence,  de 

^ces  silences  qui,  dans  tout  genre  de  melodiös, .  concourent  si 

pnissamment  aux  grands  efiets;  on  joüit  des  beaux  sons  que 

Ff 


^ 


4S0 


BÜFFON. 


Von  yient  d'entendre,  et  qni  retentissent  enore  dans  l'oreille) 
on  en  jouit  mieux  parce  c{ae  la  jouissiince  est  plas  intime,  plus 
recueiUie^  et  n*est  point  troublee  par  des  sensations  nouvelles: 
bientdt  on  attend,  on  desire  une  autre  reprise :  on  espere  que 
c^  sera  celle  qui  plalt;  siTon  est  trompe,  la  beaute    da  mor- 
Ceau  que  Tonentend  nepermet  pas  de  regretter  celui  quin'est 
qjae  differe,  et  Ton  conserre  Tinteret  de  Tesperance  ponr  les 
reprikes  qui  suiYTont.  An  reste,  une  des  raisons  pourqiioi  le 
chant  du  rossignol  est  plus  remarque  et  produit  plus  d'effet, 
c'est,  commedittres-bienM.  Barrington  V,  parce  que  chantant 
la  nuit,  qui  est  le  temps  le  plus  farorable,  et  chantant  seul,  sa 
TÖix  a  tout  son  eclat,  et  n'est  offusquee  par  ancune  autre  voix: 
il  efiace  tous  les  autres  oiseaux,  suirant  le  meme  M.  Barring- 
ton,  par  ses  sons  mpelleux  et  flAtes,  et  par  la  duree  non  in- 
terrompue  de  son  ramage  qü'il  soutient  quelqaefois  pendant 
vingt  secondes ;  le  meme  observa^teur  a  compte  dans  ce  ramage 
setze  reprises  differentes,  bien  determinees  par  l^nrs^premieres 
et  dernieres  uotes,  et  dont  l'oiseau  sait  varier  avec  goüt  \th 
notes  intermediaires:  enfin  il  s'est  assure  quela  sphere  que 
remplit  la  yoix  d'uu  rossignol,  n'a  pas  motus  d'un  mille**)  de 
diametre,  surtout  lorsque  Tair  est  calme;  ce  qui  egale  au 
moins  la  portee  de  la  voix  humaine. 


2)   Le  CHAMBiu  BT  1-E  Dhomadairb  ♦**J. 

Ges  denx  noms  Dromadaire  et  Chamean,  ne  designent  pas 
deux  esp^es  di^erentes,  mais  indiquent  seul^ment  deux  races 
distinctes,  etsubsistantes  de  temps  immemorial  dansTespecedu 
chameau :  le  principal^  et  pour  ainsi  dire,  Tunique  caractere 
sensible,  par  lequel  ces  denx  iraces  difierent,  consiste  en  ce  qiie 
le  chameau  porte  deux  bosses,  et  que  le  dromadaire  n'en  a 
qu'une(  il  es^  aussi  plus  petit  et  moins  fort  que  le  chameau, 
jnais  tous  deux  se  mSIent,  produisentensemble,  et  les  indiridas 
qui  proviennent  de  cette  race  croisee,  sont  c^ux  qui  ont  le  plas 
de  vigueur  et  qu'on  prefere  a  tous  les  autres.  Ges  metis  issus 
du  dromadaire  et  du  thameau,  for^ient  une  race  secondaire,  qui 
semultiplie  pareillement  et  miise  mele  aussi  avec  les  races  pre- 


♦J  Hin  JEn^ische;r  Naiurforsther.    **)  Eine  EngUsuht  Meile. 
^**J  Aus  der  Hiitoire  des  «niniaUT  quftdrupedes. 


/ 

ß 


BÜFFON.  451 

xnieres ;  en  Sorte  qi^e  dans  cette  espece  ^  comme  dans  Celles  des 
autres  animaax  domestiques,  il  se  trouve  pluskurs  Varietes  dout 
l.es  plus  generales  sönt  relatives  ä  la  difference  des  climats. 
^ristote  a  tres-bieii  indique  \e^  deux  races  priacipales ;  la  pre- 
xniere/c'est-a-dire  Celle  a  deux  bosses^  sous  le  nonvde  Cha- 
xneau  de  la  Bactriane ,  et  la  secoude ,  sous  celui  de  Chameau ; 
on  ap pelle  les  premiers  Ghameaux  Turcs,  et  les  autres  Cha- 
zneaux  Araber;  cette  division  subsisteaujourd'huicoinme  du 
temps  d'Aristote  *)  seulemeut  il  paroit  depuis  que  l'pu  a  decou^ 
-vert  les  parlies  de  l'Afrique  et  de  TAsie,  incöi^nues  aiix  Anciens> 
que  le  dromadaire  est  Sans  comparaisonplus  nombreux  et  plus 
generalement  repandu  que  le  cbameau:  celui-ci  ne  se  trouve 
guere  que  dans  le  Turque^tan  et  dans  quelques  autreS  endroits 
du  Levant,  tandis  que  le  drbmadaire,  plus  commun  qu'aucune 
autre  bete  de  somme  en  Arabie^  se  trouve  de  meme  en  graode 
quantite  dans  toute  la  partie  septentriouale  de  l'Afrique  ,^  qui 
s'etend. depuis  la  Mer mediterran ee  jusqu'au  fleuve  Niger;  et 
qu'oiile  retroUVe  enEgjpte,  en  Perse,  dans  la  Tartariemerldio- 
nale^  et  dans  les  parties  septentrionales  de  Tlnde.  Le  droma- 
daire  occupe  donc  des  terres  immenses^  istle  chameau  estborne 
a  uu  petit  terrein ;  le  premier  habite  des  regions  arides  et  chau* 
des ;  le  second,  ua  pays  moins  sec  et  plus  tempere,  et  l'especa 
entiere,  tant  des  uns  que  des  autres,  paroit  §tre  coiiiiuee  dans 
une  zouede  trois  ou  quatre-cents  liteues  de  largeur,  qui  s'etend 
depuis  lä  Mauritanie  jusqu'a  la  Chine ;  eile  ne  subsiste  ni  au- 
dessus  ni  au-dessous  de  cette  zone.  Cet  animal>  quoique  natu- 
xel ai^K pays chauds,  craint cepeudäntlesclimats ai\la chaleur 
estexcessive:  son  espece  £nitpii  commence  Celle  de_relephant> 
et  eile  ne  peut  subsister  ni  sous  le  ciel  brillant  de  la  zone  tor- 
ride,  ni  dans  les  climats  doux  de  notre  zone  temperee.  II  pa». 
Toit Stre originaire d' Arabien  carnonseulementc^estlepays  oü 
il  esten  plus  grand  nombre,  mais  c'est  aussi  celui  auquel  il  est 
le  plus  conforme:  TArabie  estle  pays  dumonde  le  plus  aride, 
et  oviL  Teau  est  la  plus  rare ;  le  chameau  est  le  plus  sobre  de» 
aüimaux  et  peut  passer  plusieurS  jours  sans  boire  ^  le  terrein  est 
presque  partout  sec  et  sablonneux;  le  chameau  a  les  pieds  faits 
pour  marcher  dans  les  sable3,  et  ne  peut  au;contraire  se^soute- 
nir  dans  les  terreliis  humides  et  glissans)  Therbe  et  les  patura- 
ges  manquaut  a  cette  ter^e,  le  boeuf  y  manque  aussi,  etle  cha- 
meau remplace  cette  bSte  de  somme.    On  ne  se  trompe  guere 
sur  le  pays  naturel  ^%  animaux  en  les  jugeant  par  ces  rapports 
de  conformite  \  leur  vraie  patrie  est  la  terre  ä  Is^quelle  ils  re»- 

•       Pf  2 


4S2  ÄUPFON. 

semblentyC'est-Ä-dire  alatjuellelenrnataTeparofts'etre  entiere- 
ment  conform^e :  surtontlorsquec^ttemlmenatnrede  ranimal 
ne  se  modifie  point  aillears  et  ne  se  prftte  pas  k  Tinfluence  des 
autres  climats.  On  a  inutilement  essaj-e  de  multiplier  des  ciia- 
meaux  en  Espagne,  on  les  a  yai  nement  transportes  en  Am  erique; 
ils  n'ont  reassi  nl  dans  Tun  ni  dans  Tautre  dimat,  et  dans  les 
grandes  Indes  on  n'en  troure  guere  au-dela  de  Saiate  et  d'Or- 
mus.  Cen'estpasqu'absolumentparlantils  ne  puissent  subsis- 
ter  et  produire  aux  Indes,  en  Espagne,  in  Amefiqne/  et  meme 
dans  les  climats  plus  froids,  comme  en  France,  en  Allemagne 
etc. ;  en  les  tenant  ThiTer  dans  des  ecnries  chaudes,  en  les^noar- 
rissant  arec  choix,  eiales  traitant  aTec  soin,  en  ne  les  iaisant  pas 
trayaillef  et  ne  les  laissant  sortjr  que  pourse  promener  dans  les 
beaux  jours;  on  peut  les  faire  vi  vre,  et  nieme  esperer  de  les  yoir 
prodnire;  mais  leurs  productions  sont  chetives  et  rares,  eox-me- 
mes  sönt  foifoles  etlanguissans;  ils  perdent  donc  toute  learya- 
leur  dailis  ces  climats,  et  au  lieu  d'etre  utiles,  ils  sont  tres  a 
Charge  ä  ceuxqui  les  elevent,  tandis  que  dans  leur  pa^s  natal, 
ils  fönt,  pourainsi  dire,  toute  lar^chesse  de  leurs  maitres.  Les 
Arabes  regardent  le  chameau  comme  un  presei^t  duCiel,  un  ani- 
mal  sacre,  Sans  le  secours  duquel  ils  ne  ppurroient  ni  subsister, 
nicoraraercer,  nivojager.  Le  laitdes  chameaux  fait  leur  noar- 
riture  ordinaire ;  ils  e^  mangent  aussi  la  chair,  surtouicelle  des 
jeunes,  qui  est  tres-bonne  a  leur  goiVt;  le  poil  de  ces  animaax, 
qui  est  £n  et  moelieux,  et  qui  se  rehon Teile  tous  les  ans  par 
iine  mue  complete,  leur  sert  a  faire  les  etoffes  dont  ils  se  v^tis- 
sent  et  se  meublent ;  avec  leurs  chameaux,  non  seulement  ils  ne 
manquent  de  rien,  mats  mimeilsne  craignentrien;  ils  peuvent 
mettre  en  un  s^ul  }our  cinquante  lieu  es  de  desert  entr'eux  et 
leurs  ennemis;  ioutesles  armees  du  monde  periroient  a  lasnite 
d'une  troupe  d' Arabes;  aussi  nesont-ils soumis  qu'autantqu'U 
leur  platt.  Qu'on  se  figure  un  pays  sans  verdure  et  sans  ean, 
uh  soleil  briVlaüt,  un  ciel  tou jours  sec,  des  plaines  sablipnneasesi 
des  niontagnes  encore  plus  arides,  sur  lesquelles  Toeil  s'etend 
et  le  regard  se  perd  sans  pouvoir  s'afreter  sur  ^ucun  objet  vi- 
yant ;  une  terre  morte  et,  pour  ainsi  d  ire,  ecorchee  par  les  yents, 
laqiiellene  presente  que  des  ossemens,  des  cailloui^  jonches,  des 
rochers  debout  ou  renver^es ;  un  desert  enttdrement  cguyert  oi\ 
le  yojageur  n'a  jamais  respircS  sous  Tombrage,  oü  rien  ne  Tac- 
compagne,  riennelui  rappelle  la  natüre  yiyante:  solitlideab- 
solue,  mille  fois  plusafireuse  que  celledes  forSts ;  car  les  arbres 
sont  encore  .des  dtres  pour  Thoinme,  qui  se  yoit  seul  plus  isole, 
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plüsdenae,  pIns  perda,  dans  ces  lienx  rides,  et  sansbomes,  oAU 
Toit  partout  Tespace  comme  son  tombeau:  la  lumieredu  jour^ 
plus  triste  ^e  Tombre  de  la  nuit,  ne  renait  que  pour  eclairer 
sa  nudite,  sön  impuis^ance,  et  pour  lui  preseuter  Thorreur  de 
sa  Situation,  en  reculant  a  *ses  7en;k  les  barrieres  du  vide,  en 
etendant  atitour  de  lui  Tabyine  et  rimiiieQsite  qui  le  separe  de 
la  terre  habitee ;  imVnensite  qti^il  tenteroit  en  vain  depavceurir : 
sar  la  faiiii>  la  soif  etla  chaleor  brülantepressent  tous  les  instans 
pi  lui  restenty  entre  le  desespoir  et  la  mort.       >  ' 

Gependant  TArabe,  ä  Taide  du  chameau,  a  su  franchir  et 
»eme  $*approprier  ces  lacunes  de  lanature;  elles  lui  seryent 
l'asyle,  elles  assurent  son  repos  et  le  maintiennent  dans  son  in- 
lependance ;  mais  de  quoi  les  hommeS;$ayent-ilsuser  sans  abus  ? 
Ze  mlmeArabe  libre,  independant,  tranquiÜei  et  memo  riche, 
lu  lieu  de  respecter  ces  deserts  comme  les  remparts  de  la  liber- 
e,  les  soiiille  par  le  crime;  il  les  trayerse  pour  aller  chea^  des 
lations  yoisines,  enlerer  desesclavesetdeTor;  il  s'^n  sert  pour 
xercer  son  brigandage,  dontmalheurensementiljouitpluse];!- 
ore  qtie  de  sa  Überte ;  car  ses  entreprises  sont  presque  touy)urs 
«eureuses :  malgre  la  defianee  de  ses  T^isins  et  la  superiorite  de 
iwrs  forcesy  il  echappe  a  leur  poursuite  et  empörte  impune- 
lent  tout  ce  qu*il  leur  a  ravi.  Un  Arabe  qui  se  destine  k  CQ 
letier  de  pirate  de  terre,  s'endurcitde  bonne  heure  k  la  fati* 
ne  des  Tojages ;  il  s'essaie  a  s^  passer  du  sommeil,.  k  souffrir  la 
lim^  la  soif  etla  chaleur;  en  mdme  temp^il  instruit  ses  cha-- 
leanx,  il  les  ^leve  eties  e;serce  dans  cette  meme  yue;  peu  de 
•urs^  apres  leur  naissance,  illeur  plie  les  jambes  sous  le  Yentre> 
les  contraint  a  demeurer  ä  terre^  et  les  Charge,  dans  cette  situa- 
on,  d^un  poids  assez  fort  qu'il  les  acooutuihe  a  porter  et  qu*il 
e  leur  ote  que  pour  lehr  en  donner  un  plus  fort;  au  lieu  da 
s  laisser  paitre  a  toute  heure  et  boire  a  leur  soif>  il  com- 
tence  par  regier  leurs  repas,  et  peu-a-peules  eloigne  a  de  gran* 
35  distances,  en  diminuant  aussi  la  quantite  de  la  hourriture; 
•rsqu'ils  «ont  un  peu  forts,  il  les  exeroe  a  la  course,  il  les 
srcite  par  Texemple  descheyaux,  et  paryient  ales  rendxe.  auss 
»gers  et  plus  robustes;  ei|fin  des  qu'U  est  silr  dela  force,  de  la 
g^rete  et  de  la  sobrietö  de  ses  chameaux,  ils  les  Charge  da 
i  x]ui  est  necessaire  ä  sa  subsistance  et  a  la  leur;  il  part  ayeo 
IX,  arriye  Sans  etre  attendu  anx  confios  du  desert,  arxftte  les 
remierspassans,  pille  des  habitatipns  ecartees,  Charge  aes  cha- 
leaux  ,de  son  butin,  et  s'il  est  poursaiyi,  s'il  est  force  d^  pr^ 
tpiter  sa  retiaite>  c*est  alor.<i  qull  deyeloppe  tous  ses  talens  et 
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les^lenrsf  mont^  sur  Tun  des  plna  Ugersy  il  condnit  la  tronpe, 
la  fait  marche^r  jour  et  nuit,  presqiie  sans  s'arrStery  ni  boire,]ii 
manger  ^  il  fait  aisement  trois^/Dentslieues  en  hu  it  jours^  et  pen- 
dant  tout  ce  «temps  de  fatigne  et /de  mou  dement,  il  lai^se  sis 
chameanx^charges,  il  ne  leur  donne  chaqne  jour  qu'une  heure 
de  repos  et  une  pelote  de  pSte:  soürent  ils  courent  aiiisi  neof 
OH  dix  }oars  saus  trourer  de  Teau,  ils  ^e  passen!  de  boire,  et 
lörsque  par  hasard  il  se  trouve  une  mare  k  qnelqoe  distance 
de  leur  Tonten  ils  sentent  l*eau  de  plus  d'une  demi-lieue,  la  soif 
qni  les  presse  leur  fait  doubler  lepas,  et  ils  boivent  en  nne  seule 
fois  pouT  tout  le  temps  passe  et  pour  aiitant  de  texnps  a  venir; 
car  soQveat  leurs  Toyages  sonrde  plusieurs  semain^s^  et  leun 
temps  d'abstinence  dureiit  aussi  long-temps  qiie  leurs  yoyages. 

En  Tnrquie,  en  Ferse,  en  Arabie,  eu  Eg^pte,  en  Barbarie 
etc.  f,  le  transport  des  marchandises  ne  se  fair  qne  par  le  niojen 
des  chameaux;  c'est  de  toutes  les  yoitures  la  plus  promte  et  ia 
moins  chere.  Les  marchands  et  autres  passagers  se  reunisseot 
en  caravanes  pour  e  vi^er  les  insultes  et  les  pirateries  des^rabes ; 
cescarayanes  son^sou^ent  tres-nombreuses,  ettoujours  compo- 
sees  de  plus  de  chanteanx  que  d'hommes ;  chacun  de  ces  cha- 
meaux est  Charge  seien  sa  force;  il  la  sent  si  bien  lui-meme, 
que  quand  on  lui  donne  une  Charge  trop  forte,  il  la  refuse,  et 
reste  constamment  couche  jusqu'a  ce  qii'on  l'ait  alleoee :  ordi- 
nairepi^t  les  grands  chameaux  portent  unmillier,  et  meme  doa- 
ze  Cents  pesant,  les  plus  petits  six  a  sept  Cents ;  dans  ces  voja- 
ges  de  commerce,  on  ne  precipite  pas  leur  marche ;  comme  la 
ronte  est  souvent  de  sept  on  huit  cents  lieoes,  on  regle  leur 
mouyemeitt  et  leurs  journees;  ils  ne  Tont  que  le  pas  ißt  fönt 
chaque  jour  dix  a  douze  lieues ;  tpns  les  soirs  on  lenr  6te  lenr 
Charge,  et  on  les  laisse  paitre  en  liberte :  si  Ton  est  en  pajs 
yert,  dans  unebonne  prairie,  ils  prennent  en  moins  d'une  heure 
tout  ce  qu'il  leur  faut  pour  en  vivre  vingt-quatre,  et  pour  ru- 
miner  pendant  toute  la  nnit|  mais  rarement  ils  trouvent  de  ces 
bons  paturages,  et  cettenourriture  delicate  ne  leur  est  pas  ne- 
^essaire ;  il  semblent  meme  preferer  aux  herbes  les  plus  doucös, 
Tabsynthe,  le  chardon,  Tortie,  le  genet,  la  cassie,  et  les  autres 
Tegetaux  epineux ;  tant  qu'ils  trouvent  des  plantes  ä  bronter, 
ils  se  passent  tres-aisemeht  de  boire. 

Au  reste,  pette  facilite  qirils^ont  a  s*abstenirlong>temps  de 
boire,  n'est  pas  de  pure  habitude,  c'est  plutot  un  effet  de  leur 
conformation;  il  ^r  a  dans  le  chameau,  independamment  des 
quatre  estomacs  ijni  se  trouvent  d'ordinaire  dans  lesanimanx 
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niniTnans^  tine  cfnqnieme  poche^qnt  lat  sert  de  resenroir  pout 
conserrer  de  l'eau«;  ce  cinquieme  estomac  manqne  aux  aotres 
animaiix  et  n-appartient  qa'aii  ehämean;  Ü  est  d'nne  oapaclte 
assez  vaste  pour  contenirune  grande  quantite  de  liqtieur ;  eile 
j  sejourne  sans  se  corrompre  et  sans  quo  ]es  autres  altmens 
puissent  s*y  meler,  et  l'orsque  Tanitnal  est  presse  par  la  soif,  et 
qu'il  a  besoin  de  äelayerles  noilrritures^eches,  et  deles  mace- 
Ter  par  la  rumination,  il  fait  remonter  dans  sa  panse  et  jusqii'4 
roesophdgeQne  partie  de  cette  eau  par'une  simple  contractiön 
des  muscles.  Cest  donc  en  vertu  de  cette  confoTmation  tres- 
sioguliere  que  le  chameau  peiit  se  passer  phisieiirs  joursdeboirey 
et  qü'il  prend  enune  seule  fois  une  prodigieiise  quantite  d'eau, 
qui  demeiire  saine  et  iimpide  dans  ce  reservoir,  parce  qae  les 
liqueors  du  corps  ni  les  sucs  4^  Ist  digestion  ne  peuvent  s'y 
mSler.  ^         . 

Si  l'on  refiechit  sür  les  difformites^  ou  plutot  snrl^s  non- 
conforihites  decet  animal  av^ples  autres,  on  ne  pourra  douter 
que  sa  nature  n'arit  ete  considerablement  alteree  par  la  con- 
trainte de  l'esclavage,  et  par  la.continuite  des  traVaux.  Le  cha- 
meau est  plus  anciennement,  plus  completement  et  plus  labp-> 
rieusement  esclave  qu'aucan  des  atitres  animaux  donv^stiques; 
il  Test  plus  anciennement,  parce  qu'il  habite  les  climats  oi\  les 
h.onimes  se  sont  le  plus  anciennement  polices;  il  Vest  plus  com* 
pletement,  parce  que  dans  les  autres  especes  d'animaux  dornet 
tiqnes,  telles  que  celle^  du  cheyal,  du  chien,  du  boeuf,  de  la 
brebis,  du  cochon  etc.  ^  on  troiive  encore  des  individus.  dans 
leur  etat  de  natare,  des  anim^ux  de  ces  niemes  especes,  qui 
iont  sauyages  et  que  Thommene  s'est  pas  soumis;  au  lieu  que^ 
Jans  le  chameau  Tespece  entiere  est  esclave;  on  ne  le  trouve 
[lulle  pai*t  dans  sa  condition  primitive  d'independance  et  de  li- 
berte;  ecfifin  il  est  plus  laborieusenfient  esclave  qu'aucun  autre» 
parce  qu'on  ne  l'a  jamais  nourri,  ni  pour  le  faste,  xjomme  la 
plupart  des'chevaux,  ni  pour  l'amusement,  comme  presque  tous 
les  chlens,  ni  pour  l'üsage  de  la  table,  comme  le  boeuf,  le  co- 
ßhon,  le  mouton ;  que  l'on  n'en  a  jamais  fait  qu'une  bete  de 
somme  qu*on  ne  s'est  pas  meme  donne  la  peine  d'atteler  ni  de 
Taire  tirer,  mais  donton  a  regarde  le  corps  comme  une  voiture 
vivante,  qu'on  pouvoil  tenir  chargeeet  surchargee,  meme  pen- 
dant  lesommeil;  carlorsqu'on  est  presse,  on  se  dispense  qqel- 
quefois  de  leur  öter  le  poids  qui  les  accable,  et  sous  lequel  ils 
s'afiaissent  pour  dormir,  les  jambes  pliees  et  le  corps  appuye 
snr  l'estomac;  aussi  portent-ils  tous  les  empreintes  de  la  servi- 
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tode  et  les  ttigmatet  de  ta  donlear;  aa  las  de  la  poitrine  sm 
le  Atemum,  il  7  a  nne  grosse  et  large  callosit^  aussi  dare  que 
de  la  oorne;  il  y  en  a  des  pareilles  k  toutes  les  jointures  des 
jambes }  et  qvoiqae  ces  callosites  se  trouvent  sar  toos  les  cha- 
meaux^  elles  offirent  elles-mdmes  la  pi^ave  qu'elles  ne  sont 
pas  naturelles»  et  qu'eUes  sont  produites  par  l'exce^  de  la  con- 
trainte et  de  la  donleur,  car  souvent  elles  sont  remplies  de  pns: 
lä  poitrine  et  les  jambes  sont  doncldeformees  par  ces  callosi- 
tes |  le  dos  est  encore  plus  defigare  par  la  bo^  double  oa 
simple  qni  le  surmonte;  les  callosites  se  perpetaent  aassi  bien 
qne  les  bosses  par  la  g^neration;  et  oomme  il  est  evident  qne 
cette  premiere  diffonnit^  ne  proyient  que  de  Thabitude  a  la- 
quelle  on  contraint  ces  animaux ,  en  les  £or9ant  des  lear  pre- 
mier  ftge  k  se  coucher  sur  restomac,  les  jambes  pltees  sous  le 
Corps  y  et  &  porter  dans  cette  Situation  le  poids  de  leur  corps 
et  les  fardeaux  dont  on  les  chaVge,  on  doit  pr^sumer  aussi  que 
la'bosse  ou  les  bossds  du  dos  n'onten  d'autre  origine  que  Ja 
compr^sion  de  ces  m^mes  fardeaux,  qui  portant  inegalement 
sur  certaihs  endroits  du  dos>  auront  fait  elerer  la  ohair  et  bour- 
aoufler  la  graisse  et  la  peau:  ca^  ces  bossbs  ne  sönt  point  os- 
seuses,  elles  sont  seulement  composees  d*une  substancegrasse 
«t  charnue»  de  la  möme  consistance  a-peu-pres  que  Celles  des 
tetines  de  yache;  ainsi,  les  callosites  et  les  bosses  seront  ega- 
lement  regardees  coinme  des  difformites  produites  par  la  con- 
tinuite  du  trayail  et  de  la  contrainte  du  corps  $  et  ces  difformi' 
tes  qui  d'abord  h'ont  ete  qu'accidentelles  et  indiTiduelles,  sont 
devenues  generales  et  permanentes  dans  Tespece  entlere.  L'on 
peut  presnmer.de  m^me,  que  la  poche  qui  contient  Teau,  et 
qui  n'estqu'un  appeudice  de  la  pause,  a  et^  pröduit^  parl'ex- 
tension  forcee  de  ce  visoere;  Tanimal  apxes  ayoir  souffert  trop 
long'-temps  la  soif,  prenant  ä  la  fois  autanl  et  peut-^tre  plus 
d'eau  que  l'estomao  ne  pouvoit  en  contenir,  cette  membrane  se 
Sera  etendue,  dilatee  et  prlt^e  peu^a-peu  a  cette  surabondance 
de  liquide;  comme  ce  m^me  estomac  dans  lesmoutonss'etend 
et  acquiert  de  la  capacite  proportionnellement  au  yolume  des 
alimens ;  qu'il  reste  tres-petit  dans  les  moutons  que  Ton  nourrit 
^   de  pain,  et  qu'il  deyient  tres-grand  dans  ceux  auxquels  on  ue 
donne  que  de  Therbe. 

On  confirmeroit  pleinement,  ou  l'on  d^truiroitabsolament 
ces  conjectures  sur  les  non-confocmites  du  ^i^ineau,  si  Tonen 
trouyoit  de  sauyages,  que  Von  pAt  comparer  ayec  les  domesti- 
ques;  jnais»  comme  je  Taidit,  ces  animaux  n'exijtentnullapart 
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18  lenr  ^tat  natnrel,  ou  s'ils  existent,  peisonnen^lesiireniar- , 
es  ni  ddcrits ;  nous  devons  donc  supposer,  que  tout  ce  qu'ils 
t  de  bon  et  de  beau,  ils  le  tiennent  de  la  natui^e,  et  que  ce. 
'ils  ontde  defectyeax  et  de  difforme,  leur  vient  de  l'empire 
rhomme  et  des  travaux  de  Pesclarage.  Oes  paurres  äjiimaux 
ivent  souffrir  beauqoup,  oar  ils  jettent  des  cris  lamentables, 
rtoutlors  qu'onle/isurcharge ;  cependant,  quoique  contiAüel- 
nent  exced^s,  ils  oittautant  de  coeur  que  de  docilite ;  jiapre- . 
ier  signe,  ils  plient  les^enonx,  ets'accroiipissent  jusqu'a  terre 
ur  se  laisser  charger  danscette  Situation,  cequieTitearhonL-k 
^  la  peine  d*eleyer  les  färdeaüx  k  une  grande  hautear:  des 
i*ils  sont  charges  ils  se  relerent  d'eux-m^^mes  sans  etre  aides, 
soutenus:  ceUti  qui  les  condiiit,  monte  sur  Tai^  d'entr'eax, 
s  precede  tous,  et  leur  fait  prendre  le  meme  pas  qu'a  sa  inon-  ^ 
re^  on  n'a  besoin  ni  de  fouet,  ni  d'^peron  pourles  exciter; 
ais  loTsqu'ils  commencent  a  dtrefatigues,  oasoutient  leur 
>urage,  ou  plut6t  on  charme  leur  eiinui  par  le  chaat  ou  par  le 
in  de  quelqu'instrument ;  leursconducteurs  serelajent  k  chan-* 
r,  et  lorsqu^ils  veulent  prolonger  la  route  et  doubler  la  jour- 
ee,  ils  ne  leur  donnent  qu'une  heure  de  repos,  apres  quoi  re- 
renant  leur  chanson^  ils  les  remettent  en  marche  pour  plu^ 
leurs  heures  de  plus,  et  le  chant  ne'finit  que  quand  il  faut 
arreter;  alors  les  chanieaux  s'accroupissent  denouveäu  etse 
lissent  tomber  avec  leur*  Charge ;  on  leur  ^te  le  fardean  en  de- . 
ouantles  cordes  et  laissant  couler  l^s  bailots  des  deux  cötes ; 
Is  restent  ainsi  accroupis,  couch^^  sur  }e  yehtre  et  s*endormant 
u  milieu  de  leur  bagage  qu'on  rattachele  lendemain  avec  antant 
le  promptitude  et  de  facillt^  qu'on  Tayoit  detache  la  veille. 


3)   B  tJ     S  B  N,8    D  tJ     T  O  17  C  B  B  R ^). 

L'est  par  )e  toucher  seul  que  nous  pouyons  acquerrr  des  con- 
[Loissances  completes  et  reelles :  c'est  ce  sens  qui  rectifie  tous 
les  autres  sen»dont  les  effets  ne  seroient  que  des  illüsions  et  ne 
prodairoient  que  des  erreurs  dans  notre  esprit,  s\le  touchörne 
nous  apprenoit  a  juger.  Mais  comment  se  fait  ledeveloppement 
de  ce  sens  importanl?  comment  nos  premieres  connoissances 
arrivent-elles  a  notre  kme  ?  N'arons-nous  pas  ooblie  tout  ce  qui 

s'est  passe  dans  les  tenebres  4e  notre  enfance  ?  CoiÄment  retrou- 

\  • 

*)  Histoire  naturelle.  Vol.  IV,  pag.  3S5«  ödit.  det  Deux-Foats^ 
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veroiu-noQS  ]a  premlere  tnice  de  no^pens^s?  N'y  a— t-il  pas 
ifi^me  de  la  temeritä  k  voulotr  reraonter  jusques-la  P  Si  la  chose 
^toit  moinsamportante,  on  auroit  raison  de  nous  blamer ;  mais 
eile  est  pent*6tre  plus  cjue  toute  aiitre,  digne  de^nous  ocpuper^ 
et  ne  si|it-on  pas  qu'on  doit  faire  des  efibj;ls  toutes  Jes  fois 
qu'on  reut  atteindre  a  quelqiie  grand  objet? 

'  J'imagine  donc  un  hbmme  tel  qu'on  peut  croire  qn'etoit 
le  premier  homme  au  moment  de  la  creatfon ,  c'isst-^-d^re  un 
homme  dont  le  corps  et  les  organes  seroient  parfaitement  for- 
mest mais  quLs'eveilleroit  tont  neufpourlui-meme  et  pouT  tont 
ce  qui renvironne.  Quels  seroient  ses  premiers mouTemens,  ses 
premieres  sensations]  ses  premiers  jugeraens  ?  Si  cet  homme 
Youloit  nous  faire  Thistoire  de  ses  premieres  pensees,  qn'aiiroit- 
il  k  nous  direP  Quelle  .seroit  cette  histoire?  Je  ne  puis  me  dis- 
penser de  le  faire  parier  lui-mSme,  a£n  d'en  rendre  les  faits 
plus  sensibles:  ce  r^clt  philosophique  sera  court. 

9,Je  me  souviens  de  cet  instant  plein  de  jöie  et  de  trouble 
„oft  je  sentis  poar  la  premiere  foisma  singuliere  ezistence:  je 
,,ne  sovois  ce  que  j'etois,  oi\  fetois,  d'oi\  je  venois.  J'ouyris 
,,les  yeux :  quel  surcroit  de  Sensation !  La  lumiere,  la  Toiite  ce- 
,,leste,  la  yerdure  de  la  terre,  le  cristal  des  eaux,  tout  xn'occu- 
„poify  m'animoit  et  me  donuoitunsentimentinexprimablede 
9,plaisir.  Je  crus  d'abord  que  tous  ces  objets  etoienten  moiet 
,,faisoient  parfie  de  moi-mSme, 

,,Je  m'afifermissois  dans  cette  pensee  naissante,  lorsque  je  > 
,,tournai  les  yeux  vers  Tastre  de  lalumiere:  son  eclat  me  bJes- 
,^sä^  je  fermai  involontairement  la  paupiere,  et  je  sentis  une 
,,legere  douleur.   Dans  ce  moment  d'obscurite  je  crus  aroir 
,,perdu  presque  tout  mon  Stre. 

„AfBige,  saisi  d'etonnement,  je pensois  k cegrandchange- 
„ment:  quand  tout-4-coup  j'entends  des  sons :  -le  chant  d^  oi- 
j^seanx ,  le  murmure  des  airs^  formoient  un  concert  dont  la 
,,douce  impression  me  remuoil  ju«qu*au  fond  de  l'äme;  j'ecou-'  . 
,,tai  long-temps,  et  je  me  persuadai  bientot.  qi^e  cette  harmo- 
yyjole  etoit  moi. 

^Attentif,  occupe  toutentier  de  ce  nouveaugenred'exis- 
^^tence,  j'oubliois  deja  la  lumiere,  cette  autre  partie  de  mon 
„ötre  que  j'avois  connue  la  premiere,  lorsque  je  rouvrisles 
„yeux.  Quelle  joie  de  me  retrouver  en  possession  de  tant 
,,d'objets  brillans !  mon  plaisir  surpassa  tout  ce  que  j'avois  senti 
9,1a  premiere  fois,  et  suspendit  pour  un  temps  le  charmant effet 
„des  sons. 
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„Je  fixai  med  regards  snr  mille  ob{ets  divers,  fe  in*aper9ii8 
^jbientot.que  je  pouyois  ^erdre  et  retrourer  cea  objets,  et  que 
„j'avois  la  puissance  d,e  detrnire  et  de  reproduire  a  mon  gre 
,,cette  belle  partie  de  moi-m^zne;  et  quoiqu'elle  me  parilt  im~ 
„mense  en  grandeur  par  la  quantite  des  accidens  de  lumiere  et 
„parr  la  variete  des  couleurs>  je  crös  reconnoitre  qüe  tout  etoit 
jyContena  dans  une  portion  de  mon  ^tre. 

y^Je  commen^ois  avoir  sans  emotion  et  ^  ehtendre  sans 
„trouble,  iorsqu*un  air  leger  dont  je  sentia  la  fraicheür,  m*ap- 
„portä  des'parfums  qni  me causerent un epanou'issement intime 
,,et  me  donnerent  un  sentiment  d'amour  pour  moi-meme. 

^,Agit^  par  toutes  ces  Sensation^,  presse  par  les  plaisirs 
„d'une  si  belle  et  si  grande  exfstence,  je  me  levai  tost  d'un 
„coup,  et  me  senfis  transporte  par  une  force  inconnue. 

„Je  ne  £s  qa'un  pas,  la  nouTeaute  de  ma  Situation  me 
„rendit  immobile,  ma  surprise  fut  extreme,  je  crus  qaemon 
,,existencefn7t>it ;  lemouvementque  j'aYoisfaitavoitCQnfondtt 
„les  objets,  je  m'im^inois  que  tout  etoit  en  desordre. 

„Je  portal  la  maih  sur  ma  X^te,  je  touchai  mon  front  et 
,,mes  yeux,  je  parcourus  mon  corps,  ma  main  me  parut  etre 
,,alor8  le  principal  organe  de  mon  e^Listence;  ce^ue  je  sentois 
„dans  cette  partie,  etoit  si  distinct  et  si  complet,  la  jouissance 
„Wen  paroissoit  si  parfaite  en  compaTaison  du.plaisir  que  m'a- 
„Toient  cause  la  lumiere  et  les  sons,  que  je  m'attachai  tout  en« 
„tier  k  cette  partie  solide  de  mon  Stre,  et  je  sentis  que  mes 
„idees  prenpient  de  la  profondeur  et  de  la  realite. 

„Tout  ce  que  je  touchois  ^ur  moi  sembloit  rendre  a  ma 
„main  sentiment  ponr  sentiment,  et  chaque  attouchement  pro- 
„duisoit  dans  mon^ame  une  double  idee. 

„Je  ne  fus  pas  long-temps  sans  m'apercevoir  que  cette  <a- 
„culte  de  sentir  etoit  repandue  dans  toutes  les  parties  de  mon 
„^tre;  je  reconnns  bientöt  les  limites  de  mon  existenc^qui 
„m'avoit  pam  d'aborH  immense  en  etendue. 

„J*avois  jete  les  yeüx  sür  mon  corps,  je  le  jugeois  d»un 
'  „volume  enorme  et  si  grand ,  qiie  tous  les  objets  qui  avoient 
,,frappe  mes  yeui^  ne  me  paroissoient^tre  en  comparaison  que 
„des  points  lumineux.  ' 

„Je  m'examinai  long-4emps,  je  me  regardois  arec  plaisir, 
„je  suiTOTS  ma  main  de  Toeil  et  j'observois  %es  mouremens; 
„j'eus  sur  tout  cela  desidees  les  plus  Stranges,  je  croyois  que 
„le  mouvement  de  ma  main  n*etoit  qu*une  espece  d'existence 
„fugitire,  une  sucoession  de  choses  semblables:-  je  r«pprochai 
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gyde  mes  7^X9  eile  me  panit  alon  plas  grande  <{ae  tont  mon 
9>corpSy  et  eile  fit  düparoltre  k  ma  yue  nn  nombre  infini 
,,d'objet8. 

,,^e  comiiien^ai  k  8oup9oniier  qn'il  j  ayoit  de  l'illusion 
„dans  cette  Sensation  qui  me  yenoit  par  les  jeuz;  j'ayois  ya 
„distinctement  que  ma  main  n'etoit  qu'une  petite  partie  de 
9,mou  Corps,  et  je  ne  pouyois  comprendre  qu'elle  iAt  aagmen- 
„t^e  aik  point.dejne  paroitre  d'une  grandeur  demesuree^  je 
9>resolu8  donc  de  ne  me  fier  qu'au  toucher  qui  ne  m'ayoit  pas 
„encore  trompe^  et  d'^tre  en  garde  sur  toutes  les  autrcss  fa^ons 
y,de  sentir  et  d'Stre. 

>> Cette  precautioii  me  fut  utile:  je  m*etois  remis  en  mou- 
„yement  et  jemarekois  la  tete  haute  et.ley^e  yers  le  ciel,  je  me 
,,heurtai  legerement  contre  uu  palmier;  saisi  d'effroi,  je  por- 
,,tai  ma  main  sur  ce  corps  oranger,  je  le  jugeai  tel^  parce  qu'il 
,>ne  me  rendit  pas  sentiment  pour  sentiment;  je  miidetournai 
,5ayec  une  espece  d'horreur,  et  je  connus  pourla  premiere  fois 
y^qu'il  7  ayoit  quelque  chose  hors  de  moi. 

„Plus  agite  par  cette  nonyelle  decouyerte  que  je  ne  l'ayois 
„ete  par  toutes  les  autres,  j'eus  peine  a  me  rassurer ;  et  apres 
y^ayoiif  roedite  sur  cet  eyenement,  je  conclus  que  je  deyois  ja- 
,,ger  des  objets  exterieurs  Comrae  j'avois  juge  des  parties  de 
^>mon  Corps,  et  qu'il  n'j  ayoit  quele  toucher  qui  piVt  m'assu- 
,,rer  deleur  exi'steijipe.  .  ' 

yj3e  cherchai  donc  k  toucher  tout  ce  que  je  yojois^  je 
„youlois  toucher  le  soleil,  j'etendois  le  bras  pour  embrasser 
j^rhorison,  et  je  ne  trouyois  que  le  yide  des  airs. 

y,A  chaque  experience  que  je  t^ntois,  je  tombois  desurprise 
,iensurprise,cartousles  objets  me  paroissoient  etre  egalement 
,,pres  de  moi ;  et  ce  ne  fut  qu'apres  une  infinite  d'epreuyes  que 
^,j'appris  k  me  seryir  de  mes  jeux  pour  guider  ma  main,  et 
,,comme-  eile  me  donnoit  des  idees  toutes  difierentes  des  im- 
^,pressions  que  je  receyois  par  le  sens  de  la  yue>  mes  sensations 
,,n'etant  pas  d*accord  entr'elles,  mes  jügemens  n'en  etoient  que 
„plus  imparfaits,  et  le  total  de  mon  Stre  n''etoit  encore  pour  ' 
,,moi  qu'une  existence  en  confusion. 

„Profondement'  occupe  de  moi,  de  ce  que  j'etois,  de  ce 
,;que  je  pouyois  etre,  le^  cbntrarietes  que  je  yenois  d'eprouyer, 
j^m'humüierent;  plus  je  reflechissois>  plus  il  se  prese^itoit  de 
,ydoutes:  lasse  de  tant  d'incertitudes,  fatigue  des  mouyemens 
,,de  mon  ärae,  mes  genoux  iiechirent,  et  je  me  trouyai  dans 
„une  Situation  de  repos.-  Cet  etat  de  tranquillite  donna  de 
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TiotiT'elles  forces  Aaaes  sensy  j'etois  assis  k  l*ombre  d'an  bei 
.arbre  t  des  frqits  d'iine  coüleor rermeille descendoient  en  for- 
y-axe  de  grappe  a  la  portee  de  ma  main;  je*les  touchai  lagere- 
,ment:  aussitöt  ils  se  separerent  de  la  )branche>  comme  la 
,,£^e  s'en  separe  dans  le  tem'ps  de  sa  matarite. 

j^J'avois  saisi  un  de  ces  fniits/  je  m'imagmois  avoir  fait 

,,iine  ponquSte,  et  je  me  glorifiois  de  la  faculte  que  je  sentois 

,,de  potivoir  qontenir  dans  ma  main  un  autre  Itre  tont  entier; 

,,sa  pesanteur,  qiioique  pen  sensible,  me  parutnhe  resistance 

,,aniniee  que  je  me  faisois  un  plaisir  de  vaincre.       ^ 

,,  J'avbis  approche  ce  fruit  de  mes  yeux,  j'en  considerois  la 

„forme  et  les  couleurs ;  nne  odeur  delicieusemele  fit  appTOchec 

„davantage;  il  se  troura  pres  de  meslerre^;  je  tirois  a  longue^  ' 

„iiispirations  leparfum,  et  goiltois  a  lonjgs  traits  les  plaisirji  de 

„Vodoral;  j'etois  interieuremänt  rempli  de  eet  air  embaumey 

,,nia,bouche  s'ouyrit  pour  Vexlkaler,   eile  se  r'ourrit  pour 

,,en  reptendre^   je  sentis  que  je  poss^dois  im  odorat  inte- 

„TieuT  plus  fin>  plus  delipat  encore  que  le  premier;  enfin  je 

„goAtai. 

„Quelle  saveur,  quelle  noureaute.de  Sensation !  jusques-lä 
„ie  n'arois  eu  que  des  plaisirs,  le  go\lt  me  donna  le  sentiment 
9,de  la  Tolupte;  Pintimite  de  la  jouissance  fit  naitre  Tidee  de 
„la  possession;  je  crus.que  la substänce  de  ce  fruit  etoit  de- 
„yenue  la  mjenne,  et  que  j'etois  le  ma2tre  de  transformer  les 
•«ctres«  ^  '  / 

„Platte  de  cette  idee  de  puissance,  incite  par  le  plaisir  quo 

„i'avois  senti,  je  cueillis  un  second  et  un'troisiemö  fruit,  et  je 

„ne  me  lassois  pas  d'exercer  ma  main  pour  satisfaire  mon  goilt ; 

„maisunelangueuragreable  s'emparantpeu--a-|>eude  tous  mes 

„sens,  apesantit  mes  membres,  et  suspendit  Tactivite  dennon 

„ame;  je  jugeai  deson  inaction  par.la  mollesse  de  mes  pen- 

„sees,  mes  sensations^moussees  arrondissoient  tous  les  objets 

„et  ne  me  pr^sentoieut  que  des  images  foibles  ,et  mal  termi^- 

„ne^s ;  dans  cet  instant  mes  yeux  derenus  inutiles  se  fermerent^ 

*„et  ma  tete  n'etant  plusNSoutenue  par  la  force  des  muscles, 

„pencha  pour  trourer  un  appui  sur  le  gazon. 

„Tout  fat  efface,  tout  disparut,  la  trace  de  mes  pensees  fut 
3,inteTTomptte,  je  perdis  le  sentiipent  de  moh  existence ;  ce  som- 
„meil  fut  profond,  mais  je  ne  sais  s'il  fut  de  longue  doree, 
„n'aj-ant  point  encore  l'idee  au  temps,  et  ne  pouvant  le  mesu^ 
„Ter:  mon  reveil  ne  fut  qu'une  seconde  naissance^  et  je  sentis 
„seulement  que  j'arois  cesse  d'toe. 


462  BONNET, 

,yOet  aneantUMOMint  qne  je  Tenois  d'epnraTery  -me  doniia 
y,qoelqne  idee  de  crainte,  et  me  fit  sentir  qne  je  na  db^^ois  pas 
neuster  tonjours. 

,yj'eas  une  antie  inqaietiide;  je  ne  saTois  si  je  n'ia^ois  pas 
y^aisse  dans  le  sommeil  qoelqne  partie  dejooa  etre;  j'essajai 
j^mes  senS|  je  cherchai  a  me  reconnoitre. 

y^Mais  tandis  que  je  parcourois  des  jeox  les  bomes  de 
,yiDon  eorps  ponr  m'assortr  que  mon  existence  m'etoit  demeo- 
,yree  tonte  entiere :  quelle  fut  ma  surprise  de  Yoir  a  mes  cdfces 
,yune-fotiiie  sem&lable  a  la  jnieime !  Je  la  pris  pour  un  aotie 
^mot-meme;  loin  d'ayoir  rieuperda  p^dant  quej'aTois  oesse 
y^d'etre,  je  crus  m'etxe  double.' '  -^ 


B  O  N  N  E  T. 

Charles   BONNET   unp^cU  1720   x«  Genf  geboren.     JBim 
schweres  Gehör  hinderte  ihn^  schnelle  Fortechriite  in  emmr  öf- 
fentlichen SchiHanstaU  zu  machen ;  er  erhielt  aber  sehr  guten 
Privatunterricht^  und  las  vieL   lui  iSten  Jahre  eeinee  jältere 
fing  er  an,   die  alten  Klassiker  zu  studiren*    Er  wurde  von 
den  Schönheiten^  die  uns  in  den  Meisterwerken  des  jUtertkums 
aufbehalten  sindj  durchdrungen;   alhin  sein  Geist  blieb  bei 
dieser  Nahrung  unbefriedigt.    Im  ±6ten  Jahre  fiel  ihm    des 
Abt  P/ttcÄe  Spttptacle  de  la  Nature,  welches  so  eben  in  Paris 
in  9  Bänden  in  1^.  erschienen  war,  in  die  Bäntie.    Dies  an 
sich  mittelmäfsige  H^erk  machte  durch  die  Gegen/Stände^  welche 
es  beschreibt  y   den  tiefsten  Eindruck  auf  ihn  und  gab  ihm 
eine  entschiedene  Foriiebe  für  das  Studium  der  Natur,  Vor- 
züglich interessirte  ihn  die  Beschreibung  des  jimeisenlSwen, 
Er  fing  sogleich  an^   dies  Thier  näher  zu  untersuchen^  und 
entdeckte  bald  manches^üfas  selbst  Reaumur^  dem  gröftten 
Entomologen^  damaliger  Zeit  y  -^erborgen  geblieben  war.    Er- 
legte sich  nun  auf  Mathematik  und  Philosophie*   Besonders 
zog  die  Physik  wegen  ihres  genauen  Zusammenhanges  mit  der 
Naturgeschichte  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich^  Die  specula- 
tipe  Philosophie^  in  sofern  sie  nichf  Resultate  der  Naturwit^ 
senschaft  bearbeitet  y  hatte  weräg  Beiz  für  ihn.  Jetzt  erschie- 
nen Jteaumur's Memoires  pour  servir  a  Tiiistoire  des iaseo- 
tes,  Paris  1734  bis  42,  6  Bände  in  $•    Pluche  hatte  seias 
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T^ijsbegierd&rege  gemacht  ^  Riauniu  rheßnädigt^Mie  aufdä9 
angenehmste.   Er  machte  bei  der  Lektüre  dieses  ff^erts  ver^ 
schied-ene    interessante  Anmerkungen  ^  die  er  dem   Verfitsser 
selbst  mittheilte,  der  ihm  verbindlich  antufortete  und  sich  ipun-^' 
derte^'  dajs   ein  Jüngling  von  \^  Jahren  s^hon  so  feiner  Beoh» 
achtungen  fähig,  sey.  Dieser  Beifall  war  der  stärkste  Sporn 
für  B  onnet^  der  sich  nun , gegen  den  IH^illen  seines  Vaters^ 
ufelcher^  ihn  zum  Rechts  gelehrten  bestimmt  hatte^  g^^*  dem 
Studium  der  Natur  zu  widmen  beschlofs,  1740  gelang  es  ihm^ 
die  -von  RSäumur  aufgeworfene  aber  unentschieden  gelassene 
JFragey   ob   sich  die  Blattläuse  ohne  Begattung  fortpflanzen^ 
befriedigend  zu  Beantworten.  Die  Akademie  der  JVissenschaf» 
ten  XU  Paris  ernannte  ihn  hierauf  zu  ihrem  Koiiespondenten* 
I>ie  scharfsinnigen  Bemerkungen^  die  er  seit  dieser  Zeit  über 
den  Bandwurm,  über* die  von  seinem  Landsmann  und  Freunde 
jibraham  Tremb  ley  unCs  Jahr  174l  entdeckten  Polypen, 
und  andere  entomologische  Gegenstände  machte,  sammelte  er 
in    seinem  Tiraile  d'Insectologie ,   welcher  .i7hS  zu  Paris  in 
2  Bänden  in  8-.  erschien  und  sehr  günstig  vom  Publikum  auf- 
genommen wurde.  1747  stellte  er  wichtige  Beobachtungen  über 
die  Pflanzen  und  Blätter  qn,  die  er  unter  dem  Titel  Recher- 
ches  philosophiques  sur  Tusage  des  feuüles  dans  I^  plaiites 
bekannt  machte:^  i7A6  hatte  Gl editseh  zu  Berlin  dSn  Ver- 
such genaht.  Pflanzen  in  Moos  wachsen  zu  lassen,  ' Bonnet 
wiederholte  ihn  mit  glücklichem  Erfolge.  JSV  zog  nicht  allein 
Pflanzen^  sondern  aucii  allerlei  Bohart'en  in  Moos,  und  g«^ 
wann  die  schönsten.  Pflaumen,  Birnen,  Ja  ffCeintrauben.    Er 
ging  noch  weiter,  und  zog  die  Früchte  in  reinem  Sande,  in 
' abgefallenen  Kalkst ücken^  in  Fichtenspänen,  in  Baumwolle  etc. 
Ja  er  pflanzte  sogar  einen  Johannisbeerstrauch  in  ein  Buch 
und  ezhielt  wohlschmeckende  Früchte,  Der  häufige  Gebrauch 
des  Mikroskops  zog   ihm  jetzt  eine  Augenkrankheit  zu,   die 
ihn  eine  völlige  Blindheit  befürchten  liefe  und  ihm  alle  fernem 
mikroskopischen  Beobachtungen  untersagte.  Man  kann  leicht 
denkeny   uäe  schmerzhaft  dieser  Zustand  für  einen  Bonnet 
seyn  musste.  Sein  Geist  erhielt  durch  dies  Unglück' eine  neue 
Jli6htung.    Philosophie  der  Natur  wurde  jetzt  sein  Studium. 
Br  entwarf  einen  Plan  zu   einem  System  der  Philosophie^ 
welches  alle  ffahrheit§n  umfassen  sollte,  die  sich  auf  die  mo^ 
rausche  und  geistige  Natur  des  Menschen  beziehen.  JVährend 
eines  Zeitraunis  von  fünf  Jahren  arbeitete  er  ein  IVerk  von 
ungefähr  ^00  Seiten  in  FoL  aus,  wovon  sein  Essai  Je  Fs jcho- 
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logie^  oa  Conslderationa  sar  les  Operations  dia  rdme  g^ieieJksam 
ein  Minüiturggmäide  ist,    Bine  weiiere  Ausfuhramg   tiieseM 
Werkt  itü  sein  Essai  analjti^esur  les  fieicaltes  de  l'ame,  der 
1760  auf  Kosten  Friedrich**   y  in  Kopenhagen  gedruehi 
wurde.  i7(}2  erschienen  seine  Considerations  sur  les  Corps  or- 
'  ganises  und  1764  seine  Contemplalion  de  la  Nature,  *ein  be- 
rühmiestes  Werk*  Er  entwickelte  in  demselben  zuvorderst  die 
allgemeinen  Ideen  über  Gottes  Daseyn  und  ^geiUchafien^  so 
.  erie  über  die  Ordnung  undJIarmonie  des  ganzen  Weltgebätt- 
des.  Hierauf  steigt  er  zu  dem  Einzelnen  herahy  und  heirach- 
tet  den  Menschen^  seine  Hauptbestandtheiley  seine  verschiede- 
nen  Fähigkeiten  und  Kräfte,  jilsdann  geht  er  zu  derz  Pflan- 
zen übery   und  beschreibt  ihre  Ökonomie  und  die  ivicAiigsien 
an  ihnen  bemerkten   Phänomene,     Betrachtungen   über   den 
Kunstfleifs  der  Thiere  besehliefsen  das  tferk.  Da  es  für  eine 
gröjsere  Klasse  von  Lesern  bestimmt  »ar^  so  suchte  ihm.  Eon- 
net  alle  die  Schönheiten  der  Darstellung  zu  geben^  die  der 
Gegenstand  erlaubte^  und  er  Hefe  der  feurigen  Phantasie^  die 
ihm  dip  Natur  verliehen  hatte,  hier  .freiem,  Spielraum,   als 
in  seinen  übrigen  Schriften,    Sein  letztes  fferk  von  Dedeur- 
tung  führt  den  Titel:  Faling^nesie  philosophiqney  ou  Idees  sur 
Tetat  futur  deselresviTans,  1771*  8«  Diese  Betrachtungen  grün- 
den sich,nicbt  aufhlof%e  Hypothesen^  sondern  sie  enthalten 
eifl  interessantes  Detail  über  mehrere  Funkte  der  Physik  und 
Naturgeschichte,  besonders  über  die  thierischen  Metamorpho- 
sen, über  unser  gänzliches  Unvermögen,  die  innere  Natur  der 
Erzeugnisse  unserer  Erde  zu  durchdringen,  über  die  Anma- 
fsung  der  Menschen  zu  glauben ,  die  Erde  sey  nar  für  sie 
da  u.  s,  ip.   Es  hat  hier  nur  ein  Theil  der  Aufsätze  genannt 
werden  können,  die  Bonnet  in  die  von  ihm  selbst  besorgte 
vollständige  Sammlung  seiner  Werke  aufnahm,.    Er  arbeitete 
acht  Jahre  an  dieser  Ausgabe,     Sie  erschien  1779  ^^^  Neuf- 
chatelin  8  Bänden,  in  h,y  unter  dem  Titel:  Oenrres  d*histoire 
naturelle  et  de  philosophie,  und  permehrt  1783.  Im  letztern 
Jahre  wurde  Bannest  auswärtiges  Mitglied  der  Pariser  Aka-^ 
demie  der  Wissenschaften,  eine  Ehre,  die  er  nur  mit  wenigen 
Ausländern  zu  theilen  hatte ,  und  bald  nachher  der  Eerliner 
Akademie,     Von  1752  Hs  1763  war  er  ^ein  patriotisches  Mit- 
glied des  grofsen  Roths  seiner  Vaterstadt,    Die  letzten  2i 
Jahre  seines  Lebens  brachte  er  auf  meinem  angenehmen  Land- 
sitze Genthod  am  Ufer  des  Genfer  }Sees  zu.    Er  führte  ein 
einförmiges,  eingezogen^y  ganz  der  Betrachtung  der  Natuf, 
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dem  Umgange  mit  einer  MehenswürdigeH  Gattin  und  eerner 
ausgehreiieteii  natuihistoris^hen  und  philoeophiechen  Korre" 
spondenz  gemdmetes  Lehen.  Br  8t€wb  den  2Qsten  Mai  1793* 
j^ue fuhrliche  Nachrichten  über  das  Leben  y  den  Charakter 
und  die  Schriften  diesee  per dien&t vollen  'Mannen  findet  man 
in  einem  leeenswürdigen  Metnoire  pour  serrir  a  Thistöire  de 
la  vie  et  des  ourrages  de  M«  Charles  Bonnet,  1794,  von  eei^ 
nem  Freunde  itnd  Landsmann  /•  TremhVey.  Aufserdem 
hat  man  eine  Lbhschrift  auf  Bonnet  pon  Sa-useure» 


CoNfliOBRjLTiOivsiUK   t'no  uuz*\ 

1 

A  la  tete  de  Techelle  de  notre  globe  est  place  Thomme, 

chef-d'oetiTre  de  la  cr^tion  terrestre.  Contemplateurs  des  oea« 

Tres  du  Tout-puissant,  votre  admiration  s'epnlse  a  la  vue  de 

cemerreilleux  ouyrage.  Penetpes  de  la  noblesse  du  sujet,  vons 

Youdrjez  en  ex  primer  fortementtoutes  lesbeautes>  mais  votre 

pinceau  trop  foible  nerepond  pas  ala  Yivacite  de  yos  con- 

ceptions.  Comment  en  e^Tet^eussir  a  rendre  ayec  energte  ces 

admirabltes  proportions^  ce  port  noble,  majestueuk;  ces  traits 

pleins  de  force  et  de  grandenr;  cettetete  ornee  d'uneagreable 

cheVeluref  ce  front  ouvert  et  eleve ;  ces  yeux  vifs  et  perfan^, 

eloquens  interpretes  des  sentimens  de  Tarne ;    cette  bonohe^ 

siege  duris,  organe  de  la  parole}  ces  oreilles  dont  la  delica- 

tesse  extreme  saisit  jukqu'a  une  nuance  de  toa;  ces  mains,  ins^ 

trumens  precieux,  source  intarissable  de  productions  nouvel- 

les;  eette  poitrine  ourerte  et  relevee  ayec  grace;  cette  taille 

riebe  et  degagee;  cesjamlüs,  ^le^ntes  colonnes»  etquirepon« 

dent  si  bien^4!4»difice  qu'ellessoutiennent;  ce  piedenfin,  base 

^troite  et  delicate,  mais  dont  Ja  soliditeetles  mouyemens  n*en 

sont  que  plus  merveilleux.  Si  nous  entrons  ensuite  dans  l'in- 

terieur  de  ce  bei  edifice,  le  nombre  prodigieüx  de  ses  pieces^ 

lear  surprenante  diyersite»  leur  admirable  constructioni  leur 

harmonie  meryeilleuse,  Tart  infini  de  leur  distribution  nouf  ' 

jetteront  dans  unrayis&eme'ntdontnons  ne  sortirons  que  pour 

nous  plaindrß  de  ne  pas  suffire  a  admirer  tant  de  meryeilles« 

Les  OS,  par  leur  solidite  et  par  I6ur  ass^mblage^  forment  le 


*)  Gontemplation  d«  la  Kature,    partie  IV,  chap.  6,  7>  8* 
9  et  10. 
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fondement  on  la  charpente  de  Tedifice:  les  ligamens  sont  k< 
Itens  qui  unissent  ensemble  toutes  les  pieces.    ILres  mascH 
comme  antant  de  ressorts ,  operent  leur  jeu.  JLes  nerfs,  en  x 
Tepandant  dans  toutes  les  partieSi   etablisseöt  entr'elles  dim 
ctroite  communication.  Les  arteres  etles  veines,  sembiablesa 
des  ruisseaux,  portent  partout  le  rafraichisseitient  et  la  vie.  Le 
coeur,  place.au  centre,  est  le  reseryoir,  ou  la  principale  force, 
destinee  ä  imprimer  le  mouvement  au  fluide,  et  k  l'entretenir. 
Les  poumons  sont  une  autre  puissance,  menagee  pour  porter 
dans  rinterieur  un  air  frais  y  et  pour  en  chasser  les  vapeun 
nuisibles.*  L'estomac  et  les  visceres  de  differens  genres,  sont 
les  magasins  et  les  laboratoires  oi\  se  preparent  les  matieres 
quifournissentauxreparationsnecessaires.  Lecerveau,  appar- 
tement  ,de  Tarne,  est,  comme  fei,  spacieux  et  meuble  d'une 
maniere  assortie  k  la  dignite  du  maitre  qui  l'habite.   Les  sens, 
domestique^  prompts  et  fideles ,  TaTertissent  de  tout  ce  qu'il 
lui  conTient  de  savoir,  et  servent  egalement  a  ses  plaisirs  et  ä 
ses  besoins,     ' 

Mais  h&tons-nous  de  considerer  Thomme  comme  etre  in- 
telligent.   L'hemme  est  douö  de,  raison.    II  a  des  idees;   il 
compare  ces  idees  entr'elles;  il  juge  deleurs  rapports  ou  de 
leur^  oppositions;  et  il  agit  'ea  conseqiience  de  ce  jugement. 
Seul,  entre  tous  les  animaux,  il  jouit  du  don  de  la  parole:  il 
TevSt  ses  idees  de  termes  ou  de  signes  arbitraires,  et  par  cette 
admirable  prerogative  il  met  entr'elles  une  liaison,  qui  faitde 
SOQ  imagination  et  de  sa  memoire  un  tresor  inestimable  de 
connoissances.  Far~la,  Thomme  communique  ses  pensees,  et 
perfectionne  toutes  ses  facultes:  par-lä,  il  atteint  a  tous  les 
arts  et  ä  toutes  lessciences:  pär-la,  la  nature  entiere  lui  est 
soumi&ei    Tantot  d'une  voix  forte  et  harmonieuse,  il  chaiite, 
dans  un  poeme,  les  yertus  d'un  heros.    Tantot  d'un  coup  de 
pinceau,  il  change  une  teile  ingrate  en  uüe  perspective  en- 
chantee.  .TantCt,  le  ciseau  oü  le  burin  a  la  main,  il  anime  le 
marbre,  et  fait^respirer  lebronze.  Tantdt,  prenant  le  plomb 
et  l'ebuerre,  il  se  construit  un  palais  magnifique.    Tantot,  a 
Taide  d'un  microscope  qu'il  a  lui-meme  invente,  il  va  decoa- 
vrir  de  nouveaux  mondes  dans  des  atomes  invisibles,  ou  pene- 
trer  le  jeu  secret  de  quelque  organe.  Tantot,  fai^ant  de  cb  mi- 
croscope un  telescope,  il  perce  |usques  dans  les  cieux,  et  ya 
Gontempler  Saturne  et  ses  lunes.  Revena  dans  sä  demeure,  il 
prescrit  des  lois  aux  corps  Celestes,  marque  leurs  routes^  me- 
sure  la  terre,  pe$e  le  soleil«  Dirigeaift  ensuite  son  yol  yers  les 
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regions  les  plus  eterees  de  la  nißtäphjsiqtie,  il  recherche  lana«« 
ture  des  ^tres ,  examine  leurs  rappoHs  et  radmirable  harmonie 
qui  en  resuUe,  et  balan^ant  leuts  differentes  perfections,  il  voit 
se  former  une  chaine  immense  qui  les  embrasse  tous.  D'au- 
trefois,  moins  sublime,  mais  non  moins  estimable,  Thomme 
s'occupe  des  arts  qui  peurent  pourroir  a  ses  besoins,  ou  aug- 
menter ses  commoditds.  Sa  raison  se  fiech.it  ä  tout.  La  terre 
cultiree  par  Ses  s.oins^  enfante  chaque  jour  de  nourelles  pro* 
ductions.  Le  'chanvre  et  le  lin  se  depouillent  de  leur  ecorce 
pour  lui  fournir  le  y^tement.  La  brebis  lui  abandoone  sa  ri- 
che  toison ,  et  le  ver-a-soje  file  pour  lui  sa  pr^cieu^e  trame. 
Le  metal  docile.se  mouledans  ses  mains.  La  pierre.  s'amollit 
sous  ses  doigts.  Les  arbres  les  plus  grands  et  les  plus  forts 
ombent  ä  ses  pieds,  et  prennent  un  nouvel,  ^tre«  Tods  les 
inimaux  sont  soumi5  a  ses  lois,  et  les  plus  feroces  meme'n'in-« 
»ultent  point  impunement  sa  couronne.  II  fait  servir  les  uns 
L  sa  nourriturel  il  attache  les  autres  d  son  char;  il  condamne 
es  autres  a  sillonner  ses  guerets.  II  fait  des  autres  ses  porte- 
aix,  ses  chasseurs,  ses  gardes,  ses  musiciens.  Enfin,  Thomme 
e  fraye  une  route  jiardie  a  trarers  le  raste  oceani  et  unit  par 
a  navigation.les  d.euüc  extrem  ites  de  la  terre.  ' 

L'excellence  de  la  raison  humaine  brille  encore  arec  un 
lonrel  eclat,  dans  l'etablissement  des  societes  on  des  Corps 
»olitiques.  La,  la  vertu,  Phonneur,  la  crainte  et  Tint^rSt  di£Ee~ 
emment  menages-  ou  combines,  deviennent  la  source  de  la 
•aix,  du  bonheur  et  de  Tordre.  Tous  les  indiridus,  enchaines 
lutuellement,  marchent  d'un  i^ouvement  regle  et  harmonique« 
L  l'ombre  des  lois,  le  roi,  le  prince,  le  magistrat  exer^ant  one 
utorite  legitime,  excitent  la  Vertu,  reprimentle  vice,  etrepan«^ 
ent  de  tous  cötes  les  heureuses  ixifluences  de  leur  administra- 
Lon.  Dans  la  societe,  comme  dans  un  climat  pur  et  fertile^ 
erment  et  se  developpent  les  talens  de  differens  genres.  hk 
eurissent  les  arts  mecaniques  et  liberaux.  hk  naissent  les 
oetes;  les  orateurs,  Ifes  historiens,  les  medecins,  les  philosö- 
hes,  les  jurisconsultes.  "Lk  se  forment  ces  &mes'genereuseSf 
es  vaillans  soldats,  ces  grands  capitaines,  le  plus  ferme  appui 
e  Tetat.  La  enfin^  se  perfectionne  Tamiti^,  la  compagnd 
dele  de  la  vie,  la  consolation  de  nos  maux  etl^assaisonnement 
e  nos  plaisirs. 

Un  dernier  trait  de  la  grandeur  de  Yhotame  et  de  sa  su- 
reme  ^levation  sur  Jes  animaux,  est  le  commerce  qull  a  avec 
>n  Cröateor  par  la  reiligiön.  Snrelcppes  des  plus  epaissss  te- 
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nebres,  les  anithaui^  ignorent  la  main  qniles  a  formes«  fis 
jonissent  de  rexistence,  et  ne  sauroient  remonter  a  Tauteur  de 
la  Tie.  L'homme  seul  s'eleve  i.  ce  dirin  prindpe^et  prostene 
anx'  pieds  du  trdiVB  de  Dieu ,  ü  adore  dan^  l^s  sentknens  de  h 
Teneration  )a  plus  profonde  et  de  la  plus  yire  gratitude,  la 
bonte  inefEable  qui  Ta  cree.  Par  unesoite  des  eminentes  fa- 
cultes  doDt  rhomme  est  enrichi,  Dieu  daigne  se  reveler  a  lai, 
^  et  le  mener,  corame  pär  la  main,  dans  les  routes  du  bonheor. 

Les  differentes  lois  qu'il  a  re9ues  de  la  sagesse  supreme,  sont 
les  grauds^iambeaux  places  de  distance  ea  distance  sur  le  che- 
min  qui  le  conduit  da  temps  a  reternile.  feclaire  par  Gelte  lo- 
miere  Celeste ,  l'homme  arance  däns  la  canrierb  de  gloire  qui 
lui  est  ouTerte ,  et  de  ja  il  saisit  la  coiironne  de  rie  et  en  ceint 
«on  front  immortel, 

Tel  est  rhomme  dans  le  plus  haut  degre  de  sa  perfection 
terrestre.  Considere  sous  ce  point  äe  vue  y  il  noiis  paroit  si 
ele^  au-dessus  de  tous  les  animaux,  que  l'echelle  de  notre 
globe  semble  soufifrir  ici  une  Interruption  considerable.  Mais 
la  marche  de  la  nature  est  partout  uniforme ;  et  Thumanite  a 
ses  gradations  comme  tontes  les  productions  4p  notre  globe. 
Entre  Thomme  le  plus  parfait  et  le  singe,  il  est  un  nombre 
prodigieux  de  chainons  Continus.  Parcourez  toutes  les  nations 
de  la  terre^  considerez  les  habitans  d'unmeme  rojaume,  d'une 
meme  province ',  d'une  mume  y ille ,  d'un  meme  bourg ;  q»e 
dis-je !  regardez  les  membres  d'une  meme  famille,  et  tous  croi- 
rez  voir  äutant  d'especes  d'hommes,  que  Tousdiscernterezd'ia- 
dividus.  Au  nain  de  Laponie  faites  succeder  le  geant  de  Ma- 
dagascar.   Que  TAfricain  au  yisage  plat,  au  teint  noir  et  aux 
cheveux  de  laine,  fasse  place  a  l'Europeen  dont  les  traits  re- 
guliers  sont  encore  releves  par  la  blancheur  de  son  teint  et  par 
la  beaute  de  la  clievelure.  A  la  malproprete  du  Hottentot  op~ 
pösez  la  j>ropret6  du  HoUandois.    Du  cruel  anthropophage 
passez  rapidement  au  Fran^ois  humain.;  Placez  le  stupide  Hu- 
ron  vis-a-yis  le  profond  Anglois.    Montez  du  pajsan  d'Ecosse 
au  grand  Newton.  Descendez  de  Pharmonie  de  Rameau  aux 
chants  rustiques  du  berger.  Mettez  dans  la  balance  le  serruriei 
qui  construit  un  tournebroche ,  et  Vaucauson  creant  ses  auto- 
mates  *),  Comptez  combien  il  y  a  d'echelons  du  forgeron  qui 


*)  Waueans.on,  tin  Frurizösischer  Mechaniker^  machu^i^h 
vorziiglieh  durch  die  JSrfindung  eines  mecharuschen^tötenspielerk 
heriihtnu     (JDie  Beaohreibung  desselben  siehe  in  Wieg leh'^  na- 
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fait  g^mlr  renclume^  ä  R^aumur  anatomisant  le  Ter.  Tontet 

ces  Varietes  qui  notis  surprei^nent  dansia  perfection  spirituelle 

de  l'homtae,  dependent-elles  en  partie  d'iine  dtfference  reelle, 

quL  soit  entre  les  ämes  hmnaiines,  indepencfainmeiit  de  cell^ 

que  peut  prod|iire  rorganiss^ion  ?  Nousnele  penserons  pas> 

si  noQS  faisons  attention  au  pouvbir  de  la  sante  et  de  la  ma-^ 

ladie,  du  temperament^  dirgenre  de  vie,  dn  climat,  de  Teda- 

cation,  etc.  Voytfz  quelle  multitude  de  consequences  un  iira-' 

tliematieien  tire  d'un  principe  fort  simple;  in  et  tez  ce  mim« 

principe  entre  les  mains  d'un  liomme  du  peupie,  il  j.  demeu- 

tera  sterile,  «t  iln'ennaitra  pasla  plus  petite  vdrite.  Le  nom«^ 

'  bre  des  consequences  justes  que  difierens  esprits  tirent  du  meme 

principe,  ne  pourit>it-il  pas  serTir  de  fondement  a  la  constrnc« 

tion^d^un  Psjchometre*),  et  ne  peot-on  pas  presumer  qu*an 

)onr  on  mesuren^les  esprits  comme  on  mesure  les  Gorps? 


VE  R  NE  f. 

Jacques  VERNET,   «»*  der  i^orzügltchsten  Zierden  der 

Stadt  Genfyju^ur de  daselbst  im  Jahr  \SS%  geboren.     Er  md^' 

TFiete  Mich  der  Theologie  und  Philosophie,  und  liefe  sich  nach 

vollendeten   akademischen  Studien  in  seiner  Vaterstadt  zum 

Predigt ämt  einweihen.     Nachdem  er  sich  hierauf  einige  Zeit 

in  Paris  aufgehalten  haitey  wo  er  mit  den  berühmtesten  Ge^ 

lehrten^  unter  andern  mit  Fontenelle^  Moniesquieu  und 

Vo  Itäire,  Bekanntschc^ft , machte,  durchreiste  er  in  den  Jah^ 

ren   \^2%   und   29   in  Gesellschaft   eines  Jungen  Herrn   pon 

Stande  Italien,  die  Schweiz,  Deutschland,  Holland  und  England: 

Er  per  waltete  alsdann  ein  ihm  1730  in  der  Nähe  pon  Genf 

übertragenes  Predigtami y  kam  1734  als  Professor  der  Theo» 

logie  in  die  Stadt ^  und  wurde  1757  Rektor  der  Akademie  und 


\ 


tUrlicher  Magii,  Theil  L  S,  257).  Ueherheupt  verferfi^le  er  nur 
'drei  jiuiomalen,  hämlivh ,  au/ser  dem  angeführten  Kuffsitiück^ 
noch  die  Enie  und  das  Tambour  in.  Seit  dem  Jahre  178lf 
befanden  sich  diese  drei  ächten  Vaucanson&ehen  Automaten  in 
den  Händen  de»  nun  verstorbenen  Professors  Beire  is  in  Heimslädt, 
und  nach  dessen  Tode  sind  sie  in  den  Besitz  eines  Privatmannes 
zu  Berlin  gekommen,  {Eine  Nachricht  VQn  diesen  Kunstsachen 
und  ihre  frühere  Geschichte  enthält  das  Xntelli^enxblait  der  AH- 
gem.  Lii.  Zeit,  von  1801,  Nq*  232). 

•)  Ein^Mafssiab  für  die  Kräfte  der  Seele. 
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späisrhin  Proftssor  'd$r  Otacfdchie  und  9ckdnen  Jf^tsmeMMchaj 
/«n.    Sr  Mtarb  1789  mit  dem  Ruf  emM  gelehrtewB  ,    h^redlei 
i$nd  heMcheidenen  Mannes»  In  seinem  Tratte  de  Tat  T'erite  dt 
la  re}igion  chr^tienne,  tire  du  latin  de  Tarretin,   in    8,  um 
Meiner  Instraction  chnStiexme  in  5'  Bänden  in  12.  si^^igt  er  eich 
als  einen  dankenden  und  forschenden  Theologen.     u^Im  Phil^ 
Mophen  und  Künstriehier  hat  er  sich'  in  seinen  Dialogoes  sO' 
cratiqaes  und  Sfinen  unter  dem  Hamen  eine»  reisenden  En^ 
länders  erschienenen  kritischen  Br iefe n  t^n  d^r  e^artheil- 
haftesten  Seite  bekannt  gemacht»  Die  Sokratischen  G^eeprächt^ 
wopon  hier  das  erste  abgedruckt  ist^  worden  zum,  Z/^nterricht 
des   sich    in  Genf  aufhaltenden  Erbprinzen  e^on    Sachser^- 
Gotha  aufgesetzt,   und  erschienen  im  Jahr  ±7 SS  in   12«    Su 
betreffen  allerlei  moralische  Gegenstände^  und  ^etpahren  eine 
eben  so  anziehende  als  unterrichtende  Lektüre,   Die  Jtfethodi 
des  SokrateSf  seinen  Schäler  durch  allerlei  vorgelegte  Fra- 
gen unpermiithet  uud  gleichsam  i^n  selbst  die  Wahrheit  fin- 
den zu  lassen,  ist  in  diesen  Dialogen  portrefflich  au/gejafst. 
Ausfuhrlichere  Nachrichten  t^on  dem  verdienstvollen  Genfer 
findet  nian  in  JeanSendbier^s  hbtoire  liUeraiiede  GeneTe, 
Genf  ins. 


Obs  dbyoibs   de   i^'ücrMMB  bt  du   PRiifCB, 

Socrate,    Bvagore^^ 

Soor»  Jr  eut-on  vous  d^mander,  Eragore»  ce  qne  vous  re- 
gardiez  arant-hier  si  attentiveinent  daus  ce  grand  jardin^  qui 
est  sur  le  chemin  du  Piree  ?  *♦) 

Bvag»  Quoiy  vous  y  etiez  aussi,  Socrate  ?  Je  suis  fache 
de  ne  tous  avoir  point  aper^u ;  j'aUrois  blentot  quitte  ce  que 
je  regardois,  pour  vous  aller  foindre. 

Soc.  Je  reconnois^U  votre  politesse  et  votre  amitie ;  mais 
que  je  sache  pourtant  et  que  vous  auriez  quitte  pour  moi. 

Evag,  La  pr^ference  n*est  pas  flatteuse ;  c^  n'etoit  qu'im 
paon  que  je  regardois. 

Soc.  Un  paon  I  vous  me  parlez-U  du  plus  bei  Qiseanqu'il 
y  alt  dans  la  nature,  et  je  vous  sais  gre  en  v^ritei  de  toqs  etre 
$i-4dr  decide  pour  moi. 


*)  Künf liger  R/geni  von  Sahmiß,  *•)  PiretenSs  derSefeu 
V**n  Athen, 
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Evag.  ,  U  est  vrai^  qne  rien  n'est  plus  beau  qne  toute  la 
figiire  de  cet  oiseau:  son  port^  et  2Ja  deiiiarche  ont  quelque 
chose  de  npble  et  de  majestuetix :  $o(n  plumage  d'un  fond  vert 
est  diyersifie  de  plusieiirs  nuances^  son.cou  est  d'unbleu chan- 
geant; en  Sorte  qu*achaque  mouvement  qu'il  fah,  surtoutauit 
rayons  du  soleil,  on  y  voit  briller  les  plus  belles  couleurs,  l^or,  ^ 
l*a2iiir  et  le  pourpre  ;  sa  tßte  est  ornee  d^üne  aigrette^  ou'  d'un 
panache^  qui  efface  assurement  lediad eine  du  Grand  Koi^), 
Et  pour  sa  queue/toute  pa^rsertiee  des  yeux  d'Argus  **),  ä  ce 
jue  dit  la  fable,  il  faut  arouer  que  quand  il  l^etale,  et.qu'il, 
sn  fait  comme  un  eventail,  on  ne  yit  jamais  d'etoffe  si  mägni* 
^ue.  ^ 

Soc,  Yoas  depeignez  fort  bleu  les  beaütes  de  cet  oiseau  j 
oaais  yous  ne  me  dites  rien  de  son  cÜant. 

JSvag.  Oh!  pour  le  chant>  n'en  parlons  pas;  il  ne  repond  t 
point  a  tout  le  reste:  ce  n'est  qu'un  yilain  cri  glapissant,  qui 
^hoque  rorjfeiUe. 

Soc,  Vous  voyez  que  toutes  les  perfections  ne  se  rencon- 
:rent  pas  ensemb^e :  la  nature  a  su  mettre '  partout  de  justes 
;ompensations.>  Mais  vous  accommoderiez^vous  mieux  d'un 
jygne? 

Euäg.  Oui,  s*il  etoit  yrai  qu'ileiVt  un  chant  melodieux^ 
jon\me  le  disent  les  poetes.  J'ai  souvent  eu  occasion  d'admirer 
;a  blancheur  eclatante,  et  cet  air  noble  et  aise  dont  il  porte 
la  tete  en  flottant  sur  l'eau :  mais  je  n'ai  jamais  eu  le  bonheur 
le  Tentendre  chant^r.  i 

So€,  Ce  n'est  pas  la  premiere  fois  que  les  imagination& 
poetiques  s^eioignent  de  la  nature  et  de  la  yerite.  Vous  aime-- 
riez  donc  nxieux^un  oiseau  qui  chante  ?  '     .    . 

Evag,  Oui,  Sans  comparaison.  Gar  qnoiqu'on  soit  d'a« 
iord  frappe  d'une  belle  figure  et  d'un  beau  plumage,  il  faut 
xyouer  qu'on  s*en  lasse  bientöt;  l'a-t-on  yu  un  quart  d'heure? 
:out  est  yu,  on  s'ennuieroit  a  le  regarder  plus  long-temps;  et 
ji  par  malheur  le  paon  s'avise  d*ouyrir  le  bec ,  il  y  a  de  quoi 
s'enfuir:  onluidiroityolontieTs:laissez-yousyoir,maistaisez- 
rous ;  au  lieu  que  j'ai  un  serin  au  logis.  ... 

Soc,    £h  bien,  yptre  serin  yous  amuse  dayantage? 

Epag»  BeaucQup  plus  r  il  yous.amuseroit  ypus-meme,  So- 
-  -  --  f      ■  ■•- 

*)  So  nannten  Aie  Griechen  den  König  von  Pertiem*  ••)  jir» 
gutr  der  hunderiäugige  Wächter  der  l^yWurdc  fon  der  Juno 
in  einen  Pfau  verwandele  % 
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eräta,  si  roos  l*^coatlez.  En  v^rit^^  il  est  cliarmaiit*  C«st  nn 
rainage>  ee  sont  des  tons,  des  pörts  de  toix,  des  airs  isi  T'aries 
et  si  agreableS)  qiie  chaqiie  jour  c'est  na  noureaii  plaisiir. 

8oc^  Dites-moiy  mon  eher  Evagore,  s'ilse  presentoita 
TOus  iin  homme  de  grand  air,  &  grande  parure,  et  a  grand 
Equipage»  cela  sa£iroit-il  pour  rous  plaire? 

Evag.  Oh  non,  cor  il  pourroit  bien  ressemblmr  an  paon,* 
belle  plume  et  vilain  rams^e«  Four  juger  de  ce  qu'll  T-attt,  il 
faudroit  l'entendre  parier* 

&OC.  C'est-&-dire,  qiios'il  parloitmal,  s'ilsemontroiligno- 
ranty  vain,  menteur,  ind^cret,  vous  ne  lai  tiendriez'pas  compfe 
de  sa  belle  cheyelure ,  ni  de  z^  broderies  a  la  Phrf^ieiine  *). 
Bvag.  II  y  a  la  de  quoi  cblouir  les  sots ;  mars  au  fond 
nn  pareil  homme.  n'est  bon  k  rien,  et  ce  seroik  une  ckose  bien 
triste»  que  de  passer  sa  vie  avec  lui.  '       - 

Soc.  Fuisque  voas  vous  arrStez  sipea  a  Texterieur^  qa'est- 
ce  donc  qtt'il  faut  pour  rons  plaire? 

Buag»  Ce  que  je  trouve  en  vous,  Socrate :  yousne  vous  pi- 
quez  pas  de  beaute,  et  vous  ^tes  le  premier  a  badiner  sur  ce  que 
la  nature  ne  vous  a  pds  trop  bien  traite  de  ce  cote-la:'  cepßit' 
dant  tout  le  monde  vous  recherche;  tous  parlez  de  tout  si  sa- 
vamment,  si  agreablem^nt,  que  Ton  Toudrott  passer  des  jours 
entiers  avec  vous:  au  lien  qu'ä  peine  peut-on  supporter  une 
beure  la  presenced'unsotetd'unignorant,  quelquebeau  et  bien 
pare  qu*il  puisse  Stre.  Quelle  difference !  excusez  la  comparai- 
son,  mais  il  me  semble  que  c'est  comme  le  paon  et  le  serin. 

Soc,  Ne  ine  faites  point  d'exciue:  la  cojmparaison  est 
jnste»  et  Hans  le  sens.que  vous  la  prendz^  eile  me  fait  hon- 
neur,  Permettez-moi  seuleraent  de  remarquer  que  vousn'etes 
pas  tout-ä-fait  d'accord  avec  vous-meme. 

Evag.  II  se  peut  que  ma  legeretem'ait  joue  ce  tour-la. 
Heureusement  vous,Stes  ici  pour  me  redresser :  quelle  est  donc 
cette  contradiction  que  vous  me  reprochez? 

Soc*  Quand  je  vous  ai  aborde,  vous  m*avez  d'abord  fait 
Teloge  du  paon,  en  decrivant  sa  beaute  avec  une  sorte  d'admi* 
ration:  cependant,  bientot  api^s,  vous  avez  fort  maltraite,  fort 
fneprise  les  hommes  qui  lui  ressemblent.  £st-ce  -la  tenir la  ba- 
lance  egale?   II  falloit  aussi  louer  ces  gens-lä  jusqu'a  uiLcer* 

♦)  Die  Phrygier  hakfn  nach  P/iniw»  (H.  N.-Vm,  45) 
die  Kunst  zu  stiehch  erfüiflchn,  Sie  machten  sieh  äßdureh  im 
Mierihum  so  berühmt^  da/s  die  gettichten  Kleider  nur  nach 
ihnen  benannt  wurden»,   ^  - 
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tain  point,  en  ajpntant  qQ*il  lei^r  manque  pcmrtant  qaelque 
agrement  da  c6te  de  l'esprit  et  du  langage;  ^  • 

JBvag^  Oh!  pour  le  coup ,  Socrate,  je  ne  crofs  p^  avoir 
tort«  Est-ce  donc  qiie  ronüoit  louer  un  homme  par  les  me- 
ines qualites  qu'un  animal?  Et  ce  qut  est  nn  eloge.poar  run, 
l'est-ilaussipourrautre?  U  sembleettTerite.  qu'un  homme 
doit  se  dislinguer  par  d'autres  endroits.  . 

Socm    £t  par  quels  endroitSi  je  Tt)us  prte? 
JBvag,    Par  des  choses  qui  conrieinnent  a  Thomme. 
,  See,    Est-ce,  4>ar  exemple,  par  la  }egerete  a  la  course,  ou, 
^r  Texercice  de  la  jchasse  ?    '  • 

JBp,ag.    Noäy  car  leä  antmaux  notrs  snrpassent  de  ce  cote- 
\la:  nous^ne  courrons  jamais  si  bien  qu'ancerf,  et  nous  ne 
chasserons  iamais  mieux  qu'un  epervier.  ^ 

Soc,    Yous  faites  sans  doute  bien  plus  de  cas  d'un  habile 
lutteur,  tel  que  Milon  *)>  q^i  f^  ^  present  tant  de  bruit? 

Jßpag,  C'est  une;  qualite  qui  yaut  son  prix;  maispour- 
tant  •  «  .  -     * 

.    .        Sdc,    Quoi,  p^urtant?  Vons  n*admirez  pas  qu'on  puisse 
porter  un  boeuf  sur  les  epaules? 

JSpag,  Me  permettrez-TOUs  de  le  dire?  II  me  semble 
qu*en  ce  cas^la ,  il  7  a  peu  de  difference  entre  le  fardeau  et 
celui  qui  le  porte. 

Soc,  *Vous  avez  raison,  et  je  vois  bien  qüe  c'est  par  les 
qualites  de  T^sprit  que  vous  voulez  qu'onioue  les  hommes. 
Sur  ce  pied-la"un  astronome  et  un  poete.sont  bien  k  vos yeux 
des  gens  de  roerite  ?  ,  1 

Epag,   Attendez^  il  y  a  en  cela  quelque  ohose  de  vrai  ^  ce- 
pendant  je  ne  youdrois  pas  l^ncore  prononcer.  II  me  semble 
quel'idee^d'homme  de  merite  empörte  quelque  chosede  plus^ 
Soc*    Voulez-vous  dire  qu'il  j  a  des  qualites  plus  neces- 
saires  que  celles-la,  pour  composer  un  homme  de  merite? 

Bvfig.  .  Oui,  car  il  y  a  bien  des  gens  de  merite,  qui  ne  son^ 
ni  astronomesy  ni  poetes ;  et  il  y  a  au  contraire  de  savans  astro<- 
•nomes  et  de  grands  poetes,  dont  la  personne  est  peu  estime&« 
I       Soc,    II  faut  dqnc  qu'il  j  ait  d'autres  qualites  plus  essen- 
tielles a  rhomme.  Essayons  de  les  trouver.  Pour  cela  il  n'y  a 

; __, lf , 

•)  Mr2o'i)on  Croton,  ungefähr  530  Janr  vpr  Chr,  Geh, 
tehtnd,  herühmt  du^ck  seine  auf serordcniUche  Stärke,  Da  Sacra" 
le$  im  JaJir  4.70  v.  Chr,  gehören  wurde  und  im  /aÄr^i  00  starh^ 
io  war  er  nieht  Zeit  genösse  de$  Mill^»    wie   Tern  ei  annimmt. 
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qa'&  Toir  da  qaoi  Ton  ne  sanroit  se  passer.   Croyez— vous,  par 
exemple,  que  Ton  pilt  se  passer  de  bien  raisonneri^ 

Bvag.  Non,  car  k  qaoi  qne  l'on^s'appliqne,  \\  faut  raison- 
ner  juste.  Gela  est  necessaire  dans  toutes  sortes  d'afikires,  et  a 
tous  les  momens  de  la  yie.  Sans  la  raison^  nous  ne  serioni 
pas  au-dessus  des  brutes.  .  > 

Soc,    Feiit-on  bien  raisonner,  quand  on  est  toat-a-fait 
Ignorant?- 

Bvag.  Non,  si  l*on  h'entendoit  pas  les  niatieres  dont  on 
raisonne,  on  se  meprendroit  continuellement.  Ne  vous  ai-je 
pas  oui*  dire  ^iie  raisoniier ,  c'est  comparer  des  idees  ?  Or  on 
ne  sauroit  faire  cette  comparaison ,  si  Ton  n'a  pas  un  assez 
grand  nombre  d'idees  dans  Tesprir. 

Soc.  Vous  crojez  donc  que  Fusage  de  la  raison  exige  qne 
Ton  ait  quelques  connoissances  et  quelque  science  ? 

Jipag,  II  me  paroit  que  cela  est  aussi  necessaire,  que  Te- 
toffe  Test  ä  an  tailleur^pour  trävailler. 

'  Soc;  Suppose  qu*un  honime  silt  bien  deschoses,  et  qn'ilen 
raisonn&t  pertinemment,  mais  qtie  ce  fdt  un  homme  sans  reli- 
gion  et  sans  moeurs,  rappelleriez-rous  un  homme  de  xnerite? 
ßvag.  Bien  loin  de  lä,  je  le  regarderois  comme  d'autaot 
plus  meprisable,  qu'il  se  dementiroit  lui-m$me^  en  ne  se  ser- 
yant  pas  de  son  esprit  pour  se  rendre  meilleur. 

Soc,  Vous  Gonvehez  donc  que  la  piete>  la  droitare,  Ja 
bonte,  la  modestie,  sont  des  qualites  neCessaires  a  rhomme? 
JBi^og,  Certainetnent :  que  seroit-ce  qu*un  homme  injusfe, 
Tiolent,  dissolu  et  hautain?  Dans  quei  trouble  ue  Tivroit-il 
]^oint  ?  Que  de  maux  ne  causeroiuil  pas  dans  le  monde  ?  De  qui 
seroit-il  aime?  II  seroit  abhorre  des  dieux  et  des  hommes. 

Soc.  J'airae  CL  vous  voir  parier  arec  feu  sur  cet  articie: 
c'est  la  marque  d*un  eoeur  noble  et  bien  fait«  Mais  souffrez 
que  je  yous'mene  un  peu  plus  loin.  Nous  avons  trouTe  qn'un 
raisonnement  juste/  üne  certaine  mesure  de  connoissances  ge- 
n^rales>  et  les  bonnes  moeurs,  sont  des  qualites  essentielles  a 
l-homtne,  sans  qaoi  il  seroit  tre»^meprisable  ettres-malheur- 
reulL.  Mais  croiriez^yous  qu'unpeintre,  par  exemple,  düt  se 
contenter  de  ce  que  yous  yenez  de  dire  ? 

^vQg,  II  me  semble  que  des  qu'il  a  embrasse  cette  pro- 
fession,  il  doit  t|cher  d'y  exceller,  , 

Saß,.  Vous  crojez  dpnc  qu'outre  le  merite  essentiel  a  tout 
homme ,  il  7  a  un.  merite  particulier  qui  conyient  k  chaqae 
condition? 
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JBpägk  C'est  justement  ce  qne  j'entendoh*  Oa  a  bien  rai- 
son de  dire  que  rons  aidez  les  ^ens  k  penser« 

Soc,  Ainsi ,  pour  juger  du  meritd  d^un  h(^me ,  <{uelle^ 
questions  lui  feriez-votis ,  et  a  qoels  points  croiriez-yous  qu'il  , 
iaiidroit  s'arreter  ?  Faudroit-il  simplement  sayoir  s'il  a  les  qua- 
lites  communes  d'un  honnete  homme,  d^un  homme'de  bon 
sens  9  ou  s'il  a  aussi  les  qaalites  pxopres  k  son  etat  ou  k  son 
eiuploiP 

£pag^  II  me  semble  qu'on  ne  doit  point  sipBxer  ces  deax 
clioses,  Ainsi  apres  avoir  demande  d'an  tel  homme :  sait-il 
qtielque  chose  ?  est-il  raisontiable  ?  est*il  integre  ?  je  deman- 
derois  encare:  ä-t-il  les  qualites  particulierement  A^cessaires 
a  SSL  profession?  Cecapitaine  est-il  brave?  Ce^vieill^rd  est~il 
'  prudent?  Gelte  m^re  a-t-elle  soin  de  sa  famille? 

Soe,  C'est  fort  bien  raisonner.  .Mais,  dites-moi,  je  you3 
prie ,  la  ccmdit^n  de  prince  est-elle  un  emp)oi  ou  une  p^r^r 
fession  qui  exige  aussi  des  qualites  particulieres  P 

Mpag,  Oui^  saus  doute)  le  propre  d'un  prince  est  debiea  ■ 
gourcrner. 

-Soc,  'Et  qu'entendez^-Tous  par  bien  gouvera^r? 
JEpag,  C'est  faire  que  toi|t  un  peuple  soit  tranquille  et 
heureux, 

aSoc^  Et  que  doit  faire  pour  cela  un  prince? 
Mvag,  Jl  doit  etabli^  de  bonnesloisy  et  les  faire  obser- 
YQT,  en  puaissant  les  conpables,  en  protegeant  les  innooens,  et 
en  recompensan^  le  merite.  II  döit  porter  sessujets  ä  etrere« 
ligieus,  sobres,  laborieijix,  pacifiques ;  et  leur  apprehdre  pour- 
tant  a  se  defendre  vaillamment  contre  d'injustes  a^resseurs.  U 
doit  faire  fleurir  l'agriculture  et  les  autres  arts;  il  doit  mainte^ 
itir  Vordre  publie;  il  doitveiller  sur  toutesles  familles^  et  sur 
totts  les  Corps  de  Tetat^  afin  d'obliger  chacun  a  rexnpliiF  son 
deyoir.  '  ,  ^ 

Soc.    On  ne  peut  pas  mieux  expliquer  les  obligations  d'bn 
souverain,  et  je  vous  lone  d*y  avoir  si  bien,  reflechi  k  rotxe 
'  kge :  cela  est  d*un  tres-bon  augure.  Vous  ne  croyez  donc  pas 
qu'^n  prince. doive  se  conteuter  d'un  merite  comraun?  . 

,Evag,  Un  merite  commun  convient  k  une  Kondition  com* 
mune.  Mais  je  comprends  bien  qu'un  prince  doit  aspirer  plus 
haut,  Fuisqu'il  a  une'plus  grande  tachp  k  remplir,  ü  devroit 
^Ire  autant  sup^rieur  aux  autres,  en  vertus  et  en  lumi^res, 
qu'il  l'est  par  son  rang  et  t>ar  sa  dignite.  / 

Soc,    Sourenea^YOus  bien,  Evagore^  des  grandes  v^rites 


476  '     GUIBERT.  . 

que  Yons  yenez  de  dire.  Mais  poiir  j  panrenir^  snffit-il  de  le 
sotthaiter,  et  d*en  ayoir  rintfention? 

Btfag»  Cest  deja  beaaeoup,  ce  me  semble,*  cjue  de  U 
TOtaloir,  car  je  rons  ai  oui'  dire,  qiie  quand  on  yetit  fortctnent 
les  choseSy  on  est  en  bon  train  d'y  reussir.  *I1  est"  cependaot 
yrai  qu'aveo  les  ineilleures  intentions  du  nionde,  on  pourrok 
sem^prendre,  faute  decapacite,  YoiJä  Vembarras.  Jlfais  enfin 
de  Tous  iaire  des  questions  a  mon  tour,  dites-moi,  Socrate, 
oomment  on  pent  acquerir  cette  capacite  ?       ' 

Soe*  On  Tacquiert  par  les le^ons  des  habiles  maitres,  qnand 
on  j  apporte  de  Tattention  et  de  la  docilite.  On  a  aassi  ie 
secoars  des  livres  choisis>  qui  sont  vne  grande  ecole.  Mais  je 
TOUS  arertis  qu'il  n'j  a  rien  de  plus  prppre  a  former  le  coenr 
et  le  jogement,  qoe  les  bons  exemples,  les  bonnes'conTersa- 
tionSy  et  la  bonne  societe.  C'est-la  une  instr^iction  conti nuelle 
etimperceptible,  qui  ne  manque  presque  jamais  de  prodaire  son 
effet.  Maiscechapitrenousmeneroittroploin,  si  nous  voijlions 
Tentamer.  En  yoila  assez  pour  aujourd'hui^  et  je  ihi'aper^ois 
que  rheure  vous  invite  ä  tous  retirer/ 

JSuag,  Cest  bien  a  präsent,  Soqrate,  que  je  dois  vous 
demander  pardon  de  ma  comparaiSon  du  serin.  Je  ne  pensois 
d'abord  qu'a  Tagrement  de  Totre  conversation^  et  je  vois  que 
tout  j  est  utile  et  instructif. 


G  U  I  B  E  R  T. 

AfOLLON    GRAF  TOif  GüIBERT  wurde  den   ±2ien  No- 
ifember  17^3  zu  Montauban  gehören.   Sein  Vater^  ein  Mann 
von  ausgezeichneten  militärischen  Kenntnissen  und  dentrejf- 
lichsten  He/zenseigenschaJ'ten^  war  Officier  in  dem  Regiment 
jiuifergne.     Verjünge  Quibert  wurde  in  einem  Institut  zu 
Paris  erzogen,  ihufste  jedoch  bereits  im  dreizehnteh  Jahre  sei" ' 
nes  Alters  seinem  Vater  in  den  siebenjährigen  Krieg  itaci 
Deutschland  folgen^  wo  er  dreien  Peldzügen  als  Hauptmann 
bei  dem  Regiment  jiuuergne,  und  eben  so  vielen  in  dem  Ge- 
neralstabe  der  Armee y  bei  dem  sein  Vaier  damals  als  Mari" 
chal  de  Camp  stand,  beiwohnte.    Hier  fehlte  es  ihn  eben  si 
wenig  an  Gelegenheit,  sich  militärische  Kenntnisse  zu  erwer-*' 
ben^  als  sieh  auszuzeichnen ;  unier  andern  erwarb  er  sich  in 
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dem  Treffen  hei  Vellinghaüsen*)  dadurch  ein  wahre»  FJw- 
dienst  um  sein  Vaterland^  dajs  er  aus  eigner  Bewegung  einen 
Befehl^    den   er  überbringen  sollte,    abänderte,    weil  er  ihn 
nicht  mehr  den  Umständen  g^mäfs  fandj  In  dem  Korsiechej^ 
Kriege  zeichnete  er  eich  im  Gefechte  i^on  Ponte-nuopo.  wel- 
ches  das  Schicksal  Korsika* s  entschied,  so  aus,  dafs  er  auf 
den  Bericht  y  welchen  der  Graf  Vauxy   einfuhr  er -.der  Expc" 
dition,  dem  Könige  darüber  erstattete,  das  Ludtuigskreuz,  und 
bald  darauf  als  Obrist  das  Kommando  der  neu  errichteten 
Korsischen  Legion  erhielt.    Er  war  damals  2k  Jahr  aU.   Bei 
Formirung  der  genannten  Legion  hatte  er  Gelegenheit,  seina 
Kenntnisse  des  Details  zu  zeigen*   Zwei  Jahre  daraufgab  er 
seinen  Essai  generäl  de  Tactiqiie,  prec^ded'undiscours  sur  Te- 
tat  de  la  politique  et  de  la  science  müitaireen  Europe  (Lon^ 
don   i772J   lieraus.    Dieses   mit  vielen   Karten  und' Planen 
versehene  Werk,  dessen  Vorrede  von  Seiten  des  Stils  für  ein 
Meisterstück  gehalten  wird,  wurde  v er mut Mich  schon  während 
der  Deutschen  Feldzüge  geschrieben.     Es  erregte  in  EUropd 
allgemeines  Aufsehen,  vorzüglich  deshalb,  weil  man  eben  da-- 
mals  bei  den  meisten  Heeren  damit  beschäftigt  war]  den  wäh-^ 
rend  des  siebenjährigen  Krieges  bemerkten  Fehlern  abzuhel" 
fen  und  die  Truppen  auf  Preufsischem  Fafs  zu  exercirem  Da 
sich  Guibert  in    diesem  Werke  sehr  freimüthig  über  ver^ 
schieden«  berühmte  Heerführer  auf serte,  auch  in  einem  sehr 
entscheidenden  Tone  sprach,  so  zog  er  sich  mancherlei  Ver^ 
folgungen  und  seinem  Werke  viele  beif sende  Beurtheilungen 
zu*     Er  überging  indessen  letzterf^  mit  Stillschweigen,  und 
trat  eine  militärische  Heise  nach  Deutschland  an,  wo  er  über" 
all  eine  sehr   schmeichelhafte  Aufnahme  fand.    Sein   We^ 
ging  durch  Preufsen,  Sachsen,  öiierreich,  durch  Ungarn  und 
Kroatien,  zurück  ruich  Breslau,! wo-  er  der  B£vue  beiwohnte, 
von  da  nach  Wien,  München,  Schafhausen  und  Frankreich» 
Guibert  führte  während  der  Reise  ein  Journal,  in  welchem 
er,  vermuthlich  um  seinetn  ^Gedächtnisse  bei  einer  künftigen 
Bearbeitung  der  gesammelten  Materialien  zu- Hülfe  zu  kom-* 
men,    oft  nur  mit  einem  Worte  irgend  eine  Merkwürdigkeit 
andeutet;  selten  ist  er  ausführlich.   In  dieser  Gestalt  ist  dieß 
Werk  unter  dem  Titel:  Journal  d'unrqf  age  en  Allemagne,  falt 
en  1773,  oujrage  posthume  de  Guibert,  publie  par  sa  veuve  et 


*)    Wellinghausen,  ein  in  der  Grafsehetft  Merk  belegener  £^/, 
südwärts   vun  der  Lippe,  wo  1161  ein  Treffen  vorfiel. 
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preced^  d'one  notioe  Iiistoriqiie  snr  la  rie  de  Tantenr  par  F.  O 
ToulongeoD,  arec  fig.  1S03  in  2  Vol.  kerausgaiommen,  G-  Mi^i^ 
heri  würde  es  in   dieser  Gestalt  gewifs  nicht   hetanni    ^^^ 
machi  haben.  Am  interessant  est  en  sind  noch  die  vielen  ScJkdl- 
derungeU  und  Anekdoten  pon  berühmt en  Männern  ^  vonui^-  > 
lieh  liest  man  das,  was  der  Verfasser  über  Friedriclk   II 
aagtf  dessen  leidenschaftlicher  Bewunderer  er  epar^  mit  f^^r- 
gnügen.   Jüan  findet  einige  Stellen  dieses  Werke  in  der  JtH^ 
nerpa  des  Herrn  von  Archenholz  {Januar  und  ^ebrssuT 
1S03^    übersetzt*'    Noch  vor  seiner  Abreise   aus   Frankreich 
hatte  sich  Guibert  durch  die  drei  Trauerspiele:  L.e  Conne- 
table  de  Bourbon  (das  bei  seiner  Zurückkunft  auf  dem,  KS- 
niglichen  Hoftheater  aufgeführt  wurde),  die  Gracchen  und 
Anne  Boleyn^  als  dramatischer  Schriftsteller  Bekannt  ge^ 
macht.    In  allen  drei  Stücken  zeigt  sich  eine  erhabene  Hen- 
iungsarty  ein  hoher  Schwung  und  piei  Feuert  von  Seiten  des 
'Stils  sind  sie  aber  wenig  correkt  und  in  Ansehung  der  Kom- 
position fehlerhaft,  —  1 776  wurde  Guibert  Inhaber   des  Re- 
giments Neustrien.    fVährend  er  sich  mit  der  Bildung  dessel- 
ben nach  dem  neuen  System  beschäftigte^  schrieb  er  xu  seiner 
Erholung  die   Lobrede  auf  Catinat  (1775)    und    auf  den 
Kanzler  PHopital  (1777)«    1779  erschien  seine  Defense  Ja 
sj'steme  de  la  guerre  moderne,  2  vol.  arec  fig.  Eine  Streitigkeit 
über  Gegenstände  der  Taktik y   in  die  er  sich  um  diese  Zeit 
verwickelt  sah,  und  i^obei  er  sich  gegen  den  Marschall  von 
Br^oglia  erklärte^  der  das  auf  den  Küsten  der  Normandie 
tusammen gezogene  Uebungslager  befehligte^  veranlafste  ihn  zu 
mehreren  Schriften^  unter  andern  zu  der  Refutation  complete 
du  sj'steme  (^e  M.  Menil-Durand.  -^Sein  Regiment^  welches 
nach  Amerika  bestimmt  wdr^  erhielt  Gegenbefehl^  und  Gui- 
bert  mufste  zu  seiner  grofsen  Kränkung  zurückbleiben.  Er 
.benutzte  die  ihm  gewordene  Mujse  zur  Ausarbeitung- seiner 
Histoire  de  la  milicefran^oise,  eines  Werks^  das  bisher  unser» 
Wissens  noch   ungedruckt  geblieben  ist.     Auch    unternahm  _ 
i^uibert  um  diese  Zeit   eine  Reise  durch  alle  Provinzen 
Frankreichs,  um  die  in  denselben  zerstreuten  Invaliden-Kom- 
pagnien,  deren'  Oberbefehlshaber  sein  Vater  auf  sein  Vorbit" 
teh  geworden  war  ^   zw  besehen  und  den  unter  ihnen  einge* 
^chlichenen  Mijsbräuchen  abzuhelfen,    1786  ward  er  Mitglied 
der  Franzosischen  Akademie,   1787  schrieb  >er  seine  berühmte 
Lobrede  auf  Friedrich  Ily  welche  letztere  zu  den  würdig* 

Sien  Denkmälern  gehört^  di^  de^  grofien  Könige  bisher  ge- 
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$0tti  iporden  sind,  Sie  führt  den  Tiieli  Eloge  du  Roi  de 
Prusse,  par  Pauteu^  de  TEssai  general  de  Tactique,  und 
ist  unter  andern  auch  zu  Berlin  1789  gedruckt;  eine  u^ohl-* 
gerat hene  Deutsche  ITebersetzung  von  Zollner  erschien 
zu  Berlin  1787*  Guiherfs  Lobreden  gehören  überhaupt  zu 
seinen  i^ollendetsten  jirbeiten.  Energie  y  Phantasie^  Klar" 
heit  und  eine  gewisse  Kunstlosigkeit  fesseln  den  Lesern  und 
entschädigen  ihn  für  manche  ^Nachlässigkeit»  Ifir  haben 
in  unsere  Särtimlung  ein  Bruchstück  aufgcnommeriy  welches  ge- 
Ufifs  jeder  ihit  Vergnügen  lesen  wird;  es  macht  das  Bndä  de» 
iEloge  da  Roi  de  Frusse  ati«.  -^  Guibert  war  unterdessen 
bis  zf/m  Marechal-de-camp  vorgerückt  und  Referent  des  Krie^ 
gesraths  geworden^  der  an  die  Stelle  des  Kriegsministers  ge^ 
setzt  und  dem  die  jiusarbeitung  eines  neuen  Militärcodex 
übertragen  i^orden-war,  ein  Posten^  der  ihm  viel  Jirbeit  und 
Verdriefslichkeit  machte  und  viele  Feindschaften  erweckte. 
JBr  starb  den  Sten  Mai  1790  im  Ajsten  Jahre  seines  Alters, 
Noch  vorher  hatte  er  Memoire  adresse  au  public  et  a  1'arin.ee 
sur  les  Operations  du  cönseirde  guerre  und  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  De  la  force  publique  consideree  sous  tous 
ses  rapports  herausgegeben.  Vollständig  erschienen  seins 
Lohreden  erst  nach  seinem  Tode  untdr  dem  Titel:  Eloges  du 
Marechal  de  Catinat^  du  Ohancelierdel-Hopital,  da  Thomas, 
suivis  de  Feloge  ineditde  Ciaire  Fran^oise  de  TEspinasse,  par 
Guibert.  Fablies  par  sa  yeuye  sur  le^s  manuscrits  et  d'apr^sles 
eorrections  de  Tauteur,  Paris  iS06- -^  Umständlichere  bio-^ 
graphische  Nachrichten  von  ihm  enthält  die  dem  Journal  d'un 
voyage  vorangeschickte  Biographie  Guiikerfs  von  Toulon^ 
geonl  Aus  dieser  ist  in  der  All  gem.  Lit.  Zeit,  von  iS05  No» 
87  ein  Auszug  gegeben  worden  j  den  wir  bei  den  hier  mit^ 
getheilten  Nachrichten  zum  Theil  zum  Grunde  gelegt  haben. 
Aufserdem  enthält  auth  der  erste  Jahrgang  des  Französischen 
Museums  verschiedene  aus  dem  Journal  de  Faris-  geschöpfte 
2^achrich ten  von  ihm.  —  „Gu ibert,  sagt  Dumourier y  sein 
Freund  und  fVaffengenosse^  im  ersten  Theile  seines  Lehens  S. 
156^  Guibert  a  eu  toutes  les  fantaisies,  toutes  les  jouissances, 
toutes  les  peines,  tous  les  degoiits  d'une  sensibilite  exquise* 
Bon  ami,  bon  mari,  bon  pere,  aime  dans  sa  maison  et  par 
ceux  qui  le  connoissoient  k  fond,  il  a  ete  Tictime  de  son  ex- 
terieur  fat.  Nd  d*un  pere  respectable,  mais  tout  au  plus  gen- 
til-liomnie>  il  a  voulii  marcher  sur  la  meme  ligne  que  les  gens 
decour;  11  falloit se  tracer  iine route ä leur  hauteur^ mais.se- 
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paree.  II  s*est  fait  beanconp  d'ennemis  par  les  ordonnaneei 
militaires,  parce  qu'il  a  youla  tout  changer,  et  il  a  prepare  h 
reTolution  par  les  d egoilts  qa'il  a  donnes  a  Taniiee.    £iifiii  ü 
est  mort  de  thagrin  a  Ja  flenr  de  son  age,  tue  par  soa  amoar- 
propre  au  t ommencement  de  la  revolution;  on  peat  dtre  qne 
sa  mort  a  ete  le  seul  boiiheur  de  sa  vie.,,  —  J^ipr  Miauptzug 
in  Guibert'ä  Charakter  war  Ruhmbegierde  und  ein^  alla 
umfassend»  ThätigkeH  i   seine  herrschende  Leiderssch^flt  und 
sein  Lieblingsstudium^    Kriegskunst  und  KriegsmiMsenschafl, 
Br  hatte  ein  grofses  Gedachini fs  und  ein0  sehr ^ricJktige  Beur- 
theilungskraft» 

TiB  7RITBB    BT   XORT  DB  Fr^DBKIC  II  ^ 

^XTant  de  parier  de  la  mort  de  l^rederic,  il  ne  me  reste  phs 
maiutenant  qu*a  jeter  les  jeux  sor  le  beau  tableaa  de  la  rie 
privee  de  sa  Tieillesse.  Ainsi  que  tousles  intenralles  de  sa  jea- 
nesse  qu'il  put  d erober aux  affaires,  ses  vieux  jours  se  passerent 
dans  ia  retraite  et  dans  lä  culture  de  la  philosophie  et  des  let- 
tres,  ces  grands  et  intartssables  biens  de  la  Tie.  It  j  joi^jüt  le 
goAt  des  jardins  et  de  la  nature.  11  aimoit  passionnement  les 
fraits;  11  en  mangeoit  dans  toutes  les  Saisons,  et  il  entretenoit 
pour  cet  effet  de  vastes  et  de  magnifiquesserres.  Cettesensna- 
Ute,  qiiis'attachea  desfruits  et  a  des  lleurs,  et  qui  s'environiie 
du  priiitemps  et  de  l'ete,  au  milieu  des  frimas,  est  peut-etrela 
seuleqtiisoit  compatible  aY(^c  lasimplicite  de  la  philosopbie; 
eile  n'a  du  möins  rien  que  d'innocent,  et  eile  n'est  qu'un  bom- 
mage  de  plus  qu'on  rend  a  la  nature,  en  cberchan^  a  pvemata- 
rer  ou  a  prolonger  la  jouissance  de  ses  plus  douces  et  de  ses 
plus  riantes  productions.  O'que  tout  yo^ageur,  adorateur  de 
la  gloire  et  du  geni«,  approchoit  avecrespect  de^a  retraite  de 
Frederic !  En.sortant  de  Potsdam,  oi\tout  respiroit  la  discipline 
et  la  gnerre,  une  allee  pi'esque  toujours  solitaire  conduisoit  a 
Sans-Souci.  t»k,  jamais  on  ne  rencontroit,  comme  snr  le  cbemin 
des  conrs,  ce  fracas,  cetumulte,  ce  mouvementperpetueldela 
grandeur  desoenvree,  de'l'orgueil  qui  ra  porter  des  chaines,  et 
de  rintrigue  agissaiite.  Lä,  Tesperance,  Tavidite,  l'ambition, 
toutes  ces  passions  plus  souyent  malbeureuses  que  satisfaites,  lie 

ye- 


*)  Eloge  du  Ikoi  de  Fruste  par  l'anteur  de  llUsai  gene'nl  da 
Taotiqiie«  ^ 
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veiioient  pas  affliger  les  regards.  On  ponroit  croire  arriver  a  la 
demeure  d'un^iinplecitoyen.  Anxapprochesdu  palats,  troii on 
quatre  soldats  desannes>  ,pour  toute  garde,  ne  changeaient  pas 
beaiicmip  cette  idee.  A  peine  qiielques  domestiques  epars  9a  et 
la  a'ofiroiignt-ils  aux  jreüx.  Toitt  paroissoit  desert,  et  tont  n'en 
^tott  qiie  plus  aiigiiste,  ainsiqiie  danscest^mplesoiMasoUtude, 
bien  TniefiiL  queleconconr^,  averlir  d^la  presencedela  divinile, 
et  appelte  l-adoration.  On  parcouroit^palais;  etPimmensite 
solitaire,  la  roagnificence  qni  sembloit  etal^eplutrVtponrlacn- 
riosite  qtie  pourTusage,  lepetitappartementoiVFredericsecon- 
centroit  ,  auroient  [%i\  faire  croire  qite  c'etoit  unroi  qui  en  con- 
ser vant  son  palais,  ayoit  abdiqu e  sa  couronne.  On  seprom/^noit 
dans  les  jarcTinK,  et  on  jouissoi^  de  toiis  les  details  dont  Frederie 
composoit  $es  delassemens.  Ous'asseyoitaTecyenerationsoiis 
les  in«mes  dnibrages.    On  se  plaisoit  a  votr  un  teniple  qu'il  a 
eleve  a  TAmitie;  ce  momiment  prouYoitqu'iiravoitsentie^  ou 
qu'il  aroit  sotipire  ret$  eile.   Üne  belle  colonnade  de  marbre, 
dans  l*interietir  de  laquelle  il  ayoit  rassemble  la  precreuse  col- 
lection  d'antiques  du  cardinal  de  Poltgnac  *) ,  temoignoit  son 
goAt  pour  les  arts ;  et  onleur  savoit  gre,de  l'interSt  qu'ils  repan- 
doient  siir  sa  vie.  Mais  le  yoyoit-on,  —  et  jamais  prince  fut>il 
pWsaocessible  ?  jamais  prince  eut-il,  CQmme  ^ur,  ponr  tout  hom- 
medistingue,  dequelque  payS)  dk  quelqne  rang,  dequelque  pro* 
fession  qu'il  füt,  Taffabilite  de  la  yraie  grandeur^  et  m^me  Tin- 
te ret  de  la  curiosite  ?^-  le  yojoit-on,  oji  n'oublipit  plus  son  yi* 
sage  a  la  fois  noble  et  doux,  ce  regard  pleii^de  feü  et  de  gräce, 
cette  physionomie  si  mobile  et  si^irodigieuse,  qu'a  chaque  ins- 
tant, suiyant  les  situationsj'^les  personnes,  les  conyersations,  les 
penseesy  eile  changeoit  d'expression  et  de  nuance ;  celtemajest^ 
qui  ne  consistoit  ni  dans  la  beaute  desformes,  ni  dans  une  at- 
titudc  d'apprSt^  ni  dans  l'habitcfde  d'un  grand  röle,  ni  dans  nn 
exterieur  de  magnificence,  mais  qni^  ayec  le  maintien  le  plus 
simple,  malgre  un  costume  quelquefois  neglige  jus<J[U'au  oy- 
nisme,  yenoit  toute  de  son  äme,  de  son  caractere,  et  sans  doute 
"    äussi  de  cejprestige  de  gloire,  qui,  con^me  une  yapeur  diyine> 
etoit  repandu  sur  sa  personne  et  l'enyironnoitlout  entiese. 

Sa  conyersation  etoit  souyent  en  questions ;  teile  e^t  ine  Vita- 
blement  Celle  de  tous  les  rois,  puisque  le  respect  qu!on  a  pour 

*)  M elchior  de  Poli^nac .  geslorBen  1741.  Guihert 
vtTwechstlt  hier  offenbar  die  marmorne,  ehemals  im  Garten  von 
Sani'Souci  Ziehende,  nachmals  weti genommene,  Kolonnade  mit 
dem   Antiheniempel ,    der   blofs  eine  Rotunde  ohne  SäuUn  bildet, 
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enx  ies  condamne  tonjours  k  rembarras  de  parier  les  premien. 
oa  k  Vennui  du  silence.  Mais  sei  questions  n'dtoient  jamaissi 
Tides  ni  oiseuses ;  et  quand  il  etoit  entre  dans  un  sti jet^  il  dos- 
noit  au  dialogue  ce  mouvement  et  cette  libert^  qui  sont  les  res- 
sorts  de  la  discussion  et  les  moyens  de  l'analjse.  Jamais  il  ce 
cherchoit  k  roettre  mal  a  Taise  par  l'ascendant  da  trdne;  mais 
peut'^tre  abusoit-il  quelquefois  de  celui  de  son  esprit ;  sortede 
Texatton  qui  n*est  guere  plus  gen^euse.  Peut-fetre  se  plaisoit-il 
trop  k  tendre  des.pSeges  a  la  Prätention,  et  a  ecraser  la  medio- 
crite.  II  avoit  contracte  ä  Tecole  de  Voltaire  le  goilt  et  l'art  de 
sarcasme.;  mais  Voltaire  liii  avoit  aussi^»*seigne  cette  graceer 
cette  politesse  qu'il  avoit  lui-meme  puisees  dans  les  brilians 
resteD  des  societes  du  siecle  de  Louis  XIV.  Enfin^  st  la  desti- 
ii^e  n'en  eütpas  fait  le  plus  grand  des  rois,  il  eilt  certainemen^ 
ete  partout  un  des  hommes  les  plus  distingues  Qt  les  plas  ai- 
mables. 

Peut-dtre  anssi  Prüderie,  pour  un  homme  qui^jplanant  sui 
,  les  objets  de  si  haut^  doit  en  dedaigner  beaueoup  de  details>  se 
laissoit-il  trop  aller  a  jouir  de  toutes  les'sottises  et  de  toates  les 
erreurs  repandues  sur  le  globe.  Peut~6tre  versoit-il  avec  trop  de 
complaisance  le  sei  de  «es  epigramnies  sur  les  autres'cours  et  1 
sur  leurs  intrigues  on  sur  leurs  petitesses.  11  eilt  ete  plus  gra ild  ä   F 
lui  de  ne  pas  appujer  sur  ün  constraste  que  sa  personne  et  sa 
rie  fs^isoient  assez  sentir ;  mais  il  avoit  du  moins  la  justice  de  ne 
pas  s'offenser  k  son  tour  de-ce  qu'on  disoit  ou  qu'on  imprimoit 
sur  son  compte.    II  regnoit  dans  Berlin  une  grande  liberte  de 
propos ;  Celle  de  la  presse  7  alloi  t  presque  jusqu*&  la  licence.  Ja- 
mals aucun  prince  n'a  essn^e  plus  de  libelles ,  et  Jamals  il  n'en 
a  puni  aucun.  Voltaire  a  ^crit  sur  lui,  ou  les  plu^  atroces  ca- 
lomnies,  si  les  faits  sont  faux,  ou  les  plus  viles  medisances,  s'il 
a  revele  les  secrels  de  l*intimit^  \  il  le  savoit,  et  il  les  a  toujoaTS 
meprisees  et  pardonn^es.   Nous  avons  vn,  il  y  a  deux  ans,  cet 
infame  et  posthnme  recueil*)  colporte  dans  les  societes  de  Pa- 
ris, et  enfin  Itvre  a  Timpression.  Le  roi  de  Prusse  pouroit  fair« 
chätier  les  aute'urs  de  cette  insolence,  et  il  Ta  dedaigne  encore; 
c'est  qu'il  etoit  doux  par  caractere^  et  tolerant  par  principe; 
C.'est  qu'il  savoit  aussi  que  la  vengeance  accr^dite  les  libelles  et 
qu'elle  en  fait  naitre  de  nouveaux,  parce  que  les  mechans^e- 
doublent  leurs  coups ,  des  qu'ils  voient  qu'ils  ont  &appe  leor 

victime  a  l'endroit  sensible. 

>    ■  - -     ■  -  •        - 

♦)  Dai  Pamphlet,  welches  Guihe^i  meinl^  ist  t/hne  Zweijtl 
dit  Vie  privee  de  FrederiCj  wtlcht  man  Voltaire  »uschreibt. 


GÜIBERT.  403 

t 

on  etoit  etonne  de  tronrer  im  roi  saus  Cour,  saus  gar« 

des^  Sans  faste  personnel,  Tivant  ensage>  etnes'etan^eserreda 

trdne,  cffie  les  deyoirs  et  la  patssance>  combienretonnementte^ 

doubloiten  TOjant^  avec  quelle  simplicite,  ayec  quelle  facilit^, 

avec  quel  petit  nombre  de  ressorts  il  gourernoit  Dansnos 

monarchies  puissantes/  les  administrations  sont  de  grandes 

machines  prodigieusement  compliquees«  Bliesen  imposent  de 

loih  par  uh  appareil  immense  de  rouages^  de  leviers;  d'instm- 

mens  detoutgenre;  tont' s'agite^  tout  se  presse,  tputyparoit 

en  aotion ;  mals  s'approche-t-ou  d'elles>  pn  n'aper9oit  pla&  qne 

des  efiEorts  perdus  ou  contrarieS;  du  frottement,  de  la  resistaneej 

enfin  des  tracesde  yice  ou  d'imperfection;  passe-t-on  aux  resul- 

ta ts,  qu'ils  sont  peti  ts  et  bornes !  Ce  sont,  co^ime  a  Marly*],  quel- 

ques  minces  filets  d'eau  porteS^^  frais  enoniies  a«  haut  de  la  mön« 

tagne.  Che^  Frederic  an  contraire>  souslui,  äutourdelai^  k 

peine  entend'On,,apeiiievoit-on  quelques  intermediaires;  tont 

marche,  tout  s'ayance  yers  le  bat,  Sans  entrayes,  sans  confusion, 

Sans  perte  de  temps,  ayec  un  mouyement  si  nniforine,  si  calme» 

si  insensible,  que  le  trayail  de  Frederlc  donne  plutöt  des  id^es 

d'ordre  que  de  contention^  et  de  snryeillance  que  de  force;  tel 

Milton  noüs  peint  ces  intelligences  Celestes  qui  dirigent,  ^n 

silence,  le  conrs  des  spheres. 

Et  qu^n  ne  crpie  pas  que  cette  marche  si  simple  et  si  fa- 
eile  tienne  f^  des  procedes  plus  arbitraires  que  dans  d'autres 
monarchies $.  qu'on  ne  croie  pas  que  les  expeditlons  7  soÜent 
plus  lentes,  que  les  particulier^  j  soient  moins  admis  ärecourir 
au  souyerain.  Chaque  jour,  chaque  courrier,  les  affaires  de  cha- 
que  jour,  de  chaque  courrier,  lui  sont  presentees.  II  ne  Itii  est 
pas  adresse  un  pla^cet,  il  ne^lui  est  pas  ecritune  lettre,  que 
dans  la  jour^ee,  ou  des  le  lendemain,  il  n'7  reponde;  et  pour 
s'eiLpliquer  la  possibilite  d'un  ordre  de  chosessi  oppos^  au  cou- 
rant  de  nos  idees,  il  suffit  de  faire  reflexion,  qu'oi\  le  temps 
estemplo^e,  le  temps  est  respecte,  etqne  quandun  roi  gbu- 
yerne  lui-m^me,  et  par  consequent.etablit  des  regles,  et  fait 
connoitre  ses  principes,  les  soUicrtations  abusiyes,  les  demandes 
inutiles,  redoutent  sa  clairyoyance  ou  son  caractere^  et  n'osent 
plus  que  bien  rarement  s'approchet  du  tröne. 

*)  Zu  ßfarjy  on  der  Seine  ward  das  Wasser  dieses  Flusses 
dureh  die  hehannie  fVassermaschine  mittelst  drei^  Druckwerke 
aher  300  Fufs  gehoben,  und  flcfs  von  da  ah  zur  Speisung  det 
Lusijfewässer  des  eine  Meile  entfernten  Versailles,  Wir  wissen 
nicht,    in  welthem' Zustande  sich  diese  Maschine  jetzt  befindet, 
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Je  termiaerti  ce  q«c  f  ai  k  dire  de  Frederfc^  par  nn  trait  rei 
marquable  •,  c'est  qn»il  paroll  que  cet  homme  prodigieu:z:  f iit  biea 
plus  son  propre  ourrage  que  celai  de  la  uatore.  11  etoit  ne  arai 
une «ante foible,  et il la forlifiee par ses trara«« ;  ilaiiiioit une 
vie  voluptueuse  et  recherchee,  et  des  qu'il  fut  sur  le  tröne,  ilse 
rimposa  reguliere  k labor ieuse ;  il  ne  pouvoit,  dan s  sa  jeunesse. 
supporter  les  detaiU  mrlitaires,  et  par  Systeme,  il  se  fit  a  la  fois 
le  premier  des  gens  de  guerre  et  le  premier  de»  generaux.  Ona 
dit  qu'a  sa  prcmicre  bataille,  a  la  bataüle  de  Molvitz^  il  s'etoit 
Tetire  de  sa  personne  apres  la  defaite  de  sa  cavalerie,  sans  at- 
tendre  Tevenement  du  combat  que  son  infanterie  avoit  retabli 
et  gagn^  sansluL  £n  admettant  cefait,  .soit  comme  medisance 
soitoommecalomnie,  c'eslünprodigedeplusaadinirer,  quece 
courage  qu'ildeployadepuis,  etcelteforcederessorlquileren- 
dit  un  hi^ros  le  teste  de  aa  vie.  Qu'ilestenefiethonorable  poui 
rhumantt^,  quÄC*est  une  belle  rivalite  du  genie  avec  la  uatore, 
que  ces  facultek  developpees  par  la  pyissance  de  ^a^eflexioo, 
que  ce  caractere  que  la  ineditation  a  peut-etre  reforme  ou  ag- 
grandi  en  silence,  que  cet  enfantementd'un  Systeme  quiatrace 
la  conduite  et  qu i  a  regle  toute  la  vie !  Alors  aussi,  il  n'y  a  ni  Varia- 
tion, «i  decadence,etrhommeqHis'estainsifaitou  perfectionne 
lui-m§me,  de$cend  tout  entier  et  toujoursle  memeau  tombeaa. 
C'est  ce  qui  est  arrive  a  Frederic  |  iln*a  cesse  deregner,  et  d*etre 
capable  de  reguer,  qu'en  cessant  de  vi  vre. 

Le  roi  de  Prusse  etoit  Sujet  a  la  gouUe,  et  plnsieurs  fois  eile 
l*avoit  mis  en  dartger.  Ce  neful  pas  cependaut  cette  maladieqai 
terniina  sa  vie.  Depuis  un  an,  sa  sante  s'afibibljssoit  visiblemenf, 
et  une  hydropisie  de  poitrine  commen9oit  a  se  manifester;  il 
luttoit  contre  le  mal  avec  courage,  le  surniontoit  quelqiieroi5, 
gouvernoit  toujours,  et  se  remontroit  en  public  par  intervalle. 
Enfin,  il  fut  oblige  de  rcnoncer  a  faire  ses  revues  du  printemps^ 
et  ce  ne  fut  qü'alors  qu'on  put  le  croire  mortellement  atteiat. 
Insensiblement  son  etatempira,  maissonespritetsonämene 
s'afioiblirent pas.  Nepouvant assister ä ses camps,  ildressadesa 
main  les  instructions  pour  les  generaux  qui  les  commandoieot; 
et  il  en  dirigeä  les  manoeuvres.  Sa  pensee  avoit  encore  Tinflueiice 
deraction,etsesmainsderaillante&tenoient,,saiisleslaisserfiot- 
ter,  les  r^nes  de  tout.  Frederic  pensoit  sans  doute  comme  Ves- 
pasien,  qu'il convenoit  ä  uiisouver^indemourirdebout*);  car 


\      *)  Imperatorenr,    aii,   ttantem  xnori  oportera.  Suetonii  Ve^ 
pasianui,  cap.  24» 
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presqne  |nsqn'a  son  clemiei^joaTy  il  se  lera  et  il  s'habilk  cömme 
de  coutume.  fen  de  temps  avant  sa  mort,  un  ofiicier  fran^ois^ 
avide  de  rapercevoir  seulement  et  d'emporter  ce  grand  souye- 
nhf  penetre  daiis  les  jardins  de  sonpalais ;  ils'ayancepas-a-paSy 
et  a  la  fayeur  d'une  patlissade  il  v&it^  pres  de  l'appartement  du 
Roi,  surles  marches  du  pertstj^le,  un  homme  seul  et  assis.  Cet 
homme  etoit  vetu  en  uniforme^  et  a  demi-^repouvert  d'uaman- 
teau ;  il  etoit  coeffe  d'on  grand  chapeau  a  plumet :  uneseulede 
ses  jambe8  etoit  böttee,  Tautre  etoit  alongee,  et  il  paroissoit  en 
sou&ir;  il  caressoit  un  chien^  et  il  se  ranimoit  aux  rayons  du 
soleil  levant.   Get  homme  etoit  Frederic ;  et  ce  coutume,  dont 
l'originalite  mSme  a  queiqiie  chose  de  grand-,  ce  tableaü ,  dans 
lequel  on  voit  tout  ensemble  le  heros  qui  dispute  a  la  mort  les 
restes  d^üne  rie  qui  peut  etre  utile  encore,  et  le  philosophe  qui 
s'approche  ^vec  simpUcite  de  sa  fin,  sont  piquatis  a  transmettre 
a  la  po^terite.  Jusqu'a  son  dernier  jour  aussi,  jCrederic  necessa 
de  se  livrer  a  ce  qui  ayoit  toujour^  fait  ses  plaisirs  et  s^s  delas- 
semens^  la  lecture  et  la  conversation.  La  posterite  ne  doit  pSL$ 
ignorer  que  les  derniers  liyres  qu'il  se  fit  lire,  furent  la  yie  de 
Henri  IV  et celle  des  douze  Cesars.*).  La  contempldttion  deThis- 
toire^  le  spectacle  de  ce  grand  theätre  oü  tout  ne  fai-t  que  pas- 
ser et  s'aneantir,  sont  en  efifet  ce  qui  doit  le  plus  detacher  de  lia^ 
yie^  et  m§me  de  la  gloire. 

Nous  touehons  aux  derniers  instans  de  F'rederic,  et  ces  der* 
niers  instans  ressemblent  a  sa  yie entiere ;  ils  sont  encör^remar- 
quables/  Quand  on  meurt  entoure  d«  temoins,  ilest  presque 
toujours  aise  de  mourir  ayec  l'a^parenc^  du  courage.  11  sujit 
alors  de  quelques^mots  dits  ayec  effort,  et  peut-etr&prepares  par 
des  sentimeus  faotices;  aii^si  mourut  Louis XIV,  ainsi  meurent 
ordinairement  tous  les  princes;  c'est  pour  euxladernierescene 
d'un  grand  role^  et  la  yanite  preside  ä  leur  mortj  comme  eile 
gouyerna  leur  yie;  mais  il  y  a  peut-^tre  un  plus  grdnd^courage 
et  une  dignite  plus  yraie  a  se-raettre  seul  en  presenca  ayec  la 
mort,  et  a  ecarter  tous  ces  fauxappuis,  dont  Tetiqnette,  rusage> 
la  bienseance,  les  prejuges,  et  jusqu'aux  petits  et  fugitifs  sentj- 
mens  delasociete,  assiegentlesmourans.  La  natura  auroit-ellt 
excepte  rhomme  de  cette  loi  generale,  qu'ellesembleayoir  im- 
posee  a  tous  les  Stres,  de  rechercher  les  lieux  les  plus  sombres 
et  les  plus  deserts,  quand  ils  sentent  les  approches  de  la  mort?  . 

f- '■ [ 

*)  Des  Suetoniui  Jjebenshesehrtibungtn  dtr  xwW  ersUt% 
Römischen  Kaiser, 
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Enfin,  «oit  qne  V&me  alt  k  sefortifier  cöntre  la  terrenr  du  ii4A% 

floit  qu'elle  ait  k  s'^lancer  par  röpinion  de  rimmortalite,  an  sein 

d'un  Dieu  consolateur,  soit  que  le  coenr  ait  besotn  de  courage 

ponr  briser  des  liens  d^chirans,  soit  qu'il  Teaille  s'ab jmer  dams 

une  seule  pens^e,  et  consacrer  k  un  seül  objet  son  deraier  soof- 

fle,  soit  qu'on  craigne  de  donner  k  ae$  amis  le  spectacle  de  la 

natura  de^rad^e,  et  qu'on^prefere  delaisserdans  leur  Souvenir 

nne  Image  qui  lesattache,  plut^t  qu'un  tableau  qui  les  reponsse, 

c'est  encore  dans  le  recueillement,  c'est  toujours  dans  la  solitude 

qu'on  devroit  pr^f^rer  de  moarir.  Teile  etoit  sans  doute  l'opi- 

nion  de  Frederic;  cardanssesderniersmomens,  ilYOulut  rester 

abandonne  k  lai-mömc.  Ün  valet  de  chambre  et  nn  des  lious- 

aards  attaohes  k  sa  persoiine,  voilä  ce  qui  lui  tient  Heu  de  tout  cet 

appareil  qui  environiie  la  tfouche  funebre  des  roi$.   Flusiears 

fois  il  perd  la  parole  et  la  connoissance ;  et  qnand  il  les  re- 

couvre,  il  ne  demande,  il  n*appelle  personne,  Aminnit,  il  tombe 

dans  nne  angoisse  dbuloureuse,  on  lui  relev6  la  tftte  avec  des 

conssins:  Celaifabien,d\t¥TedeTiCjlamontagneettpassSe.  Qe 

que  la  mort  doit  avoir  de  terrible,  ce  dernier  combat  de  la  yie 

avec  le  mal  qui  va  Taneantir,  etoit  sans  doute  fini,  repanche- 

ment  se  consommoit^  il  retombe  dans  Tassoupissement;  en£n, 

le  17  aoAt  1786,  k  trois  heures  du  matin,  earriterent  iout^ä- 

coupy  suivant  les  expressions  du  medecin  qui  le  soignoit*),  et 

qui  a  fait  imprimer  la  relation  de  sa  malad ie,  les  ressorts  qiä 

anitnoient  ce  gSnie  extraordinaire.  Frederic  cessa  de  virre,  et 

Teternite  commen^a  pour  son  nom. 

C'est  cette  carriere  glorieuse  sous  tant  de  rapports>  c'est  ce 
regne  d'un  demi-siecle,  c'est  ce  regne,  exemple  presqu'inooi 
dans  les  annales  du  monde  sans  enfance,  sans  jeunesse,  sans  de- 
cadence,  enfin,  mür,  eclatant  et  yigoureux  jusqu'a  la  fin,  que 
l'histotre  ayra  la  sublime  täche  de  decrire  a  la  pöst^rite.  Iia 
mienne  a  ^te  moins  difficile.  Je  n*ai  fait  que  siispendre  au  mause- 
lee  de  ce  grand  homme  les  images  de  ses  exploits,  et  les  titres  de 
son  immortalite.  J'ai  apporte  en  ttibut  k  cette  cendre  illustre,  les 
^ommages  de  toutce  qnisait  sentir  et  admirer.  Je  lui  ai  apporte 
particulierement  ceux  de  tous  les  guerriers  de  l'Europe,  qui  ont 
perdu  en  lui  leur  maitre  et  ieut  modele. 

Maintenantanalysez  cette  yie,  6  vous,  que  la  lonange  im- 

.    portune,  et  qui  ne  pouvez  supporter  le  poids  de  Fadmiration! 

Ö  vous,  qui  cherchez  k  tput  attenuer  et  a  tout  obscur^ir,  qui  ap- 

pelez  cela  aimer  la  verite,  et  se  degager  de l'aveüglementde  Ten- 

*)  Si  war  der  verstorhene  Geheimrath  Seile, 
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ihonsiasme,  et  quf  n'avez,  dansle  fond,  <juele'but  crlminelda 
degraderla  gloire !  O  vous  encore>  quicroiriez  obliger  les  xois, 
en.  rabaissant'un  prince  qui  honora  le  tr6ne,  et  qui^  pour  rin-^ 
jure  que  yous  leur  faites  par  une  semblabl&opinion,  ne  merite* 
riez  d'eux  qn'indignation  et  niepris^  analysez  oette  v  ie,  tächez  de 
surprendre  dans  la  jeuness^  de  Fred  er  ic,  quelques  dereglemeo^s ; 
dans  son  admiiilstratiou,  quäques  fautes;  dans  son  caraCtere, 
quelques  taches !  Opposez a  de  grands  resultats  quelques  excep- 
tions;.  Ä  une  conduitehabituellement  forte,  noble  et  raisonnee, 
quelques  inconsequences  ou  quelques  contrastes !  Que  montre^ 
ront  TOS  tristes  efforts  ?  Viuevitable  tribut  dePber^'sme  ^  Thu- 
manite !  Eh!  n*y  a-t-il  pasdes  It^tis  inyisibles,  par  lesquels  des 
defauts  et  des  petitesses  m^e  entrenf  quelquefois  dans  la  com- 
position  des'meilleurs  esprtts  et  des  plus  grands  caracteres? 
N*est-ce  pas  ainsi  peut-etre,  qu'ilexistedes  contradictlons  et  des 
dissonnancesnecessairesdans  les  plus  reguliers  etjesplushar- 
moniques otiTragesde lanature?  Ce^t a Tensemble,  c'est al'effet 
total  qu'il  faut  s'attacher.  Les  details  se  perdent  dans  les  mas- 
ses,  et  ce  n'est  qu'en  grand  qu'il  faut  juger  les  grands  hommes* 
Que  fönt  aujourd'hui  a  la  renommee  de  Cesar,  les  anecdotes 
de  SuetoneP  Ah!  ce  qu*il  fautdire  a  tousles  souverains,  c'est 
que  le  plus  haut  degre  de  gloire  n'excuse  ni  les  yices,  ni  )es 
fautes,  mais  que  de  grandes  qualites  les  couTrent,  que  de 
belles  actions  les  lecompensent  et  qu*une  seulechose fait  hair 
ou  meptiSei;  la  memoire  des  rois,  c'est  qUand  ils  ont  des  vir 
ces  et  qu'ils  fönt  des  fautes,  sans  mettre  en  Opposition  rien 
qui  en  dedommage.     ^ 

B  E  R  0  ü  1  N.  ^ 

,  ArNAUD  BERQUIN  wurde  1749  zu  Bordeaux  pon  rechte 
liehen  Sltern  geboren.  Nachdem  er  in  eeiner  Vaterstadt  mii 
glücklichem  Erfolg  etudirt  hatte,  begab  er  eich  i772  nach  Pa^ 
riSf  i»o  er  das  Studium  der  schönen  Wissenschaften  fortsetzte. 
Seine  Bescheidenheit  würde  ihn  vielleicht  noch  lange  zurück-» 
gehalten  haben,  einige  seiner  jirbeiten  dem  Publikum  mitzur^ 
theilen,  wenn  ihn  nicht  seine  Freunde^  welche  den  Mangel  gur- 
ter  Kinderschriften  fühlten,  und  vorzüglich  dii  fFittwe  des  be- 
rühmten Buchhändlers  Panckoucke,  'dazu  ermuntert  hätten. 
1774  erschienen  seine  Idyllen  und  sein  Pygmalion,  und  1776 
seine  schonen  Romanzen  (man  sehe  über  seinf  poetischen 
Stücke  den  2ten  Theil  dieses  Handbuchs) ;    Werke ,   welche 
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ihn  auf  eina  rnngemein  v^rihalhafte  Art   heh^MMUtt    mach 
ten.     4782   tmd  17H3  gab  er  den  Ami  des  Enfans   t£nd  i:^\ 
die  Fortsetzung  desselben  unier  dem  Titel  Ami  des  JLdalescai 
heraus  f    bsides   i^erdienstpoile  fTerke^  in    i^eich^y»^     wsie  .t 
fF'eissen's  Kinderfreuudsy  den  der  Verfasser  t^or  ^tsgen  hai- 
tej  kleine  Schauspiele^  Gespräehsj  Oeäichte  umd  JBrxühlungn\ 
enthalten  sind.  1 787  folgte  die  Intxodoction  lamiJ  tere  a  la  con- 
noissance  de  la  natare;  in  demselben  Jahre  ersehiess  eutch  seä, 
in  Deutschland  durch  eine  treffliehe  NacAbildteng   b^ajuda 
Rontßn  Sand  fort  <st  Merton.  Sein  Petit  Grand  i$oii  et^urtia  giäck- 
falls  1787  gedruckt.   Nach  einery  jedoch  nicht  g€tnu.   t^^rbürg- 
ten   Nachricht^   Befand  sich  Berquin   heim  ^ushruch  der 
Ftanzotischen  Revolution  in  England,  Nach  sein^er  Mückktkr 
gab  er  1790  die^  zunächst  für  den  handnuatn  hesiinunte  Schrift, 
Bibliotheque  des  Villages  heraus»  ßfahrseheinlicA  ist  dies  das- 
selbe fVerkf   wor.an  seine  Freunde  Cerutti^  der  huid  nach 
Berquin  starb ^   und  Groupelle  Theil  nahmen^    und  dai 
auch  den  Titel  fährt:   Feaille  yillageoise  adressee  chaquese- 
matne  k  tous  les  villages  de  la  France  poor  les  instruire  des 
lö\s,  des  decouvertes  etc.  qoi  Interessent  tout  citoyen.   Fans 
1790*     Sein  letztes  fferk  war  sein  1791  erschienenes  LiFie 
de  Familie.    Einigen  Nachrichten  zufolge  übernahm  er  nach 
dem  Tode  Marciliys  eine  Zeitlang  die ^edaction  des  Mo- 
nitenr.     JSr  starb  befeits  im  A2^ten  Jahre  seines  alters  den 
2Uten  December   1791  ^^  einem  Faulfieber,    Seine  sämmtli- 
chen  Werke  sind  in  uerschiedenen  Ausgaben  erschienen.  Die- 
jenige^   welche   ^wir  gebraucht    haben  ^    ist    wahrscheinlich 
die  i^llständigste,  und  führt  den  Titel:    Oeuvres  comple- 
tes  de  Berquin,  orn^es  de  cent  quatre-vingt-treize  figures 
en  taille-douce,  preCedees  du  portrait  et  de  la  yie  de  Tauteiir; 
,  augmenteesdela  Bibliotheque  des  Villages,  die  plus  ieursIdjJIes 
et  Komancesin^ditesjusqii'apresent,  lOVolumes^  aParische^ 
Levacher  et  le  Prieur,  An  X  (1802).  Der  erste  bis  pierte  Theil 
enthält  den  Ami  des  Enfans,  der  fünfte  und  sechste  den  Ami 
des  Adolescens,  im  siebenten  findet  man  das  Liyre  de  Familie^ 
der  achte  enthält  die  Idjlles  et  Romances;  la  so&nr  Maman) 
drame  en  deux  actes,  imite  deTAnglots;  Jes  jeunes  Officiersa 
la  garnisoD,  drame  en  cinq  actes;  Autoine  et  son  chien;  la 
rente  du  chapeau;  la  premiere  preuve  du  cÖurage,^  und  den 
Anfang  von  Sandford  et  Merton ;  der  neunte  liefert  den  Schlafs 
pon  Sandford  et  Merton  und  den  Anfang  des  Pelit  Grandi* 
•  son;*  der  zehnte  den  Schlafs  des  Petit  Grandistfü  und  die  "Bi- 
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( 

l>,ltoth.^<£iie    öesYilUges,  Sine  ander f  jiuigahe fuhrt  den  Ti-^     . 

tel :    Oeuvres  de  Berqain,  mises  en  ordre  par  Louis-Fran^Qis 

JaufPret,    22    Fol.  in  \2,  y  mit  Kupfern ^  eine  dritte  von  He^ 

noi£<ir  d    besorgte  kam  Paris  1803  in  20  Fol,  in  18.  heraus* 

1797      erschien    in  Leipzig   ein  Nachdruck   der  säfnmtlichen 

t^erhe   JB&rquin*s,  hei  welchem  wahrecheinlich  die  1796  zA 

I^ar  13    in   ±^  Aänden  erschienene  j4usgabe  zum  Grunde  liegt, 

u4uch    ist    der  Anfang  einer  J>€utschen  Uehersetzun^  seiner 

Ji^erke  {^irna  1 798)  herausgekommen»-^  JBerquin's  prosaische 

'  Jf^erhe  sind  in  einer  leichten,  korrekten  und  gefälligen  Schreib^ 

CLTt  ah^efafsty  und  eignen  sich  daher  ganz  i^orzüglicji  zur  Lek-* 

türe  des  jugendlichen  Alters,  Der  würdige  Verfassei^erselben^ 

den  rnars  ufegen^  seines  sanften  und  liebenswürdigen  Charakters 

allgemein  schätzte^  spricht  in  denselben  so  herzltchy  dafs  der 

ft^apre  Freund  der  Tugend  in  ihm  unverkennbar  istm 

Le     LuTH     DB     rii    MoifTAONB« 

,  *.         -     •        .  /-.    _ 

Uu  sommet  le  plus  elei^e  de  ces  hautes  moatagnes  quitiomi- 

nent^la  ville  de  B  ....  ^  je  contemplois  le  pajsage  immense  of- 

fett  d^  tous  cötes  a  mes  regards.  J'etois  setil.  J'avois  laisse  mön 

fidele  A.  *  j^  dans  la  yille  voisine,  arec  ordre  de  ne  m'attendre 

qu'au  bout^de  trois  jours,  que  j'ayois  destines  apatcourir  ees 

lieu^  romantiques.  Vers  le  piedde  la  montagne,  je  decouTrois 

iin  hameau  qui  m'assuroit  ua  asj^le  pour  la  i\uit.  Ainsi^  libre 

d*]nqui^tude>  et  tout  entier  a  mes  seusations,  je  laissois  egarec 

mon  esprit  dans  la  foule  de  ses  yagnes  pensees,  et  raa  ni^  dans 

let  Varietes  d'une  perspectiv^  admirable.  Bientot  les  derniers 

chants  des  oiseaux  m'avertirent  qu*ilfaUoit  songer  a  la  retraite. 

Dejalesoleil  Cache  derriere  le  dos  de  lamontagne  opposee,  ne 

frappoit  de  ses  rayon&  d'or  que  les  nuages  fiottans  sur  la  cime 

chevelue  des  arbres  qni  la  conronnent.  Je  descendois  leutement 

ayec  le  regret  de  yoir  se  retrecir  a  chaque  pas  ce  yaste  horizon^ 

dont  mes  regards  ne  pouyoieut  d*abord  embrasser  Tetendue.  Le 

ciepusciile  commen^oit  ales  couyrir  de  ses  ombres  trstnsparen- 

'     *  tes  qui  ^e  rembrunissoient  par  degr^s,  jqsc^u'a  ce  que  la.reine  des 

nuits  yint  de  nouveau  les  eclatrer  des  traitsargentesde  la  lumie- 

re.  Je  m -assis  un  moment  pour  jopir  encore  de  ce  spectacle.  Les 

nuatges  &*etoient  dissipes.  Rien  n'interceptoit  mes  regards  dans 

toute  Tetendud  des  cieux.  Je  parcourois  d'une  yaste  pensee 

ces  espaces  infinis.  Mes  yeux  eblouis  par  les  balaiicemens  de  la 

terreet  par  les  feux  etincelans  des  etoiles,  alloientsereposer  snr 

le  bleu  calme  et  pur  du  firmai&ent  .L'silr  etott  frais>  sans  qu^  le 
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moindre  Zephir  fägitftt  de  soii  sonffle.  Tontela  natnre  etolt  plos- 
g^e  dans  nn  profond  silence  anim^^seulement  par  le  Tnnrmun 
leger  d*une  soaroe  lointaine.  Etendu  sur  la  mous$e,  j'anxois  pent* 
'  dtre  attendu  dans  une  agreable  rSverie  le  retour  da  soleil^  lorsqiK 
les  sons  d'un  hith  mMesauicaccens  d'une  voix  ravissante,  nV 
rent  frapper  mon  oreille.  Je  pensai  d'abord  qne  mdn  imaginatiofl 
se  jo^oit  de  mes  sens  eniyr^s,  et  j'eprouvai  le  platsir  de  me  croire 
transporte  par  nn  songe  dans  un  sejour  d'enchantement«  Gelte 
douce  Illusion  fot  bient6t  combattue  par  des  sons  nouveaux. 
Un  lath  sur  la  montagne,  m'^criai-je,  en  me  levant  incertaia 
.  encore.  Je  toumai  les  yeux  da  cdte  d'oü  partoit  la  voix.  J'a- 
per9iis  k  travers  la  verdure  noirltre  des  arbres,  les  murs  blanchis 
d'une  cabane  peu  ^loignee.  Je  m'en  approchai  le  coeur  palpi- 
tant.  Quelle  fut  ma  surprise  en  voT'ant  un  jenne  paj-san  tenant 
dans  ses  bras  unluth  qn*il  touchoit  avec  la  plus  grande  lege- 
rete!  Une  femme  assise  k  sa  droite  le  regardoit  d'un  cell  plein 
de  tendresse.  A  leurs  pieds,  sur  le  gazon,  etoient  disperses  de 
jeunes  gar^ons  et  de  jeunes  fiUes,  des  femmes  et  des  vieiliards^ 
tous  dans  une  attitude  d'admiration  et  de  recueillement.  Quel- 
ques enfans  yinrent  au  devant  de  moi,  me  regarderent^  et sedl- 
rent  Tun  k  l'autre:   Qui  est  ce  monsieur-14?   Le  joueur  de 
luth  seretournoitlentementsans  s'interrompre ;  mais  je  ne  pu5 
resister  au  premier  mouvement  de  mon  coeur.  Je  lui  tendis  la 
main.  11  me  donna  la  sienne  que  je  serrai  arec  transport.  Tont 
le  monde  alors  se  leva,.  et  vint  se  raiiger  en  cercle  autour  de 
,xious.  Je  leur  dis  en  peu  de  mots  ce  qui  äi'aToit  attire  daiu 
ces  lieux>  et  comment  je  m'j  trouvois  si  tard.  Nous  n'avons 
point  ici  d'hdtellerie,  me  repondit  le  jeune  pa^rsan:  notre  ha- 
meau  n'est  pas  sur  la  grande  route.  Mais  si  yous  ne  craignez 
pas  de  conctier  dans  une  pauyre  cabane^  nous  tacherons  de 
vons  y  bien  recevoir, 

Si  j'avois  e(e  frappe  de  son  execution  facile  ^ur  le  luth  et 
du  goAt  de  son  chant,  je  le  fus  bien  plus  encore  de  la  poli- 
tesse  de  ^es  manieres,  de  la  purete  de  son  langage,  et  de  l*ai' 
sance  avec  laquelle  il  s'exprimoit.  Vous  n*etes  pas  ne  dans  an 
hameau?  lui  dis- je  avec  surprise.  Je  rous  demande  pardon, 
me  repondit-il  en  souriant/je  suis  m^me  de  celui-ci.  Mais 
vous  derez  ^tre  fatigue.  George,  apporte  une  chaise  pour  äo- 
tre  böte.  Exctisez,  je  tous  prie,  monsieur,  je  dois  encore  au- 
jourd'hui  uiie  romance  k  mes  bons  voisins. 

Je  refusai  la  chaise,  et  jemejetai  comme  les  antres  sor 
le  gazon.  Tout  le  monde  se  r'assit^  et  reprit  le  silence« 
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X^e  jeiine  paysan  se  mit  aussitdt  &  chanter»  en  s*accom- 

^agnant^  xme  romance  populaire ;  et  il  la  chaatoit  avec  une  ex-  ' 

pression  si  tendre  et  si  naive,  que  des  les  premiers  Couplets,  les 

larmes  vlnrent  aus  yeux  de  toüte  I'assemblee.  J'eayiai  dans  ce 

moment  le  genie  du  poete  rustique,  capable  de  produire  de  si 

^ives  ii;npressions  sur  des  ämes  peu  cultiTees.  J'aimois  a  yöir 

commc^  les  beautes  franches  et  naturelles  se  fönt  sentir  a  tous 

les  liommes.  Auciin  des  traits  pathetiques  ne  fut  perdu,  et  au 

deTnier,  qiii  etoit  le  phis  touchant,  je  n'entendis  autour  de  moi 

c[ue  des  sonpii«  et  des  sanglots  etoufifes. 

Apres  quelques  minute3  de  sUence,  chacun  se  leva  ea  ' 
essuyant  ses  yeux*  Le  bon-soir  tut  «ouliaite  cordialement  de 
'  part.  et  d'autre.  Les  yoisins,  avec  leurs  enfans,  s'en  allereat. 
11  ne  demeura  qu'nn  vleillard ,  q\ie  je  n'ayois  pas  remarque, 
sur  un  siege  de  pierre,  a  cöte  de  la  porte,  le  jeune  paysan, 
laCemme  assise  aupres  de  lui^  George  dont  j'ayois  retenu  le 
uom^  et  moi. 

II  m'en  coiKtoit  de  m'arracher  de  la  Situation  delicieuse  oh 

mon  ^boie  se  trouyoit  klors.  J'etois  reste  assis  le  dernier.  Je 

me  leyai  enfin,  et  j'allai  yers  le  jeune'  pa^^san,  que  j'embrassai 

avec  tendresse.   Qu*il  est  doux,  lui  dis-je,  de  rencontrer  des 

personnes  qui  excitent  la  surprise  au  premier  coup*-d*(£ily  et 

qu'on  £nit  par  aimer  au  bout  d'un  quart-d'heure !    II  ne  me 

repondit  qu'en  me  serrant  la  main.    Mon  eher  monsieur ,  me  ^ 

dit  le  yieillarid^  yous  etes,  a  ce  qu41  me  paroit,  content  de  nos 

plaisirs  de  la  soiree?  Je  suis  bien-aise  que  yous  ayez  pris  si 

yite  de  l'amitie  pour  mon  Valentin.  Ponr  cela,  yous  coucherez 

cette  nuit  dans  mon  Kt.    Non,  non,  mon  pere,  inteirompit 

George,  qui  reyenoit  en  courant  de  la  grange;    je  yiens  da 

m'arranger  deux  hiAtes  de  paille.  G'est  dans  mon  lit,  s'il  yous 

plait,  que  monsieur  youdra  bien  coucher.  11  me  fallut  promet- 

tre  de  ceder  k  ses  invitations  pressantes.  II  prit  sous  le  bras  le 

yieillard  qu'il  conduisit  dans  la  cabane.    Je  me  trouyai  sieul 

'        avec  Valentin  et  la  jeune  paysanne,  qu*il  me  presenta  comme 

'son  epouse»  Je  leür  demandai,  si  par  compläisance  pour  moi^ 

ils  ne  youdroient  pas  encore  passer  un  quart-d'heure  k  nqus 

entretenir  au  cläir  de  la  lune.  Tres-yolontiers>  monsieur,  re« 

pondit  Loujse,  un  peu  yaine  de  Tattention  avec  laquelle  j'obserr 

yois  son  mari.  De  tout  mön  codur^  ajouta  Valentin,  qui  yoyoit 

'  le  desir  de  sa  femme. 

Je  m'assis  entre  eux  au  pied  d'un  tilleul»  dont  la  lune 
per9oit  le  feulUage  da  ses  rayons. 
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Depots  combien  de  temps »  met  chen  anils.,  lenr  dis-^ 
en  prenant  la  main  de Louisei  jouissez-rous  du  boiüxear  quei 
TOU5  Yois  goAter?    Depnis  six  mois,  Tepondil-^elley  et  il  jd 
aara  bieiit6t  neaf  que  Valentin  est  de  retour  de  ^es  voja«ä 
Yous  ayez  donc  rojage,  Jui  dis-je  avec  iin  mouvement .? 
sarprise?—- Oui,  monsteur,  i'aiemploye  quelques  annttsi 
parcourir  une  parlie  de  r£urope. -**  Tout  ce  qiie  je  yri%is,  tm 
ce  que  j'entends  de  yonS)  excUe  en  moi  le  plus  vifeConnemei:.. 
Si  Tous  n'ayez  potnt  quelque  motif  secret  pour  me  cacher  kj 
eyenemens  de  YOtre  Tie,  ne  refusez  point,  je  tous  en  coojurr. 
de  satisfaire  ma  cnriosite.    Oh,  oui,  mon  »nii,  luf  dit  naiVt- 
ment  Louise.    Ce  monsieur  parolt  le  meriter  si  bieii  f    Et  u 
sais  que  moi  aossi,  je  t'ecoute  toujours  avec  taut  de  plaisir! 
Valentin  en  souriant  se  rendit  k  nos  instance^^  et  c'est  äesi 
bouche  que  park  le  recit  que  je  yais  rapporter^  autanC  quema 
memoire  pourra  me  foarnir  ses  propres  expressious. 

Je  suis  ne  dans  pette  cabane  Ters  la  fin  de  raunee  i760. 
J'eus  le  malhenr  de  perdre  ma  mere,  aussirdt  apres  quelle 
m'eut  nourri.    M6n  p^re  etoit  un  des  habitans  les  plus  aises  du 
hameau ;  mais  un  proces  qu'il  eut  a  soutenir  contre  nn  riebe 
fermier  du  voisinage  Teut  bieutcit  rediiit  ala  misere;  et  il  mou- 
rut  de  douleur,  lorsqu'on  Tint  de  l'arracher  de  la  cabane»  pour 
la  yendre  au  profit  des  gens  de  la  justice.  Ce  yieillard  que  yous 
ayez  yu,  et  qui  est  le  pere  de  mä  Louise^  l'acheta,  et  yiut  $'j 
etablir.  II  eut  pitle  de  me  yoir  orphelin  si  jeune:  il  me  donna 
ses  brebis  k  garder.    Je  ne  receyois  de  lui  qu'un  traitement  fort 
doux.    S'es  enfans  me  regardoient  comme  de  leur  fan>ille :  ce- 
pendant  la  perte  de  mon  pere,  Pabandon  oi\  je  me  trouyois  de 
mes  autres  parens ,  Tidee  de  me  yoir  etranger  dahs  la  cabane 
oü  j'ayois  pris  naissance,   la  yie  solitaira  que  je  meuois  sur 
la  montagne,  tous  ces  sentimens  a  la  fois  affligeoient  mon  coeur; 
et'  ma  gaiete  naturelle  ^e  changeoit  insensiblement  dans  une 
profonde  tristesse.  Je  ps^sois  deux  journees  entieres  a  pleurer 
aupres  de  mon  troupeau. 

(Ici  Louise  retira  doucement  sa  main  que  xe  tenois  dans 
les  miennes ,  pour  essuy  er  quelques  larmes ,  et  me  la  rendit 
ayec  ingenuite.) 

Un  soir  j'etois  assis  au  plus  haut  de  la  montagne,  et  je 
chantois  tristement  laromance  que  yous  yenezd'entendre.  Je 
yis  entre  les  arbres  un  homme  y^tu  de  brun,  päleetd*tine 
figüre  pleine  de  melancolie,  qui  m'ecoutoit.  11  ayoit  attendu  la 
fin  de  ma  chanson.  Alors  il  s'approcha  de  moi>  et  me  deman- 
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da  s'il  ^toit  bien  ^loigne  du  graud  ch^min.  Oh,  oui,  mon  eher 
monsieur,  lul  repondi^-je,  ii  iie  passe  qu'a  itne  lieue  et  demie 
d'ici.  —  Ne  pourrois-tu  pas  m'y  conduire? —  Je  le  voudrois; 
mskis  je  ne  puis  (juitter  mon  troupeau.  —  Tes  parens  n'auroient- 
Hs  pas  ^n  logement  k  me  donner  pour  ceitte  iiuit?  —  Ah,  mes 
pauvres  parens,  Jls  sont  bien  loin!  —  Et  oi\ donc?  —  -11s  ont 
-vecu  honultement  sur  la  tei^re ,  ils  sont  heureux  dans  le  ciel. 
Le  son  de  ma  yoix  avoit  frappe  cethomme,  inareponse 
acheva  de  l'interesser.  II  me  fit  plusieurs  questions^^usquell^s  ' 
'  j'eiis  le  bonheur  de  satisfaire  d*une  maniere  doht  il  parat  con- 
tent. La  nuit^etant  venue,  je  le  conduisis  dans  notre  demeure, 
oü  ii  re^ut  Phospitalite.  Le  lendeihain  il  s'entretint  secretement 
avec  le  pere  d^  Louise.  LQrs.que  je  me  disposois  a  retour- 
ner  au  pätur^ge,  je  «vis  George  qui  preuöit  la  conduite  de 
mon  troupeauy  et  Ton  m*anuon9aque  Tetranger  m  jemmeneroit 
avec  lui. 

Je  ne  rons  dirai  point  quels  furent  imes  regrets  en  m'eloi-    . 
gnant  de  cette  cabane  cherie  quoiqn'elle  neMt  plus  mon  herita- 
ge,  et  de  Louise  que  je  commen^ois  ä  aimer,  tout  enfant  qu'ellö 
etoit.    ]VIa  Situation  n'etoit  pas  heureuse,  et  toutefois  je  ne  par- 
tis  qu'eji  versant  des  larmes  ameres.  Je  ne  pouvois  prevoir  quo 
c'etoit  le  moment  o))i  le  bonheur  de  ma  vie  altoit  se  decider. 
Oui ,  o'est  a  toi  surtbut  que  j'en  suis  redevable,  homme  bien- 
.  faisant,  genereux  proteeteur  de  ma  jeuuesse!  tu  sais,  aupres  de 
Dien,  combien  je  Tai  prie  pour  toi  pendant  ta  Tie,  et  avec 
quels  trahsports  de  reconnoissance  je  benis  aujourd'hui  (a  cen-* 
dre.    II  se  nommoit  Lafont,  et  touchoit  l'orgue  d'une  paroisse 
de  la  Tille  prochaine.  On  jugeroit  mal  de  ses  talens  par  l'obs-    , 
curite  de  son  emploi«    Les  voyageurs  5e  detournoient  de  leur    • 
route  pour  venir  l'entendre;  mais  iltecevoitfrbidementleurs 
elfpgeSy  et  n*en  etoit  que  plus  modeste.    Je  donte  que  dans  le 
cours  de  vos  Toyagesy  vous  ayez  jamai^  trouve  un  genie  plus 
■  extraordinaire.  II  avoit  re^u  de  son  pere,  le  plus  habile  mede-- 
cin  du  paysvuue  education  qui  Tauroit  mis  a  pprtee  dfe  se  dis- 
f  inguer  dans  la  m^me  profession.    II  aima  mieux  se  liyrer  ä 
la  passion  violente  qu'il  avoit  con^ue  pour  la  musique..  II  s'e- 
toit  marie  a  da  fille  de  Torganiste  dont  il  occupoitla  j^lace,  et 
n'avoit  point  eu  d'enfans.  Sa  femme,  qu'ilavoitperduedepuis      ' 
plusieurs  annees,  vivoit  toujours  au  fond  de  son  coeur.  Cette 
image  et  ses  lirres  etoient  sa  seule  Societe  dans  la  profonde 
melaucolie  qui  s*etoit  emparee  de  lui.     Mais  en  fuyant  les 
hommes^  il  ne  les  hai'ssoit  poiut^  et  il  faisoit  beaucoup  de  bien 
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.en  secret  11  ^toit  ^gi  de  qiiann(e-clnq  ans  lorsqn'O  me  re 
^  daii5  sa  maison.  11  m'apprit  d'abord  ä'  lire  et  eerire,  ii  f 
ensuite  plaisir  k  cnltirer  ma  voix  et  k  m'exercer  sar  le  In  th  s 
instrument  favori.  U  ne  bornoit  pas  ses  le^ons  ä  Tst  musiqi 
il  me  donnoit  k  apprendre  par  coeur  des  morceaoic  choisis  * 
nos  meilleurs  poetes  dont  il  falsoit  ses  delices.  II  s'etndic 
a  former  k  la  fois  raon  ccenr,  mon  esprit  et  mon  goiU.  Ce 
ainsi  qu'il  fiit  pendant  cinq  ans  mon  maitre  assidn,  sans  attcs 
dre  de  prix  pour  $e9  soins,  qne  de  celui  qui  sait  le  nueax  ri 
compenser  le  bien  que  Ton  fait  a  ses  semblabfes. 

An  milieu  de  toutes  ces  occupations  je  n^avois  pQ  banüit 
de  mon  esprit  ni  le  souvenir  dema  cabane»  ni  celui  de  Louise. 
la  compagne  des  jeux  de  mon  enfance.  J'en  parlois'qoelqnfr- 
fois  avec  attendrissement  a  mon  bienfaiteur.  ün  joar^  c'eloitk 
premier  de  mai  1778>  je  me  le  rappellerai  tonte  ma  vie^  3  se 
lera  de  bonne  heure>  et  me  dit  de  le  suivre  dans  sa  proniena<{ti 
du  matin.  11  me  conduisit»  en  parlant  de  choses  indiflerentejs 
snr  le  sommet  de  cette  montagne  oi\  je  l'ayois  m  la  premien 
fois.  Valentin,. me  dit-nl,  j*ai  rempli  les  deToirs  dont  je  m'e- 
tois  Charge  devant  le  ciel,  lorsqn'il  te  remit  sons  ma  conduife. 
Je  sais  corabien  dans  le  fond  de  ton  coear  tu  soupires  apres  ta 
^abane.  Je  n'ai  pas  en  d*aotre  bnt  dans  ton  ^ducation  qne  de 
te  mettre  en  etat  de  la  reconyrer.  Je  yiens  te  la  faire  Toir.  Re- 
garde-la;  mais  je  te  defends  d'y  rentrer  avant  qne  tn  pu Isses 
en  derenir  le  maitre.  Je  te  fais  present  de  mon  luth:  je  t'ai 
appris  k  le  toucher»  tn  as  de  la  yoix.  Yojage.  Partout  oa 
tn  te  feras  entendre  sans  antres  pretentions  qne  d'nn  musicien 
ambnlant,  tn  seras  le  premier  de  ton  genre.  La  noureante  de 
la  chose  ne  te  laissera  manquer  nid'anditeurs  nid'argent;  mais 
sois  econome  et  sage.  Lorsque  tn  seras  assez  rlche,  leyieju 
dans  ton  pajs,  et  rachete  la  cabane  de  ton  pere. 

Le  coeur  me  battoit  kce  discours;  il  s'enfloit  de  joieet 
d'esperance.  Monsieur  Lafont  me  prit  dans  ses  bras  et  me 
serra  contre  son  sein  en  pleurant.  G*etoient  les  premierea  lar- 
jnes  que  je  lui  avois  yir  repaudre,  elles  me  firent  une  inipies- 
sion  singiiliere.  11  me  £t  aussitot  retourner  sur  nos  pas,  et 
ihe  ramena  dans  nn  profond  silence  a  sa  maison. 

Des  le  lendemain,  au  point  du  jour,  il  feUnt  me  separerde 
mon  bienfaiteur,  apres  en  avoir  re9n  les  plus  tendres  instnio- 
tions,  et  deux  louis  pour  commencer  ma  ronte.  Pendant  pres 
de  quatre  ans,  j'ai  parcouru  a  pied  la  France,  TAUemagne  et 
ritalie,  T«tu  en  paysan  de  la  montagne,  et  les  chereux  flottans 
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en  longnes  boncles  comme  je  les  porte  aujonrd'hiii.  J'ai  ob- 
serve  que  la  singularite  de  cet  habillement  ajoutoit  beancoup  ä 
l'effet  de  ma  masiqne»  surtout  dans  les  capitales.  II  est  pea 
d^  seigneurs  qni  ajent  TOjage  ayec  autan^  de  plaisir  qne  moi. 
Partout  j'etois  bien  re^ti^  mSme  au  milieu  des  socjet^s  les  plus 
brillantes.  Dans  les  yilles,  on  donnoit  des  concerts  pour  m'en- 
tendre ;  et  dans  les  yillages,  on  faisoit,  je  crois,  tout  expres  des 
noces  pour  danser  au  son  de  mon  Instrument  £n  plusieurs  en- 
droits  on  m'a  fait  les  offres  les  plus  ayantageuses  pour  my  rete-  > 
nir.  J'en  etois  seduit  un  instant ;  mais  lorsque  je  pensois^ä  ma  ca> 
bane  toutes  ces  idees  de  fortune  s'eyanouüsoient  aussitöt,  et  if 
n'en  restoit  plus  de  traces  dans  mes  projets.  Je  me  rappejle  enco- 
re  de  quels  mouyemensdelicieux  j'etois  saisi  toutes'les  fois  que» 
dans  mes  courses,  uue  montagne  se  pre^entoit  a  mes  regards.  J'y 
cherchois  desyeux  ce  hameau.  II  me  sembloit  y  decouyrir  ma  ca- 
bane.  L'esprit  toujours  occupe  decette  Image' j'essayois  d'expri- 
mer  mes  sentimensj  etyoici  des  Couplets  qu'ils  m'ont  inspir^s: 

9 

Humble  cabane  de  mon  pere, 
Temoin  de  mes  premiers  plaisirs. 
Dm  fond  d'une  terre  etrangere, 
Oest  yers  toi  que  yont  mes  soupirs. 

Le  jeune  tilleul  qui  t'ombrage,    . 
Et  la  montagne'  et  le  hameau. 
De  ton  agreste  pajsage 
Toüt  me  retrace  le  tableau. 

J'ai  yu  deyant  moi  sans  enyi& 
S'ouyrir  de  süperbes  palais; 
C'est  toi,  ma  cabane  cherie, 
Qui  peut  rempltr  tous  nü^  souhaits. 

D*oi\  yient  cette  joie  inquiete ' 
Dont  ton  nom  seul  saisit  mon  coenr^ 
Si  dans  ta  paisible  relraite 
Le  ciel  n*eAt  fix^  mon  bonheur?  ^ 

Jy  yiyrois  donc  libre  et  tranquille . 
Apres  tant  de  pas  incertains!^ 
£t  Louise,  en  ce  doux  asyle, 
Yiendrpit  partager  mes  destins! 
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0|  mon  Juth!   qu'ayec  complaisanc» 
Je  te  sens  frem!r  sotis  mes  doigtsi 
Si  {'obtiens  ma  double  esperance, 
Cest  k  tes  sons  ^ne  je  le  doU. 

(Valentin  chanta les  Couplets  ayec tantde charme  et  de  sen- 
timent  que  toutes  les  tdeesfabuleusesd'Apollou  se  reveillereor 
dans  mon  esprit.  11  me  senibloU  entendre  ce  dieu  exile  surU 
'  terre  soupiraut  apres  l'Olympe  dans  les  vallons  de  la  Thessalie. 
Je  Toulois  parier,  m'ecrier,  ma  langue  demeuroit  immobile. 
Valentin  comprit  mon  silence  et  continua  aiusi  :^ 

Je  vais  maintenant  yous  apprendre  comment  j'ai  recoaYre 
cette  cabane  si  d^siree. 

A  la  iiii  de  l'annee  derniere.  me  trouTant  k  Turiiij  apres 
avoir  traverse  deux  fois  toutelltalie,  }*examinai  l'etat  de  ma 
fortune.  Je  me  crns  assez  riche  pour  reveiiir  aa  hameau.  Je 
partis  aussitör,  et  marchant  ä  grandes  journees,  aa  beut  de  dix 
jouTS  j'arrive  dansla  yille  prochaine.  J'j  entrai»  le  coeur'plein 
de  joie,  demandant  k  toules  les  personnes  que  je  rencontroL«, 
des  nouyelles  de  mon  bienfaiteitr.    Helas!  j^  ne  devois  pas 
goilter  le  platsir  de  lui  temoi«;ner  ma  recönnoissance,  et  dele 
'S'oir  jouir  du  prix  de  $es  soins.  II  n*etoit  plus  depuis  deux 
raois.  J'allai  prier  sur  sa  tombe,  et  ]y  fis  voeu  que  mon  pr&- 
mier  enfant  porteroit  son  nornj  si  j'avois  le  bonheur  de  dey&- 
nir^pere!  Le  meme  soir  j'arriTai  dans  le  bameaa.    On  m'y 
parla  tendrement  de  moi  «ans  me  reconnoitre.   Bientdt  mon 
lutb  et  le  Souvenir  de  notre  ancienne  amitie  me  gagnerent  le 
coeur  de  Louise.  Son  pere  me  donna  sa  main.    J'achetat  de 
lui  la  cabane  et4e  champ  de  mon  pere  pour  deux-cents  ecus, 
avec  lesquels  son  lils  alne  alla  s'etablir  au  fond  de  la  vallee. 
Pour  lui,  je  le  ü$  copsentir  a  rester  dans  notre  menage  avec 
George  son  plus  jeune  fils.  C'es^  d'eux  que  j'apprends  le^tra- 
yaux  de  Tagriculture.  Aujourd'hui,  que  je  po^sede  la  cabane 
de  mon  pere,  taute  mon  ambition  estd'etre  comme  lui  un  bon 
mari,  uu  bon  pere  et  un  bon  pajsan.  Je  n'ai  pas  abandonne 
mou  luth,  ce  pr^cieux  instrumentde  monbonbeur.  Je  letlens 
4    suspendu  a  cote  de  mabeche;  et  je  le  reprends  qnelquefois 
pour  me  delasi>er;  ou  pour  rejouir,  comme  vous  Tavez  tu  ce 
soir,  ma  famiJIe  et  mes  bons  voisins.  ' 

Valentin  s'etoit  arrete  a  ces  mots>  et  je  croyois  Tentendre 
encore.  Mon  attention  captiyee  parsonrecit,  se  tournoit  lusen- 
siblement  sur  lui  aussitot  qu*il  Tavoit  acheye.  5a  phjsionomie 

ou- 
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cnverte  et  animee,  le  contraste  de  ses  habits  et  de  ses  disconrSy 
son  attacl^entent  pour  la  cabane  de  son  pereet  la  memoire  de 
son  bienfaUeuT,  la  ^ingtilarite  de  sa  destinee,  ses  vojages  et  son 
talent;  tout  en  faisoit  a  mes;  yeux  nne  espece  d'Stre  enchante, 
superieur  aux  höm^es  ordinäires.  Louise  me  tira  de  ma  rire- 
l*ie  par  le  mourement  quWlIe  fit  ppiir  se  jeter  k  son  cou.  Je 
-  me  joignis  k  lenrsembrassemens,  etilsme  prodiguerentlesplns 
aimables  caresSes*  Nous  entraiües  dans  la  dabane,  oü  je  fas  ravi 
da  yoir  regner  un  aird'ordre,  d'aisance  et  de  proprete.  Apres 
un  repas  simple^  oi\  je  särourai  avec  delices  les  fruits  exquis 
de  la  montagDe,  George' me  condaisit  rers  un  reduit^t^oit^ 
nnais  propre  et  riant,  et  me  montra  le  lit  dont  il  rouloit  bieii 
disposer  en  ma  fayeur.  Je  ne  tarda!  guere  ä  7  trourer un  som- 
meil  profond,  dans  lequel  r^noient  se  renouveler,  enunecon- 
fusion  agreable,  les  grandes  images  dont  j'aYois  ete  fräppe  dü- 
rant  la  journee  et  lel  sen^ations  douces  qiie  je  venois  d'epron*- 
Ter*  Hier,  je  ne  quittai  pas  an  instant  cette  heureuse  famille» 
soit  dans  son  travail,  soit  dans  son  repos.  Valentin  me  racon- 
ta  nne  foule  de  particularites  de  ses  vojages,  qul  m'expliquent 
aisement  eomment  il  a  pu  acquerir  cette  politesse  dans  les  ma~ 
nieres  et  dans  les  expressions^  qui  m'ayoit  tant  surpris  a  son 
abord,  et  qui,  malgre  sa  jeunesse^  Ini  coucilia  les  d^ferences 
et  le  respect  de  tous  les  habitans  du  haineau.  Les  gräces  no- 
bles de  son  esprit,  l'ingenuite  piquänte  de  celdi  de  Loui$e> 
le  boh  sens  rustique  du  yieillard^  k  curiosite  inquiete  de 
George,  repandent  dans  leurs  entretieii^  un  interet,  nne  yariete 
qui  me  charment,  et  qui  les  attachent  plus  etroitement  les  uns 
anx  autves.  II  me  semble  que'jepasseroisune  yie  heureuse 
aupres  d'eux.  Hais  pourquoi  m'occuper  de  cette  idee  ?  C'est , 
ce  soir  que  je  dois  m'en  eloigner.  J'ayoue  que  ce  n*est  pas 
Sans  une  Impression  de  tristesse  qne  je  pense  k  notre  Sepa- 
ration. Je  crois  aperceyoir  dans  leurs  jeux,  qn*elle  leur  cod* 
tera  aussi  quelques  regrets.  Si  le  destin  me  laisse  disposer  un 
joür  ayec  plus  de  liberte  de  Temploi  de  ma  yie^  je  yiendrat 
tdus  les  ans  faire  an  pelerinage  sor  cette  montagne  pour  ^ 
reyoir  mes  amis,  et  reroplir  mon  eoeur  des  sentimens  de  paix 
et  de  contentement  qu'inspirent  a  Tenyi  leur  sejour  et  leur 
/       «ociete*). 


f\ 


*)  Dieser  £!rzä7ilung  liegi  eine  wahre  Gesehichfe  kkih  Grunde, 
welche  man  in  Gleifn*t  Lteben  von  K'örte  (^Holbertladt  ISff) 
Seite  n204  ßndeU     Bier   von  derseUen  nur<  »0  viel.    Der  wan» 
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JeÄN  -  ANTOINE  -  NICOLAS    CARITAT,     2tfÄRQülS  w 
CONDORCET,    glammte   £Uit    einem   alten ^    schon  im  lO'r, 
Jahrhunderl  bekannt en^  Geschlecht y  und  u^urde  1  /M  tu Mt- 
mont  in  der  Picardie  geboren,     1758  kam  er  nach  Paris  in: 
studierte  im  College  de  Novarre.    176^  wurde  er  indieParr 
ser  Akademie  der  JViasensc haften  aufgenontmeny  und  iu^vr. 
beständigen  Sekretär,  derselben  ernannt,     f^or  der  Metfolutic 
machte  er  sich  durch  einige  erhebliche  philosophische  undm- 
thematische  Schriften  berühmt,  und  während  derselben  spult 
er  eine  bedeiftende  Rolle,    Anfangs  nahm   er  sich  der  Sad( 
der  Freiheit  blofs  durch  Schriften  an.     So  ^ah  er  1790  aßi 
91»  tn  Verbindung  mit  P  ey  SS  cnel  und  Chapelier^  einth 
bliotheque  des  principaux  ouyrages  fran^ois  el  etraDgerssurl 
politique  en  general,  la  legisla^on,  les£nauces^  lapoliceetc 
(Ire,  annee  12   Fol,  und  Urne  anu<Se  7   Vol.  in  SO   hert^'^- 
Deutlicher  noch  als  in  diesem  Werke  legt  er  in  der  Schrift 
De  la  Republique,  ou  un  Roi  est-il  necessaire  a  la  conseiratio» 
de  la  liberte  {Paris  1791»  8.)  seine  republikanischen  Gesinnun- 
gen an  den  Tag,    Seine  Feinde  wollen  behaupten,  dafs  ('  i 
ehemals   im  Staube   vor  dem  Hofe  gekrochen  sey^^  und  doji 
ßicK^sein  Repuhlikanismus  erst  von  dem  Augenblick  tu  dati- 
ren  angefangen  habe,  da  ihm  die  tl ofmeist  erst  eile  beim  J?<ui' 

4 

derndc  Tonhünsllcr  liicfs   Valentin  Ber%,    und  wdir  1750  «" 
Bornltausen  geboren.     Der  Name  des   Wohlthatcrs,    der  rVJ«  «** 
Viehhülen  los  machte,  ihn  mit  nach  Krahstüdt  nahm,  wo  «^^  ^'^* 
Amt tines  Organisten  bekleidete,  war  Schmaling ;   er  unlerric'^' 
le/e  sechs  Jahre  hindurch  den  jungen  ßjensvhen  im  Z*i'sefif  Sc^^^' 
hen.    Rechnen,    Singen  und  HarfenspieJcn ,    und    enfliefs   ihn  i» 
JUui    1771»    yfn  sich- nun  durch  die  letztern  Fertigheilen  seifif* 
Unterhalt  und  'wo  mbglinh  auch  so  viel  zu  erwerben,   un  f^^ 
durch    einen  Prozefs  verloren,  gegangene  väterliche  Hütte  tt»'»'' 
zu   kaufen.     Auf  seinen    Wanderungen    durch  Veufichland,  ^'^ 
€ler  junge  BTusiher  um  das  Jahr  1777   nach  Halber  Stadt  zu  d(^ 
Dichter  Gleim.    Dieser  hvhiclt  den  wachem  Sänger  einige  W 
bei  sich,  beschenkte  ihn  dann  reichlich,    und  gab  ihm  leim  J^ 
schiede  ein  Lied,  welches  die  Freude  hei  Wiedererlangung  dtr ««" 
ierlichen  Hütte  prophetisch  ausdrückte f  (c*  ist  das  erste  in  V^' 
Bande  der  Kbrteschen  Ausgabe  der  Werke  G^eim's),    ^"* 
lentin    Berg    kehrte  im  JaArcv  1779  nach  Bornhausen  «w«**' 
reich  genug,' seine  väterliche  Hätte  kaufen  zu  künnen^ 
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^hiiZy  um  die  er  angehalten^  verweigert  worden.  Dem  epy 
vi^  ihm  wolle^  er  wurde  1791  Jacobiner  und  zeigte  eich  als 
inen  ap  warmen  Volksfreundy  dafs  ihn  das  DepartjCment  von 
^ctris  zum  Mitglied  der  Legislatur,  und  das  Departement  de 
*^ijtne  zum  Deputirten  beim  Nationalkonveht  erwählte.  Dafy 
•r  sich  an  die  Partei  der  Girondisten  angeschlossen  i  dafs  die 
rste\  republikanische  Konstitution ,  die  er  dem  Konvent  am 
.5t en  und  iSten  Februar  1793  in  einer  sehr  metaphysischen 
^ede  vorlegte,  gröfstentheils  sein  Jferk  sey;  dafs  er  am  Listen 
l^ai  1793  das  unglückliche  Schicksal  der  Girondisten  get heilt; 
iq/s  er,  geächtet,  sich  der  Wuth  seiner  Feinde  eine  Zeitlang 
iurch  die- Flucht  entzogen,  und  sich,  im  Begriff  entdeckt  zu 
werden,  in  JBourg  la  Reine  im  Jahre  1794  vergiftet  habcy  ist 
bekannt*}.  Auf  dieser  Flucht  schrieb  er  ein  JVerk,  welches 
nach  seinem  Tode  unter  dem  Titel:  Esqnisse  d'un  tableau  his- 


\ 


*)   Wir  h'önnen  nicht  umhin/  folgende  nähere  Nachricht  von 

Con  dorcel*s    letzten  Lebentitagen  aus  der  Lohschrift   auf  ihn, 

die  sein  Freund  de  la  Lande  in  JlTo;  21  rfe«  Mercni^e  fran9ois 

vom.    Jahr  i7 9 6  hat  einrücken  fassen,  mitzutheilen:     j.Nach^  sei-» 

ner  ^echtung  hielt  er  sich  einige  Monate  in  Paris  in  dtm  Haust 

einef  grofsntüthigen   Frau,    der    Wittxue   de    Vernet»    die   ihi^ 

nich^  hannte^  verlorgenj  als  man  aber  im  März  17 9 A.  die  HauS" 

such  ungen  furcht eie,  verlief s  er  seinen  Zufluchtsort,    Er'  brachte 

die     erste  Nacht   auf  freiem  Felde  in  der  Ebene  von  Montrouge 

zui     den  /indem  Morgen  gieng  er  zu  seinem  alten  Freunde  und 

J^oll^gen  Suard  naoh  Fonienai;    aber  unglücklicher  Weise  war 

dieser  auf  zwei  Tage  nach  Paris  gegangen,  Condorcet  brachte 

die     eine   Nacht    in   einem   Steinbruch,    die   andere   unten   einem 

Baume   auf  freiem  Felde   zu.     Den  dritten  Tag  fand  er   seinen 

Freund.   Er  hatte  in  2A  Stunden  nichts  gegessen,  war  ganz  hin» 

fällig,  leidend,    und   hätte  eine  Wunde  am  Fufs,     Nachdem   er 

etwas  Nahrung  zu  sich  genommen,  wurde  es  verabredet,  dafs  er 

sich,    damit    die   Dienstboten  im    Hause   nichts   von    diesem   ge^ 

fährlicheri  Gehcimnifs  erfahren  möchten,  wieder  wegbegebfn  und 

in  der  Nacht  zurücklcommen  solle,  wo  ihn  sein  Freund  ganz  al^ 

lein  empfangen   und  mit.  mehr  Sicherheit  verbergen   k'önne.     Er 

mufste  also  diesen  Tag  über  auf  dem  Felde  bei  Clamar»  in  der 

Nähe  von  Meudon,  herumirren.     Den  27s1en  März  wagte  er  es, 

in  ein  Wirthshaus  zu  gehen,  wo  er  sich  Eier  geben  licfs.     Sein 

langer  Bart  und  sein  sonderbarer  Anzug  machten  ihn  einem  Mit- 

gliede  des  Gomite  revohitionnaire  von  Clamar   verdächtig,    der 

nach  seinem  Passe  fragte  und  ihn  zwangj  nach  dem  Comite  zu 

kommen;    wo    er   nach    dem   Distrikt  Bourg    la   Reine   gebracht 

wurde, '  Er  kam  daselbst  zu  spät  an,  um  noch  verh'ört  zu  werden» 

und  wurde   daher  unter  dem  Namen  Pefer  Simon  in  ein   Ge* 

fängnif t  geWaehu  Den  folgenden  Tag  fand  man  ihn  jiodt,*'  .  . 
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tortque  des  progrös  de  l'esprit  hnmaln  20  PartM  enckienenUt, 
Sin  merkwürdiges  Phänomen^    wenn  man  die  Umsiände,  un- 
ter  welchen   ee  entstand^   erwägt!     C'est  nn  grand  et  beaii 
spectacle,   eagt  ein  franxoticher  Kunsirichier^   un  spectacle 
digne  de  la  dirinite,  qu'nn  sage  liiUant  Corps  a  Corps  avec  rin- 
ibrtane.  C'en  est  un  pIns  etonnant  encf re,  que  celoi  d'un  sage 
qni,  apres  trente  ^nnees  de  reiiles  et  die  meditations  consa- 
'  crees  ins  progres  des  sciences,  au  bonheur  de  l'espece  hnmai- 
ne,  proscrity  errant  dans  rombre  des  Souterrains,  ou  dansla 
sotitiide  des  bois,  perd  de  vne  ses  travaux  infmctueux ,  ses 
persecuteurs  *)  et  ses  souffrances;  qni,  sanslivres,  sans  ami, 
saus  secours,  riche  de  ses  seules  pensees,  de  se^  seuls  sonye- 
nirs,  eleve  d*une  main  ferfhe  et  hardie  un  monument  durable 
ä  la  gloire  de  Tesprit  huniain,  jette  un  coup-d'oeil  rapide  snr 
la  iharche  qu*il  a  tenue  et  sur  les  vartations  de  la  societe,  reve 
encore  le  bouheur  de  ces  m^mes  hommes  qui  le  ppursuivenf, 
et  tronve  dans  raper9i*  de  ramelioration  possible  de  Thuma- 
nite,.le  prix  de  $t$  yeilles,  la  consolation  de  9es  peines,  et 
roubli  des  erreurs,  des  cnmes  et  des  injustices  qui  souiJlentet 
d^solent  la.  terre."    Magazin  Encyclopediqne,   No.  I.  p«86. 
Die  Rubriken  des  fFerkea  sind:    Ire  Epoque.    Les  hommes 
soht  reuiiis  en  peii'plades.  Ilme.  Les  peuples  pastenrs.  Passage 
de  cet  etat  a  celui  des  peuples  agriculteurs.-  Ulme.  Progres 
des peu ples agriculteurs,  jusqu*a rinrention  de Tecriture alpha- 
betique.  IVme.  Progres  de  l'esprit  humain  dans  la  Grece,  ju.«- 
qii'au  tcmps  de  la  division  des  scienceS,  yers  le  siecle  d'Ale- 
xandre.  Tme.  Progres  des sciencesdepnis lenr division  jusqu'a 
leur  decadence.  Vlme.  Decadence  des  Inmieres,  jusqn'a  lenr 
restonralion  vers  le  temps  des  Oroisades.  VUme.  Depuis  les 
Premiers  propres  des  scIences  vers  leur  restauration  dans  l'Oc- 
xident  jusqu'a  Tinvent ionde[rimprimerie.  VIIImeDepuis  rin- 
vention  de  rimprimerie,  jusqu'au  temps  oi\  les  sciences  et  la 
Philosophie  secouerent  le  joiig  de  Tautorite.    IXme.  Depuis 
X)escartes  jusqu'a  la  formation  de  la  Republique  fran9oi5e. 


*)  In  der  ganzen  Sc/trift  findet  sieh  nur  Eine  Stelle,  in  der 
der  Verfasser  »ich  seiner  sehrechlivhen  luage  hewufst  su  *cyn 
scheint ,  und  die  jedooh  nur  auf  eine  entfernte  und  rührende 
Weise  darauf  hindeutet.  Es  '  ist  der  Schliffs  des  Buchs,  J}rr 
Jfationalkonvent  dehretirte  den  3ten  Jpril  i79S*  dafs  3000  Exem- 
plare von  diesem  Werke  durch  den  Unierrichtsaussithufs  an  die 
Jugend  in  der  Republik  ausgetheiU  werden  soHten, 
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Xme.  Des  pragres  futurs  de  Tesprit  ^umaiii.  Von  meinen  noch 
upgedruckien  wisaentchaftlibhen  Schriften  sind  vorhanden':  ein 
grofses  ausführlifihes  Werk  ilher  die  Integralrechnungy  und  ein 
Traite  elementaire  d*arlthmetique>,  Werke,  zu  deren  Erschei-- 
nung  Hoffnung  gemacht  worden  ist,  Condoreet  verliefe 
die  Wissenschaften  nie,  und  de  la  Lande  versicherf,  da/s 
er  mitten  unter  den  heftigsten  Reuoluti&nskrisen  analgetische 
uibhandlungen  von  Eul  er  gelesen  hahe^  AusfiAhrUchereNach-^ 
rieht Ai  von  seinem  Lehen  und  meinen  Schriften' findet  man  in 
der  Ndlice  sur  la  vie  et  les  oi^vra^es  de  Condorcet  par  Q.  Dia- 
iiyere,  Leipzig  1797 ^  8.  Seine  sämml liehen  Schriften  sind  unter 
dem  Titel:  Oeuvres  completes'de  Gondorcet^  in  Bratai^ 
schiveig  in  22  Bänden  8.  18Qi  erschienen^ 


PKOCltäs  BiB  L*ESYRIT  HUHAfN  DEVUrS  X.'lNYB.VTXOir  "DZ  VlH-* 
rJlfM-EAIB  JUSQU'aU  TBMFS  OU  I.ES  S.CIBXCES  ET  LA  PUI-« 
LOSdrUIB    SBCOUj^RBNT   LB   JOU&    DB   JL'aVTORITE  *), 

v>eiix  qiii  n*ont  pas  reflechi  surla  marche  de  Tesprit  hiimaiA 
dans  la  decouvcrte,  soxt  des  veriles  des  sciences,  soit  des  pro- 
t^A^sdes  arts,  doirent  s'etonner  qri^aii  sjilo)!^  espace  de  temps 
ait  separe  la  connoissance  de  Tart  d'impnmerles  desseins,  et 
la  decouverte  de  celni  d'imprimer  des  caracteres. 

Sans  doute  quelqties  grareurs  deplanehesavoiehteu  Tidee 
de  'eette  applicatian  de  letir  art;  mais  ils  avoient  e(e  plus 
frappes  de  la  diffi^ultd  de'rexecntion  qne  des  arautages  du 
succes. 

LHuiprimeriö  multiplie  indefiniment,  et  k  peu  de  frais, 
les  exemplaires  d^un  meme  ouvrage.  Des  lors  la  faculte 
d'avoir  des  livres,  d*en  acquerir,  suivant  son  goiVt  et  ses  be^ 
soins,  a  existe  poiir  tous  eeux  qut  sayeot  Itre;  et  cette  iacilit» 
de  la  lecture  2^  auf^mente  et  propage  le  desir  et  les  mojens 
des'instruire.  ^  ' 

Ces  copie^  multipliees  se  repandant  avec  une  rapidite  plus 
grande,  non  seulement  les  faits,  les  decouvertesacquierentiine 
piiblicite  plus  eteiidue,  mais  elles  l'acquierent  avec  une  plus 
grande  promptitude.  Les  lumieres  sont  devenues  Tobjet  d'un 

commerce  actif»  uniyersel. 

*       *  '. 

I 

«  t 

^)  Bruehsiüekt  aus  dem  achten  Abschnitie  der  Ei^iüssa. 
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*)  Conslantinopel  wurde  im  Jahr  1453  den  Z9sfen  Sfmi  von 
Hf  oh a^m med  II  erobert,  Die.vornehmsien  Gelehrten ,  Hie  sich 
nach  der  Einnahme  dieser  Sfadi  nach  Italien  begaben  und  sieh 
hier  um  die  Ausbreitung  gelehrter  Kenntnisse  verdient  machten, 
waren.'  Immanuel  Chrysoloras,  Constantinus  Lasearis, 
Theodorüs  Gaza  und  der  Kardinal  Bessarion, 


On  eto^t  oblige  de  chercher  des  manuscrits  ^   «^omineaQ-  ^ 
jonrd'hui  nous  cherchons  les  oayrages  rares.    Ce  €pii  n'etoitk  > 
qae  de  quelques  individus,  a  donc  pu  rdtre  d'tin  people  eo- ' 
tier,  et  frapper  presqn'en  mSme  temps  tous  les  iiomznesqm 
entendoient  la  xneme  langue.  \ 

On  a  connu  le  moyen  de  parier  aiix  nations  dispersees.  \ 
On  a  TU  s'etablir  nne  nouvelle  e»pece  de  tribnne,  d'oü  se  com- 
muniquent  des  impressions  moins  vires,  mais  plus  profondes; 
d'oü  Ton  exerce  un  empire  moins  tyranniqiie  snr  les  passioiLv 
mais  en  obtenant  snr  la  raison  une  puissance  plas  stire  et  plos 
durable ;  oi\  tout  Tavantage  est poor  la  verite,  pniscpxe  l'art ii'a 
perdu  sur  les  moyens  de  sdduire  qii'en  gagnant  sur  ceux  d'e- 
clairer.  II  s'est forme  nne  opinion  publique ^  puissante  parle 
nombre  de  ceux  qui  la  partagent,  energique,  parce  que  les  mo- 
tifs  qui  la  determinent,  agis^ent  a  la  fois  sur  tous  les  esprits, 
n^me  k  des  distances  tres^eloiguees.  Ainsi  Ton  a  ^u  s'eieTer 
en  faveur  de  la  raison  et  de  la  justice,  un  tribunal  iadependant 
de  toute  puissance  humaine,  auquel il est dilEcile de  rieii  cstcher 
et  impossible  de  se  soust^aire« 

L'inyention  de  rimprimerie  coincide  presqae  avec  deux 
autres  evenenens,  dont  Tun  a  exerce  une  actionimmediatesac 
les  progres  de  l'esprit  humain,  tandis  que  Tinfluence  de  TaUtre 
snr  la  destin^e  de  Thumanite  entidre  ne  doit  aToir  de  terme 
que  sa  duree. 

Je  parle  de  la  prise  de  Gonstantinople  *)  par  les  Turcs,  et 
de  la  decouyerte,  soit  du  nouveau  monde^  soit  de  la  roate 
qui  a  ouyert  a  l'Europe  une  communicfition  directe  ayec  les 
parties  orientales  de  l'Afrique  et  de  l'Asie. 

Les  litt^rateurs  grecs,  fuyant  la  domination  tartare^  eher- 
cherent  un  asjle  en  Italie.  Us  enseiguerent  a  lire,  danslear 
langue  originale,  les  poetes,  les  orateurs,  les  iiistorlens,  les 
philosophes,  les  sayans  de  l'ancienne  Grece;  ils  en  maltiplie- 
rent  d'abord  les  manuscrils>  et  bientöt  apres  les  editions.  On 
ne  se  boma  plus  a  l'adoration  de  ce  qu*on  etoit  conyenu  d'ap- 
peler  la  doctrine  d'Aristote;    ou  chercha  dans  ses  propres 


CONDORCET.  503 

ecrits  ce  qii'ello  avoit  ele  reellemtot :  on  o«a  la  fuger  et  la 
(^ombattre;  on  Iwi  opposa  Piaton :  et  G*etoit  avoir  dejä  eom- 
mence  a  secouer  le  joug,  que  de  se  erobe  le  droit  de  se  choisir 
umhaitre. 

La  ikcture  d*Euclide,  d'Archimede,  de  Diophante  *),  d'Hrp- 
poerate,  du  livre  des  animaiix,  de  la  phjsiqiie meine  d'Aristote^ 
ranimerent  le  genie  de  la  geometrie  «t  de  la  physique. 

Des  hömmes  intrepides,  guides  par  Tamour  de  la  gloire  et 
la  passion  des  decouvertes,  avoient  recule  pourTEurope  les 
bornes  de  I'uniyers»  liii  avoierit  montre  un  nouveau  ciel,  et 
ou^ert  des  terres  inconnues.  Garaa  aroit  penelre  dan^  Iflnde» 
apres  a^oir  siiiTt  avec  une  infatigable  patience  rimmense  eten^  > 

due  des  cotes  af ricaines ;  tandi&qne  Colbmb,  s*abandonaant 
aux  flots  de  rOceau  atlantique,  avoit  atteint  ce  monde  jusqii'a« 
lors  inconuu,  qui  s'etend  entre  roccideut  de  FEurope  et  Torient 
de  TAsie. 

•  Si  ce  sentiment,  dont  l'inquiete  aetivite,  embrassant  des- 
lors  tous  les  objets,  presageoit  les  grands  progres  de  i'espece 
humaine,  si  une  noble  curiosite  avoit  anime  les  herosvde  la 
navigation,  une  basse  et  cruelle  avidite,  un  fauatisme  stupide 
et  fSroce  dirigeoit  les  brigands  qut  devoient  profiter  v^  leiirs 
travaux.  Les  etres  infortunes  qui  habitoient  ces  contrees  nou- 
^eWes  nefurent  point  traires  comnie  ^qs  hommes,  parce  qn'iU 
n'ctpient  pas  chreliens.  Ce  prejuge,  plus  avilissant  poiirles 
tjrans  que  pönales  vietimes,  etouffoit  toutß  espece  de  remords, 
abandonnoit  sans  frein  a  leur  soif  inextinguible  d'or  et  de  sang, 
ces  hommes  arides  et  barbares  que  TEurope  vomissott  de  son 
sein,  Les  ossemens  de  cinq  millions  d'hommes  oht  couvert  ces 
terres  inforUinees,  oi\  les  Portugals  et  les  Espagnols  porterent 
leur  avarice,  leurs  superstitions  et  leur  fureur» 

C^est  a  cette  ^poque  seulement  que  rhomme  a  pu  connoi- 
Ire  le  globe  qu'jl  habite ,  eludier,  dans  tous  les  pays,  l*espece 
humaine,  modifiee  par  la  longwe  influenae  des  causes naturel- 
les ou  des  institiitions  sociales;  observer  les  productiöns  de  la  j 
'torre  ou  des  mers  dans  tontes  les  temperatures^.dans  tous  le»                          -j 
climats.  Ainsi,  les  ressources  de  toute  espece,  que  ces  produc-                            ^ 
tions  offrent  aus  hommes,  eucore  si  eloignes  d'en  avoir  t^puise^                 ^          ^ 


*)  Dfophanlus ,  ein  MaiJicmalikeit  zu  MvXandritn,  hhfe 
vnUr  dem  Kaiser  Julian,  Er  hot  ein  fferh  unter  dem  Titel: 
jiritlimetische  Auf^aben^.hinHrlasstn^  in  wehhe/n  er  den  Grund 
zur  heutigen  Algebra  legte. 
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d*«!!  fonp^onner  mtoe  rentiere  etendae,  tont  ce  cpie  la  cob- 
noissance  de  ces  objets  peut  ajonter  anx  «ciences  de  ▼'erite^ 
nonvelles,  et  detniire  d'errenrs  accreditees:  ractivite  du  com- 
nercei  qtii  a  fait  prendrennnoaTel  essor  a  Vindustrie,  kh 
naTigation^  et,  par  un  euchatoementnecessaire,  ik  toutes  ifi 
sciences  comme  a  toiis  les  arts;  la  force'qne  cetle  activitea 
donnee  aux  nations  libres  poar  briser  leors  fers,  pour  reläcJier 
dn  moins  ceux  de  la  feodalile;  teUes  qat  ete  les  consequences 
heareuses  de  ces  decouyertes. 

Jasqu'a  cette  epoqae,  les  attentats  du  sacerdoc^e  avoientett 

impnnis.  Les  reclamations  de  Thnmaiiite  opprimee,  de  la  ral- 

Son  outragee,  aroient  ete  etöufiees  dans  le  sänget  dansles 

fiammes.    L'esprit  qni  ayoit  dicte  ces  reclamations  u'etoit  pas 

eteint;  mais  ce  silence  de  la  terrear  enhardissoit  a  de  nouTeaux 

acandales.  Enfio,  celui  d*aJSermer  a  des  meines,  de  faire  Ten- 

dre  par  eux  dans  les  cabarets,  dans  les  places  publiqnes,  l'ei- 

piation  des  peches,  causa  une  explosion  nonrelle.  Luther,  te- 

nantd'une  main  les  liTres  sacres,  roontroit  de  Taalre  le  droit 

I    que  s'arrogeoit  le  pape,  d'absoudre  du  crime  et  d'en  vendre  I0 

pardon;  Tinsolent  despotisme  qu'il  exer^oit  sar  les  ereques, 

long-temps  ses  egaux;  laceue  fraternelle  des  premiers  ehre- 

tienSy  devenue  sons  le  nom  de  messe,  nne  espece  d*opera(ion 

niagique  et  nn  objet  de  commerce ^  les  pretres  condamnes  ala 

corruption  d'un  celibat  irrevocable ;  cette  loi  barbare  on  scan- 

daleuse  s'etendant  a  ces  meines,  acesreligieuses,  dontl'ainbi- 

tion  pontificale  ayoit  inonde  et  souille  Teglise;  tous  le^secrets 

des  laics,  lirres  par  la  confession  äux  intrigues  et  anx  passioju 

des  pretres;   Di6u  lut-meme,  eniin,  conservant  &  peine  ane 

foible  portion  dans  ces  adorations  prodigue^s  k  du  pain,  a  des 

hommes,  a  des  ossemens  ou  a  des  statne^. 

Luther  annon9oit aux  peuples  etonnes,  quecesinstitutioDS 
reToltantes  n*etoient  point  le  christianisme,  mais  en^toientla 
depravation  et  la  honte,  et  que,  pour  etre  fidele  k  la  religion 
de  Jesus-Christ,  il  falloit  comroencer  par  abjurer  celle  de  sei 
prdtres.  U  emplojoit  egalement  les  armes  de  la  dtalectlque  o\t 
de  Wrudition,  et  les  traits  non  nioins  puissans  du  ridicule.  II 
ecriToit  a  la  fois  en  allemand  et  en  latin.   Ce  n'etoit  plus  com- 
me au  temps  des  Albigeois  ou  de  Jean  Hus,  dont  la  doctrioe, 
inconnue  au-dela  des  limites  de  leurs  eglises,  etoit  si  aisement 
calomniee.  Les  livres  allemands  des  nouveaux  apötres  pene- 
troient  en  mdme  temps  dans  touteslesbqurgadesderEmpire, 
tandis  que  leurs  liyres  latins  arrachoientrEurop^entiereaa 
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Lonteui^  somnieU  pi\  la  supetstiti  on  Tayrnt  plong^e.  C^ux  dont 
a  raison  aypit  prerenu  les  ip^curmatenrsy  xnais  que  la  craiiite 
etenoit  daus  le  silence ;  ceux  qu'agitoit  un  doute  secret/  et  qui 
rejnbloi^nt  de  ravotiet,  tneme  la^leur  coi^isb^ence ;  cetixquiy 
>lus  simples,^  ayoient  ignore  toute  relendue  des  absurdites 
heologiques;  qui,  n'ayantjamftisTeflecKisurlesqueätionscon- 
est^esy  et<^ent  etonnes  d'apprendre  qn^il^nvoient  a  choisirea- 
tre  des  opinions  diverses  ;*tous  se  liyrerent  arec  attdite  a  ces 
;iiscu9$ionSy  .dont  ils  TÖyoient  dependre  a  la  fois^  etieürs  iifi- 
terelts  temponels,  ^t  leur  felicite  future. 

Toute  TEurope  chretienne,  de  la  Suede  )dsqu'a  ritalte,  de 
la  Hongrie  jusqira  l'Espagne,  fitt  en  tin  instant  converte  de  par-  ' 
tisaus  des  nouyelles  doctrines:  et  ]a  reforme  eilt  deliyre  dti 
joug  de  Rome  tous  les  peiiples  qui  l'habitent,  si  la  fausse  po* 
litiquede  qtielques  princes  n'eilt  releye  ce  niSme  sceptre  sacer* 
dotal,  qui  s'etoit  si  souveht  appesanti  sur  la  tete  des  roris.  . 

L^ur  polilique,  que  malheureusetnenC  leurs  successeurs 
n*0ut  pas  encore  abjure^e,  etoit  alors  de  ruiner  leurs  etats  ponr 
en  acqjtferir  de  nouveaux,  et,  de  mesurer  leur  puissance  par 
Tetendue  de  leur  territoire>  plutot  qüe  par  le  nombre  de  leurs 
Sujets,  ^  ^  ■      '    ' 

Aussi,  Cbarles-Quint  et  Fran9oisI,  occupes  de  se  dispu- 
ter  VItalie,  säcrifierent-  il&  ä  Tinteret  de  menager  le  Pape,  celu^i 
de  profiter  de^  aVantages  qA'offroit  la  reforme  aux  pays.qui 
sauroient  Padopter.  ^ 

L'esprit  qui  animeit  les  reformateurs^  neconduisoit  pas  a 

la  y^ritable  liberte  de  penser.    Chaque  religipn,  plans  le  pajs 

oi\  eile  dominoit,  ne  permettoit  que  de  cei*taines  opinions«  Ce* 

pendant,  comme  c^s  diyerses  croyances  etoient  opposees  entre 

elles,  il  j  aVoit  pen  4'opinions  qui  ne  fussent  attaquejes  oii 

soutenues  dans  quelques  parties  de  r^urppe«    D'ailleurs»  les 

communions  noüyelles  ayoient  ete  forceps  de  serelacher un  peu 

de  la  rigueur^dogmatique.  Elles  nb  pouyoient,  sans  une  con« 

tradiction  grossiere,  reduire  le  droit  d*examiner  dans  des  limi- 

'tes  trop  resserrees^  puisqu*elles,yeaoient  d'etablir  surce  m^me 

droit  la  legitirait^  de  leur  Separation.    Si  elles  refusoient  de 

rendre  ä  la  raison  toute  sa  liberte ,  elles  consentoient  que  s« 

pri^on  ftd  moins  etroite:  la  chaine  n'etoit  pasbrisee^  mais 

eile  etoit  moins  pesante  et  plus  prolongee.    Enfiu^  dans  ces 

pays  o\\  il  aToi|  ete  impossible  k  une  reli^ion  d'opprimer  toutes 

les  autreS}  il  s*etablit  ce  que  Tinsolenca  du  culte  dominateur 

osa  nommer  tolerance,  c'esi-a^dire^  une  permissioti  donnee  par 
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des  hatames  m  d*aiities  honnnesy  de  croire  ce  que  letnr Tatson 
adopte,  de  fatre  ce  qa€  lenr  eonscience  lear  ordonne,  de  ie&- 
die  a  leor  Dien  oommiui  rhommage  qails  imagineot  lai  plain 
darantage.  On  pat  donc  alors  j  soatenir  toutes  les  doctrines 
lolerees  a^ec  ane  franchise  plas  oa  moins  entiere. 

La  reformey  en  detniisant  la  coafession,  les  iadiilgeiice5> 
Jl^piotnes,  et  le  celibat  des  pr^tres»  epeia  les  principes  de  la 
^mle,  et  dimixraa  meme  la  cormption  des  mceors  dam  les 
pajs  qn i  Fembrasserent ;  eUe les  deliTra  des  ex piations  sacerdo- 
tales,  ce  dangereux  enceuragement  da  crime,  et  du  celibat  rein 
gienxy  destractenr  de  toates  les  Tertns,  pnisqu'il  est  rennemi 
des  Tertns  d<nnesti<{fies. 

Cette  epoqne  fu  t  plas  soaülee  qa'aacane  aatfe  par  de  gran« 
des  atrocites.  Elle  fat  celle  des  massacres  telrgieox,  des  gnerres 
sacreesy  de  la  depopnlation  du  nooTeao  moade. 

.Ell§  j  Tit  retablir  Tancien  esclavage,  mais  plus  barbare^ 
plas  fecond  en  crtmes  contre  la  natare,  et  ravidlte  mer- 
cantile  connQercer  da  sang  des  homines>  les  rendre  comine 
des  marchandisesy  apres  les  ayoir  achetes  par  la  trahison, 
le  brigandage  ou  le  nieartrey  et  les  enlerer  ä  un  liemispheie 
ponr  les  devoaer  dans  an  autre^  au  milieu  de  rhumiliation  et 
des  oa  träges  y  slu  supplice  prolonge  d^une  lente  et  cruelle  des- 
traction. 

En  m^me  temps  rhjpocrisie  conTre  TEarope  de  bilcheis  et 
d'assassins.    Le  monslre  du  fanatisme,  irrite  de  ses  blessures, 
semble  redoabler  de  feroche,  et  se  hater  d'entasser  ses  Ticti- 
meSy  parce  que  la  raison  va  bientotles  arracher  de  ses  mains. 
Cependant  l'ou  yoit  enfin  reparoitre  quelques-anes  de  ces  Ter- 
tns döaces  et  couragenses^  qui  honorent  et  consolent  l'liama- 
nite.    L'hisloire  lenr  offre  iles  nonis  qu'elle  peut  prononcer 
Sans  rongir;  des  Arnes  pures  et  fortes,  de  grands  caracteres  reo- 
nis  a  des  talens  superieurs,  se  montrent  d'espaceen  espace  a 
travers  ces  scenes  de  perfid ie ,  de  comiption  et  de  carnage. 
L'espece  hnmaine  reVblte  encore  le  phtlosophe,  qui  en  contem- 
ple  le  tableau;  mais  eile  ne  I'humilie  plus»  et  lui  mt>ntre  des 
esperances  plus  prochaines.   La  marche  des  sciences  derlent 
rapide  et  brillante. 

^  Copernic  ressascita  le  yeritable  Systeme  da  monde  onblie 
depuis  si  long-temps,  detruisit  par  la  theorie  des^mouyemens 
apparens  ce  qu'il  ayoit  de  revoltant  pour  les  sens,  opposa 
l'extr^me  simplicite  des  mouyemens  reels  qui  resulteiit  de  ce 
Systeme,  a  la  complication  presque  ridicule  deceuxqn'exigeoit 
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l'hypothe^edeElolemee*).  Lesmonvemens  des  planstes  fiirent 
mieux  connus,  et  le  g^nie  de  Kepler  decouvrit  Ja  forme  de 
leurs  orbites  et  les  lois  eternelles^  sulrant  lesj^uelles  ces  oibites 
sont  parcöurues**).         .  ' 

Galilee  appliquant  k  rastronomieladecouTerterecente  des 
Innettes  qa'il  perfectionna,  oarrit  un  nouveau  ciel  aux  regards 
des  hotnmes.  Les  taches  qu'il  observa  siir  le  disque  dn  so)|^^ 
lui  en  firent  connoitre  la  rotation  dont  il  deteVmiiia  la  peri^HT 
et  les  lois«  11  demontra-les  phases  de  Venus,  il  decQuyrit  ces 
qnatre  lunes  qni  entourent  Jupiter  et  raccompagnent  dans  soa 
immense  orbite. 

11  äpprit  k  mesnrer  le  temps  arec  exactltude  par  les  oscil- 
lations  d'un  pendule. 

La  decouverte  de  la  pesanteiir  de  l'air  et  oellede  la  circula- 
tion  dn  sang'marquent  les  progres  de  la  phjsiqne  exp^rimentale, 
qui  naquit  dans  l'ecole  de  Galilee,  et  de  Tanatomie  deja  trop 
etendue  potir  ne  point  se  separer  de  la  medecine. 

L'histoire  naturelle,  la  chimie,  malgre  ses  chimeriques  es- 
perances  et  spn  langage  ^nigmatique,  la  medeciue,  la  ohiriir- 
gie,  elonnent  par  la  rapidite*de  leurs  progres;  mais  elles  affli- 
/jgent  souvenipar  le  spectacle  des  monstrueux  prejuges  qu'elles 
conservent  encore. 

Sans  parier  des  ourrages,  oi\  Gessner  ***)  et  Agricola +)  rcn- 
fermerent  tai^t  de  cgnnoissances  reelles,  que  le  melange  des 
erreurs  scientifiques  oupopulairesalteroitsirarement;  on  ytt 


*)  iVacÄ  der  alten  Weltordnung »  die  man  die  -ptölemäi^ 
9  che'  nennt  j  weil  sie  Ptolemäu*  in  seinem  astronomisch  en 
Werke j  dem  Almagest,  zum  Grunde  legt»  sind  alle  verschlun-^ 
genen  Bewegungen ,  die  xoir  an  den  Himmelskörpern'  wahrzuneh" 
men  glauben,  wirklicke,  weil  die  Er de^  unbeweglich  gesetzt  wird. 
Aus  einem  ganz  andern  Lichte  erseheint  das  Weltgcbäude,  «o- 
bald  man  mit  Copernious  (*.  oben  S.  123)  der  Erde  eine  zwie-' 
fache  Bewegung,  eine  tägliche  um  sich  selbst,  und  eine  jäh'^liche 
um  die  Sonne,  heilegt.  *♦)  Der/ Deutsche  Johann  Kepler 
'geb,  iS7i»  Ä'W- 1630,  ^iner  der  grefsten  Geister  seiner/  jt^  aller 
Zeiten,  lehrte  zuerst,  da/s  sich  die  Planeten  in  elliptischen  Buh" 
nen  um  die  Sonne  bewegen,  \iHd  zwar  nach  Gesetzen,  die  er  aus 
Tycho  de  Brahe*s  Beobachtungen  ableitete,  ohne  sie  jedoch 
aus Mllg ^meinen  Gründen  beweisen  zu  k'önneh,  was  erst  dem  grofsen 
Newton  gelang,  **P)  Conra dG efsner,  geb,,i5i6  zu  Zürich, 
g^st,  i565*  ein  durch  seine  physikalischen  und  naturhistorischen 
Schriften  sehr  bekannter  Geleh rter.  *}•')  Georg  Agricola, 
geb,  1494*  gest.  iSSS.  ein  vorzüglicher  Jfuturkündiger,  besonders 
im  Fache  der  Metallurgie» 
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Bernard  de  Palissi  *)  tantdt  noos  nontrer,  et  les  carriei«  H 
noiis  paisons  les  materiauiL  de  nos  ediiices,  et  les  masses  \ 
pierres  qui  composent  nos  monUgneSy  fomiees  pau"  les  delr 
des  a n imaux  marins,  monomeas  authentiques des  anciennes :-. 
TQliilions  da^tobe.;  tantdt  expliquer  coiDment  les  eaax  tn.-^ 
Tees  a  la  mer  par  reTaporation ,  rendnes  k  la  terre  par  l-j 
pliiies,  arretees  par  les  eouches  de  glaise,  rassemblees  en  ^1- 
ees  sur  les  moiitagneSi  entretiennent  retemel  ecoitleBient  cz. 
fontaines,  des  rivieres  et  des  fleaves.  . 

Dans  ritalie,  l'art  de  la  poeste  e{>Iqnej  de  la  peinture, : 
la  sculpture,  atleignirent  une  perfeclion  que  les  anciens  u'i- 
Toient  pas  connae.    Corneille  aanon9oit  qae  l'art  dnmatiqc« 
en  France  etoit  pret  d'en  acqaerir  une  plos  graade  enccrt; 
car  $i  renthousiasme   pour  Taniiquile  croit  peut-etre  aTc^ 
}astice  reconuoitie   quelque  superiorile   dans   le    genie  da 
homnies  qui  en  ont  cree  les  chefs-d'oeurres ,  il  est  bien  d'S- 
eile  qu'en  comparant  leurs  ouvtages  arec  les  producticos 
de  riuUe  et  de  la  France,  la  raison  n^per^oive  pas  ks 
progres  reels  qae  l'art  m^me  a  faits  entre  les  mains  des  mo- 
dernes, 

La  langue  ilalienne  etoit  entierement  formee ;  c^elles  des 
aiitres  peiiples  vojoient  chaque  jour  s'efTacer  quelques  tzaces 
de  leur  ancienne  barbarie. 

Partout,  k  cetie  epoque,  on  Toit  l'autorite  et  la  raison 
se  dispuler  l'empire,  combat  qui  prf^paroit  et  qui  presageoitle 
triomphe  de  la  deruiere. 

C'est  donc  alors  quo  devoit  naltre  cet  esprtt  de  cririqne, 
qui  seul  peut  rendre  lerudilion  Traiment  utile.  Onavoireii- 
core  besoin  de  connottre  tout  ce  qu^avoieot  fait  les  ancieosi  et 
Tou  commen^oit  a  sayoir  que  si  on  devoit  les  admirer,  od 
aroit  aussi  le  droit  de  les  }uger.  La  raison  qtii  s'appujroit 
quelquefois  su^  Tantorlte,  et  contre  qni  on  Temploy-oit  si  soo- 
▼ent,  Touloit  apprecier,  seit  la  valeur  du  secours  qu'elle 
esperoit  j  trouver,  soit  le  motif  du  sacrifice  qu'on  extgeoit 
d*elle.  Genx  qui  prenoient Tautorite  pour base  de leursoptnions, 

^y.  Bernard  de  PaliMsi,  ein  Franzose,  gehören  zu  jigtn, 
lernte  anfangß  du»  Töpferhandwerk,  widmete -»ich  aher  natJimoh 
den  JVissensvh äffen ,  insonderheit  dem  Studium  der  Natur,  mit 
einem  sehr  gWcklivhen  Erfolge,  und  ward  Professor  der  Jfaturlehre 
XH  Paria f  tpo  rr  15S0,  über  bO  Jahr  alt,  starb.  Er  hat  mehrere 
Schriften  vom  7 f asser, ^  den  Metallen ^  den  Steinen  u.*,w.i  wie 
auch  über  den  jiekerbau,  hinterlassen. 
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»OUT  guide  cle  leur  eondnite,  sentoientcombien  il  leur  impor- 
oit  de  s*assnrer  de  1a  foroe  de  leurs  armes ,  et  de  ne  pas 
i'exposer  ä  les  yoir  se  briser  cpntreles  premieres  attaques  cl« 
a  raison. 
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Jean     silvain  BAILLT  *?«rrf«   1736  «u  PariM  gehören.' 
Sein    f^ater  ußoilte  auM  ihm  einen  läaler  machen,  allein  der 
Jüngling  fühlte  einen  etärkern  ff ang  xur  Zitier  atur  und  ji9tro-> 
nomie    in   sich,   der  durch  den   Umgang  mit  dem  berühmten 
X^acaiile,  noch  mehr  angefacht  wurde,  1762  übergab  er  4^r 
Akademie  der  Wiaeenschojten  eine  Reihe  mit  vieler  Genauig^ 
keit    angeetellter  Mondheohachiungen ,    wofür    ihn    dieselbe 
1763    xai   ihrem  lUitgliede  ernannte.    In  eben  diesem  Jahro 
ga b  er  Laeaille**  Beobachtungen  von  515  Zodiakalsiernen 
heraus,   unter  welchen, sich   132  noch  nicht  in  den  Pixstern' 
Verzeichnissen  befanden.     1764  beantwortete  er  eine  von  der 
jikademie  der  Wissenschaften   aufgegebene  Früisfrage,   die 
Theoria  der  Jupiter  st  rahanten  betreffend,  und  erhielt  das  Ac^ 
cessit.   Seine  jibhandlungy  welche  ^TdS  unter  dem  bescheiden 
nen  Titel:  Essai  snr  la  theorie  des  salellites  de  Jupiter  er-     * 
schien,   enthält  zugleich   eine  Geschichte  dieses  Theils  der 
jistronomie.    Im  Jahr   1771    g^b  er  ein  interessantes  Werk 
über  das  Licht  der  Trabanten  heraus,    Seins  Brholungsstun-^ 
den  waren  der  Literatur  und  Philosophie  gewidmet.     Seine 
Lobschriften  auf  Corneille  und  Moliere  erhielten   1768 
das  jiccessit,  jene  von  der  Akademie  zu  Rouen,    diese  von 
der  Französischen  jikademie,  und  seine  Lobschrift  auf  Leib" 
nitz  in  eben  diesem  Jahre  von  der  Berliner  "Akademie  den 
Preis,      Von    seinem   wichtigsten   Werke,    der   Histoire    de 
l'astronomie,  erschien  1771  der  erste  Theil,  welcher  die  Ge^ 
schichtender  Sternkunde  des  Alterthums  begreift,,    1779  und 
1782  folgten  drei  andere  Bände,  worin  die  Geschichte  der 
neuern  Sternkunde  abgehandelt  wird,  und  1787  ein  Traite  de 
TAstronomie  indienne,   sämmilich   in  4.    Dies  mii  eben  so 
vielem  Geist  als  Geschmack  abgefafsie  Werk  enthält  sehr  wich- 
tige Beiträge  zur  Litt  erat  ur  der  Sternkunde,   und  es  kann, 
nach  Lalande*s  ürtheü gewissermafsen  als  ein  Lehrbuch  der 
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jisironomie  betrachtet  werden,    Voltaire^  der  dem  Verpn- 
eer  über  mehrere  Stefien  dpr  Geschichte  des  Vr spränge  der 
Sternkunde  Einwürfe  machte^  gab  zu  den  Lettres  sur  rorigine 
des  jciences,  sur  rAtlanlide  de  Flaton  et  surl^ancienne  iiistoire 
de  TAsie,   »eiche  zwischen  1776  und  1779  erschienen^  Fer- 
anlasMung.     Voltaire  hieU  die  Braminen  für  die  Urheber^ 
Bailly  aber  nuf  für  die  Aufbewahr  er  und  Fortpjlanzer  der 
Wieseneehaften^  indem  er  annahm,  dafs,  Im  entferntesten  JU 
terthüme  in  den  Gegenden  der  Aeiatischen  Tartarey  ein  Volk 
gelebt  habe ,   dessen  Einsichten  in  den  Wissenschaft en  faü 
den  unsrigen  gleichgekommen  u^ärens  dies  Volk  aey  untergt- 
gangen^  aher  die  Bruchstücke  seiner  Kenntnisse   h^ten  sich 
unter  den   uns  bekannten  ältesten  Völkern  erhalteri^    JHeit 
mit  Irisier  Belesenheit  ausgeführte  Hypothese  mSchte  nach  den 
Urtheil  der  Kenner  wol  schwerlich  mehr  als    ein   Spiel  da 
Phantasie  Sfyn.  178 1  und  1 782  erschien  sein  Werk  sur  rorigiJie 
de  la  fable  et  des  anciennes  religions,     1784  ernannte  ihn  die 
Akademie  der  Wissenschaften  tu  einem  der  Kommissarien, 
die  den  damals  in  Paris  grofses  Aufsehen  erregenden  Afagne^ 
tismus  untersuchen  sollten.  In  eben  dem^ahre  nahm  ihn  die 
Prarisosische  Akademie  der  Inschriften  zum  Mitgliede  auf. 
Ale  der  Minister  Breteuil  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten  im  Jahr   \t%6   einen   Plan  zur  Erbauung  eines   neuen 
BSlel'Dieu  für  Paris  zur  Untersuchung  vorlegt e^  so  ernannte 
die  Akademie  zu  diesem  Ende  eine  Komn^issionj,  deren  Mit' 
glied  Bailly  war.   Er  stimmte  dahin,  dafs  man  ftatt  eines 
einzigen  kolossalisehen  Gebäudes  perschiederte  Hospitäler  für 
Paris  erbauen  mochte.  Sein  lehrreicher  Bericht,  der  i^iet nütz- 
liche Vorschläge  enthält,  ist  gedruckt  worden,     1789  wurde 
er  zum  Sekretär  des  Ausschusses  der  Pariser  Bürgerschaft, 
die  sich  zur  Erwählung  der  Deputirten  zu  den  Etats-gene- 
raux  versammelt  hatte,   und  bald  nachher   zum  I^eputirten 
selbst  ernannt.    Im  Mai  dieses  Jahrs  erwählte  ihn  derTiers" 
Stat  XU  seinem  Präsidenten,    Er  war  es,  der  die "^ National- 
perSammlung  in  das  Ballhaus  (jeu  de  ^eaimey führte,  wo  sie 
den   bekannten  Eid  ablegte.     Wenige  Tage  nach  der  Ein- 
nahme der  Bastille  wurde  er  zum  Maire  oder  ersten  B&rgermei' 
ster  pon  Paris  ernannt,  und  in  dieser  Qualität  überreichte  er 
dem  Könige  die ^Nationalkokarde  und  die  Schlüssel  Pon  Paris, 
Er  perwaltete  sein  mühsames  Amt  mit  Festigkeit  und  Mäfsi- 
gungi  und  rechtfertigte  das  Zutrauen,  welches  ihn  dazu  be- 
rufen hatte.    Selbst  seine  Peinde  gestehen  jetzig  dafs  er  ein 
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*«chtsch€iff»ner  Mann  gewesen  sey  und  steis  das  Beste  seines 
V^aierlundes    gewollt,  habe^     Br  war  zwei  und  ein   halbes 
lahr  Jlfaire^  und  würde   eX  vielJieicht  noch  langer  geblieben 
sef'n^    wann  eich  nicht  der  ehrgeizige-  PStion^  ,4^on  eeinerß 
mächtigen  einhänge  unterstützt^   um  Mese  Stelle « bg^witrben 
hätte.     Er  durchreiste  nun  bis  zur  Mitte  des  Jahrs  1792  ver- 
schiedene Provinzen  Prunkreichs,    Uni  erdessen  conspirirte  die 
IPartei  d^es  Herzogs  i^on  Orljian»  wider  ihn,  und  legte  ihm 
allerhand  Vergehungen  zur  J^ast^  wovon  aber  keine  erwiesen 
-etf erden  konnte*    Es  "erhellet  jetzt  aus,  allem ,   dafs  sein  per^ 
wörtliches  Verdienst  sein  gröfstes  Verbreehen  in  dehy  jiugen 
seiner  P'einde  war.    Man  warnte  den  unglücklichen  Manm, 
und-  rieth  ihm,  sein  Vaterland  zu  verlassen*  -Allein  er  konnte  ~ 
sich  Tticht  zu  einem.  Schritt  ent sehlief seny  der  einen  ,  Schein 
des  Verbrechens  auf  ihn  geworfen  haben    würde.   Er  bliebe, 
*  und  wurde  ein  Sohlacht  Opfer  der-  Anarchie,    GegenEnde  des 
Okiobers   1793«  brachte  miin  ihn  in  die  Conciergerie.    'Einer 
der  'Hauptpunkte  ^  der  Anklage   war ,    tlafs  er  bei  d^m  '  im 
Monat  JuUus  \19i    auf  dem    Marsfelde  von  der  Orleans-' 
sehen  Partey  und  den  Jakobinern  veranlqfsten  Auflauf  etls 
Zeichen    ^er  Empörung    die    rot  he   Fahne    aufgesteckt,,   da 
er  hierin  doch  ganz,  einem  Gesetze  gemäfs  gehandelt  hatte, 
das  wenige  Tage  s^avor  von  der  Nationali/er Sammlung  ge^ 
geben   worden    war.    Diese  Fahne  toard   auf '  den  Karren 
gesteckt,   auf  welchem  er   den    Uten  November  1793    zum 
Eichtplatze  geschlappt  ivurde.    Die  Barbaren-  fixten   ihjk, 
um  seine  Qual  zu  verlängern,  in  djem  ungestümsten  fVettef, 
durch  viele  Umwege   zum  Marsfelde,    wo  er   an   eben   dem 
Orte  guillotinirt    wurde,   an   welchem  er  jenes    angebliche 
Verbrechen  begangen  haben  sollte.    Er  starb  mit  der  Stand'* 
haftigkeit  eines '  IVeisen,     Du  zitterst,  rief  ihm  einet  seiner 
Etenker  ,zu.     Ich   zittre  vor  Kälte,   war  die  Antwort,    Sein 
Freund  Lalande  hat  ihm  ein  würdiges  Ehr  engedächt  nifs  in  ^ 
einer  vortrefflichen   f»obschrift  gesetzt,    die  auch  Unter  uns 
'durch   eine  gute,   mit  literarischen  An-^'erkungen  begleitete, 
UehersetzUng  {Gotha  1795,  8.)  bekannt  ist,    Die^philosbphi" 
schen^  belletristischen  und  politischen  Schriften  Bai  lly*  s  sind 
unter  dem  2V/e/ :  Discours  etmemoires  de  M«  Bailljin  2  Bä/i" 
den  in  8M798  zu  Paris  erschienen.    Erst  nach   dem  Tods 
seiner  Wittwe  sind  sein^  interessanten,  mit  aufs  er  ordentlicher 
Binfachheit  und  Wurde  geschriebenen  Hemoires   ou  Jont* 
-  nal  de  ce  qui  s'est  passe  sous  mes  yeux^  3  Bands  in  8* 
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er9chi0nen»  Sie  enihali^n  eine  sehr  autfuhrliche  und  untsiänd- 
iieke  BrMählung  alle»  deeten,  wa%  ¥on  dem  ereien  Iffownent  der 
JtevolUit^n  an  unter  Bailly* 9  Augen  geaekah»  —  ff^ir  gebtn 
mur  Probe  von  seinem  Siii  einige  ßchone  Bruchstücke  nus  sei- 
ner fii  Bertin  1 76S gedruckten  Lobrede  auf  LeibrsiiXm 


]&  L  O  G  B  D  I  L  B  I  B  «  X  T  2« 

Xjorsqo'an  grtnd  talent  m  montre,  il  eclipse  tont  oe  qai  Teih 
loure :  des  millien  d'hommea  se  mesurent  k  ce  colosse^  et  peut- 
&tro  se  plaignent-iU  de  la  natiue;  peut-4nre  peasent-iis  qne 
pour  organiser  une  scule  t^te,  eile  depöuille  une  genecation 
entiere.  La  natore  est  juste:  eile  distribue  egaleqieiit  tout  ce 
qui  est  necessaire  k  rindiTidu,  jete  snr  la  terre  paur  TiTie, 
travailler,  et  roourir;  ellereserre  k  un  petit  noinbre  d'hommes 
le  droit  d'eolairer  le  monde,  et  en  lenr  confiant  les  lumieres 
qu'ils  doivent  i'^pan<)re  sur  leur  siecle^  eile  dit  a  Tun:  ta  ob- 
serreras mes  phenomenes >  a Pautre :  tu  seras  geometre;  eile ap- 
pelle  celui-ci  a  la  connoissance  des  lois;  eile  deatine  celui-Ja 
k  peindre  les  moBurs  des  peuples  et  les  reyolotioiiB  des  empi- 
res.  Ces  genies  passent  en  perrectionnant  la  raison  hiimaine^ 
et  laissent  une  grande  memoire  apres  eux.  Mais  toiis  se  sont 
partage  des  routes  dififerenttos:  unhomme  s'est  eleve  qui  05a 
^tre  uniTersel,  un  homme  dont  la  tßte  forte  reuni^  l'esprit 
d'tnTention  a  Tesprit  de  methode^  et  qui  sembla  ne  pour 
dire  an  genre  humain:  regarde  et  (Sonnois  la  dignite  de  ton 
espeoel 

A  ees  traits  TEurope  reconnoit  Leibnitz»  qai  fnt  k  la  fois 
poete,iurisconsu|te,historien,'politique,  grammairien,  geome- 
tre,  physicien,  theologien  et  philosophey  ou  simplement  phi- 
losophe;  car  les  differentet  recherches  ot\  Thorame  s'engage, 
ne  sont  que  le  dereloppement  des  Tues  du  philpsophe  qui, 
spettateur  de  FuniTers,  place  entre  Dieu  et  son  ouTrage^  oon^ 
templel'Un  pour  mienx  connoitre  l'autre« 

l^eibnitz,  destine  a  etre  la  lumiere  de  TEarope,  ne  tarda  ! 
pas  a  s'eolairer  lui-meme.  li  faut  peu  de  temps  a  la  nature  I 
pour  perfectionner  sonouyrage,  quand  la  jaisonsedereloppe 
•t  se  milrit  k  la  ohaleur  du  gerne.  On  le  Toit  franchir  d'un 
pas  rapide  le  premier  age  de  la  vie,  oi\  se  traine  le  resle  des 
hommes.  Leibnitz  possedoit  nn  tresor,  et  l'eloge  de  son  en- 
fance  fut  de  le  connoitre  et  d*en  joulr.  Ce  tresor  etoit  uoe 

;  bi- 
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l>ibliotheqiie>  espece  de  tem^le  oiV  la  jen^esse  incertaine  cöih- 

sulte  les  Oracles  du  Bieu  qui  preside  anx  talens  *).  La  yoix  de 

Voratear  et  ^u  pocite  retentit  a  Toreille  de  Leibnltz^  son  ame 

repond  a  leur  e&thousiasme^  et  il  se  dit:  y^j^serai  poete  et 

y^orateiir :  dans  les  sciexices  mdiue  rimagination^^inspirera  de 

,,grandes  choses."  Cependant  il  rencontre  la  geometrie^  ou  la 

raison  elle-meme  qui  s'est  assu^etti  l'univers.   Saisi  de  respect 

a  sa^^ue,  il  s'ecrie:   voil^le  guide  du  sage!    Bientöt  il  mal- 

trise  rimaginatton;  il  lui  defend  de  troubler  la  raison  qui  mar* 

che  devant  lui ,  et  ne  se  permet  de  suiyre  Tone  qiie  quand 

l'autre  ne'peut  plus  le  guider. 

II  Jette  ^e&  Premiers  regards  sur  la  jurisprudence,  cette  scr- 

ence  malheureusementnec^ssaire  afEurope  civilisee ;  cettesci- 

eiice  honoriee  surtout  daiis  la  patrie  de  L'eibnitz,  oü  le  Getmain 

porte  1^'  tr,ip1e  joug  des  coutunies  de^ses  pere^.,  des  constita^ 

tions  de  rEmpire  et  des  lois  de  Rome.  Kofne  n'est^  plus,  et 

sa  puissance  survit  a  sa  ruine  pour  faire  respecter  les  lois.  Le 

Corps  germaniqub  represente' aujourd'hui  cette  maitressedu 

monde;  il  herita  de  ^es  titres,  de  ses  lois:  il  eilt  herite  de  sa 

gtandeur  si  comme  eile,  iln-eüt  connu  qu'un  interet  et  qu'ui^ 

pouToir**).  Du  melaligeinonstrueuxdescontumes  nationales  et 

Tomaines,  naquirent  la  contradictiou.des  lors  et  Tincertitude  de 

la  justice.  Leibnitz  fut  irappe  de  Pimperfectiou  de  la  jurispru- 

dence.  A  peine  l'etude  qu'il  eu  avoitfaite  etoit-elleachevee, 

qu'il  osoit  pfesqrire  la  maniere  dont  cette  Science  devoit  ^tre 

enseignee  et  etudiee,  qu'il  donnoit  le  plan  d'un  ouvrage  qui 

reste  encore  a  faire,  celui  oiWon  traceroit  la  Chronologie  des 

lois  romaines,  les  vicissitudes  qu'elles  ont  eprouvees,  soit  dans 

Rome  libre  oti  dans  Rome  asseryie,  et  leur  autorite  conserve^ 

ou  detruite  par  letemps. 

La  jurisprudence,  appuyee  sur  les  siecles  qui  Tont  vu  nal- 
tre,  s'eteudre,  s'obscurcir;,  demande  Tetude  de  l'histoire,  oA 
l'homme  s'est  peint  dans  ses  ouvrages,  qui  soitt  les  moeurs,  les 

.  *)  Wilhelm  Gottfried  Baron  von  Le.ibndtz»  geho» 
ren  1646i  war  ider  Sohn  Friedrick  Leihnitzens,  Professors 
der  Moral  an  der  Universität  Leipzig.  Ufer  Vater  Jdnf erlief s 
ihm  eine  zahlreiche,  aus  sehr  verschiedenartigen  Besfandt heilen 
zusammengesetzte  Bibliothek^  die  seinen  grofsen~Geist  zuerst  an» 
re%te,  und  die  nächste  Veranlassung  zu  seiner  Universalität  wurde^ 
**)  Der  Leser  bedarf  der  Erinnerung  nicht,  dafs  das  heilige 
römische  Beich,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  seil  dem  Jahr  iüQ 3 
nicht  mehr  besteht,  und  dafs  sieh  die  Dinge  seitttem  ganz  anders 
geitaltei  haben,  ,  • 
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asages  et  les  ^rands  er^nemens.  C'est  surla  connolssanGe  ap- 
profondie  du  genrehumainqtiesoiitfondeesleslois;  maiscom- 
bien  le  genre  humain  ne  differe-t-il  pas  delui-meme  ?  Combien 
de  nuances  s'offrent  k  la  philosophie,  qui  parcourt  la  terre  d'un 
pole  k  l'autre  et  remonte  le  grand  ileuve  du  temps  jusqu'a  Po- 
rigine  du  monde  l  Leibnitz  considere  toutes  les  parties  de  cet 
immense  tableau,  il  en  saisit  les  rapports,  et  les  resserre  en  l'em- 
brassant ;  il  corapare  Thomme  abruti par l'ignorance  a  l'homme 
eleve  par  la  raison  \  il  l'obserye  esclave  ou  libre  dansi'histoire 
des  empires  et  des  republiques;  sous  les  diiferens  climats,  ille 
trouve  change  par  le  sol  qu'il  habite  et  par  Pinfluence  de  Tait 
qu*il  respire.  Tous  ces  faits  sem bleut d'abord  isoles»  et  ne  mou- 
trent  que l'homme  modifie  par  les  causes  physiques  et  morales; 
mais  ils  tehdent  vers  uu  centre,  qui  est  rhomme  de-la  natiire 
que.cherchoit  Leibnitz.  C'e3t  ainsi  que  le  jurisconsulte  derint 
historien.  C'est  aiusi,  qu'en  comparant  les  moeurs  et  les  usages^ 
il  s'enfoD^a  dans  la  rebherche  penible  des  antiquites. 

Le  duc  de  Brunswio  veut  repandre  une  nouTelle  Illustration 
sur  sa  mal^on ;  il  associe  k  la  gloire  de  cette  maison  la  gloire  de 
Leibnitz,  et  le  Charge  d'en  ecrire  l'histoire.  Leibnitz  sepropose 
de  l'etablir  sur  de  solides  fondemens;  il  parcourt  rAUemagne, 
Visite  les  savans,  lesbibliothequesi  lesmonasteres«  les  tombeaux. 
pour  tirer  quelque  lumiere  des  chartres  et  des  anoiens  titresqui 
j  sont  renfermesj  il  entreprend  le  voyage  dltalie^  oufutla 
souche  de  la  maison  de  Brunswio*):  mais  la  philosophie  Tap- 
pelle  encore  dans  ce  pays,  le  centre  des  beaux-arts,  {ad  is  fameiix 
par  rem p he  dont  il  etonna  TuniverSy  plus  eher  alors  aux  jeux 
de  Leibnitz  par  la  renaissance  des  lettres.  Retourne  dans  sa  pa- 
trie^  il  mit  en  ordre  ies  richesses  qu'il  ayoit  amassees,  et  publia 
tont  ce  qui  etoit  etranger  a  son  süjet,  soUs  le  titre  de  Code  di- 
ploihatique  du  droit  des  geus  **).  Ce  opde  est  un  recueild'actes 
faits  par  differentes  puissances.  Ces  actessemblent  precieux,  et 
seroient  en  efiet  ut  iles  au  x  negociateurs,  si  sur  la  scene  d  u  monde 
on  pouYoit  iuger  des  causes  par  leseffets:  mais^  ^omme  dans 
une  longuefile  debou)esd*ivoire,  laderniererej^oitriinpulsioii 
donnee  ä  la  premiere,  tändis  que  les  autres  restent  immobiles, 
de  meme  autour  des  trones,  les  passions  pressees  r^agissentles 
iines  sur  les  autres  de  degres  en  degres  jusqu'ai^  souverain,  qui 


^  ^)  Xß  der  Familie  Este,  die  zu  den  regierenden  Italiens 
gehört.  '^*)  Codex  juris  geutium'  diplomAticiiSj  Hunnwer  i6Si< 
2   roLFol, 
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sonvent  obeit  anx  plas  räbaltenie^  lorsqn'il  paroft  Commander« 
Vbilä  l'^ecuetl  du  calcol  et  |a  le9on  des  politiques!  Le  Code  du 
droit  des  gens  fut  suivi  du  ReCueil  des  histöriens  de  Brunswic : 
xnateriaux  qni  deroient  servir  de  fondement  k  Tliistoire*).  Leib- 
xiitz  devoit  commencer  cet  ouvrage  par.  une  dissertation  sut 
l'etat  de  TAUemagne,  anterieur  a  toutesles histoires.  II pensoit' 
cjue  la  physique  lui  en  indiqueroit  les  traces^  conserv^es  par  la 
xiature  dans  ces  bancs  de  coquillage  dont  la  mer  a  forme  le  sol 
cie  If'Etirope,  et  dans  rempreinte  qu'ontlaissee  surles  pierres  les 
poisspns  et  les  plantes;  montimens  obscnrs  oi\  nous  ne  Tojons 
que  les  preuyes  du  sejour  de  la  tner!  Mais  qui  oseroit  prescrire 
dies  bomes  a  la  yne  de  Leibnitz !  De-la  il  passoit  aux  anciens  ba-» 
titans,  aux  differens  peuples  qui  se%ont  succede;  il  traitoit  de 
leuTS  langues  etdümelangedeslangues,  produitparlemelapge 
'  des  peuples.  C'estparcesTecherchesqu'ils^iubloitirouloiretei^ 
dre  scm  plan.  On eilt  dit que,  se  trourant  a l'etroit  dans  Thistoire 
d'une  maison  particuliere,  il  cherchoit  a  agrandir  le  theätre  oik 
deyoit  s'exercer  son  genie !  Daiis  Fouvrage  meme,  il  se  propo-» 
soit  de  repandre  Un  npnyeau  jour  sur  rhistoire  de  plüsieurs^ 
siecles  et  sur  la  source  des  plus  grandes  maisons  de  rEmpire« 
Si  j'ösois  suryre  encore  la  generation  des  ideesdeLeibnitZi 
je  dirqis  qire  rhistoire^approfondie  leconduii^it  a  la  gr'ammaire. 
lieibnitz  sayoit  la  plupart  des  langues  mortes  et  yiyantes;  une 
inemoire  heureu  se  lui  ayoit  fourni  cefte^clef  de  toutesles  seiend 
ces.  Non  que  j'appelle  ici  grammairien,  celui  qui  simplenient 
entend  et  parle  ces  langues :  ce  nom  appartient  a  celui  qui  en 
etudie  le  genie,  et  qui,  des  principes-particuliersqui  les  cönsti-  ^ 
tuent,  remonte  aux  principes  generaux  oü  elles  se  reunissent. 
Cest  donc  a  ce^e  recherche  que  l'histoire  pai'oit  ayoir  entraf he 
Leibnitz.  L'origine  des  peuples  est  Tobjet  le  plns  digne  de  la 
curiosite  d'un  philosophe^  inais  les  mönumens  historiques  ne  '' 
sontnes  qu'ayec  la\constiti]tion  des  etats.  Tout  ce  qui  est  au- 
delä  se  perd  dans  les  tenebres,  et  les  premiers  etablissemens> 
faits  an  milieu  de  Tignorance,  sont  enyeloppes  de  ses  ombres 
j^alsses.  Au  defaut  des  lumieres  que  Tantiquite  refuseji  Leibnitz 
propo«a'  ridee  la  plus  belle  et  la  plus  philosophique :  ce  fut 
de  puiser,  dans  Je  langage  meme  des  peuples,  ces  connoissan-^ 
ces  tanl  desirees  pur  leur  source  et  leur  fraternite.   11  consi- 
dera  dans  chaque  langue  ces  raciues  primitiye^j  qui  ont  con-^ 
staroment  une  cerlaine  signification,  et  dont  un  grand  nombre 

»  l"!    II       l>  II  '  I   I  II         '      ■  I  I        I     I         I    I  »II '        ■  I        II  I        I  II 

•)  Scriptore»  rerum  Bruuswioensiujn.  1707 — 1711*  Z  B'indg 
in  Fol, 
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de  inots  d^rfrent.  Pinsiears  dt  oe»racines  se  troiiTent  las  me- 
iß^i  chez  differens  penples ;  il  en  conclat  Texistence  d'unelaB- 
giie  primitive ,  mere  de  Ces  langues,  et  d'ua  peuple  anterieuc 
dont  f;es  peiiples  sont  e^alem^nt  issns«  Quel  est  ce  p/euple?  Es 
quel  temps  a-t-il  existe  ?  hk  s'eteiat  oette  foible  lii.D:iiere>  et 
la  nuit  recommeuce ! 

Arretons-noiis  un  mpinent  sur  l'esprit  philosopkique  qui 
fait  le  caraclere  de  Leibiiitz,  et  pour  juger  de  ce  qai  appartient 
yeritablement  k  ce  grand  homme,  jetons  les  yeux  sur  les  temps 
qai  Tont  precede.  Gent  ans  s'etoieut  ä  peine  ecoules  depi}isia 
renaissancedeslettres;  V£urope  s'eclairoit  par  degres  ^  maisla 
Philosophie  n'etoit  sortie  des  ruines  de  Tanticpite  quia  la  Toix 
de  Bacon»  Elle  parut  sur  la  terre^ans  attirer  les  regards  ;  le  geo- 
Xß  humain>  i^ecemment  introduit  dans  le  sanctuaire  des  scieih 
ces,  encöre  presque  aveogle,  cherqhoit  en  tatonnaut  a  recon- 
Qoltre  quelques  parties  du  temple,  et  ne  pouvoit  suivre  Tarciii- 
tecte  qui  lui  en  moutroit  le  plan.    Cet  architecte  etoit  Bacon, 
qui  ditausrhommes:  „voila  les  preiQieres  verites  de  tou tes  les 
,,&ciences ,  c'est  le  terme  d'oA  tous  derez  partir :  vojrez-vous 
,^ces  poiuts  quis'el^vent  dans  cet  espace  immense  ?  ce  sont  les 
,, verites  que  vous  avez.i  decouvrir,  et  yx)ici  la  reute  qui  y  con- 
,^duit!"    Les  hommes^y  port^rent  une  vue  foible,  ne  virent 
xien,  et  ne  l'ecoutereut  plus«  II  fall ut  que  des.genies  qui  pai- 
loient  la  meme  langue,  vinssent  accoutumer  les  nations  al'ea- 
tendre.  Les  germes  des  connoissances  fulures,  deposes  dans  les 
oüvrages  de  Bacon*),  restoient  eusevelis:  Descartes,  Bajle, 
Locke,  Newton  etLeibnitzparoissent;  ils  allument  a  ce  fojei 
le  ilambeau  dont  ils  eclairent  le  moiide;  toute  }^  natu re  est 
soumise  a  Texamen,  et  l'esprit  philosophiqite  se  montre  sur  les 
debris  des  prejuges  et  des  erreurs.  11  nait  avec  Descartes,  qui 
donne  une  nouvelle  existenee  ä  la  geometrie^  ne  craint  pasde 
revenir  sur  les  nbtions  les  plus  glaires,  et  fait  faire  le  premier 
pas  a  la  philosophie  eacommen^ant  par  douter  de  Ce  qu'elle 
enseigne:  il  suit  Bayle  dans  l'application  de  ce  principe  ala 
dialectique  ou  Part  cle  la  critique;  par  les  objections  opposees 
aus  preu ves,  il  ebranle  et  fort Ifie  tour-a-tour  les  r^isoi^s  de croire 
et  de  douter)  il  couduit'  Locke  qui  rappelle  en  sei  son  äme 


*)  FrancisBaco,  Liord  von  Verulam,  geh,  156 1  *  geilor^ 
htn  1626,  einer  der  ersten  Philosophen^  und  unsterblich  durch  sei- 
ne unter  dem  Titel:  Itfovum  Organum  «^ienüanun  hearbeitttt 
allgemeine  Methodik  der   ffissenschqflen^ 
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pour  analyser  sei  Operations  j  il  s'eleye  avcc  BTewton  qni  inter« 
roge  les  phenonienes,  et  leiir  arrache  le  secret  dii  mecanisme 
3e  l'univers;  enfin  il  s'etend  par  les  trayanx  de  Leibnitz  qiii| 
»ussi  hardl  qneDescartes,  anssi  snbtrl  que  Bayle ,  peut-^tre 
m Ollis  profond  qne  NeM^ton  et  mo^ns  sage  qiie  Locke,  mais  seul 
aniversel  entre  toiis  ces  grands  hommes,  paroit  avoir  embrass^ 
Le  dotnaine  de  la  raison  dans  son  etendue,  et  avoir  cpntribue  le 
plus  a  repandre  cet  esprit  philosophique  qui  fait  aujourd^iiui 
ia  gloire  de  notre  siedle« 

Cependant  un  nouvel  ordre  de  ohoses  se  decourre  ä  Ia  Tue 

die  l^eibiiitz.  Ses  connoissanees  mWhematiqiies  s'etenäent,  et 

o*est  d^  ce  noureau  point  d'^pptii  qn'il  atteiht  nne  decouverta 

ci iamaismemorable.  Leibnitz arriveen France;  il trouveau sein 

de  la'capirale,  Roberval,  Cassini^  Hnjj^hens,  Bossiiet,  Arnauld^ 

3Malebranche ,  et  la  memoire  de  Bescartes  et  de  Pascal.  Teile 

est  la  vraie  grandeur  des  nations !  Ce  n'est  point  Touvrage  des 

xois.   Le  sang  du  citoyen  ne  Ta  point  pay^e.  La  magnificence' 

du  siecle  de  LonisXlV  s'estevanouite,  etc^s  grands  noras  d^- 

itieiirentpourriHiistrer:alorsi]sappe)oientles^geqni,descon-> 

trees  eloignees,  venoit  chercherl'exempleetrinstruclion,  etne 

regardoit  cette  pompe^  ces  mervei lies  du  luxe,  que  pourjlire 

Tesclayage  et  le  malheur  des  peuples !  France,  I'av'eu  m^me  de 

lieibnitz  te  donne  part  k  sa  gloire!    C'est  dans  ton  seki  que 

s'est  developpe  le  germe  que  l'Allemagne  avoit  tu  naitre !  Tes 

grands  hommes  Tenflamment  et  luidonnenlunehouTelleim- 

pulsion.    Hujghens  Teclaire,^  Pascal  reyit  pour  Tinspirer,  la 

carrrere  de  la  geom^trie  s*ouTre^  et  Lebinitz  a  bienitöt  deTanc^ 

ses  maitresl  Bienidt  il  decouvre  le  rapport  de  la.circonference 

du  cercle  a  son  diametre,  exprime  par  une  suite  de  nombres 

rationels  *>/  11  erat  etre-  le  premier  qui  eilt  föit  cette  d^cou- 

Terte:  mais  son  sort  etoit  d'^ire  prerenu  par  Newton.  Le  desir 

de  Toir  cet  homme  rare  condüisrt  Leibnitzau  milieu  d*un  peu- 

ple  altier  <J|uiy  abusant  de  sa  liberte,  venoit  de  faire  fremir 

PEurppe  etonnep  de  Toir'jnger  les  rois!  ^C'etojt  alors  le  beau 

siecle  de  l'Angleterre.  Soit  que  les  secousses  violentes  qui  agi- 

tent  les  etats  soient  Pefiet  ou  la  cause  d'une  nouvelle  force  im- 

primee  aux  esprits,  les  temps  de  troiibles  et  d'orages,  sembla* 

bles  k  des  crises>  sont  des  epöques  oiila  nature  paroit  se  re- 


*)  Leibnitz  ist  Erfinder  der  hehannfen  Reihe.'  i-^j—f-^ 
—  ;^  +  i-^Tr"*"TV*  •  •  •'  wetohe  den  Sien  Theil  der  Periphe^^ 
rie  in  Theilen  des  Halbmessers,  ausdrückt» 
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nouyeler,  oA  le  g^nle  s'^veille  aa  cri  d«»  passions  d^chaineesl 
Locke >  Barrow^  Gregory,  Boyle,  Wallis  florUsoient  alors: 
LeibniU  m  plalt  au  spectacle  de  taut  de  grands  hommes  ra^ 
aemblea.  li  s'agrandit  en  se  mesarant  avec  Newton^  qui  com- 
sne  un  ch6ne  s'eleyoit  au  milieu  d'eux !  II  n'a  pas  encore  26 
anSy  et  dans  la  roate  qu*il  s'est  frajee ,  il  ne  voit  que  Newton 
a  cöte  de  lui.  La  Societe  royale  se  hate  de  Tadmettre  aa  nom- 
bre  de  »^$  membres.  L'Academie  des  sciences  dePairis  l'appelle 
et  lai  offreune  place  de  pensionnaire,  s*il  yeut  accepter  la 
France  pour  patriej  et  lever  Vobstacle  de  la  reli|^iozi ;  mais 
Leibnitz,  qu'on  accuse  d'ayoir  peu  connu  son  joug,  n*ecoate 
poiat  rinteret  a  qui  les  sectes  sont  indifferente^  *).  II  sait  que 
tout  cito  Jen  fi  une  patrie  qu'il  doit  aimer,  üb  cülte  qu'il  üsl 
fttivre. 

Les  academies  sont  maintenant  pour  les  sciences  ce  que 
furent  les  societes  civiles  pour  les  arts  necessaires.  Les  »gessi 
iransmettent  le  depdt  des  verites,  et  les  academies  reiUent  soi 
cet  heritagedenosancStres,  pour  leremettre,  ayec  de  nouveaax 
accroissemens,  a  la  posterite.  L'electeur  de  Brandebonrg  s'lio- 
noroit  deTamitie  qu'ilayoit  pour  Leib^itz,  et  le  philosopheeB 
.  profita  pour  procurer  a  TAllemagne  Tavantage  dontjouissoient 
la  France  et  TAngleterre ;  il  f  ut  le  rrai  fondateur  de  FAcademie 
de  Berlin,  si  Ton  peut  appeler  aiiisi  celui  qui  cree  une  idec^ 
tandis  querautOTit^TeKecute**).  Berlin  est  aujourd'hail'emnli 
de  Paris  et  de  Londres.  Ces  trois  academies  sont  semblablesa 
ces  hautes  montagaes  qui  s'elevent  vers  le  ciel  et  dominentla 
terre ;  leur  sommet  n'a  pour  habitans  que  ces  especes  fayorisees, 
k  qui  la  nature  donna  les  ailes  rapides.   On  en  a  tu  sortir  des 
aigl6s,  qui  unissant  leur  vol  et  per^ant  la  nue,  ont  ose  fixer  ie 
soleil  qui  nous  eclaire,  et  lui  demander  oompte  de  la  couise 
inegale  de  Tastre  de  la  nuit 

Qest  dans  les  m^moires  de  cette  academie***),  et  dans  le 
Journal  de  I^eipsic  ****),  qui  doit  encore  sa  naissance  a  Leibnitz, 


*)  LeihniiM-hlieh  dfr  glänzenden  Jtnerhietungen,  die  ihm 
/ranz'öMischer  Seiti  gemacht  wurden /  ungeachtet ,  dem  Glauhtn 
seiner  Täter,  dem  Protestantitmtu,  gelreu,  so  gleich^üUig  Htm 
übrigens  auch  der  Punkt  der  Confession  gewesen  sein  mag .  **)  J)it 
Berliner  Akademie  ftiert  daher  auch  jährlich  das  Gedächlnijt 
ihre^^  eigentlichen  Stifters  durch  eine  öffeniliche' Tf^ersarnndung 
«jtm  Sten  Julius,  seinem  Gehuristage,  ***)  Miscellaz^a  Berolinemut 
urster,  von  Leihnitz  hesorgter.  Band,  Berlin  1 7 1 0#  4-«  **^  JiU 
gekannt fn  Apta  Eru41torum. 
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qu'rl  deposa  la  plupart  deses  inTentionsmath^matiqnea :  detail 
ixniliense,  s\  noiis  psions  l'entreprendre. 

De  ces  notionsabstraite^etintellectuelles,  qne  conteniple 

resprit  d^gage  Ides.sens,  JLeibnitz  passe  a  ]a  physiqiie  generale, 

et  rappelle  le  temoignage  de  ses  sehs  pour  suiVre  la  nature.  U 

parcourt  les  genres  de  la  bofanique,  les  merveiiles  de  Tanatcw 

xnie ;  il  donne  de  notiivelles  vues  a  la  medeciiie;  ii  interroge  la 

chimie  sur  les  mjsteres  de  la  composttion  des  Corps ;  ii  nede- 

dargne  pas  meme  Talchimie,  cette  pretendue  science  qui  m^- 

prise  toutes  les  autres,  tandis  qu'elle  cache  sajuiseredansTom-« 

bre ;  cette  ayeif gle^  qui  qoelquefois  a  troiiTe  cequ'elle  ne  eher- 

choit  pas. 

Apres  avoir  parconru  les  difierentes  branches  de  la  phj- 
sique,  le  philosophe^  s'arreta  sur  la  nature  niAme;  ilconsidere 
ce  qu*elle  est  aujourd'hui,  et  lui  demande  ce  qu*elle  fut  autrefois  ? 
A  cette  grande  question,  \e  genie  se  reVeiUe^  ii  s'elaneedansle 
pass^5  il  aper9oit  la  terre  au  nombre  des  soleils  qui  eclairent 
le  monde;  ii  Toit  le  feu  detruire  toute  niatiere  combustible,  et 
s'eteindre  faute  d'aliment,  les  eaux  volatilisees  retonibeir  suv 
cette  masse  vitriüee,  et  la  mer  couvrir  sa  surface  entiefe.  Ce 
Systeme  est  peut-etre  plus  hardi  que  solide,  mais  il  a  de  la  gran» 
deur,  et  quelle  que  soit  Terreur  qui  le  constraise,  il  n'appar«^ 
tient  pas  k  töus  les  h'ommes  de  se  tromper  ainsi. 

Nous  avons  jusqu'ici  suivi  Leibnitz  dans  des  scienees  par-. 
ficulieres.  Chacune  de  ces  scienees  est  un  point  de  yue  de  la 
nature,  qui  sY  montre  sous  uhe  de  s^s  faees ;  mais  le  tableaa 
general  apparlient  a  la  philosophie,  qui  oompare  et  generalise 
les  proprietes  de  tous  les  etres. — 

Tels  sont  les  travaux  de  Leibnitz,  de  CQ  philosophe  juste- 

nient  celebre  que  toutes  les  scienees  ont  immortalise.    La  geo- 

metrie  montre  avec  eomplaisance  riiomme  qu  i  balatt9a  Newton, 

rhomnie  a  qui  eile  doit  ses  derniers  progres  et  l'une  de  ces 

decouyerles  rares  qin  distinguent  un  petit nombre  d'hommes  et 

de  siecles  priyilegies.    La  legislationreclame,  avec  les  races 

.presentes  etftitures.,  celuiqiiis'occupadubonheuYdnmonde^ 

celui  qui  connut  la  raisoi\  des  loLs,'  qui  füt  digne  de  reformer 

ou  d'etendre  leurempire,  et  re9ut  d'un  grand  prince  le  grand 

no<n  de  legislateur !  ^)  L'histoire  et  la  grammaire  d^clarent  que 

■r 
^r^—^'^^^^»"  I   111    I     I  1  I        \^mm^^^m     I  ■     ■  i<  i  n  ^l  »         i  i  i^— — i»»— ■—    ■  ^      ^m^^^^m^mt^m 

I  *)  "Dies  Faclum  ist  uns  utiht'kannt.  Vielleicht  wird  der  Tuet 
eines  geheimen  JusHzralhs  gemeint^  den  ihm  Peler  der  Gr^fse 
mit  iinem  htdeutenden  Jahrgehalt  ifn  »fahr  {JH  trthtilit. 
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LeibnlUldor  appartieut;  il  a  p^netr  ^  dansrobsciirite  dessiecle^ 
il  a  falt  sortif  la  rerite  de  leurs  tenebres,  et  en  miis^aiit  ces 
deax  acienceSy  il  montra  le  premier  les  lamieres  qu'elles  se  pre- 
tent.  La  metaphysique ,  cette  science  de  Dieu  et  des  espriu, 
ou  du  moins  son  ombre  qui  est  sur  la  terre,  donne  a  Leibnitz, 
non  la  palme  des  decoiivertesqu'el]erefuse,«inai5  le  prixda 
genie  qni  ose  les  teater.  La  phjsique  consacre  sa  gloire;  seul 
il  embrassa  le  domaine  delanature,  d^couTzit  les  tracesde 
zes  Premiers  pas,  et,  remontant  ä  Torigine  des  cKoses,  ao  mo- 
nent  oi\  tout  naqnit  a  la  voix  de  Dieu,  il  a  vu  la  mer 
conrrir  la  face  de  la  terre  et  preparer  la  fertilite  de  runiren. 
Chacune  de  ces  sciences  pose  sa  cauronne  sur  la  t^te  de 
Leibnitz ,  et  l'esprit  philosophique  y  jointj^laariec  de  funi- 
yersalite« 

O  Leibnitz,  ta^rie  fut  celle  d'un  sage,  la  mort  ne  paroü 
point  redoutable  ansage !  11  entre  dans  le  sanctnaire  oii  il  cod- 
femple  le  grand  liyre  de  la  natura^  k  chaqne  P^ge  est  ecritle 
nom  de  la  mort!  Le  sage  la  yoit,  et  regarde  le  termedela 
Tie  comme  il  en  a  tu  le  cours,  comme  racr.oitipltssement  des 
lois  generales.  Leibnitz,  entre  la  donleur  et  la  pkilosophie,  se 
d^fend  contre  la  foiblesse  humaine:  l'esprit commandeeacore, 
il  m^dite,  il  trace  sans  effroi  ses  dernieres  pensees;  et  lorsqu'il 
▼eut  les  relire,  la  nature  n'obeit  plus,  et  le  sage  cesse  de  ▼irie. 
C'est  ainsi  qu'apres  üb  jour  serein,  oi\  le  sol^il  prodiguasa 
lumiere,  cet  astre  descend  le  soir  vers  >un  horizoA  sans  nuage^ 
et  se  couche  arec  tout  son  eclat! 


FLORIAN. 

JeAN.FIERRE  CLARIS  DE  FLORIAN  tpurde  1755  im  ScAloue 
Florian  unweit  d^Anduze  und  Saini-'Hippofyte  in  den  Nie' 
der-Ceuennen  gebor ert.  Sein  Grofsvater  y  welcher  als  Raih 
bei  der  Rechnttngstammer  zu  Montpellier  stand,  katte  dasselbe 
gehautf  sich  aber  dadurch  in  Schulden  getttürtty  and  konnte 
da/i^r  seinen  beiden  Sehnen  nur  wenig  hinterlassen.'^ Der ßin- 
gere  pon  diesen  war  der  Vater  unsere  Florian-  Dieser 
wuchs  unter  den  jiugen  seines.  Grofsvaters  ^  der  ihn  zärtlich 
liebte,  auf,  iind  durchwanderte  ojt  in  der  Gesellschaft  dessel- 
ben die  reizenden  Umgebungen  des  Schlosses/  Mehrere  SteU 
isM  in  seinen  Schriften  beweisen^  wie  tief  der  Bindruch  war 
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ien    die  Schönheiten  der  Natur  auf  seine  jugendliche  Seele 
machten.     Schon  in  den  ersten  Jahren  süner  Kindheit  verlor  " 
er  seine  Mutter;  er  hatte  sie  nicht  gekahnt^  allein  das  Anden^ 
ken  an  den  Verlust  derjenigen^   die  ihm  das  Lehen  gegeben 
hattey  erfüllte  Hin  frühzeitig' mit  jener  sanften  Schitfermutk, 
die'    fielen    seiner  Schriften   aufgedruckt   ist,   -^  Florian 
tuurde  nach  dem  Tode  seines  Grofsuaters  in  eine  Pensionsanetale 
nach  Saint'Hippolyte  gesandt.  Seine  Talente  zeichneten  ihn 
hier  t^or  seinen  Mitschülern  aus ^  und  di^  vort heilhaften  2kug^ 
nisse^  die  er  dieserhalb  erhielt^  bestihimten  seinenVatery  wel^ 
cheß  sich  htofs  mit'  der  Bemrthschaftung  seines  Landguts  be^ 
schäftigte,    ihm   eine^  noch  sorgfältigere  Erziehung  zu  ge^ 
ben.     Der  Bruder  seines  Vaters. hatte  eine  Nichte  von  Vol- 
taire  geheirathet.     Man  erzählte  diesem  von  den  glücklichen 
jlnlagen  des  jungen  flori an;    er   wünschte  den  Jüngling 
zu    sehen  ^    und    man    schickte    ihm    denselben    nach    Fer-^ 
ney,     Fl'oriannet  {so  kannte  Ulm  Vo It  air  ey  gefiel  wegen 
seiner   Munterkeit   und   wegen  seiner  treffenden  antworten. 
Hierauf  sandte  man  ihn  nach  Parisy  und  liefe  ihm  von  ver-» 
schiedeneh  geschickten  Lehrern  Unterricht  ertheilen,    'Da  er 
'  kein  Vermögen  besäfSf  so  trat  e^  im  Jähre  1768  eis  Page  in 
die  Dienste  des  Herzogs  von  Penthievre,  jfuch  hier  machte 
er  sich  unter   den '  übrigen  jungen  Edelleuten  bei  folgender 
Ver^lassung  bereits  einen  kleinen  schriftstellerischen  RÜhm^  ^ 
Man  sprach  einmal  beim  Herzoge  l^on  Predigten;  der  junge 
Florian  äufserte^  eine  Predigt  zu  verfertigen  sey  )eben  kein 
so  schwieriges  fVerk^  und  er  wollte  woly  wenn  es  nSthig  wä^ 
rCy  ebensolchen  Aufsatz  anfertigen.  Man  hielt  ihn  beim  fVorte 
ufM  wettete  50  Louisd'oTy  dafs  er  damit  nicht  zu  Stande  kom^ 
men  würde;    der  Prediger  von  St.  Eustache  sollte  die  fVette 
entst^hHdeh,    Florian  macht  sich  an  die  jirbeit^  und  über" 
reicht  nach  einigen  Tagen  die  Frucht  seiher  jinstrerigung^  eine 
Predigt  über  den  Tod.  Man  las  sie^  lihd  der -Herzog  gestand^ 
dafs  er  Seine  Wette  verloren  habe  und  zahlte  die  Summe  aus  ; 
'der  Prediger  Hefs  sie  sogar  in  seinem  Kirchsprengel  vorlesen. 
Ein  Bruchstück  von  dieser  Predigt,  welche  in  seiner  Biogra" 
phie  (s,  den  iSten  Theil  seiner  IFerke^  S.  295)  aufbehalten 
worden,  ist  auch  in  der  That  sehr  lesbar  und  alles,  was  man 
pon  einem  iSj ährigen  Knaben — so  alt  war  damals  Florian 
—  erwarten   kanri.     Nach    Verlauf  seiner  Dienstzeit — man 
I        pfl^^^  damals    eine   bestimmte  Reihe   von  Jahrtn  Page  zu 
,        sey n^ war  er  anfänglich  über  die  Laufbahn  unschlüssige  die 
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mr  heiraten  eottie  .*  der  Geist  der  Chepalerie^  den  ihm  die  lA- 
türe  einiger  Ritterromane  eingeflöfst  hatte^  machie  indetia, 
dafe  er  eich  dem  Kriegeetande  widmete.  JBr  trat  xueret  in  da 
Corps f  ivelchee  damale  Königliches  ^jirtillerim^  Corps  hiefi^  und 
begab  eich  in  deisen  Schule  nach  Bapaume.    Die  JUathemaiil 
welche,  wie  natürlich,  bei  diesem  Institut  «in  ffauptgegemtani 
des  Unterrichts  war^  behagte  dem  jungen  Florian  nitht; 
dennoch  arbeitete  er  nicht  ganz  ohne  £rfolg,    JDie  jtusgehn' 
senheits  welche  hier  herrschte,  peranlajste  übrigens  unter  des 
jungen  Leuden  beständige  Zänkereien ;  man  schlug  sich  oft, 
und  Florian  selbst  wurde  mehrere, Male  t^erttfundet.  Mnd- 
lieh  wurden  die  Zänkereien  und  Unordnungen  so  grofs,  daß 
man  das  Institut  selbst  auf  hob.     Um  diese  Zeit  erhielt  Flo- 
'  rian  eine  Kompagnie  Reiterei  im  Regiment  I^enthievre^ 
das  XU  Maubeuge  in  Garnison  lag,   Die  rohen  Sitten,  weicht 
ihm  noch  von  der  Schule  zu  Bapaunie  anklebt en,  wurden  km 
nach  seinsr  Ankunft  in  Maubeuge  durch  eine  sanfte  Leiden- 
schaft sehr  gemildert.  Er  verliebte  sich  nämlich  in  eine  Kano- 
nissin  und  wollte  sie  heirathen.  Seine  Altern  kormten  aber  wnr 
möglich  in  einen  Entschlaf  s  willigen,  der  eben  so  wenig  t^' 
nen  Jahren,  als  seinen  Vermögensumständen^angemessen  vof) 
entfernten  ihn  daher  pon  Maubeuge  und  brachten  es  bei  dm 
Herzog  von  Penthüpre  dahin^  dafs  dieser  ihn^  wiewohl e 
keinen  Officier  in  seinen  Diensten  haben  wollte,  seines  Avün- 
cements  im  Regiment  unbeschadet,  als  Edelmann  (gentiiAofli- 
nie)  in  Dienst  nahm.    Florian  liefe  sich  nun  in  Paris  me^ 
der,  und  die  glückliche  Mufse,  die  er  genofs,  trug  nicht  irenig 
dazu  bei,  dafs  er  die  Bahn  der  JVissensc haften  betrat,    X7'< 
Vorliebe  für   die  Spanische  Sprache,   welche  er  von  Jageio 
auf  gehabt  hatte  —  seini  Mutter  stammte  aus  einem  Spani' 
sehen  Geschlecht  ab  ^—erwachte,  und  er  fafste  den  EntschlufS) 
irgend  ein  Spanisches  fVerk  in  das  Französische  zu  übertra-* 
gen.  Seine  IVahl  fiel  auf  die  Galathee  des  Cervantes*).  ^ 
er  voraussah,  dafs  dieser  Schaf erraman  bei  d^r  /^esewelt  kem 
Glück   machen   wurde  ^    wenn   er  ihn  seiner  Nation  in  ^tne 
treuen  Uebersetzung  lieferte,  so  kürzte  er  manches  ab,  inachtt 
verschiedene  Zusätze,  fügte  einen  ganz  neuen  Gesang  bmith 
um  diesem  unvollendeten  0^erke  des  berühmten  Spaniers  aoc» 
einen  Sbhlufs  zu  geben,  und  schmückte  das  Ganze  mit  ffi^^^ 

•         •      •     I  "  ■         l-l      I  |ll^  I     I     I        l^^l  II  I  !■  I  II  I  I 

•)  Siehe  dius  Handbuch  det  Spanischen  Sprache,  Berlin  i&Oi» 
S.  144  im  prosaischen  1  heile. 
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^cHBnen  Stanzen»  Der  allgemeine  Beifall^  welchen  ihm  dieeer 
JBt'Mtling  seiner  Muse  erwarb^  bestimmte  ikn^  in  dieser  Manier 
fart zuarbeiten  ^  und  den  Hirtenroman  ^  der  bei  seiner  Nation 
geu^issermafsen  peralt  et  war^  wieder  £u  vsr jungem*  EstellOi 
9drs  nächstes  Producta  entsprach  pollkonuner^  dsH  Erwartun-* 
g^rs^  die  man  von  dem  Bearbeiter  der  Galatheo  si^h  zu  mor^, 
cHers  berechtigt  war.    Dafs  Florian  nicht  aufs  Ungefähr^ 
se^rsdern  nach  bestimmten  Grundsätzen  gearbeitet  hatte,  Sßh 
mais  deutlich  aus  seinem  bald  darauf  bekannt  gemachten  ^s^ 
8S|i  8UT  la  Pastorale.  Nicht  minder  portheilhaft  zeichnete  sioli 
Ms>tser  Dichter  in  einer  andern  Gattung  aus.  Er  schrieb  sein 
^  hekeinntes  Stück  les  deiix  Billets,  und  es  gefiel  allgemein*  In 
diesem  und  in  perschiedenen  andern  Stücken  Fl orian* s  spielt 
^rlequin  eine  bedeutende  Eolle,  und  es  scheint,  dajs  er  die- 
^ers  Charakter  mit  verzügliehem  Fleifse  bearbeitet e$  auch  trug 
ar   kein  Bedenken,  ihn  in  Gesellschaft  guter  Freunde  selbst 
xßs  spielen.    Vielleicht  hätte  das  Publicum  schon  damals  meh^ 
rsro  dramatische  Arbeiten  FloriarC s  gesehen,-  wenn  nicht 
sein  Beschützer,  der  Herzog,  einiges  Mifsf allen  darüber  geäu^  . 
fseart  hätte.  Der  Dichter  folgte  ihm  aufs  Land  und^  schrieb 
hiex  seine  sechs  Novellen i    Erzählungen,  die  man  mit  Ver^ 
ghmgen  liest,  und  denen  nach  einiger  Zeit  einige  andere  folg- 
fem,  die  unter  dem  Namen  Nouvelies  NouveUes  bekannt  sind.' 
Eime  Aufmunterung  des  Herzogs  pon'P enthievre  peran^ 
lafste  ihn,  Fabeln  zu  schreiben,    Sie  gelangen  ihm  vortreff- 
liah,   und  man  kann  ohne  Bedenken  behaupten,  dafs  sie  die 
vorzüglichsten  nach  denen  des  la  Fontaine  sind,  und  ge^ 
wifs  ihren  Verfasser  am  längsten  von  allen  seinen  fVerken 
überleben  werden*    Florian  machte  sie  übrigens  erst  drei 
oder  Pier  Jahre  vor  seinem  Tode  bekannt.   Unter  den  bereits 
früher  erschienenen  Werken  v&n  Belang  perdient  sein  Numa 
Pompilius  genannt  zu  werden,  ein  in  der  Manier  des  Tele^ 
mach  geschriebener  Roman,     Wenn  man  denselben  für  sein 
Meisterstück  erklärt,  so  bezieht  man  sich  dabei  wol  am  meir' 
'    sten  auf  die  an  interessanten  Scenen  so  reichhaltigen  sechs 
ereten  Bücher;  die  sechs  letzt ern  haben  einen  geringern  Grad 
von  Schönheit  und  Interesse,  —  Florian  war  er^t  33  Jahr 
alt,  als  ihm  {den  l4.  Mai  17S8)  die  Ehre  widerfuhr^  als 
Mitglied  in  die  Französische  Akademie  aufgenommen  zu  wer-* 
den,  ■  Er  hatte  nach  dem  Geständnifs  Aller  diese  Auszeich» 
nung  allerdings  durch  das  verdient,  was  er  geleistet  hattet 
er  war  aber  damit  nicht  zufrieden^  und  wollte  nach  mehr  lei~ 


/. 
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ti€n»   XlMwf  fielen  'BfiMwürfen^  an  deren  Auepkhrmng  ihn  ein 
frühzeitiger  Tod  i^erkinderte^  war  auch  äer^   daä  Lehen  be- 
rühmter Mannet  der  neuern  Zeit  zu  heeehreiben  -  nndf   wie 
Plutarch,  e'ie  in  Parallele  zu  stellen.'^ Sein  ietmtes  voll- 
endetet ff^erk  mar  eeine  glückliche  Uebereetzung  des  Don  Qui« 
chote«     Fielleieht  kann  nur  die  Deutsche  Sprache  eine  det 
Originale  ea  würdige  Uebereetzung  ai^weiseny  ale  die  Fron- 
zStieehe*')     Sin,    vielleicht     auch    in    den    letzten     Tagez 
Beines  Lebens    verfertigtes    fTerk  itt  fliezer    et  Nephtalr, 
welches    erst  nach  seinem    Tode   aufgefunden    und    beson- 
ders unter   dem  Titel  herausgegeben  worden  ist:    Eliezer  et 
Kephtaly,  poüme  tradtiilderhebreu,  ourrage  posthame  de  Mr. 
de  Florian,  jiuoh  hatte  er  seine  eigene  Biographie  au/gesetzt', 
allein    diese    ist    nicht    mehr    vorhanden,  —  I^ährend  der 
Schreckensperiode''  mujste  auch  dieser  liebenewürdige  Sehrifi" 
steller  viel  dulden»    Er  wurde  —  man  frage  nicht  nach  dem 
Grunde  —  verhaftet  %     Aus  dem  Gefängnisse  schrieb  tr  an  ei- 
nen  seiner  Bekannten^  weither  Depot irt er  beim  Convent  war^ 
und  machte  diesen  auf  die  bereits  in  seinen  frühern-  fP'erkez 
geäufserten  reuolutionären  Gesinrtungen  aufmerksam^  vorzüg- 
lich auf  das  \Ue  Buch  des  Nuina,    buf  die  Fabel  von  dem 
Affen  und  dem  Leoparden  und  auf  sein  Gedicht  Voltaire  et  le 
Serf  du  ^font  Jura,  dessen   erste  Verse  ihn  beinahe   in  die 
Baslille  gebracht  hätt'en;  zugleich  übersandte  er,  um  seine  Ge- 
sinnungen  noch  besser  zu  dokumentiren^  das  erste  Buch  seines 
Guillaume  Teil,  welcher  nachmals  vollendet  in  vier  Büchern 
erschien,  -^  Seine    Vorstellungen  fanden  bei  den    damaligen 
»Machthabern  keinen  ßingang^  und  erst   der  $te  Thermidor 
schenkte  ihm  die  Freiheit  wieder.  Nun  eilte  er  aufs  Land,  Das 
Gefühl  der  erlittenen  ungerechten  Behandlung  und  die  schlech- 
te Luft  und  Nahrung  im  Gefängnisse  hatten  seine  Gesund- 
heit untergraben ;    er  wurde  bettlägrig  Und  starb    vierzehn 
Tage  darauf  zu  Seaux  am  i2ten  September  1794.    Frankreich 
verlor  in  ihm  einen  derjenigen  Schriftsteller,  deren  Werke 
noch   lange   die   Zierde  der  Französischen  Litteratur  seyn 
werden,   Sie  sind  in  einer  vollständigen  Sammlung  in  13  Bän- 
den in  S» 9  unter  Jem  Titel:   Oeuyres  completes  de  Mr.  de 
Florian,  de  rAc^ademie  fran9oise,  de  Celles  de  Madrid,  FIo- 
rence  etc.  zu  J^eipzig  1810  in  einer  neuen  Ausgabe  erschie- 

*)  Bekanntlich  haben  wiry^einpaar  altere  U  eher  sei  zunqen  nicht 
%u  erwähnen,  zwei  neuere  von  den  Herren  Sbltau  und  Tieci, 
wovon  Jede  ih^e  eigentümlichen  Forzüge^hat,- 


.  t 
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en*).  JOer  ente  Band  enthält  iS  N&pelleni  der , zweite  den 
fuma  Poinpilias;  der  dritte  und  liierte  die  dramatischen  Ar- 
eiten^  nämlich  s  les  deux  Billets,  le  bon  Menage,  le  boh  Pere» 
i  bonne  Mere ,  le  bon  Fils,  Myrtil  et  Chloe,  Jeannot  et  Co- 
lli, les  Jumeaux»  Hero  et  Leandre,  le  Baiser  und  Blanche  et 
^ermeille.  Im  fünften  Bande  findet  man  Estelle,  roman  pas- 
^ral,  £liezer  et  Nephtalj,  poeme;_fm  sechsten  den  Precis 
listorique  sur  les  Maures  und  Gonzalre  de  Cordoue,  .Jei' 
weh  im  siebenten  Bande  fort  gettetzt  ist,  Den  achten  nehmen 
\ie  Fables  und  Guill^ume  Tel),  den  neunten^  zehnten  und  elf" 
en  Don  Quichotte  ein;  den  zwölften  cf>>  Galathee ;  Tobie, 
»oclme  tire  de  Teciriture  sainte;,  Ruth,  e|>logue  tiree  de  recrl- 
ure  sainte  und  rfißhrere  liachahmffngen  und  Vebersetzungenj 
^erner  Voltaire  et  le  Serf  du  Mont  Jura**);  Eloge  de 
Louis  douze,  Roi  de  France ;  die  Contes  en  vers ;  eine  pon  Flo-^ 
'ian  bei  seiner  Auf  nähme  in  die  Akademie  gesprochene  Rede 
md  Pieces  fugitives ;  der  dreizehnte  endlich  liefert  noch  drei 
LustspieleynämlichVEnhntd^Arte^uin  perdu  et  retrouve,  Arle- 
}uin,  maltre  de  maison  und  le  Duc  d'Ormbnd ;  ferner  die  Me- 
nioires  d'un  jeune  Espaguol  ou  la  jeunesse  de  Florian ;  Idees  sur 
nos  auteuTS  coniiques,  ^nddieYie  de  Florian f'OTiJauffret**^. 
Supplemente  zu  seinen  ITerken  herausgegeben  von  R.  C.  .6. 
dePixerecoUrt  erschienen  unter  dem  2'i/e/ Oeuvres  ineditesde 
Florian,  recueillies  par  de  Fixerecourtanc?  nachgedruckt  Leip^ 
zig  1825.  Sie  enthalten  zum  (Theil  einige  nicht  unerhebliche 
und  unbeträchtliche  Fragment e^  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs 
sie  gehörigen  Orts  in  einer  neuen,  dann  wirklich  vollständigen 
Ausgabe  der  sämmtUchen  Werke  Florians!  eingeschaltet  würden. 
Als  prosaischer  Schriftsteller  zeichnet  sich  Flotian  durch 


*)  lUan    hat    einen  für    die  Jugend    zwechmöfsigtn  Anazug 

aus  Florian' s  Schriften,  von  V atel »  hcHielf  '      Oeuvres   cboU 

»ies  de  Mr,  de  FloriHii,  recueillies  a  l'usage  de  la  jeunesse,  Ber» 

lin  1797,    **)   her  lebhafte  Unwille^  mit  welchem  sich    Foltai' 

re  Stets.aher    Leibeigenschaft   gtßufseri  hatte,    uftd  das   Elend, 

.worin  120D0  Einwohner  des  Gebirges  Jura  ah  Lcihi^igene Schmach' 

letei^,    veranluf^ten    Florian     zur    Bearbeitung  -dieses    Sujets. 

***)'  L.  F.    J  auf  fr  et    ist    einer  der  vorzxi^lichtsen    pädagogi' 

sehen   Sehr if tat eller  der  Franzosen,    Man  hat  von  ihm  ein  Buch 

betitelt:  les  Merveilles  du  cörps  hiimam  ou  notions  iAOiiliercs  d*A> 

natomie  a  Wisage  des  Enfans  et  des  Adolescehs,  a  Paris,  an  VII, 

desgleichen  le  Courrier  des  Adolescens,  Tome  I — VIII,  a  Paris,  sa 

VI  (1798)  bis  au  VlII,  aus  welcher  letztern  Schrift  ISOO  in  Berlin 

bei  Sunder  ein  Auszug  erschienen  ist »'    Contes  et  aiitrei  Aorceaux 

pour  instruire  et  amuser  la  jeuneise,  Tome  I  et  If. 
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Korrehikeie  und  0ine  ielteju  Gabe  der  eehSnefm  2^€trstellw^ 
eben  so  eehr^  ah  durch  Feinheit  der ' Empfindungen   und  ein 
lebhafte  Phantasie  aus.  Seine  Pahelny  von  denen   der  %wett\ 
Theil  des  Handbuchs  einige  Probettücke'' liefert^  et^ürden  alleii 
schon  seinen  Namen  unPtrgefslich  machen^  J>er  Jtronz  untä 
seinen  dramatischen  Arbeiten  gebührt  ohne  Zweifel  den  heida 
BilletSf  wovon  unsre  Literatur  eine  des  Originale  "^t^oÜkommei 
ivürdige  Nachbildung  besitzt.  —  fy'as  seinen  Chttrtshier  alt 
Men8ch4}etrifftf  so  zeichnete  er  sich,  bei  einem  eingeschränba 
Vermogeny  durch  H^ohhhäii gleit  und  Uneigennüt^igk^t  aus. 
Von  dem  Honorar^  welches  er  von  seinem  Buchhändler  erhiek 
wurde  in  der  Regelein  Theil  den  Armen  Übermacht^   JTn  Gesell- 
Schaf  tsn  mit  pertrauten  Fre^ndffn  entzückte  er  durch  seine  hei" 
tere  Laune,  die  auch  die  Stirn  des  Ernsthaftesten  zu  entfalten 
geeignet  war;  sonst  war  er  ernst  und  zurückhaltend,, 


Oi  Ton  pouToit  supposer,  comme  lea  Farsis  le  disent,  qne  cet 
univers  est-  sonmis  k  deux  principes,  dont  Tun  fait  lepea  de 
bien  qiie  nous  j  Toyond,  et  l'autre  tout  le  mal  dont  il  abonde, 
on  seroit  tente  de  croire  que  c'est  en  Afrique  sui*tout  que  le 
mauvais  principe  exerce  sa  puissance,  Nulle  terre  ne  produit 
autant  de  poisons,  debStes  feroce^,  de  reptiies  yenimeuz.  Le 
peu  que  nous  savons  de  Thistoire  de  Mafoc,  des  negres  d*Ar- 
dra,  des  Jaggas,  des  autres  peuples  de  la  cöte,  jusqu'au  pays 
des  Hotten (Qts,  doit  prodigieusemeut  ressembl«r  a  Thistoire  des 
lions,  des  pantheres.des  serpens,  si  dignes  de  parfager  ce bril- 
lant pajs  avec  les  rois  cannibales  qui  fönt  porter  ä  la  boQche- 
rie  la  chsiir  de  lenrs  prisonniers.  Au  milieu  de  ces  degoiltaih- 
tes  hor^eurS;  parmi  ces  monstre3  sanguinaires,  dont  les  uns 
Tendent  leurs  elnfans,  dont  les  autres  mangent  leurs  captifs,  on 
trouye  pourtant  quelquefoisde  la  justice  naturelle,  de  la  yeri- 
table  vertu,  de  la  constance  dans  la  douleur,  et  un  gene^^uz 
mepris  de  la  mort.   Ces  exemples,  toiit  rares  qu'ils  spnt,  snf^ 
fisent  pour  nous  interesser  a  des  etres  degrade^,  pour  nous  rap« 
peler  que  ce  sont  des  ^hommes :   ainsi,  dans  un  desert  aride, 
deux  ou  trois  plantes  de yerdure  que  le  vojageur  console  decou- 
vre,  de  loin  en  loin,  Tavertissent  qu*il  est  en(?ore  sur  la  terre. 

Dans  le  rojaume  ple  Juida,  situe  sur  la  cote  de  Guinee, 
par-dela  le  cap  de$  Trois-pointes,  non  loin  de  la  viUe  d^  Sabi^ 
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sa  capttl^lb,  vtroh  en  17279  une  panvte  reüre  appelee  Darina« 
£Ue  etoit  merede  trois  fils,  qn'elle  ayoit  eler^s  arec  une  ten- 
dresse,  commune  heurensement  dans  la  natnre,  mais  rare 
dans  ces  climats,  oules  enfans  sont  regardes  comme  an  objet 
de  Commerce,  et  rendds,  pour  ^tre  esclaves,  par  lenrs  parens 
denatures.  L'atne  de  ces  fils  se  nommoit  Guberi^  le  second 
Teloiie,  le  dernier  Selico,  Tons  trois  etoient  bons  et  sensible^ : 
ils  adoroient  leur  bonne  mere,  qoi  deja  vieille  et  infirm e^  ne^ 
Tivoit  plus  que  par  leurs  soins*  Les  richesses  de  oette  famille 
ise  bornoient  a  unecabane  oi\  ils  habitoient  enseimble,  k  un 
petit  champ  contigU)  dont  lemais  Tes  uourrissoit.  Tons  les 
matins,  chaciin  ,a  son  tour,  Tun  des  trois  freres  alloit  a  la 
chasse,  Tautre  traTailloit  äu  champ,  le'troisiehie  restoit  avec  sa 
mere.  Le  soir  ils  se  reiinissoient:  le  chasseur  rapportoit  des 
perdrix,  des  perroquets,  Ou  quelque  rayon  de  mielj  ragricul- 
teilr  revenoit  avec  des  ignames;  celni  qiii  etoit  restS  ^la  mai- 
i8on>  avoit  pris  soin  de  preparer  le  repascommun;  ils-sou- 
poient  tons  les  qnatre  ensemble  ense  disputantle  plaisir  de 
servir  leur  mere;  ils  recevoient  ensuite  sabenediction,  et  cou- 
ches  sur  de  la  paille^  a  cdte  les  uns  des  autres,  ils  se  livroient 
au  sommeil  en  attendant  le  jour  suirant. 

Sölico,  le  plus  jeune  de  ces  freres,  alloit  sourent  a  la  ville 
porter  les  premices  de  la  moisson,  les  offrandes  de  la  p&uyre 
famille,  au  temple  du  principal  dien  du  pays.  Ce  dieu,  com- 
me on  sait,  est  un.grand  serpent,  de  Tespece  de  ceux  appeles 
Fetiches,  qni  n'ont  point  de  renin,  ne  fönt  aucun  ma),  devo- 
rent  au  conlraire  les  serpens  venimenx,  et  sont  si  venei'es^  k 
Juida,  qu*on  regarderoit  comme  un  crime  horrible  d*os^r  en 
tuer  un  seul ;  ^ussi  le  nombre  de  ces  serpens  sacres  s'est-ii 
mnltiplie  a  Tinfini;  aii  milieu  des  yilles  et  des  villages,  dans 
rinterieur  des  maisons,  onrencontre  a  chaque  pas  ces  dieux, 
qui  viennent  famiUerement  mänger  a  la  table  de  leurs  adora- 
teurs,  se  coucher  pr6s  de  leur  ibyer,  faire  leurs  petits  dans  leur 
lit ;  et  Ton  regarde  cette  faveur  comme  le  plus  heureux  des 
-presages. 

Parmi  les  negres  de  Juida,  Selico  etoit  le  plus  noir,  le 
mieux  fait,  le  plus  aimable:  il  avoit  vu  dans  le  temple  da 
grand  serpent  la  jeune  Berissa,  la  fille  du  chef  de^  pr^tres,  qui, 
par  sa  taille,  sa  beaute,  sa  grace,  Temportoit  sur  toutes  ses 
compagnes.  3elico  brAloit  pour  elle>  et  Selico  etoit  aime ;  tous 
les  mercredis,  jour  consacre  chez  les  negres  au  repos  et  a  la 
religion,  le  jeune  amant  se'rendoit  au  temple^  il  j  passoit  la 
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jouni^e  pr^s^de  y^  chere  Berissa ;  il  loi  parloit  de  sm  mere, 
•on  amonr,  du  bonhenr  dont  ils  joniroieiit  quand  Phymen  ] 
auroitunis.  B6ris8anelui€acly>ttpoiarqn*elIe  soupiroit  apr 
eet  instant;  et  le  yietix  Faralho  son  pere,  qiii  approoToit  c 
doux  noeud«^  letir  promettoit,  en  1«8  embrassanr,  de  coaroi 
Bar  bienlöt  leor  tendresse. 

Enfin  tls  To/oient  arrirer  €ette  epoqne  si  desiree,  le  joc 
«n  etoit  indiqua;  lamere  de  Stelico,  ses  deax  freres,  aroita 
de\k  prepare  la  cabanedes^ouyeaux  epoux,  lorsqne  le  famec: 
Trtiro  Audati,  roi  de  Dahomai,  dont  les  rapides  conqneres  ot 
M  celebres  meme  dansl'Europe*),  enfahitle  royaume  d'Ar- 
dra,  ^xtennina  ses  habitads,  et  s'a  van9ant  a  la  tetede  sa  fbnnid.- 
ble  armee,  il  ne  s'arrela  qu'au  grand  fleuve  qui  le  separoit  di 
roi  de  Jtiida.  Celut-ci,  prince  foible^  lache,  gouverne  parsf5 
femmes  et  se$  ministres,  ne  pensa  seulement  pas  a  oppose: 
quelques  troupes  a  Celles  du  coo,querant:  il  erut  que  les  dieux 
du  pajs  sauroient  bien'en  defendre  l'entree,  et  fit  conduire  a:' 
bord  du  fleuve  tous  les  serpens  fetiches  qu'on  put  rassenibler. 
Le  Dahomai  surpris^et  pique  de  n'avoir  a  combatlre  qne  dö 
reptiles,  se  jetle  a  la  nage  ayec  ses  soldats,  gagne  l'autre  bord; 
et  bienidf  les  dieux,  dont  onattendoitdes  miracles,  sont  coQ- 
pes  par  morceaiix,  «dtis  sur  des  charbons,  et  deyores  par  les 
yainqueurs.   Alors  le  roi  de  Juida,  n'esperant  plus  qu'aucon 
efifort  pilt  le  sauver,  abandoniia  sa  capitale,  alla  se  cacher  dans 
nne  tle  loinlaine;  et  les  guerriers  d'Audati  se  repandant  au 
milieu  de  ses  elats,  Jefer,  la  fiathme  k  la  main,  brillerent  hs 
moissons,  les  vi  lies,  les  vi  Hages,  et  wassacrerent  sans  pitie  toot 
ce  qu'ils  trouverent  de  vivant***) 

La  terrenr  avoit  disperse  le  peu  d'habitans  echappes  an 
carnage;  les  troisfreres,  a  l'approche  des  rainqueurs,  avoieot 

■  ^    Charge 

♦)  Die  Kutte   zwischen  Volta  und  Benin  (an  der  WesiküsU 
von  Afrika)  sieht  unter  der  Herrschaft  des  mächtigen  und  grausa- 
men KöniffS  von  Dahomey^  desten  Lieib wache  vanJiQQ  Weihern  ge- 
'hiUlet  wird,  mit  Flinten,  Bogen  undPfeilen^ftwaffnetj  seine  vor- 
nehmsten  Diener  nähern  sich  ni/r,  indem -sie  auf  dem  Bauche  IrnV« 
chen  und  den  Staub  des  Fufsbodens  küssen.    Die  iSugäng^e  seines 
Putlastes  sind  mit  Menschonsch'ädeln  gepflastert  und-an  den  Wän- 
den mit  den  Kinnluden  der  unglüvklivhfH  Untefthanen  bekleidet, — 
Die  Neger  von  Benin  sind  fast  eben  so  grausam»   als  die  von  J)ah' 
fney.  —  Die  Nationen  zwischen  Benin  und  Ijoango  sind  wenig  ht- 
1(annt etc,  —  {Aus Capitain  Tuch e'y's  Maritime Geography).»»)  Cet- 
te  couquete  de  Triiro  Audati,  le  <|engis«Kati  de  TAtrique^  «e  fit  au 
moU  de  mars  1727. 
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Charge  lenr  mere  suf  lenrs  epaules,  et  s'etoient  alles  cacherdans 
las.  bois.  Selico  ne  yotilut  point  q^itter  Darina  tant  qu'elle  fut 
exposee  au  moinäre  peril ;  niais  il  ne  la  yit  pas  plutöt  en  sure» 
te,  que,  tremblant  pour  Berjssa,  il  courat  a  Sabi  pour  s'infor- 
mer  de  sou  sort,  pour  la  sauver,  ou  ^rir  arec  eile.  Sabi  re- 
noit  d'etre  prls  par  les  Dahomais:  lea  rues  etoient  pleines  de 
sang^  les  maisons  pillees,  detruites ;  le  palais  du^  rpi>  le  temple 
du  serpent,  n'eloi^nt  plus  que  des  ruines  fumantes,  couvertes 
de  cadayres  epars,  dont  les  barbares, 'selon  leur^coutume^ ' 
'  ayolent  empörte  les  tetes.  Le  malheureux  Selico  au  deseSpoir^ 
soubaitaut  la  mort,  Paffroatant  mille  fois  parmicette  soldates- 
que  iyre  d'eau-de-Vie  et  de  sang;  3elico  parcourut  cesafireux 
debris,  cherthant  Berissa  ei  Farull^o,  les  appelant  ayec  des  cris 
de  douleur,  et  ne  pouyant  reconnoitre  leürs  corps  au  inilien  de 
'tant  de  troncs  mutUes.  ,      ^ 

Apres  ayoic  consacre  cinq  jours  a  cette  epouyanta^ile  re^- 
cherche,  ne  doutant  plus  que  Berissa  et  son  pere  n'eussent  ete  * 
les  yictimes  des  feroces  Dahomais ,  Selico  prit  le  parti  de  re-  . 
tourner  pres  de  sa  mere.  II  la  retrduya  dans  le  bois  bu  il  Ta« 
yoit  laissee  ayec  ses  freres.  La  douleur  sombre  de  Selico,  son 
air,  ses  regards  farouches,  effrajerent  la  triste  Familie.  Darina 
pleurasonmalheur:  eile  essayadesconsolationsauxquelles-son 
£ls  paroissoit  insensible;  il  refusoit  tous  les alimens,  il  pa^ois- 
soit  r^olu  a  se  laisser  mourir  de  faim.  Guberi  et  Teloue  ne 
chercherent  pas  a  Ten  detourner  par  des  raisons,  par  des  ca- 
resse^:  mai^ils  lui  montrerent  leur  yieillemjerequin'ayoitplus 
ni  maison,  ni  pain,  qui  n'ayoit  plus  rien  au  mond^que  ses 
enfans;  et  lui  deraanderent  si,  ä  cette  yue,  il  ne  sesentoitftas 
le  courage  de  yiyre. 

Selico  le  promit:  Selico  s'effor^a  de  ne  plus  songer  qu'a 
partager  fplr^c  ses  deux  freres  les  tendres  soins  qii'ils.donnoient 
'  a  la  y  ieille.  Ils  s'enfoncerent  dans  les  bois,  s'eloignerent  dayan- 
tage  de  Sabi,  se  batirent  une  cabane  dans  un  yallon  ecarte,  et 
tächerent  de  suppleer,  pair  leur  chasse>  au  mais,  aux  legumes 
qui  leur  manquoient. 

Priyes  de  leurs  arcs,  de  lenrs  fieches,  de  tous  les  meub!es 
necessairei  qu'ils  n'ayoient  pas  eu  le  temps  d'emporler,/ils 
eprouyerent  bientöt  les  besoins  de  la  raisere.  Les  fruits  etoient 
rares  c^ns  ces  forets,  oA  le  nombre  prodigieux  de  siriges  les 
disputoit  encore  aux  trois  freres.  La  terre  ne  produisoit  que  de 
rherbe.  Ils  n'ayoient  point  d'instrumentpour  lalabourer,  point 
de  grains  pour  j  semer«    La  saison  des  pluies  arriya,  et  rhor" 
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rible  famlno  se  fit  sentir.  La  pauvre  mere,  tonfonrs  sonlEraBt! 
tur  an  lit  de  feuilles  s^ches,  ne  se  plaigndil  pas>  mais  eile« 
mouroit.  Ses  fils,  extenues  de  faim,  ne  ponroient  plus  alle; 
dans  les  bois  inondes  de  toutes  parts:  ils  dressoient  des  pie- 
ges  aux  petits  oUeauac  qui  s'approohoient  de  lear  cabane,  et 
lörsqu'iU  en  prenoient  qnelqu'un  (ce  qui  arriToit  rarement, 
pnisqu'ils  n'avoient  pas  meme  d'appät),  ils  le  portoient  a  leor 
tnere,  il  )e  lui  presentoient,  en  s'effor^ant  de  sourire;  etli 
uere  ne  le  mangeoit  point,  parce  qu'elie  ne  poa?oitpa5i 
partager  avec  ses  enfans. 

Tröis  mois  se  passerent  sans  apporter  aucnn  changemenu 
cette  affreuse  Situation.  Forces  enfin  de  prendre  un  parH,  Ici 
trois  fr^res  tinrent  conseil  k  rins9u  de  Darina. .  Guberi  propo» 
le  premief  de  s'acheminer  jusqiies  k  la  cdte ;   et  la,  de  vend-f 
Tun  d'entre  euxau  premiercomptoir  des  Europeens«  pourach^ 
ter,  avec  cet  argent,  du  pain,  du  mais,  des  iiistruraens  d'ap- 
Gulture,  et  tout  ce  qu*il  faiidroit  pour  notirrir  leurmere.  l- 
morne  silence  ftit  la  reponse^des  deux  freres«    Se  separer,  it 
^quitter  pour  Jamals,  devenir  esclave  des  blancs!  cette  ideelei 
faisoit  fremir.   Qui  seira  vendu  ?  s'ecria  Teloiie  avec  ud  doa- 
loureux  acceilt*  Le  sort  en  decidera,  lui  repondit  Gube'ri;  je* 
tons  trois  plerres  inegales  au  fond  de  ce  vase  d'argile;  melos^- 
les  ensemble;  celui  qui  tirera  la  plus  petite,  sera  Vinfortune,' 
Non,  tnon  frere!  interrompt  Selico:  le  sort  a  deja  pronoace; 
c*est  moi  qn*il  a  rendu  le  plus  malheureux r  Yoiis^onhYiezdonc 
que  j'ai  perdu  Berissa ;  que  tous  seul  nx'nyez  empeche  demoo- 
rir,  en  me  disant^qoe  je  serois  utile  a  ma  mere.  AcquittezTO- 
tre  parole;  yoici  lemonfent:  yendez-moi! 

€uberi  etTeloue  vouhirent  s'opposer  en  yain  au  genereo:^ 
dessein  de  leur  frdre;  Selico  repousss^  leurs  priei'es»  refusacle 
tirer  au  sort,  et  mena^a  de  s*en  aller  $eul,  si  Ton  s'obstiaoita 
•tß  pas  le  oonduire.  Les  deux  alnes  ccd^rent  enßn.  JI  Ait<^<)'^' 
venu  que  Guberi  resteroit  avec  la  mere,  que  Teloue  accoinpai;>^^ 
roit  Selico  jusqu'au  fort  des  HoUandois,  oii  il  recevroiti^^P^'^ 
de  la  liberte  de  son  frere,  et  qu'il  reviendroit  ensuite  ared^ 
proyisions  dont  on  ayoit  besoin.  Selico  fut  le  seul  qiii  n^  P^^"' 
ra  point:  mais  combien  il  eut  de  peine  k  retenir,  acacherses 
larmesi  quand  il  fallut  quitter  sa  mere,  lui  dire  iineternel 
adieu,  Tembrasser  pour  la  derniere  fois,  et  la  trompeiencore, 
en  lui  jurant  qu'il  reviendroit  blentöt  avec  Teloue ;  q^*''^^  * 
loient  seulement  tous  deux  visiter  leur  ancienne  demeure,  voif 
s'ils  ne  pourroient  pas  rentrer  dans  leur  heritage.  La  boDBß 
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vieille  les^crat:  eile  ne  pouyoit  cbpendantV^rracher^les  bras 
de  %^^  fib;  ell^  trembloit  dej  dangera  qa'ils  alloient  braver ; 
et  par  un  pressenliment  inTolontaire^  islle  couriU  apres  Selicoi 
quaad  ceUii-crdisparut  a  %^^  jeim. 

Les  deux  jeunes  freres,  donton  n'auroit  pu  distihgner  le 
plus  a  plaindve^  arriverent  en  peu  de  jours  a  la  ville  de  Sabi. 
Les  meurtres  avoient  desse :  lapaixctfmmenqottarenalua;  le 
Toi  de  Dahomai,  possesseur  tranquÜle  des  etats  de  Juida^  Ton-^ 
loit  faire  fieurir  le  commerce  avec  les  Europeens,  et  les  appe^ 
loit  dans  ses  murs.  Plusieurs  maschknds  anglois  etfran90js 
etoieut  admis  k  la  cour  du  monarque^  qui  lenr  yendoit  ses 
nombreiix  prisoRnierSj  et  partageoit  ä  ses  soldats  les  terres  des 
Taincus«  Teloue  trouva  bienlot  iinmarchand  qui  lui  offrit  cent 
eciis  pour  son  jeune  frere.  Comme  il  hesitoit^  comme  il  trem^ 
bloit  de  tous  ses  membres^  en  dispntant  sur  cet  horrible  mar-« 
che,  nne  trompette  se  fait  entendre  dans  la  place,  etuncrieiir 
public  proclame  a  haute  voix  que  le  roi  de  Dahoipai  promet*^ 
toit  quatre  cents  onces  d'or  ä  celui  qui  livreroit  vivant  ulin^gre 
inconnu,  qui  la  nuit  precedente  aroit  ose  profaner  le  seraü 
du.monarque,  et  s'etoit  echappe,  vers  Taurore,  a  trarers  let 
üeches  des  gardes. 

Selico  entend  cette  proclamation,  fait  signe  a  Teloue  de  , 
ne  pas  condure  avec  le  marchand ;  et,  tiiant  soh  frere  ärecart^ 
il  lui  dit  ces  paroles  d'une  voix  (erme: 

Tu  dois  me  vendre;,  et  je  Tai  voulu  pcrar  faire  vivre  ma 
mere:  mais  la  modique  somme  que  ice  blanc  yient  de  t'offrir 
ne  peut  pas  la  rendre  Hohe.  Quatre  cents  onces  d'orassure«* 
Toient  a  jamais  11  ne  grande  fortune  a  Darina  et  ä  yous;  ilfaut 
les  gagner,  mon  frere;  il  faut  me  Her  tout-a-l'heure,  et  me 
conduire  deyant  le  roi,  comme  le  coupable  qu'il  cherche.  Ne 
t'efTraie  pas:  je  sais  comn^e'to.i,  quel  est  le  supplice  qui  ni*atr 
tend ;  j'en'ai  calculcMa  duree,  eile  ne  passera  pas  une  heures 
lorsque  ma  mere  me  mit  au  monde^  eile  souffrit  pXas  long^ 
temps.  -        ' 

Teloue  tremblant  ne  put  lui  repondre ;  pen&tre  d'effroi,  de 
tendresse,  il  tombe  aux  pieds  de$elicö,  embrasse  ses  genpux) 
le  presse,  le  supplie  pai'  le  nom  de  sa  mere,  par  celui  de  Be^ 
rissa,  par  tout  ce  qu*il  aroit  aime,  de  renoncer  a  ce  dessetn 
terrible.  He  qui  me  parles-tu  ?  repond  Selico  avec  un  sourire 
amer.  J'ai  perdu  Berissa;  je  yeux  la  rejoindre:  je  sauye  ma 
mere  par  man  trepas,  je  rendsmes  freres  riches  a  jamais,,  je 
m*e]^argkie  un  esclayage  qni  peut  durer  quarante  aniiees,  Mon 
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chofic  est  Mty  n«  me  presse  plus,  ou  je  Tais  me  liTrer  moi- 
mßine.  To  perdras  le  fruit  de  ma  mort,  et  tu  caaserks  le  nal- 
hear  de  celle  a  qui  naus  devöns  la  vie. 

intimide  par  Tair,  par  le  ton  avec  \equel  Sclico  prononce 
ces  dernieres  paroles,  Telone  n'ose  repliqucr;  il  obeit  a  son 
frere,  va  chercher  des  cordes,  lui  lie  Ics  deux  bras  derriere  le 
do9,  le  baigne  de  pleurs  en  serrant  les  noeuds,  et  le  coAduisant 
devant  liii,  Ü  marche  au  palais  du  roi.   ^ 

ArrSte  par  les  premieres  gardes,  il  demande  a  parier  aa 
monarque.  On  ra  Vannoncer,  il  est  introduir.  Le  roi  de  Da- 
homai,  couvert  d*or  et  de  pierreries,  etoit  a  demi-couche  sur 
un  sopha  d'ecarlate>  la  t^le  appuyee  sur  le  sein  de  ses  favori- 
tes,  vetues  de  jtipes  de  brooard.  Les  ministres,  les  grands, 
lescapilaiuessuperbementhabilles,  eloient  prosternes  a  vingt 
pas  du  roi ;  les  plus  braves  etoient  distingues  par  un  t^ollier  de 
denfs  humaines,  dont  chacnne  attestoit  une  yictoire;  plusieais 
femmes,  le  fusil  sur  Tepaule,  veilloient  aux  portes  de  Tappar- 
tement :  de  grands  vases  d*or,  remplis  de  vin  de  palmier,  d'eaii- 
de-vie,  de  liqneurs  fortes,  etoient  places  p^le-mele,  a  peu  de 
distance  du  roi;  et  la  salle  etoit  payee  des  cränes  de  ses  en- 

nemis.*)  ^ 

Souverain  du  mönde !  lui  dit  Teloueen  baissant  son  front 

lusqn^a  la  terre :  je  viens,  d'apres  tes  ordres  sacres^  livrer  daiis 

tes  mains II  n*acheve  pas,  sa  voix  expire  sur  ses  lerres. 

Le  rjoi  l'interroge,  il  ne  peut  repondre»  Selico  preAd.alors  la 

parole: 

'  Roi  de  Dahomai,  dit-il,  tu  vois  devant  toi  le  coupable 
mii  enlraine  par  un  funeste  amour,  a  pene^re  la  nuit  deriiiere 
dans  Tenceinte  de  ton  serail*  Celui  qui  me  tient  enchaine 
fut  assez  long-temps  mon  ami  pour  que  je  ne  craignisse  pas 
de  lui  confier  mon  secret.  Par  zele'pour  ton.service,  il'a  tra- 
iiiramitie,  il  m'a  surpris  dans  mon  sommeil,  il  m'a  charge  de 


*)  »,Ich  war,  so  tr^ahlt  der  Reisende  Dalzel »  zu  dem  hraiu, 
"ken  Könige  Ahadi  von  Dakomcy  gerufen.  Der  Weg  zur  7kure 
seines  Schtafv^emachs  war  mit  Menschenschädeln  ausi;elegt ;  dat 
ganze  (yehäude  war  mit  einer  drei  Fufs  huheh  Mauer  umgeben^ 
die  oben  mit  Kinnbacken  von  Menschen  verziert  war,'^  Man 
s/ehf  aus  diesem  und  dem  oben  S.  62 S  in  der  Anmerkung  mii- 
galheihen  Bericht,  daf»*  Ftori an  sich  hier  keit^e  Uehertrcihung 
erlaubt  hat.  Jn  welchem  Verhältnisse  der  im  TeXl  erwähnte  Trure 
^udttti  zu  diesem  Ahadi,  Könige  WM  DaÄQ'mey,  gestunden, 
können  wir  nicht  angthen. 
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iens,  et  yient  te  demander  sa  recompensa;  donne^la  lui^.  le 
nalhetrreax  l'a  gagn^a. 

L.e  T0]>  Sans  daigner  lui  xepondre^  fait  signe  ^  Tun  de  ses^ 
ninishres,  qui  yient  s'emparer  du  coiipable,  le  livrer  aux  fem- 
jies  SLtnkeeSy  et  remet  a  Teloue  le^  quatre  cents  onces  d'or. 
I^elai>ct,  .Charge  de  cet  or  qui  lui  fait  horreur  ^  toucher, 
;ourt  acheter  fies  proyisions,  et  sort  precipitamment  de  la 
fille,  pour  les  porter  a  saniere. 

Deja,  par  Vordre  du  monarque^  on  preparoit  TafiOreux  sup- 
plice  dont  a  Juida  Ton  puuit  Tadultere  ayec  les  femmes  du 
roi.  Deux  "{grandes  fosses  sont  creusees  k  peu  de  d istance  Pune 
3e  Tautre.  I)ans  Celle  destiuee  a  l'epouse  coupable,  on  atta-« 
che  riufortun^e  a  un  poteau ;  et  toutes  les  femnies  du  serail,, 
retues  de  leursplus  beaux  habits,  portantdegrands  yases  rem- 
plis  d'eau  bouillante,  yiennent,  au  son  des  tambours  etdes^ 
flAies ,  repandre  tette  eau  sur  sa  tete  jusqu'ä  ce  qu'elle  ait  ex<- 
pire.  L'autte  fosse  contient  lin  b Acher,  aurdessus  duquel  on 
place  en  trayers  une  longue  barre  de  fer  que  soiitiennent  deux 
pieux  eleyes:  on  lie  k  cette  barre  le  criminel,  quin'estatteint 
seulement  que  par  Textremite  des  flammes»  et  perlt  ainsi  dana 
de  long  tourmens.     ^ 

La  place  etoit  remplie  de  penple.    L'armee  entiere,  sou$ 

les  armes«)  formoit  un  bataillon  carre,  herisse  de  fusils  et  de 

dards..  Les  prStres,  «n  habitsde  ceremonie,  attendoient  les 

deux  yictiraes  pour  leur  imposer  les  mains  et  les  deyoner  au 

trepas.    Blies  arriverent  de  difierens  cötes,  conduites  par  les 

femmes  armees.  Seltco,  calme  et  resigne  ^  mafchoit  la  tete  1^ 

yee,   Arriye  pres  du  poteau ,  il  ne  put.s'emp^cher  de  jeter  les 

yeux  sur  la  compagne  de  son  ihfortune.  Quelle  est  sa  surpxise, 

quelle  est  sä  douleur,  en  zecqnnoi&saiit  Bjerissal   II  jette  ua 

crl,  yeut  s'älancer  yers  eile,  mais  ses  boiirreaux  le  retiennent» 

Bientöt  ce  premier  mouyement  fait  place  a  riadignaridn.  Mal- 

heureüx,'  dit-il  a  lui^mSme,  tandis  que  je  IsT  pleurois,  tandis 

que  je  cherchois  la  mort  dans  Tesperance  de  la  rejoindre,  eile 

'^toit  au  nomhre  de  ces  yiles  maitresses  qui  se  disputent  le. 

coeur  d'un  tyran!    Non  contente  de  ttahir  Tamour,  eile  etoit 

encöre  infidele  a  son  maltre»  eile  meritoit  le  nom  d'aduUere  et 

le  chatiment  dont  on  les  punitl    O  ma  raere!  C'e&t  pöurtoi 

seule  que  je  meurs>  c'est  a  toi  seule  que  je  yeux  penser« 

Au  mSme  instant  Tinfortunee  Bertssa,  qui  yient  de  recon- 
noltre  Selico,  (ibussedes  cris»  appell&les  pretres,  et  leur  de-» 
daxe  a  haute  yoix  que  le  jeuiie  hemme  qu'ils  fout  porir  n'est 
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pas  celui  qui  pdn^tra  dans  le  serail:  eile,  le  jmre,  k  la  face 
da  ciely  par  les  montagnes^  par  le  tonnem,  de  toas  les  fed- 
ches  le  plus  red  oute.  Les  pretres  intimtdes  ibnt  suspendre  le 
fnpplice,  et  courent  avertir  le  toi,  quilui-meme  se  rend  sur 
la  place.  ' 

La  colere  et  rindignation  se  petgnoient  sur  le  front  da 
'  monarque  en  s'approchant  de  Berissa.  Esclave^  liii  dit-il  d'ane 
Yoix  terrible,  toi  qui  dedaignas  Tamour  de  ton  maitre,  toi  que 
je  voulois  elever  au  rang  de  ma  premiere  epouse>  el  qne  j'ai 
laissee  rirre  malgre  ton  refus !'  quel  est  ton  projet  en  osan^ 
nier  le  crime  de  ton  complice?  £speres-tu  le  sauver  ?  Sica 
n'est  paS'la  ton  amant,  nomme-le  donc,  fiUe  coupable  1  indique- 
le  k  nia  justice,  et  je  delivre  Tinnocent. 

Roi  de  Dahomat!  repond  Berissa  deja  liee  au  fatal  poteaa, 
je  ne  pouyois  accepter  ton  coeur:  le  mien  n'etpit  plus  a  moi: 
je  n'ai  pas  craint  de  te  le  dire.   Penses-tu  que  celle  qui  n'a 
pas  menli  pour  partager  une  couronne,  ponrroit  mentir  au  mo- 
nientd^expirer?  Non:  j'at  toatavoue:  jerenouTeliemesaveux» 
Un  hornnfe  a  penetre  cette  nuit  jusqne  dans  mon  appartement; 
11  n'en  est  sorli  qu'a  Tanrore:  mais  cet  homme  n'est  pas  celui- 
1&.    Tu  me  demandes  de  ]e  nconmer:  je  neledois,  ninele 
Teux.  Je  suis  prete  a  la  mort:  je  sais  que  rien  ne  peut  me  san- 
Ter,  et  je  ne  prolonge  ces  affreux  mooiens  qiie  pour  t*empecher 
de  commettre  un  crime.  Je  te  le  jure  de  noureau,  roi  de  Daho- 
mai!  le  san«;  de  cet  innocent  doit  retomber  sur  ta  t^te.  Fais* 
le  deliyrer,  et  fais-mot  punir.  Je  n'ai  plus  rien  a  dire. 

Le  roi  fut  frappe  des  paroles  de  Berissa,  de  l'accent  dont 
,  eile  les  pronon9oit;  il  h'ordonnoit  rien,  il  baissoit'la  tete,  et 
s'etonnoit  de  la  repugnance  secrete  qu'jl  se  sentoit  cette  fois  a 
repandre  an  peu  de  sang.  Mais,  reilechissant  que  ce  negre 
s'etoit  accuse  lui-mßme ;  attribnant  a  l'amour  l'interet  que  Be- 
rissa  temoignoit  pour  lui,  foute  sa  fureur  renatt.  II  faitan 
signe  aux  bourreaux;  aussttöt  le  bilcher  s*allume,.  les  femmes 
se  mettent  en  marche  ayec  leurs  vases  d'eau  bouillante;  lors- 
qu'un  vieillard  haletant,  couvert  de  blessures  et  de  poussiere, 
perce  la  foule  tout-a-coup,  arrive  et  tombe  aux  pieds  du  roi. 

ArrSte,  lui  dit«-il,  arrete:  c'est  moi  qui  suisle  coupable, 
c'est  moi  qui  ai  franchi  les  murs  de  ton  serail  pour  en  ehie- 
ver  ma  fiUe.  J'etois  autrefois  le  pretre  du  dieu  qii'on  adomic 
icj ;  on  arracha  ma  fiUe  de  raes  bras,  on  la  conduisit  dans  ton 
palais.  J'ai  cherche  depuis  ce  temps  roccasion  de  la  revoir. 
Cette  nuit,  je  suis  parr ena  jusqu'aupres  d'elle»  Yainement  eile 
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-  a  tent^  de  me  suivre,  tes  gardes  nons  out  aper9as.  Jo  i^^ 
suis*  echappe  seul  a  trayers  les  fleches  dont  tu  nie  Tois  atteint. 
Je  Tiens  te  rendre  ta  yictlmei  je  yiens  expirer  ayec  Celle  ponr 
qui  seul  j'aimois  la  yie. 

11  n*ayoit  pas  acheye,  que  le  roi  commande  a  &e$  pr^tres 
de  detacher  les  deuic  malheureux,  et  4e  les  amener  a  ses  pjed«« 
II  interroge  Selico,  il  yeut  sayoir  quel  puissant  motif  a  pu  Ten-« 
gager  a  yeiiir  chercher  un  si  douloureux  supplice.  Selico,  dont 
le  coeur  pälpitoit  de  joie  de  retrouver  Berissa  fidele,  ne  cralnl 
pas  de  tout  reyeler  au  monarque:  il  lui  raconte  ses  malheurai^ 
et  rindigence  de  sa  mere,  et  la  resolution  qu'il  ayoi^  prise  d« 
gagner  pour  eile  les  quatrecents  onces  d'or.  Berissa^  son  pere» 
ecoutoient  enyersant  deslarmes  d'admiration-  Les  chefs^  les 
soldats,  le  peuple>  etoient  attendris;  le  rot  sentoit  couler  des 
pleiiTs  qui  jamais  n'ayoient  baigne  ses  joues ;  tel  est  le  charm^ 
de  la  yertu,  les  barbares  memes  radocent« 

Apres  avoir  entendu  Selico,  le  roi  lui  tend  la  main,  le  rt-i> 
leve;  et  se  taurnänt  yers  les  marchands  europeens  que  ce 
spectacle  ayoit  ättires:  Yous,  dit>il,  a  qui  la  sagesse,  Texpe- 
rience^ Jes  lumieres  d'une  longue  ciyilisation,  ont  si  bien  ap- 
pris,  a'  un  ^cu  jpres,  ce  que  päut  yaloir  un  hemme,  combiea 
estimez-Vous  celui-lä?  Les  marchands  rougireht  de  cett» 
question.  Un  jeune  Fran^ois,  plus  hardi  que  les  autres,  s'^ 
cria';  dix  mille  ecus  d*or.  Qu'on  les  donne  a  Berissa>  r^pon« 
dit  aussitot  le  rot;  et  qii'ayec  cette  somme  eUe  n'achete  polnt^ 
mais  qu'elle  epouse  Selicb. 

Apres  cet  ordre  execute  sur.l'henre,  le  roi  d^  Dajiomai  s« 
retire,  surpris  de  sentir  une  joie  qu*il  n'ayoit  encore.connue. 

'  Carulho,  ce  m^me  jour,  donna  sa  fille  a,  Selico.  Les  nou-« 
yeaux  epoux,  sui^is  du  yieillard,  partirent  des  le  lendemaia 
ayec  leur  tresor  pour  aller  trouyer  Darina'.  Elle  pensa  mourir 
de  sa  ]oie,  ainsi  que  les  freres  de  Selico.  Cette  yertueuse  fa- 
mille  ne  se  separa  plus,  jouit  de  ses  richesses;  et,  dans  ua 
pays  barbare,  offrit  long-temps  le  plus  bei  exemple  que  le 
ciel  puisse  donner  a  la  terre,  celul  du  bonheur  et  de  l'opa« 
lence  produits  par  la  seule  yertu* 


&36 


BARTHfiLEMY. 

JEAN  JACQUES  BARTHELEMY  u^urde  am  20.  Jan.  i7i6  z% 
CasBiSy  einem  kleinen  Hafen  ZHfischen  Mareeilia  und  Toulon^ 
geboren.  Nachdem  er  pon  seinem  Vater  Joe  eji,h  S.arthelemf 
eine  gute  Erziehung  erhalten  hatte^  wurde  erauf'das  College 
de  lOratoire  zu  Mareeille  geschickt ^  wo  er  sich  untor  ^nleitun^ 
des  gelehrten  Pater  Kenaud  zu  einem  gründlichen  Philolo' 
gen  ausbildete,    Br  machte  darauf  bei  dtn  Jeassiten  seines 
philosophischen  und  theologischen  CursuSy  legte  sicA  auch  auf 
dii  orientalischen  Sprachen^  fühlte  aber  nie  B^trtef*  »u  einem 
geistlichen  Amte,   Mit  einem  entschiedenen  Hang^  Mtem  spe- 
kuiatipen  Leben  ging  er  174^  nach  Paris,  wo  er  sich  bald  sc 
portheilhafl  bekannt  machte,  dafs  ihn  die  Akademie  der  In- 
schriften 17^7  2M  iSrem  Mitgliede  und  1753  zum  Atufseher  ih- 
res Medaillenkabineta  ernannte.    Die  Vermehrung  und  An- 
ordnung dieser   kostbaren  Sammlung  wurde  pon  dieser  Zeit 
an  der  einzige  Gegenstand  seiner  Sorgen.^  Vorzüglich  in  der 
Absicht f   die  Schätze  dieses  ihm  anvert reust en  Xahinets  zs 
permehren,  unternahm  er  im  Jahre  11  SS,  auf  Kosten  der  Re- 
gierung, eine  Heise  nach  Italien,  wo  er  seinen  Geschmack  für 
das  Studium  der  Denkmäler  des  Alterthums  ausbildeten   Seine 
Gelehr sajnkeit  und  Bescheidenheit  erwarben  ihm  die  Freund- 
achafi  der^  berühmtesten  Männer  Italiens,  eines  Go'ri,  Cot- 
sini,  BoScovich,  Assemani,  Mozocchi,  und  den  Zu- 
tritt zu  den  angesehensten  Häusern  in  Rom;  auch  machte  er 
daselbst  mit  der  Gräßn'Stainpille  und  ihrem  nathherigen 
Gemahl,  dem  Herzoge  vonChbiseul,  damaligem  Franzo- 
Mischer^  Gesandterf  am  päpstlichen  Hofe,  eine  Bekanntschaft^ 
der  er  1765,  nach  der  Erhebung  des  Herzogs  zum.  Minist er^ 
eine  Pension  und  die  Schatzmeisterstelle  bei  der  Kirche  St. 
Martin  zu  Tours,   und  1768  den  Posten  eines  Generalsekre- 
tärs bei  den  Schweizertruppen  mit  20000  ^ipres  Jtenien  ver^ 
dankte.    Diese  ansehnlichen  Einkünfte  wandte   hr   auf  £e 
edelste  Art,  theils  zur  Unterstützung  seiner  unbemittelten  Fa' 
milie  und  hülfsbedürftiger  Gelehrten,   theils  zur  Erziehung 
seiner  Neffen,  theils  endlich  zum  Ankauf  "einer  zahlreichen 
und  ausgesuchten  Bibliothek  an.  Die  Repolutian  brachte  ihn 
um  alle  seine  Einkünfte,  und  liefe  ihm  kaum  das  Nothdürftige. 
Ja  sie  hätte  noch  traurigere  Folgen  für  ihn  haben  können,  in- 
dem er  den  2ten  September  1793  auf  Feyaidassung  einer  per^ 
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läamderischen^Anildgff  nach  dem^  Gefängnisse  der  Magdelo^ 
netten  gebracht  wurde,  wenn  er  nicht  durch  Danton's  und 
Courtois* 3  Vermittelung   nach  wenigen  Stunden  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  worden  wäre.   Erstarb  den  SOsten  April  \  795 
in  den  Armen  seines  Neffen   Barth ilem'y   de   Courpai, 
'Mitaufsehers  des  MedaillenkabinettSy  nachdem  ihm  der  Aa-' 
tionalkonuent  noch  kurz  vor  seinem  Tode  eine  pension  von 
3000  Lipres  bewilligt  hatte.  Zi^  seinen  frühern  Schriften  ge- 
hört eine  Reihe  in  der  Akadimie  der  Inschriften  seit  1747 
vorgelesener  Abhandlungen  über  antiquarische  Gegenstände, 
besonders  über  alte  Münzen  und  Inschriften.    Sie  stehen  in 
den  Memoires  dieser  Akademie,  und  werden  von  den  Alter^ 
thumsforschem  sehr  geschätzt*    Besonders  hält  man  die  Re- 
fieicions  stir  TAIphabet  et  snr  la  langue  dont  on  se  serroit  au* 
frefois  a  PaliAjrre,  worin  er  zeigt,  ^dafs  die  Buchstaben  auf 
den  Palmfrischen  Inschriften,  die  JVo o  d  erwähnt ,  Syrisch 
sind,  für  ein  Meisterstück  einer   kritischen    Untersuchung. 
1760  gab  er  zur  lehrreichen  Unterhaltung  des  Jungen  Au- 
ria'c,  Neffen  des  edlen  und  unglücklichen  Males  herb  es, 
die  in  der  Manier  der  Griechischen  Romane   geschriebenen' 
Lettres  de  Carite«et  Folydore  heraus,  welche  im  Jahre  i766 
durch  einen  geschmackvollen,  mit  einer  NÖtice  siir  la  vie  et  les 
ouvrages  de  l'aiutear  vermehrten  Abdruck  {Zausanne,  8.}  aufs 
neue  in  Umlauf  gesetzt  worden  sind.  Es  wird  darin  die  Ge- 
schichte zweier  Athenischer  Kinder  erzählt,    die  sich  lie- 
hen und  nach  Kreta  geschickt  werden^  um  dem  Minotau- 
rus  zum  Opfer  zu  dienend  Sie  werden  verschiedene  Male  durch 
unerwartete  Zufälle  getrennt  und  nach  einer  Reihe  von  Un- 
fällen   wieder  vereinigt.    Die  Ausarbeitung  dieses  Romans 
scheint   dem  Verfasser   Veranlassung,  zu  seiner  Voyage  du 
jeune  Anacharsis  en  Grece,  vers  le  milieudu  IVme  siecleavant 
Tere  vulgaire,  gegeben  zu  haben.    In  diesem  Werke,  durch 
welches  er  seiner  Gelehrsamkeit  und  seinem  Geschmack   ein 
unvergängliches  Denkmal  gestiftet  hat,   läfst  er  einin^-mit 
Beobftchtungsgeist  ausgerüsteten  Scythen  Griechenland  durch- 
reisen, und  von  ihm  ein  seelenvolles  Gemähide  von  den  Sitten^ 
der  Staatsverfassung,  der  Religio^,  den  Wissenschaften  und 
X^ünsten  dieses  Landes  in  der  blühenden  Periode  seiner  Kul- 
tur,  nämlich  kurz   vor  Alexander* s  dss  Grofsen  Zeiten^ 
entwerfen.  Es  ist  vielleicht  nie  ein  Werk  geschrieben  worden^ 
das  mit  so  vieler  Gründlichkeit  so  viel  Leichtigkeit  verbände. 
Es  wurde  1757  angefangen^  und  kostete  seinem  Verfasser  einen 
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unabtäsiigen  FUifs  von  30  Jahren*    Bei  einer  Zueammenrei-i 
hung  pon  mehr  als  20000  Ci taten  mufs  man  sicA  Billig  u^un-^ 
dern ,  dafa  es  nu^  u^enige  und  unerhebliche  Irrthiimer  enthalt,, 
Es  war  nun  vollendet i    allein  der  bescheidene  Mann  k.on7ät\ 
sich  nicht  entschliejsen y    es  dem  Publikum  vorzulegen,    und 
selbst   die  günstige  Aufnahme^   die  einige  pcfn  ihm  hekannt 
gemachte  Proben  ^    als  die  in  der  Voya^e  pittoresque  de  la 
Grece  par  Mr.  de  Choiseul-Go\i$er  abgedruckte  description  des 
fötes  de  Dolos  fanden^  würden  ihn  vielleicht  nicht  xur  Her-  \ 
ausgäbe  seiner  triste  compilatioii,  Hfie  er  seinen  Ariacharsis 
nanrHCf  bestimmt  haben,  wenn  ihn  nicht  der  Tod  seines  Gön- 
nerSf  des  Herzogs  ^o/i  Choiseul,  dazu  vermocht  hat ie*    Sein 
Herz  bedurfte  einer  wohlthätigen  Zerstreuung^  und  diese  fand 
er  in  der  Bekanntmachung  eines  Werks,  in  welchem  er  seiner 
,  JVohlthäter ,    des  Herzogs   und  seiner  Gemahlin ,   unter  dem 
Namen  Arsame  und  Phidime ,  auf  eine  für  sie  und  sein 
dankbares  Herz  gleich  ehrenvolle  Art  gedenkt  {s,  Ton^e  V, 
pt^g*   2\S  ff,   und    VII j  p,  207  der  Zu^eybrürker  Ausgabe}. 
Er  war  bereits  70  Jahr  alt,  als  d^r  Druck  angefangen  wurde. 
M^er  erkennt  indessen  in  den  erst  um  diese  Zeit  hinzugekom- 
menen neuen  Artikeln  Aristipp ,  Pindar  u,  s.  w,  die  Hand 
eines  Greises  ?  Der  erste  Band  war  abgedruckte  als  den  be^ 
scheidenen  Mann  neue  Zweifel  wegen  der  günstigen  Aufnahme 
seines  Werks   anwandelten  ^   die  freilich  bei  der  damaligen, 
den  Wissenschaften  eben  nicht  günstigen^  Gährung  der  Ge- 
müther  in  Frardcreich   nicht  ganz   ohne  Grund  waren.    Er 
verbarg  sichy  wie  man  sagt^  um  nicht  genöthigt  zu  seyn,  den 
Druckern  Manuscript  zu  liefern^    entschlofs  sich- aber  doch 
endlich  zur  Beendigung  des  Werks,  Es  erschien  zu  Paris  im 
Jahre  1788  in  4  Bänden  in  4.  und  7  Bänden  m  8, ,  mit  einem 
Atlas  von  Barbie  du  Bocage*).    Der  Beifally   mit  wel- 
chem es  allgemein  aufgenommen  wurde,  übertraf  seine  kähn-^ 
sten  Bnuärtungenä    Er  sah  es  dreimal  kurz  hintereinander 
aufgelegt  (1788,  89  und  90)  und  in  die  vornehmsten  Sprachen 
Europe^s    übersetzt**),    Auc1\  wurde  er  an    die  Stelle  des 

'.9  Pill  ■  «^^»-^*«M^*^— ^«a>^^l^MMM^^P^a«i«WM— MMM*^i«^WMWi">M^M^iH*MH^W«B^H«Hi^WWMM-^WiMirt^W«-M«^.Wai^iMi*i«Mi^V* 
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♦)  Ueber  diesen,  zuPqfis  ij 60  gehorAen  und^  iS2S  daselhsi 
gcstorlenen  geschickten  Geographen  findet  man  schätzbare  Nach- 
richten- in  Gaspari's  geographischen  Ephemeriden,  Wen  Ban- 
des Stern  Stück,  Seite  619.  *♦)//»  die  deutsche  von  Diester, 
7  Bände  in  8.  »weite  Auflage  seit  1792*  nehsV  einem  Bande  in 
A^,  der  die  Kupfer,  Zarten,  Tabellen  und- Herrn  Bar  hie  du 
Boemge  Abhandlung , zu  den' Karten   enthält» 
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GtammatikerS'  Beauzi-e  zum  MitgUede  der  Französischen 
^  uikademie  gewählt.  Die  Generaldirektion  der  KÖniglithen  Bi- 
bliathek^  die  ihm  Ludwig  XVI  antragen  lief s,,  schlug  er  aus, 
ausführlichere  Nachrichten  pon  ihm  findet  man  in  deih  Essai 
siir  la  vl6  de  J.  J.  Barlhelexn^r  par  Louis-Jules  Barbon  Man-' 
cinl  NirernoiSy  Deutsch  unter  dem  Titel:  J.J.  Batthelemj^^ 
Skizze  nach  dem  Französischen  Pon  A^  C.  Kays  er ,  Bof 
iW6t  in  Lal anders  Lohschrift  auf  Bart hilemy^  und  in 
ein^m  den  Oeuvres  diverses  de  J.  J.  Barth^lemj'  {Paris  Van 
Vly  2  Vol,  8.)  vorgesetzten  y  sehr  Usenswürdigen  Eloge  de 
Barthelemj'.  Diese  Oeuvres  diverses  enthalten  den  Roman 
Carit'e  etPolydore,  die  kritischen  Abhandlungen^  ein  Frag-' 
ment  einer  literarischen  Heise  durch  Italien^  einen  Versuch 
einer  neuen  römischen  Geschichte^  ein  Fragment  eines  fVerks 
iiber  die  Numismatik  und  verschiedene  litterarische  Briefe» 
(^.  £•  Z.  1799'  No.  124.)  Die  Haupt  quelle  aher^  aus  der 
man  Nachrichten  von  ihm  zu  schöpfen  haty  sind  die  sein  Le^ 
ben  und  einige  seiner  JVerke  betreffenden  Memoires,  die  er 
selbst  in  den  Jahren  1792  und  9-^  aufgesetzt  hat,  Sie  machen 
einen  Theil  der  neuen  Auflage  der  Reise  des  jungern  Anar^ 
eharsis  aus^  die  1799  ^it  Pcwis  erschienen  ist.  Einen 
von  Herrn  Villet'erque  gemachten .  Auszug  aus  diesen 
schätzbaren  Denkwürdigkeiten  findet  man  im  tten  Stücke  des 
Joutnals  Frankreich  pom  Jahr  1799-  Z^""  können  uns 
nicht  enthalten,  daraus  unsern  Lesern  folgende  interessante 
Stelle  Vnitzut heilen:  ,yDen  Gedanken,  seinen  Anacharsis  iu 
'  schreiben^  faf^te  Bar thilemy  zuerst  in  Italien,  Er  hatte 
anfänglich  die  Absicht  gehabt,  eine  Reise  durch  dies  Landf 
als  wäre  sie  ungefähr  zu  Len^s  X  2'eiten  unternommen  wor^ 
den,  auszuarbeiten,  und  er  giebt,  wie  er  sich  ausdrückt,  eine 
Skizze  davon,  die  aber  wirklich  eiti  sehr  schöner,  vollständig 
ger  Plan^  genannt  zu  'werden  vei'dient.  Alles  ist  in  diesem 
Entwurf  angegeben,  .sogar  die  B>ucher,  die  zur  Arbeit  benutzt 
,  werden  miissen.  Er  entsagte  der  Ausführung  desselben,  weil 
sie  ein  ganz  neues  Studium  erforderte,  und  so  kam  der  Reise 
des  Anacharsis,  die  ihn  von  seinen  gewöhnlichen  Arbeiten 
nicht  abzog,  der  Reichthum  des  Entwurf s  der  Reise  durch 
Italien  zu  Statten^  Nachdem  er  über  dies  grofse  und  schöne 
JVtrk,  das  der  ehrwürdige  Dusuulx  das  Buch  des  Jahirhun» 
derts  nannte,  lange  nachgedacht,  fing  er  im  Jahr  ifS7  nach 
seiner  Zurückkunjt  in  Frankreich  an,  sich  mit  der  Ausarbei» 
tung  zu  beschäftigen^  und  im  Jahr  1788   kam  es  heraus. 
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Ifelch  0itte  lange  Zeit  für  ein  einzigee  Buch  !  .  I>och  die  Ver- 
wunderung hört  aufy  wenn  man  et  liest.  Der  allgemeiMe  Bei- 
fall^   womit  es  aufgenommen  worden  ^  ist  bekannt  ^  und  die 
neue^  mit  pieler  Sorgfalt  und  Genauigkeit  beftchtigte  ^   mit 
diesen    anziehenden  Memniren  und  noch  verschiedenem    an- 
dern Untersuchungen  und  Zusätzen  bereicherte  neue  Auflage 
von    Didoty  wird  denen  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen^ 
die  verlangen^  dafs   in  einem  schonen   Werke   alles   schon 
sey,^^    jiuch  ist  noch  eih   hint erlassenes   Werk    s^on  JBar- 
thilemy  erschienen.   Ms  führt  den  Titel:  Vorrage   en  Italie 
par  Mr.  Tabbe  Barthelem^r»  publie  par  A.  Seriejes,  bibliothe- 
caire  du  Prylanee,  Paris,  an  IX  (1801)  und  enthält  eine  Reihe 
an  den  Grafen  Caylus  gerichteter  Briefe-  archälogischen 
Inhalts,    {Siehe  die  Gätting.  gelehrten  jinzeigen  von  ISOi» 
No,  A.  Seite  S^. 


1)      Ho  X  ARB.«) 

Jtloinere  fiorissoit  environ  qaatr^  sieciles  apres  la  guerre  de 
Troie  *'*').  De  son  temps,  la  poeshe^toit  fort  cuUiyee  pat^i  les 
Grecs :  la  source  des  fictions,  qui  sont  son  essence  ou  sa  parure, 
devenöit  de  jouren  jpurplus  abondante:  lalanguebrilloitd'i- 
xnageSy.etsepretoitd'aatant  plusauxbesoinsdu  poete^  qn'elle 
etoir  plus  irreguliere.  Deiix^Tenemensremarquables^lagneire 
de  Thebes  et  celle  de  Troie,  exer9oient  les  talens :  de  toutes 
parts,  des  chantres,  la  Ijre  k  la  main,  annon^oient  aux  Grecs 
les  exploits  de  leiirs  aiiciens  giierriers. 

Od  avoit  deja  vu  paroltre  Orphee,  Linus,  Musee  et  qnan- 
tite  d^utres  poetes,  dont  les  ouyrages  sont  perdus,  et  qui  n'en 
sont  peut-Stre  que  plus  ctUebres;  dejä  venoit  d'entrer  dans  h 
carriere,  cet  Hesiode,  qui  fut,  dit-on,  le  rival  d!Honiere,  et 
qui'dans  un  Stile  plein  de  d«ouceur  et  d^harmonie,  decriyit  les 
genealogies  desdieux,  les  travaux  de  la  campagne,  etd'autres 
objets,  qu'll  svt  rendre  intereasans. 

Homere  trouva  donc  un  art,  qui  depuis  quelqne  temps 
etoit  sorti  de  renfance,  et  donft  Temulation  Mtoit  sans  cesse 
les  progres^  il  le  prlt  dans  son  deyeloppement;  il  le  pörtasi 
loin,  qu'il  paroiten  klre  le  createur. 


♦)  Introduction  lu  voyage  du  leune  AnacharaU«     ♦♦)  Veii 
Van  900  avant  J.  C.  ^ 
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II  chanta^  dit^on,  la  gueire  de  Thebes ;  il  composa  pla^ 
leurs  ouyrages,  qui  Taivroient  egale  aax  premiers  poetes  de 
on  temps^  mais  Tlliade  iet  VOdyssee  le  mettent  au-dessus  de^ 
ous  les  pöetes  qui  ont;ecrit  ayaht  et  apres  lui.  , 

Dans  le  premier  de  ces  poemes,  ü  a  decrit  quelques  cir<>*    ' 
onstances  de  la  guerre  de  Troie;  et  dans  le  second  le  retour 
r Uly sse  en  ses  etats.  -      ' 

II  s'etoit  passe  pendant  le  siege  de  Troie  un  evenement 
[ui  avoit  fixe  rattentton  d^Homere.  Achille,  iiüsulre  par  Aga- 
neranon,  se  retita  dans  sön  camp:  son  absende  aHoiblit  rar-  ^ 
nee  desGrecs  ej  ranima  le  conräge  des  Troyens,  qui  sortirent 
le  leurs. murailles- et  livrereut  plusieurs  combat*,  6vi  ils  fiirefnt 
^resque  toujours  vainqueurs:  ils  portoient  deja  lia  ilanune  sur 
es  yais$eau3C  ennemis,  lorsque  Palrocie  parut  rev^tu  des  armes 
ü'Achille.  Hector  Tattaque,  et  liu  fait  mordre  la, poussiere« 
Achille,  que  n!avoient  pu  fiechir  les  prieres^des  chefs  de  l*ap- 
mee,  revöle  au  coibbat,  yejige  la  mort  de  Patrocle  par  celle 
du  generäl  des  Troyens,  ordonne  l^s  funerailles  de  ison  ami, 
Bt  liyre  pour  une  rani^on  au  malheure^ix  Briam  le  corps  dd 
son  fits  Heclor. 

Ces  faits  arrires  dans  Pespace  d'un  tres-^^petit  nombre  de 
jours,  etoient  unesuitedelacolered'AchillecontreAgamem- 
iiou,  et  formoient  dans  le  cours  du  siege,  un  episade  qu'on 
pouYoit  en  detacher  aisement,  et  qu'Homere  choisit  pour  le 
sujet  de  riliade:  en  ie  trattant,  il  s'assujettit  a  l'ordre  histori- 
qire;  mais  pour  donner  plus  d*eclat  a  son  sujet,  il  supposa, 
suirant  le  sjstemere^u  de  son  temps,  que  depuis  le  comraen- 
cement  de  la  guerre,  les  Dleux  s'etoient  partages  enlre  les 
Grecs  et  les  Tjroyens;  et  poiir  le  rendre  plus  interessant,  il-mit 
les  personnes  en  action ;  artifice  peut-etre  inconnu  jusqu'a  lui^ 
qai  a  doüne  naissauce  au  genre  dramatique,  et  qu'Hotnere 
employa  dans  TOdyssee  avec  le  m^me  succes. 

On  trouve  plus  d*art  et  de  savoir  dans  ce  dernier  poeme. 
Dix  anÄ  s'etoient  ecoules  depuisqu'Uly  sse  avoit  quitte  lesriva-  '< 
ges  d*Uium.  D'injustesravisseursdissipoientsesbiens:  ils vou-  ^ 
loient  contraindre  son  epousedesolee,  a  contracter  un  second 
hymen,  et  a  faire  un  choix  qu'elle  ue  pouvoit  plus  diÜerer». 
C'est  a  ce  moment  que  s'oüvre  la  scene  de  liOdyssee.  Tel^-. 
ma<^ue,  fils  d'ülysse,  va  dans  le  coniinent  de  la  Grece,  inter- 
roger  Nestor  et  Meii^las  sur  le  sort  de  son  pere.    Pendant  qu'il 
est  a  Lacedemoue,  ülysse  part  de  llle  de  Calypso;  et  apres 
uue  nayigation  penible»  11  est  jete  par  la  tempete  dans  Pile 
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des  PheacieiUy  yoisine  d*Ithaqiie»  Dam  nn  temps»  oh.  le  com- 
merce n'ayoit  pasencorerapprochelespeaples,  on  .s'assemble 
4iutour  d'un  etranger,  pour  entendre  le  recit  de  %^s  aveutures. 
Ulysse,  presse  de  s^tisfaire  une  coiir,  oi\  Tignorance  et  le  goiU 
du  merveilleux  regnoient  a  Pexces,  lui  raconte  les  prodiges 
qu'il  a  TUS)  l'attendrit  par  la  peintnre  des  maux  qu'iiä  souf- 
fertS)  et  en  obtient  du  secours  ponr  retourner  daus  ses  etats: 
il  arriye»  il  se  fait  connoitre  a  son  fils,  et  prend  avec  lui  des 
nesures  efficaces  pour  se  yenger  de  leurs  ennemis  communs. 

L'action  de  l'Odyssee  ne  dtire  que  quatante  joiirs;  mais^  a 
la  fayeur  du  plan  qu'il  a  choisi»  Iloniere  a  trouye  le  secret  d« 
decrire  toutes  les  circonstances  da  retour  d  Ulysse,  de  rapp^- 
1er  plusieurs  detaifs  de  la  guerre  de  Troie,  et  de  deployer  lej 
connoissances  qn'il  ayoit  lui-pi^me  acquises  daiis  ses  vojages. 
11  parojt  ayoir  compose  cet  quvrage  dans  un  age  avance;  on 
•roit  le^connoitre  a  la  multiplicite  des  recits,  atiisi  qu'an  carac- 
tere  paisible  des  personnages,  et  k  une  certaine  chaleur  douce^ 
comme  celle  du  soleil  a  son  couchant. 

I         Quoique  Homere  se  soit  propoie  surtout  de  plalre  ä  son 

siecle,  iljresulteclairementderiliade,  quelespeuplessontton- 

jours  la  yiclime  de  la  diWsion  des  Chefs ;  et  de  TOdyssee,  quela 

prudence,  jointe  au  couragei  triomphe  tot  ou  tard  des  pln5 

^rands  obstacles. 

L^liade  et  l'Odyss^e  etoie,nt  k  peine  connues  dans  laGrece. 
lorsqueLycurgue  parut  enlonie:  le  genie  du  poetepaHaaussi- 
tdt  au  genie  du  legislateur.  Lyourgue  decouyrit  des  le^ons  de 
sagesse  oi\  le  commun  des  horames  ne  yoyoit  que  des  fictions 
agreables :  il  copia  les  deux  poemes,  etenrichit  sa  patrie.  Be-la 
ils  passerent  chez  tous  les  Grecs :  on  yit  des  acteurs  connussooi 
le  nom  de  rhapsodes,  en  detacher  d^S  fragmens  >  et  parcourir 
la  Grece,  ravie  de  les  entendre.  Les  uns  chantoient  la  yaleur  de 
Dlomede,  lesautres^lesadieuxd'Andromaque;  d'autreslamort 
de  Patrpcle,  celle  d*Hector  etc. 

La  reputation  d'Homere  Sembloit  s'acdroitre  par  la  depar^ 
tilion  des  röles,  mais  le  tissu  de  ses  poemes  s6  detruisoit  in-^ 
sensiblement;  et,  comme  leurs  parties  trop  Separees  risquoient 
de  ne  pouyoir  plus  se  reunir  ä  leur  tout>  Solon  defenditä 
plusieurs  rhapsodes,  lorsqu'ils  seroient  rassembles,  depren- 
dre  au  hasard,'  dans  les  ecrits  d'Homere,  des  f^its  isoles,  et 
leur  prescrivit  de  suivre  dans  leurs  recits,  Tordre  qu'^yoit  oIh 
Berye  l'auteur^  de  maniere  que  Tun  reprendroit  oü  l'autre 
auröit  fini. 
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Ce  reglement  prevenoit  nn  danger,  et  en  laissoit  aybsister 
tin  aötre  enöore  plus  pre&sant.  Les  poemes  d*Homere,  livres 
a  renthousiasme  et  a  Tignorance  de  ceux  qiii  les  chantoient  oa 
les  interpretoient  publlquemeilt,  S'alteroient  tous  les  joiirsdans 
leur  boiiche :  ils  j  faisoiexit  des  pertes  considerables,  et  se  char^ 
geoient  de  vei's  etraugers  a  Tauteor.  Fisi^lrate,  et  Hipparquis 
8on  fils,  entreprirent  de  retablir  le  texte  dans  sa  purete :  ils 
consulterent  d^s  grammairiens  habiles;  ils  promirent  des  re- 
cotfipenses  k  ceiiic  qui  rap  porter  oit^nt  des  fra£;mens  authentiqiies 
de  l'lliade  et  de  l'Odyssee,  et  apres  un  travatl  long  et  penible, 
ils  exposerent  oes  deux  magnifiqiies  tableauK  aux  jeux  de^ 
Grecs,  egalement  etonnes  de  la  beaute  des  plans,  et  de  la  ri-* 
.  chesse  des  details.  Hipparqiie  ordonna  de  plus,  que  les  vers 
d'Honiere  ^eroient  chantes  k  la  feie  des  Pana|Mi^ees,  dans 
l'ordre  fix^  par  la  loi  de  Solon«  '  > 

La  posterite,  qui  n6  peut  inesurer  la  gloire  des  rois  et  des 
heros  sur  leurs  actions,  croit  entendre  de  loin  le  broit  qu'^ils 
ont  fait  dans  le  monde,  et  Tannonce  a^ec  plus  d'eclat  aux  sie- 
des  suivans.  Mais  la  reputation  d'un  auteur,  dont  les  ecrits 
snbsiste^t,  est,  a  chaque  generation,  a  chaqiie  momenf^  com^ 
paree  avec  les  titres  qui  Tont  etablie;  et  sa  gloire  tloit  &tre  le 
resultat  des  jugemens  successifs  que  les  äges  pronoiicent  ensa  / 
faveur.  Celle  d'Homere  s'est  d'autant  plus  accnle,  qu*on  a 
mieux  connu  ses  ouvrages,  et  qu'on  s'est  trouve  plus  en  etat 
de  les  apprecier.     Les  Grecs  n'ont '  jamais  ete  au ss i  ins truits  '  ' 

qu'ils  ie  sout  aujouvd'hui,  jamais  leur  admiration  pour  lui  ne 
fut  si  profonde:  son  nom  est  dans  toutes  les  bouches,  et  soni 
Portrait  derant  tous  les  yeux :  plusieurs  yilles  se  disputentrhon- 
neurde  lui  avoir  do;nne  le  jour;  d'autres  lui  ont  consacre  des  ' 
tenriples;  lesArgiens,  qui  rinvoquent  dans  leurs  deremonies 
saintes,  enyoient  tous  les  ans^  dans  l'ile  deChlo,  o'ffrir  un 
jacrifice  en  son  honneur.    Ses  vers  retentissent  dans  toule  la^ 
Grece,  et  fönt  rornement  de  ses  brillantes  fetes.    C*est-la  qiie 
la  jeunesse  trouve  ses  premieres  instructions  ^  qu'feschyle,  So- 
.phocie,  Archiloque,   Herodote,  Bemosthene,  Platoh,   et  les 
zneiMeurs  auteurs,  ont  puise  la  plus  grande  partie  des  beautes  , 
qu'ils  ont  semees  dans  lekirs  ecrits ;  que  le  sculpteur  Phidios  et 
le  peintre  Euphranor,  ont  appris  a  representer  dignemeut  le 
maitre  des  dieux.  :  ^ 

Quel  est  donc  cet  honime  qui  donne  des  le^ons  de  poli- 
tique  aux  legislateurs ;  qui  apprend  aux  philosöphes  et  aux  bis- 
torieus,  l'art  d'ecrire ;  aux  poetes  et  aux  orateurs,  l'art  d'en^ou- 
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Toir;  qui  fait  genner  tons  les  talens,  et  dont  la  snperiorite  est 
tellement'reconnue,  qu'onn'estpas  plus  jaloux  de  lai^  qne  du 
soleil  qui  nons  eclaire? 

Je  sais  qu'Homere  doit  int^resser  specialement  sa  natlon. 
Lesprincipalesmaisons  de  la  Grece  croient  decou^rir  dans  se$ 
ouvrages  les  titres  de  lenr  orrgine;  et  les  dlfierens  etats  l'epo- 
que  de  leur  grandeur.  Souvent  meme  soxi  teinoignage  a  suffi 
pour  fixer  les  anciennes  limites  de  deux  peiiples  voinns,  Mais 
cem^rite,  qui  pouvoitluf  ^trecommunavec  qiiantite  d'auteurs 
öublies  aujourd'hui,  ne  sauroit  produire  lynthousiasme  qu'ex- 
citent  ses  poemes;  et  il  falloit  bien  d'autres  ressorts^  pour  ob- 
tentr  parmi  les  Grecs  Tempire  de  Vesprit. 

Je  ne  suis  qu'un  Scjthe;  et  Thamioniedes  yers  d'Homere, 
cette  harmonie  qui  transporte  les  Grecs>  echappe  souTent  a 
mes  organes  trop  grossiers :  inais  je  ne  suis  plus  maitre  de  mon 
admiration,  quand  je  leyois  s*eleTer  et  planer,  pour  a'insi  dire, 
sur  l'unirers,  lan9ant  de  toutes  parts  ses  regards  embrases;  re- 
cueillant  les  feux  et  les  couleurs  dont  les  objets  etincell^nta 
>sa  Tue;  as&istant  au  conseil  des  Dieux;  sondant  les  replis  du 
coeur  humain:  et  bi^ntöt  riche  de  ses  decouvertes,  lyre  des 
beautes  de  la  natnre,  et  ne  pouyant  plus^supporter  Tardeur 
qui  le  devore,  la  repandre  avec  profusion  dans  ses  tableaux  et 
dans  ses  expressipns,  mettre  aux  prises  le  ciel  avec  la  terre,  et  les 
passions  avec  elles-memes;  nous  eblouir  par  ceS  traits  de  lu- 
mierequi  n'appartiennent  qn'au  genie;  nousentrainer  par  ces 
saillies  desentiment,  qui  sbut le  yrai sublime;. et  toujours lais- 
ser  dans  notre  fime  une  Impression  profonde,  qui  semble  Te- 
tendre  et  l'agrandir.   Gar,  ce  qui  distingue  surtout  Homere, 
c'est  de  tout  animer,  et  de  nous  penetrer  sans  cesse  des  mou- 
vemens  qui  Tagitent ;  'c*est  de  (out  subordonner  aJa  passion 
principale^  de  la  suivre  dans  ses  fpugue^,  dans  ses  ecarts,  dans 
ses  inconseqii^nces ;  de  la  porter  jusqu'aux  nues,  et  de  la  faire 
tomber,  quand  il  le  faut,  par  la  force  du  sentiment  et  de  la 
yertu,  comme  la  flamme  de  TEtna  que  le  yent  repousse  aa 
fond  de  Tabimej  c'est  d^ayoir  saisi  degrands  caracteres;  d'a- 
yoir  difierencie  la  puissance,  la  bravoure,  et  les  autres  qnali- 
tes  de  ses  personnages ,   noo  par  des  descriptions  froides  et 
fastidieuses,  inais  par  des^coups  de  pinceau  rapides  et  yigou- 
reux,  DU  par  des  fictlons  neuyes  et  semees  presque  au  hasard 
dans  ses  ouvrages. 

Ja  monte  avec  lui  dans  les  cieux :  je  reconnoiis  Venus  tout 
entiere  a  cette  ceinture  d'oü  s'echappent  sans  cesse  les  feux  de 
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r^monr,  Us  desirs  impatiens,  les  gräces  seduisantes  et  les 
Charmes  inexprimables  du  languge  et  des  j'eux;  |e  reconnois 
Pallas  et  ses  fureurs,  a  cette  egide  ou  sont  suspendues  la  ter- 
reur,  la  discorde,  la  violenöe  et  la  t^te  epouva^table  de  VhoF- 
rible  Gorgone:  Jupiter. et  Neptune  sont  les  plus.puissans  des 
dieux:  mais  il  faut  a  I^eptttnejdn  trident  pour  secouer  la  terre> 
k  Jupiter  na  clin  d'oeil  pouFebranler  l'Olympe.  Je  descends 
sur  la  terre:  Achille,  Ajax  et  Diömede.  sont  les  plus  redouta* 
bles  des  Grecs;  mais  Diomede  se  retire  a  raspect  de  Tarmee 
Troyenne;  Ajax  ne  cede  qu'apres  Pavoir  repoussee  plusieurs 
fois;  Achille  sem  ontre,  et  eile  disparoit.  „•  ^ 

Ces  differences  ne  sont  pas  rapprochees  dans  leslirressa- 
eres  des  Grecs :  car  c'est  alnsi  qu'on  peut  nommer  Tlliade  et 
rOdyssee;  Le  pdete  avöit  pose  solidement  %%^  modeles;  il  en 
detachoit  au  besom  les  nuances  qui  servoient  k  les  distinguer, 
et  les  avoit  presentes  a  Tesprit,  lors  meme  qu'il  donnoit  ä  ^^^ 
caracteres  des  vari^tions  momentanees  \  parce  qu'en  efiet^  l'art 
seui  prete  aux  caracteres  une  constante  unite,  et  quelä  natura 
ii'en  produit  point  qui  ne  se  demente  jamais  dans  les  differentes^ 
Circo nstaiices  de  la  vie. 

Piaton  ne  ti^ouToit  point  assez  de  dignite  dans  la  douleur 
d'Achille,  ni  dans  celle  de  Priara,  lorsqtie  le  premier  se  roule 
dans  la  poussiere  apr^it  la  mort  de  Patrocle,  lorsque  le  se^ 
cond  hasarde  une  demarche  humiliante  pour  obtenir  le  corps 
de  son  i&ls.  Mais  quelle  i^trange  dignite  que  celle  qui  etouffe 
le  sentiment!  Pour  moi^  je  loue  Homere  d'ayoir^  comme  la 
nature,  place  la  foiblesse  a  c^te  de  la  force,  et  Pabime 
a  cdte  de  Teleyation;  je<le  loue  encore  plus  de  m'aToir 
montre  le  ineilleur  des  peres  dans  le  plus  puissant  des  rois, 
et  le  plus  tendre  des  amis  dans  le  plus  fougueux  des  heros. 

J'ai  TU  bl&mer  les  discoufs  outrageans  que  lepoete  fait  t^ 
nir  k  ^e%  heros,  ^oit  dans  leurs  assemblees,  soit  au  milieu  des 
eombats ;  alors  j'ai  jete  les  jeux  sur  les  enfans  qui  |iennent  de 
plus  pres  a  la  nature  quenous,  surlepeuplequiesttoujours 
tofant,  sur  les  saurageS  qui  sjont  tou  jours  peuple ;  et  j'ai  obser- 
Te,  que  chez  eüx  toüs,  avant  quelle  s'exprimer  pardes^fifets, 
la  colere  s*annonce  parrosteiitation,  par l'insolence  etPoutrage. 

J'ai  TU  reprocher  a  Homere  d'avoir  peintxlans  letir  simpli*- 
cite,  les  moeurs  ^t^  temps  quiravoient  prec^d^;  j'aii  ri,de  la 
critique,  et  j'ai  garde  le  silence.  '  -" 

Mais  quand  on  lui  fait  un  crime  d'ayoir  d^grad^  les  dieux» 
je  ihe  contente  de  rapporter  la  repönsa  qua  me  fit  un  jour  ua 
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AthSnicn  icUM.   Homere,  medlsoit-il,  »ulvanrle  Systeme 
poetique  de  soii  temps,  avoilipr^le  nos  foiblesses  aux  dieux; 
Aristophane  les  a  depuis  Jones  sqr  notre  theätre  et  nos  peres 
oiit  applaudi  a  cette  licence:  les  pliisanciens  theologiens  oat 
dit  que  les  hommes  et  les  dieux  avoient  une  commune  origine, 
et  Findare,  presque  de  nos  jours,  a  tenu  le  meme  langage. 
On  n*a  donc  jamaispense  que  ces  dieux  puisseht  xemplir 
l'idee  que  nous  avons  de  la  divinile;  et  en  eff(W,  la  Traie  Phi- 
losophie admet  a^i^dessus  *6ux  un  etre  supreme^  qiii  leura 
confie  sa  puissance,  Les  gens  instruits  l'adorent  en  secrcl:  les 
autres  adressent  leur«  voejix,  quelquefois  leurs  plaintes,  a 
ceux  qui  le  representent ;  et  la  plupart  des  poetes  sont  comme 
les  sujeis  du  roi  de  Perse,  qui  se  prosternent  devant  le  soufc- 
rain,  et  se  dechaiuent  contre  ses  ministres. 

Que  ceux  qui  peuventresisterauxbeautesd'Homerc,  s'ap- 

pesantissent  sur  ses  defauts.    Car,  pourquoi  1^  dissimuler?  il 

se  repose  souvent,  et  quelquefois  il^ommeille;  mais  son  repos 

'  est  comme  celui  de  l'aigle,  qiii  apres  avoir  parcouru  dans  Je5 

airs  ses  vastes  doma Ines,  tombe,  accable  de  fatigue,  sur  une 

haute  montagne,  et  »on  sorameil  ressemble  a  celui  de  Jupiter, 

quisuivant  Homere  lui-meme,  se  reveilleen  lan^antle  lonnerre. 

Qoand  on  voudra  juger  Homere,  non  par  discussion,  mais 

par  sentiment,  non  sur  des  regles  souvent  arbitraires,  mais  dV 

pres  les  lois  immuables  de  la  nature,  on  se  convaincra,  saus 

doute^  qu'il  merite  le  rang  que  les  Grecslui  ont  assigne. 

2)  La  V  a  l  l  b  e  de  T  e  m  p  ib  *).' 
Nous  elions  impatiens  d'alW  a  Temjpe.  Cenom,  conunün 
,a  plu^ieurs  vallees  qu'on'trouve  aux  environs  de  Larisse,  de- 
siane  plus  particulierement  Celles  ^ue  forment,  en  se  rappro- 
.^hant,  le  mont  Olympe  et'  le  mont  Ossa;  c'esl  le  seul  graßd 
cheminpour  aller  de  ThessalieenMacedoine.  Am7ntoT**)vou- 
lut  nous  accom  pagner,  Nous  primes  un  bateau ,  «t  au  lerer  de 
Taurore  nous  nous  embarquämes  sur  le  Penee;  le_15  du  mois 
Metageitnion*'*).Bientöts'oflPriiientanousplusieursvilles,telles 
quePhalanna,  Gyrton,  Elaties,  Mopsium,  Homolis;  lesunes 
pjacees  sur  les  bords  du  fieuve  ,  les  autres  sur  les  hauteurs  voi- 
sioes.  Apres  avair  passe  Tembouchure  du  Titaresius ,  doatles 
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•  *)  Voyagedii  jeiineAnäcliar&is,  chÄp.  35..  **)  Bei  d^m,  wie  an- 
genommen xüird,  die  Reisegesellschqff  gewohmt  hafte,  *♦*)  An  357 
avaiit  J.  C.  Bl  elageitnion ist  der  Name  des  zweiten  Monats  in 
attischen  Xahr,  ungefähr  unsfrm  August  watsprechendm 
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•aiix  sont  moins  pures  que  Celles  du  Pehee,  nous  amyäines  k 
Gonhns,  distante  de  Larisse  d'e^Tiron  160  Stades*).  Cest-lä 
que  coThmence  la  yallee,  et  qUe  le  fleuv.e  se  trouve  resserre  en- 
tre  le  mont  Ossa  qui  est  a  sa  droite,  et  le  mont  Olympe  qui  e^ 
a  $a  gauche^  et  doiit  la^hauteur  est  d'un  peü  plus  de  10  Stades**). 

Suirant  une  ancienne  tradition,  uii  tremblement  d^  terre 
separa  ces  tnontagnes,  et  ouvrit  un  passage  auxeaux  qui  su1>« 
tnergoient  les  campagnes.  n  est  du  moins  certain,  que  si  I'oa 
fermoitce' passage,  leFeueenepourroitplusayoird'issue;  car 
ce  fleuye,  qui  re^oit  dans  sa  course  plnsieUrs  riyieres,  coule 
dans  un  terrain  qui  s'eleve  par  degres,  depuis  se$  bords  jus- 
qu'aux  collines  et  aux  inoatagnds  qui  entourent  cette  contree. 
Aussi,  disoit-on,  que  si  les  Thessaliens  ne  s'etoient  soumis  a 
Xerxes,  ce.prince  auroit  pris  le  parti  de  s'emparev  de  GonnuSy 
et  d*y  construire  une  barriei'e  impeneträble  au  fleuVe* 

Cette  yille  est  tVes-importante  par  sa  Situation :  eile  est  la 
clef  de  la  Thesisalie  du  cöte  de  la  Macedoine,  comme  les  Ther^ 
mopyles  le  sont  de  la  Phocide. 

La  yallee  s'etend  du  sud-H>uest  au  nord-est;  sa  longueur 
est  de  40  Stades***),  sa  plus  grande  largeur  d'enyiron  2 Stades 
If)^  mais  cette  largeur  dimiüue  quelquefais  au  point  qu'ello 
ne  parpit  elre  que  de  100  pieds  ff). 

Les  monfagnes  sont  couyertes  de  peupliers,  de  platanes> 
de  frenes  d'une  beaute  surprenante.  De  lears  pieds  jaillissent 
des  sources  d'une  eau  pure  comme  le  cristal :  et  des  inter^alles 
qui  sepa^ent  leurs  somraets»  s'echappe  im  airfrais  que  Von 
respireay^cuneyolupteseorete.  Lefleuve  presentepresquepar* 
tout  un  canal  tranquille,  et  dans  certäins  endroits  il  embrassa 
de  petites  lies,  dont  il  eternise  la  yerdure.  Des  grottes  percees 
dans  les  flancs  des  montagnes,  des  pieces  de  gazon  placees  aux 
deux  cdtes  du  fleuve,  semblent  elre  l'asyledu  repos  et  du  plai- 
sir.  Ce  qui  nous  etoniioit  le  plus,  etoit  une  certaine  intelli- 
gence  dans  la  distributiondes  ornemens  qui  parent  cesretraites. 
Ailleurs,  c'est  Tart  qui  s*efforce  d'imiter  la  nature;  ici,  on  di- 
xoit  que  la  nature  yeut  imiter  Part.  Les  lauriers  et  dififerentes 
sortes  d'arbrisseaux  forment  d'eux-memes  des  bereeaux  et  des 
bosquets ,  et  fönt  un  beau  contraste  ayec  des  bouquets  de  boils 
places  au  pied  de  TOlympe.  Les  rochers  sont  tapiss<§s  d'uiie 
espece  de  lierre,  et  les  arbres,  ornes  de  plantes  qui  serpentent 

♦)  Six  lieuei  et\120,toise».  **)  960  toües.  ***)  Environ  iino 
lieiie  et  demie.  Je  donne  to\i)ourf  a  U  lieue  2500  toises.  f}.£u< 
yiron  236  toises.     ny  Environ  94  de  nos  piedt«     ^ 
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autoiir  de  leur  tronc,  s'entrelacent  dans  Icura  branches,  et  tom- 
beiit  «n  festons  et  en  guirlandes.  Eiiiiu,  tout  presente  ences 
beaux  lieux  la  decoradoR  la  plus  riante.  De  tous  cötes  Toeil 
semble  respirer  la  fraipheur,  et  l'aine  recevoir  un  nou^dl  esprit 

de  vie»    - 

Les  Grecs  ont  des  sensations  si  vires ,  ils  habitent  un  cli- 

iniat  51  cKaud ,  qü'on  ne  doit  pas  etre  suq>ris  des  ^motions 
qu'ils  «pronvent  k  Paspect,  et  meme  au  souyenir  de  cetle  char- 
mante vallee.  Au  lableau  que  je  viena  d*ea  ebaucher,  il  taut 
ajouter  que  dans  le  prinlemps,  eile  est  tout  emaiU^e  de  fleurs, 
et  qii'un  nombre  infini^d'oiseaux  y  fpat  entendre  des  ckants,  a 
qni  la  solitude  et  la  saison  semblent  pr^ter  iine  melodkplus 
lendre  et  plus  toHchante. 

Cependant  nous  suivions  lentement  le  conrs  du  Pecee,  et 
mes  reoards,  quoique  dislraits  par  une  foule  d'obiets-deli&teux; 
revenoieat  toujours  sur  ce  fleuve.  Tantdt  je  vojois  ses  flots 
etinceler  a  travers  le  feuillage  dont  ses  bords  soiit  ozabrages, 
tautot  m*approchant  du  rivage,  je  contemploisle<jours  paisibJe 
de  ses  ondes  qui  sembloient  se  soatenirmutueHement,  etrem- 
plissoient  leur  carriere  sans  lumulte  et  sans  effort.  J[e  disoisa 
Amyntort  teile  est  Timage  d-une  ame  pure  et  tran^ille,  ses 
vertus  naissent  les  mies  des  antrcs;  elles  agisseat  toutes  de 
concert  et  sans  bruH.  L'ombre  etrangere  du  vice  les  fait  seiile 
eclater  par  soft  Opposition.  Amyntor  me  repondit:  Je  vais 
Yous  moutrer  l'lmage  de^rambition  et  les  fuiiestes  ef£ets  qu'elle 

produit.^ 

AloTS  il  me  cfonduisit  dans  une  des  gorges  du  mont  Ossa, 
oÄ  Tort  pretend  que  se  donna  le  combat  des  Titans  contre  les 
Dieux.  C*est-la  qü'iih  torrent  impetueUx  se  precipite  sur  ua 
lit  4e  rochers  qu*il  ebranle  pa< Ja  violence  de  ses  chutes.  Neu* 
parvinmes  en  un  endroit  oi\  ses  vagues  fortement  comprimees 
oherchoient  a  forcer  ua  passage.  Elles  se  heurtöient,  se.souk- 
Toient,  ettomboient,  enmugissant,  dans  un  gouffre,  d'oi&ellej 
s'elan^oient  avec  une  nouvelie  fureur,  pour  se  briser  les  unes 
contre  les  ^ulres  dans  les  ajrs, 

Mon  ame  etoit  occupee  de  ce  spectacle,  lorsque  je  levai  les 
reüx  autpur  de  moi  j  je  me  retrouvai  resserre  entre  deux  moo- 
ta^'nes  noires,  arides,  et  sillonnees  dans  toute  leur  haüteurpar 
les  abymes  profonds.  Pres  de  leurs  sommets.,  des  ntiages  er- 
Toient  pesamraent  parmi  des  arbres  fünebres,  pu  restoient  siis- 
pendus  sur  leurs  branches  steriles.  Au-dessus,  je  yls  la  nature 
eü  ruiae ;  les  montagues  ecroulee»  etoient  couyertes  de  leurs 
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debrfSy  et  n'^ffroimit  que  des^ochesmena^anteseteonftiseVqeivt 
entassees.  Qnelle  pnissaac^  a  donc  b];ise  les  liens  d^  ces  masses 
enormes  ?  Est-ce  la  fureur  des  aquilons  ?  £st-ee  un  boulever« 
senient du  globe  ?  Est-ceen effet la Tengeance  terrible des Dieux 
coiitre  les  Titans?  Je  l'ignore:  mais  enfin^  c'est  dans  cette  af<. 
freusevallee  que  les  conquerans  derroient  yenircontempler  le 
tableau  des  ravages  dont  ils  afi^igent  la  terre. 

Noos  nous  hätames  de  sor^ir  de  ces  Heux^  et  bient6t  nous 
filmes  attives  par  les  sons  melodieux  d'une  l^re,  et  p»r  des  voix 
"|>lu5  töuchantes  encore:  c'etoitia  Thiorie,  ou  deputation  que 
.ceux  de  Delphes  enToient  de  neuf  e|i  neuf  ans  a  Tempe«  II5 
disent  qn'ApoUon  etoit  yeau  dans  leur  villeavee  une  couronne 
et  une  brauche  de  laurier  cueillies  dans  cette  Tallee,  et  c'est 
pour  en  rappeler  le  souVenir  qu'i^ls  fönt  la  deputatjon  que  nous 
Times  arrlyer.  Elle  etoit  composee  de  VelUe  des  jeunes  Del- 
piiiens.  Ils  £rent  un  sacfifice  pompeux  sur  un  autel  eleye  pre5 
des  bords  du  Fenee^  et  apres  ayoir  coupe  des  branclies  da 
meme  laurier  dont  le  Bleu  s' etoit  couronne >  ils  partirent  en 
chantant  des  hynines. 

£n  sortai^t  de  la  vallee,  le  plus  beau  des  spectaeles  s^offirit 
k  nous.  G'est  une  plaine  eöuverte  de  maisons  et  d*arbres>  oi\ 
le  fieÜTe,  dont  le  lit  est  plus^large  etle  cours  plus  paisible, 
semble  se  muUiplier  par  des  sinuosites  sans  nombre.  A  quel- 
ques Stades  de  distance  parott  le  golfe  Thermai'que ;  au-dela 
se  pre.sente  la  presqu*ile  de^Pallene,  et  dans  le  lointain  le  moudt 
Alh.os  termine  cette  süperbe  vue« 

3)  L^y  C  TT  R  ©  Ü  E.  *) 

jLjte%  descendans  d'Hercule,  bannis  autrefois  c(u  Peloponnese,  y 
rentrerent  80  ans  apres  la  prise  de  Troie.  Temenus;  Cresphonte 
et  Aristodeme,  tous  trois  fils  d'Aristomaque,  amenerei^t  unear« 
mee  de  Doriens*,  qui  les  rendit  maitres  de  cette  partie  de  la 
Grece.  I^'Argolide  echut  en  partage  ä  Temenus,  et  la  Messenie 
k  Cresphonte.  Le  troisieme  des  freres  etaiit  mort  dans  ces  ciiv 
'constances,  EurjstheQe  etProcles  Siesfils,  possederentlaLaconie. 
De  ces  deux  princes  viennentles  deux  maisons  qui  depuis  en- 
Tijron  neuf  siecles  r^gnent  conjointement  a  Lacedemone. 

Cet  emptre  naissant  fut  so^rent  ebranle  par  des  factions 
intestines,  ou  par  des  entreprises  eclatantes.    11  etoit  menace 

d'une  ruine  prochaine>  lorsqueTundesrois,  nommePolydecte, 

■  ■. -----_-__i— — .^ 

♦)  Chap.  44.  . 


$50  BARTHfiLElMY. 

moomt  sant  enfani.  LycnrgQesonfrerelaisncM^da.  Onigno- 
roit  dans  ce  moment  la  grossesse  da  la  reine»  Des  qu'il  en  fut 
instruit,  il  declara  qua  ai  alle  donnoit  iin  heritier  au  trone,  ü 
saroit  le  premier  k  le  reconnoitpe ;  etpour  garant  de  sa  parole,  il 
n'administraleroyanme  qu'en  qnalite  de  toteur  da  jeu  ne  prince. 
Cepeiidant  la  reine  iui  fit  dire  que  s'il  consenfott  ä  repoo- 
3er,  eile  n'hesiteroit  pas  a  faire  perir  son  enfant.  Pour  detour- 
ner  Texecutioii  de  cet  horrible  projet,  ti  la  flatta  par  de  Taines 
esperances.  Elle  aocoiicha  d'un  fils;  il  le  prit  entre  ses  bras^  et 
le  montrant  aus  magistrats  de  Sparte :  Yoila ,  leur  dit-il,  le 
roi  qui  roiis  est  ne. 

La  joie  qu'il  temoigilii  d'un  erenement  qiii  le  priyoitde 
la  coiironfie,  jointe  k  la  sagesse  de  son  administration",  Ini  at- 
tira  le  respect  et  Tamour  de  la'plupart  des  citoyens ;  mais  ses 
vertus  alarmoient  les  principaux  del'etatv  ils  etoieat  secoodes 
par  la  reine,  qiii  cherchant  A  venger  son  injure,  SQtileYoitcon- 
tre  Ini  ses  parens  et  ses  amis.  On  disoit  qu'll  etoit  dangereitxde 
confier  les  joiirs  du  jeune  prince  a  la  yigilance  d'iin  JiomiDe  qoi 
n*avoit  d'autre  inter^t.  que  4'en  abreger  le  conrs,  Ccs  bruits, 
foibles  dans  leur  naissance,  eclaterent  enfin  ayec  tant  de  forte, 
qa*ilfut  oblige,  pour  les  detruire^  de  s*eloigner  de  sa  patrie. 

£n  Crete  les  lois  du  sage  Minos  fixerent  long-temps  son 
attention.  II  admira  rharmoniequ'elles enlretenolent dans  I'etat 
'  et  chez  les  particuliers.  Parnli  les  persouhes  eclairees  qui  Tai- 
derent  de  leurs  lumieres,  il  s'unit  etroitement  avec  un  poete 
nomme  Thaies,  qu'il  jugea  digne  de  seconder  les  grands  de»- 
seins  qu'il  rouloit  dans  sa  tdte.  Thaies,  docile  a  ses  conseils, 
alla  s'etablir  a  Lacedemone,  et  fit  ^ntendre  des  chants  qui  mn- 
toient  et  preparoient  les  esprits  k  l'obeissance  et  a  la  Concorde. 
Pour  mieüx  juger  des  effets  que  produit  la  difierence  des 
gonTernemens  et  des  mQeurs,Ljcurgne  visitalescdtes  del'Asie. 
II  ne  yit  que  des  lois  et  des  ames  sans  vigueur.  Les  Cretois, 
ayec  uu  regime  simple  et  seyere,  etoient  heureux:  les  lonleoj 
qui  pretendoient  T^tre,  gemissoient  en  esclayes  soiis  le  jougdes 
plaisirs  et  de  la  licence.  Une  decouyerte  precieuse  le  dedom- 
magea  du  spectacle  dego^^tant  qui  s*ofiroit  a  ses  yeux.  Les  poe- 
sies  d'Homere  tomberent  entre  ses  mai us :  il  j  yit  ayec  surprise 
les  plus  belles  maximes  de  la  morale  et  de  la  politiqne,  ein- 
bellies  par  les  charmes  de  la  fiction,  et  il  resolut  d'ea  enrichii 
la  Qrece. 

Tandis  qu'il  continuoit  a  parcourir  les  region5  eloignees, 
etudiant  partout  le  genie  et  Touyrage  des  legislateurs,  recueil' 


BARTHfil^MY.  551 

lantles  semences  da  bonheurqu'ilsayoientrepanclues  en  diJSe-« 
rentes  contrees,  Lacademone,  fatigciee  deses  divisions,  «nyoya 
plus  d'uqe  fois,  a  sa  suite,  des  deputes  qiii  le  pressoient  de  ve-^ 
nir  ftu  secou]:s  de  Tetat.  jLiil  seul  pouToit  en  diriger  les  Teoes> 
tour-a-tour  flottantes  dans  les  mains  des  rois^  et  dans  Celles 
de  la  multitiide.  11  resista  long-temps,  et  eeda  enlin  aus  voeux 
empresseade  tous  les  Lac^demoniens. 

De  retour  a  Sparte,  ils'apercut  bientot  qu*il  n^  s'agissoit 
pas  de  re^arer  TediGce  des  Jois,  mais  de  le  detruire,  et  d*eii 
elever  ua  autre  sur  de  nouyelles  proportions :  il  pr^yit  tous  les 
obstacles,  et  n'en  fut  pas  effraye.  11  avoit  pour  hü  le  respect 
qu'on  accordoit  a  sa  naissance  et  ä  ses  yertus.  II  ayoit  son  ge- 
nie,  ses'^lumieres,  c&courage  imposant  qui  force  les  yolontes^ 
ßt  cet  esprit  de  conciliation  qui  les  attire.  II  ayoit  enfinTayea 
da  ciel,  qu'a  Texemple  des  autres  legislaleurs,  il  eut  toujours 
Tattention  de-^se  menager.  L'oracle  deDelpheslui  repondit: 
„les  Dieux  agreent  ton  hommage,  et  sous  leurs  auspices,  tu 
„förmeras  la  plus  exceliente  des  constitutions  politiques.^^ 
Ljcurgue  ne  cessä  depuis  d'entretenir  des  intelligences  ayec  la 

'  Pythie,  qui  imprlma  successiyement  a  ses  lois,  le  sceau  d» 
Tautorite  divine. 

Ayant  que  de  recommencer  ses  Operations,  il  les  sonniit  ^ 
Texamen  de  ses  amis  ^t  de^  citoyens  les  plus  distingues.  II  ei^ 
choisittrentequideyoieniraccom  pagner  tout  armes  auxassem-> 
blees  generales.  Ce  cortege  ne  sumso'it  pas  toujours  pour  em« 
pecher,le  tumülte.  Dans  une  erneute  excitee  a  Toccasion  d'une 
loi  nouvelle,  les  ribkes  se  souleyerent  avec  tant  de  fiireur,  qu'il 
resolut  de  se  refiigier  dans  un  temple  yoisin ;  mais  atteint  dans 
saretraire  d'un  coup  yio}e;it,  qui,  dit-on,  le  priya  d'un  oeil, , 
il  se  contenta  de  montrar  a  ceux  qui  le  poursuivoient,  st)n  yi- 
sage  couvert  de  san^.  A  cette  vue,  la  plupart  saisis  de  honte 
l'accompa^nerent  chez  lui,  ayec  toutesles  marques  du  respect 
et  de  la  douleur,  detestant  le  crime,  et  remetta^t  le  coupabla 
entre  ses  mains,  pour  en  disposer  a  son  gre.  C'eloit  un  jeuno 

.  hommeimpetueux  etbouillant.  LycurgUejSansl'accablerdere- 
proches,  sans  proferer  lamoindreplainte,  leretint  dans  sa  mai- 
son,  et  ayant  fait  relirer  ses  amis  et  ses  domestiques,  ^ui  or- 
donna  de  le  seryir  et  de  panser  sa  blessure.  Le  jeune  homme  ^ 
obeit  en  silence;  et  teraoin  k  chaque  instant  de  la  bonte,  de 
la  patience  et  des  grandes  qualites  de  Lycurgue,  il  changea  sa 
^aine  en  amour,  et  d'apres  un  si  beau  modele,  reprima  la  yiQ- 
lence  de  son  caractere. 
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La  ponyelle  Constitution  fat  enfin  appronv^e  par  tons  1« 
ordres  de  Tetat;  les  partiesen  etoient  si  bien  combinees,  qa'anx 
Premiers  essais  on  jugea  qu'elle  n'ayoitpas  besoin  de  noureaux 
xessorts;  Cependant^  malgre  son  excellence^  il  n'.etoit  pas  en- 
core  rassure  sur  sa  doree.  „II  me  reste,  dit-il  au  ^ei/ple  as- 
yfSewhley  a  tous  exposer  l'article  le  plus  itnportant  de  notre 
„legislation ;  niais  je  veuxauparayantconsulterl'oracle  deDel- 
„phes.  Fromettez  que  jusqii'ä  mon  retour,  tous  ne  loucherez 
„point  aux  lois  etablies.**  Ils  le  prorairent.  „Faites-en  le  sep 
„meiit."  Les  rois,  les  seoateurs,  tous  les  citoyens  prirent  les 
Dieux  k  temoinsde  leurs  paroles.  Cetengagementsolemnel  de- 
Toit  dtre  irreyocabl'e  \  car  son  dessein  etott  de  ne  plu«  levoi; 
sa  patiie*  ,         . 

II  se  rendit  aassit6t  a  Delphes,  et  demanda  siles  nouTelles 
lois  snfiEsoientpourassurerlebonheurdesSpartiates.  LaFjthie 
ayant  repondu,  qne  Sparte  seroitla  plus  fiorissante  des  yilles, 
tant  qu'elle  se  feroit  un  devoir  d  e  les  obseryer,  Lycu rgtie  eavon 
cet  Oracle  a  L^cedemone,  et  se  condafuina  lui-m^me  a  l'exil.  II 
mourut  loin  de  la  nation  dout  il  ayoit  fait  le  bonheur.  ^ 

On  a  dit  qu'elle  n'ayoit  pas  rendu  asse2  d'honnears  a  sa 
memoire,  sans  doute  parce  qu'elle  ne'  pouyoit  lui  en  rendre 
.trop.  Elle  lui  consacra  uit  teraple,  Oii  tous  les  ans  il  re9oit 
rhommage  d'un  saprifice.  Ses  parens  et  ses  amis  formerent 
une  societe  qui  s'est  perpetuee  jasqu'a nous,  et  qui  se  r-junitde 
temps  en  temps  poiir  rappeler  le  souyeuir  de  ses  vertu-s.  Un 
jour  que  Tassemblee  se  tenoit  dans  le  temple,  Eucltdas  adressa 
le  discours  suiyant  au  genie  tutelaire  de  ce  lieu : 

,^Nous  yous  celebrons  s^ns  sayoir  qnel  nom  vous  donner; 
la  Pythie  doutoit  si  yous  n*etiez  pas  un  dieu  plutdtt  qu'un  mor- 
tel;  dans  cette  incertitude,  eile  yous  npmma  Tami  des  Dieux, 
parce  que  youa  etiez  Tajmi  des  hommes.  ^ 

Yotre  grande  äme  seroit  indignee,  si  nous osions  vo.ns faire 
un  merite  de  n'ayoir  pas  achete  la  royaute  par  un  oriiAe:  eile 
seroit  peu  flattere,  si  noUS  ajontions  que  tous  ayez  expose  yotre 
yie  et  immole  yotre  repös  pour  faire  le  bien:  oa  ne.doit  louer 
que  les  sacrifices  qui  coiltent  des  efforts. 

La  plupart  des  legislateurs  s'etoieiit  egares  en  suiyant  les 
routes  frajees ;  yous  comprltes  quepoiir  faire  le  bonheur  d'une 
nation,  il  falloit  la  mener  par  des  yoies  extraordinaires.  Nous 
TOUS  louons  d'ayoir,  dans  un  temps  d'ignorance,  mieux  coima 
le  coeur  humain,  que  les  philosophes  ne  le  connoissenr  dans 
cesiecle  eclaire.  v 
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Noas  Yous  remercions  d'avoir  mis  un  frein  a  rantorite  des 
roiSy  ä  rinsolence  du  peuple^  aux  pretentions  des  riches,  a  nos 
passions  et  a  nos  yertus. 

Nous  yous  remercions  d'avoir  place  an-dessus  de  nos  tete j 
un  souverain  qui  Toit  tout,  qui  peüt  tout,  et  que  rien  ne  peut 
corrompre;^  yoiis  roites  la  loi  sur  le  tr6ne  et  nos  magistrats  k 
ses  genoux,  tandis  qu'ailleurs,  on  met  tin  homme  sur  le  trone 
et  la  loi  sou^  ses  pieds.  La  loi  est  comme  un  palmier  qui 
iiourrit  egalement  de  son  fruit  tous  ceulL  qui  se  reposent  sous 
son  ombre;  Je  despote,  comme^n  a^bre  plante  sur  une  moh- 
tagne,  et  aupres  duquel  on  ne  Toit  que  des  vautours  et  des 
serpens. 

Nous  YOUS  remercions  de  ne  nous  ayoir  laisse  qu'un  petit 
nombre  d'idees  justes  et  saines,  d'ayoir  emp^che  que  nous  eus~ 
sions  plus  de  desirs  que  de  besoins. 

Nous  yous  remercions  d'ayoir  assez  bien  presume  de  nous, 
pour  penser  que  nous  n'aurio'nsd'autrecourage  a  demanderaux> 
dieus.  que  celui  de  strpporter  l'injustice  lorsqu'ilje  faut. 

Quand  yous  yites  yos  lois>  eclatantes  de  grandeur  et^e 
beautes,  marcher,  pour  ainsi  dire,  toules  seules,  säns  se  heur- 
ter  ni  se  disjoindre ,  on  dit  que  yous  eprouyätes  une  joie  pure, 
semblable  a  celle  de  l'&tre-supreme,  lorsqu'il  yit  l'uniyers,  a 
peine  sorti  de  ses  mains,  executer  ses  mouyemens  styeatant 
d*|iarmonie  et  de  regularite.  ■  ^       ' 

Votre  passage  sur  la  terre  ne  fut  marque  que  par  des 
bien  Fat  ts.  Heureux  si  en  nous  les  rappelant  sans  cess^,  noüs 
pouVions  laisser  a  nos  neyeux  ce  depdt  tel  que  nqs  peres 
r6nt^re9u!''  V 

f 

-  4)     T  I  M  0  W     L  E     M  I  S  A  W  T  H  R  O  P  E.  *) 

1  fut  question  de  Timon  qu'on  snrnomma  le  Misanthrope,  et 
dont  rhistoire  tient  en  quelque  faqon  ä  celle  des  moeurs.  Per- 
5onne  de  la  compagnie  ne  l'ayoit  connu ;  tous  en  ayoient  oui' 
parier  diyersement  a  leurs  peres.  Les  uns  en  faisoient  un 
Portrait  ayanfageux;  les  autres  le  peignoient  de  noires  Cou- 
leurs. Au  milieu  de  ces  contradictions,  onpres^nta  une  for- 
mule  d'accusation,  semblable  ä  celies  qu'on  porte  aux  tribu- 
naux  d*Athenes ,  et  con^ue  en  ces  termes :  „Stratonicus  accuse 
,^Timon  d'ayoir  ha'i  tous  les  hommes;  pour  peine,  la  haifie  de 
,)tous  les  hommes."  On  admit  la  cause,  etFhilotas  fut  consti- 

■I"  'I      '  '      '  '     •  '  '  '  '  ■*■■■.»■  " "'I  .  ■!         II 

*)  Chap.  75. 
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tii^  d^fenteur  da  Timon.  Ja  yais  donner  Taxtiait  des  mojess 
emplojes  de  part  et  d'autre. 

Je  defere  k  YOtre  hribunal,  dit  Stratonicns ,  an  caractere 
feroce  et  perfide.  Quelques  amis  de  Timon  aj-anli  a  et 
qn'on  pretend,  paye  $e$  bienfaits  d'ingratitude,  tout  le  genre 
humain  derint  l'objet  de  sa  vengeance.  11  l'exer9oit  sans 
cesse  contre  les  Operations  du  gonyerneni«a.r^  contre  les  ac- 
tions  des  particuliers.  Comme  si  toutes  las  vertus  devoient 
exptrer  ayec  lui,  il  ne  vit  plus  sur  la  terre  qne  des  im* 
postures  et  des  crimes;  et  de^  ce  moment,  il  fatrevoUede 
la  politesse  dßs  Atheniens,  et  plus  fiatte  de  leurs  mepris 
que  de  leur  estime.  Aristophane,  qui  le  connoissoit,  nous  le 
Tepresente  comme  entonre  d'une  encelnte  d'epines  qiii  ne  per- 
mettoit  pas  de  l'approcher;  il  ajoute  qu'il  fiit  deteste  de 
tont  le  monde,  et  qu*on  le  regardoit  comme  le  rejeton  des 
Furies.,  " 

Ce  ii*^toit  pas  assez  encore;  il  a  trahi  sa  patrie ;  j'en  fonr- 
nis  la  preure.  Alcibiade  renoit  de  faire  appronyer  par  l'assein- 
blee  generale  des  projets  nuisibles  k  l'etatf  ,,Couragey  idod 
„filSi"  lui  dit  Timon,  „je  te  felicite  de  tes  socces;  continne. 
„et  tu  perdras  lare publique.*'  Quelle  horreur !  et  q[ui  oseroit 
prendre  la  defense  d'un  tel  hommeP 

Le  sort  m'a  Charge  de  ce  sein,  repondit  Pl^ilotas,  et  je 
vaii  m'en  acqiütter.  Remarquons  d'abord  Tefifet  que  produisi- 
rent  les  paroles  de  Timon  sur  le  grand  nombre  d'Atheniem 
qni  accompagnoient  Alcibiade.  Quelques-uns,  a  la  verite,  l'ac- 
cablerent  d'injures;  mais  d'autres  prirent  le  parti  d'en  rire,  et 
les  plus  eclaires  en  furent  frappes  comme  d'uu  tratt  delnmiere. 
Ainsi  Timon  pretit  le  danger,  en  arertit,  et  ne  fut  point  ecou- 
te.  Pour  le  noircir  encore-plus,  vous  arez  cite  Aristophane, 
sans  Yous  aperceyoir  que  son  temoignage  suffit  pour  justifiei 
Taccuse.  „C'est  ce  Timon/'  dit  le  poete^  „Cest  cet  homne 
^,execrabl^  et  issu  des  Furies,  qni  vomit  sans  cesse  des  impre- 
„cations  contre  les  scelerats."  Vous  Tentendez,  Stratonicas; 
Timon  ne'fut  coupable  que  pour  s'etre  dechaine  contre  des 
liommes  pervers. 

II  parut  dans  un  temps  oi\  les  moeurS  anciennes  Inttoient 
encore  contre  des  passions  liguees  pour  les  dctruire.  C*estuB 
moment  redoutable  pour  nn  etat.  Cest  alors  que  dans  les  ca- 
racteres  foibles,  et  jaloux  de  leur  repos,  les  vertiis  sont  indul- 
gentes  et  se  pretent  aux  circonstances;  qne  dans  les  caracteres 
yigoure]iix,  elles  redoublent  de  severitei  et  se  xendeut  quelque- 
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fois  odienses  par iine  infleicible  roidenr.  Timon  f oignoi t  a  beaii«* 
coup  d'esprlt  et  de  probite,  les  lumieres  de  la  philosojphie;, 
inais  aigri  peut-etre  par  le  malheur,  pent-elre  par  les  prpgres 
rap^ides  de  la  corniption,  il  mittant  d'apretedans  ses  discour^ 
et  dans  %^s  formes,  qu^ii  aliena  tous  les  esprits.  U  combattoit 
poiiT  la  meme  cause  qiie  Socrate  qiii  vlvoit  de  sou  temps,  que 
Diogene  avec  qiu  on  lui  trouve  bien  des  rapports.  Leur  desti- 
nee  a  d^penc^ü  d^  leurs  differens  genres  d*attaque.  Diogene 
combat  les  yices  avec  le  ridicule,  et  nous  rions  areo  lui ;  So* 
crate  les  poiirsuivit  arec  les  afmes  de  la  raison,  et  illiiiea 
coAta  la  yie:  Timoh,  avec  Celles  de  Thumeur:  il  cessa  d'etre 
dangereus,  et  fut  traite  de  misanthrope,  expressiou  hoiivejle 
alors,  qüi  achevade  ledecrediter  aiipresde  la  multitude,  et  le 
perdra  peut-ßtr^  aupres  de  la  poslerite; 

Je  ne  puis  croire  que  Timon  ait  enveloppe  tont  le  genre 
humaiA  dans  sa  censure;  II  aimoit  les  femmes.  Non,  regrit 
Stratonicus  aussitdt;  il  ne  connütpas  ramour,  piiisqu'il  ne 
connut  pas  Tamitie.  Rappelez-vous  ce  qu'ildit  a  cet  Athenien 
qu'il  sembloit  cherir,  et  qui  daiis  un  repas,  t§te-a-t^te  avec 
lui,  s'etant  ecri^:  O  Timon,  Tagreable  sonper!  n'enTe^utque 
cette  reponse  outrageante:  Oui,  si  vous  n'en  etiez  pas. 

Ce  ne  fut  petit-etre,  ditPhilotas,  qu*une  plaisanterie  ame- 
nee  par  la  circons(ance.  Ne  jugez  pas  Timon  d'apre^  de'foi- 
bles  nimenrs  accreditees  par  ses  ennemis ;  mais  d'apres  ces  ef-:  . 
fusionsxle  coeur  que  lui  axrachoit  rindignation  de  sa  vertu,  et 
dont  l'originalite  ne  peut  jamais  deplaire  aux  gens  de  goAt. 
Car  de  la,  part  d'un  Komme  qu*entraine  trop  loin  Tamour  du  ^ 

bien  public,  les  saillies  de  Thumeur  sont  piquantes,  parce 
qu'elles  devptlent  le  caractere  en  enlier.  II  monta  un  jour  ä  la 
tribune.  Le  peuple  siirpris  de  «ette  soudaine  apparition,  fit  un 
grand  silence:  „Atheniens,/dit-il,  i*ai  un  petit  terrain;  je  yais 
„y  balir;  il  s'y  trouve  unfiguier;  je  dois  rarracher.  Plusieurs 
„oitoyens  s'ysont  pendus;  s^  ia  m^me envie prend  &  qnelqu'un 
„de  vous,  je  Tavertis  qu'il  n'a  pas  un  moment  k  perdre." 

Stratonicus  qui  ne  savoit  pas  cette  anecdote,  erl  fut  si  con- 
^  tent,  qu*il  se  desista  de  son  accusation.  Gependant  on  reeueil- 
lit  les  avis,  etl'ondecida  que,  par  Taniertume  de  son  zele, 
Timon  perdit  Toccasion  de  contribuer  au  salut  de  la  morale : 
que  neanmoins  une  verta  intraitable  est  moins  dangereuse  j 

qu'une  lache  complaisance,  et  qne  si  la  plupart  des  Athentens    , 
aroient  eu  pour  les  sceleratslam^me  horreur  qneTiroon,  la  xi- 
publique  subsisteroil  encore  dans  son  anclenne  splend^ur. 
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GüILLAUME  THOMAS  RATNAL  ufurde  den  Uten  m 
1711  zu  St,  Ceniez^  einer  im  Departement  de  VA^eyron  Uli 
genen  kleinen  Stadt,  geboren.   Er  erhielt  seine  ,erste  Bildu^ 
in  dem  Jesuit  er  koliegio  zu  Toulouse,  und  wurde  nachher  sell;\ 
Mitglied  diese»  Ordens,     Doch   bald  des  Despotismus  üka 
drüssigj  den  hier  alles  mehr  oder  minder  fühbe,  verlitji  \ 
diese  Gesellschaft  nieder  und  beschlofs,  sich  nun  ganz  d6 
fVissenschaften  zu  widmen,   von  denen  er  Reichthümer  ui 
JShre  erwartete.   Seine  ersten  beiden  Schriften  waren  die  Rh 
to'ire  du  Staühouderat,  und  die  Histoire  du   parlement  d'Aii 
gleterre,   beide  17^A8  in  12.  Raynal  erscheint  darin  allerdin^ 
schon  als  ein- geschickter  Historiker^  allein  die  Grundsätii 
welche  er  in  denselben  äufsert,  sind  sehr  von  denen  verseht 
den,  welche  seine  spätern  Schriften'  enthalten  j  auch  gesteH 
, ,  er  selbst,  dafs  er  damals  noch  durch  Jesuitische  Fbrurtheili 
verblendet  gewesen  sey,     Einige,  andere  seiner  Schriften  m\ 
dieser  Periode  sind:   die  Anecdotes  literaires,    1750^  2  Vol. 
12.;   die  Memolres  de  Mlle.  Lenclos,  1751»  12.;  Anecdot« 
historiqiieSy  mÜitaireset  polttiques  de  l'Europe^  1753,  3  VoL 
12.;  Ecole  miiiuire,  1762,  2  Vol.  12.;    Schriften,  mlche<a\ 
mchtigkeit  der  Histoire  du'divorce  de  Henri  VIII,  roid'An 
gleterre,  avec  Catherine  d'Arragon,  1763   in  12-,  um  yiM 
nachstehen.   Letztere  Schrift  is(  ein  wahres  Meisterstück,  of^^ 
'  enthält,  wiewohl  der  Titel  weit  weniger  verspricht,  ein  /reß- 
liches  Gemälde  des  damaligen  Zusiandes  von  Europa.  ^<^^\ 
einer  zwanzigjährigen  Vorbereitung  trat  er  mit  seinem  ht* 
rühmtesten  IVerke  auf,  der  Histoire  philosophiqoe  efpolil'- 
qne  des  etablissemens  des  Europeens  dans  les  deuic  iJides,  a 
Amsterdam  1773,  in  7  Bänden  in  8.,  wovon  der  letztere  T«'* 
Besserungen  und  Zusätze,  nebs^^einem  TaLleau  de  rEnrofXi 
'  enthält»  Dieses  Buch  erregte  eine  ungemein  grofse  jiufnitf^' 
.  samkeit,  wurde  überall  begierig  gelesen  und  in  kurzer  Zeit  fl» 
zwQnzigmal  gedruckt.     Nun  erhob  ^ich  der  Neid  gegfJ*  ^^ 
Verfasser,     Da  dieser  die  Materialien  zu  seinem  weitU^F 
gen  Werke  niäht  vorgefunden  hatten  sondern  genothigt g^f^'^^^ 
war,   sich   dieselben  von  Urä  errichteten  zu   versehe  ff ^f^)  *" 
entstand  das  Gerücht,  RaynaL  habe  sich  mit  fremden  ft- 
dem  geschmückt,    und   ihm  g*ebühre  lediglich  das  Verditvi 
der  Einkleidung.   Dies  ist  aber  gewif^  nicht  der  fftill.  ^^ 


RAYJNAL.  557 

tnd  ^jMfuhrung  gehören  vielmehr  ganßihm^und  er  verdankt . 
4ndern  blofi   die  Materialien  y  die  er  —  wodurch   pielteicht 
ene^   Gerücht   entstanden   ist  —  oft  der  Beurtheilung  seiner 
Freunde  unterwarf.    Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  seine  Anr- 
^ab&n  durchaus  authentisch,  sind.     Man  kann  dies  ohne  Be-- 
lenken  läugnen  iind  durch  Thatsachen  erweisen»  Im  Ganzen    ^ 
st    indessen  dieses  Werk    immer  sqhäizbar  und  wird  noch 
lange    ein   Denkmal    von   dem  philosophischen   Geist  teineB 
yerfa^sers  und  de^  Kü^nheit^  womit  derselbe  die;Thafen  und 
Unthaten   der  Unterdrücker  der  Menschheit  prüft  und  w&r'^ 
iigt  y  bleiben.    Zu  tadeln  sind  d^e  vielen ,   mehr  blendenden 
als  überzeugenden  Ausfälle  auf  Religion  und  Regier ungsfor-^ 
neny  wohin  unter  ajidern  die  iS.' 185  des  zweiten  Theils  der 
Amst  er  dammer  Ausgabe  vorkommende  Diatribe  auf  die  Prew* 
fsische  Fin^nzverwaltung  gehört^  worüber  ^in  4773  zu  Berlin. 
f/i  Französischer  Sprache   erschienener  Brief  eines  Binwoh" ,  i 
ners  fon  Berlin  an  seinen  Freundin  dem  Haag  ^gelesen  zu 
werden  verdient.     Die  Schreibart  des  Verfassers  ist  zuweilen 
hinreifsend  schöny  nur  leider  auch  sehr  oft  schwülstige  deklai-*  . 
'natorzsch  und  mtzelnd.   Einzelne  Schilderungen  sind  wahre 
Td eist Gr stücke  historischer  Darstellung,  —  Schon  war  dieses 
jVerk   überall  verbreitet^  als  dem  Verfasser  vom  Pariser  PaV" 
tarnend  der  Prozefs  wegen  mehrerer  darin  enthaltenen  fr eimu-- 
thigert  Aeusserungen  gemacht  wurde,    R ay nal  mufste^  sein- 
Vater  Jand  verlassen  pnd  nahm  nun  zu  Friedrich  11*  dem 
Monarchen^  den  er  ^o  kfihn  angegriffen  hatte,  seine  Zii flucht ^ 
und  der  gekrönte  fVeise  nahm  ihn  178 1'  nicht  dllein  auf  son-^ 
dern  zeichnete  ihn  ehrenvoll  aus,  Ray  nal  wollte  sich  nicht 
bei'm  Könige  anmelden  lassen^  wie  es  eigentlich  die  Etikette 
^verlangte;  Friedrich  II  liefe  ihn  aber  selbst  einladen.   Zu 
d^Alembert  sagte  der  König  sogar:,  je  vieles  de  causer  aveo 
la  Providence.     Minder  gefiel  Raynafin  den  Zirkeln  der 
Privatpersonen.   Le  briiif,  sagt  ein  Berlinischer  Gelehrter,  der 
piel  mit  ihm  umgegangen  war.le  bniil  qu'avoit  fait  Touvrage 
de  Tetablissement  des  Europeens  etc^  valtit  a  Tatiteiir  nn  ac- 
ciieil  tres-fiattei>r.  Chacnn  s'eihpTessa  a le  voir,  et  il  jonit  pe;i- 
dant  qtielqiie  temps  de  toiis  les  agremens  de  la  sociele.  Mais 
il  ne  tarda  pas  a  s'aperceToir  de  la  verite  du  mot,  minuit  . 
prcBsentiafamam,*)  Sa  conversation,  peii  interessante par  eile- 
meme  et  pleine  d'egöi'sme,  se  reduisoit  au  fond  k  de  p'etits 

*}  Die  Gegenwart  mindert,  den  Ruf» 
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contet  dont  il  eut  bi«iitdt  parconm  le  cercle,  fx  qai  1e  ir! 
dans  la  necessite  deles  recommencer,  et  de  £nir  par  des  Tep^^ 
titions  81  fastidieuses,  qne  ses  admiratenrs  les  plus  chaadsf>. 
rent  forces  de  revcnir  de  rengöucment  dans  lequel  ils  avoie/ 
doniie.  De  la.Veaux,  der  hekannU  Verfasser  der  N uits  chaD-j 
petreSt  welcher  eich  damals  in  Berlin  aupüelt,  veahtn  sieh  ia-1 
ner  in  einer  Defense  de  l'abbe  Rajnal  contre  les  attaqnes  dt 
quelques  chenilles  litleraires,  Berlin  17S3,  8.  mit  e^ieler  Wa- 
rne an.  Im  Jahre  1785  erhielt  Raynal^  durch    P^ermUielm 
seines  Freundes  Malouet,  die  ErlauhnifSy  in  9cin  Vtiierlox. 
zurückzukehren^  doch  mit  der  Binschränkungy   det/s  er  die  Ji- 
risdiktion  des  Pariser  Parlements  nie  betreten  soUma,  Br  ndk^ 
seinen    fVeg  über  England   und  die  Schweiz*     In  letztens 
Lande  verschaffte  er  sich  die  Erlaubnifs^  den  drei  Siiftern  der 
Helvetischen  Freiheit  j  Fürst ,  St  au  ff  ach  und  Meichihaly  auj 
der  kleinen  Insel  Jrstaff^  am  Ende  des  Luzemer  Sees,  ein  Mo- 
nument^ zu  errichten.  Er  setzte  darauf  die  Inschrift :  OteJis- 
cam  hunc  G.TH.  Raynal,  natione  Gallus, 'proprio  sumtaerl^i 
CuraviU  Die  hosten  sollen  sich  nur  auf  kOO  Thaler  belaufen 
haben,  jils  er  in  Frankreich  ankam,  begab  er  sich  erst  neä 
seinem  Geburtsort,  ufo  er  ein  noch  bestehende^  Xlrankenhaia 
stiftete;    darauf  hielt  er  sich  bei  seinem  Freunde  Malouei 
bis  i7 S9  afif,  in  welchem  Jahre  ihm  dieser  durch  ein  Debd 
der  Assemblee  consf ituahte  die  Rückreise  nach  Paris  hewirktt. 
Die    Schreckensscenen    des    beginnenden  Jakobinismus  itt- 
anlajsten   ihn  zu  dem  mit  seiner  Unterschrift    hezeichneta 
Briefe:  Des  assassinats  et  des  Tols  politiques,  der  ihm  rie^ 
Verfolgungen  zuzog.    Seine  letzten  Jahre  brachte  er  in  gro- 
"fser  Dürftigkeit  zu,  indem  er  durch  den  Verfall  der  Jssig- 
nate  und  die  frühern  Finanzoperationen  beinah  sein  gania 
Vermögen  eingebüfst  hatte.   In  den  letzten  Tagen  seines  Le- 
hens hielt  er  sich  zu  Moritlheri  und  dann  bei  seinem  ^reunä 
Corsange  zu  Chaillot  auf ,  von  welchem  letztern  Orte  e 
als  ein  SAjähriger  Greis  noch  wöchentlich  nach  Paris  »ait- 
derte.  Eine  Erkaltung,  welche  er  sieh  dabei  zuzogt   ^gte  den 
Grund  zu  seinem  Tode,  welcher  den  6t en  März  1796  ^ic  Chaillof 
erfolgte.  Kurz  vorher  war  ihm  noch  die  Auszeichnung  wider- 
fahren, zum  Mitgliede  des  National^ Instituts  in  der  JChssf 
der  Moral  und  Politik  aufgenommen  zu  werden.    Z»e   Brt' 
ton  las  bei  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  des  National-Iv- 
stituts  am  \Sten  Germinal  eine  Denkschrift  auf  ihn,  die  sein* 
Verdienste,  in  ein  4ehr  poirtheilhaftes  Licht  stelii.   .dm  Eni» 


RAYNAL.  659 

derselben  heifet  es:  la  posterite  lui  assignera  son  rang  parmi 
les  philosophes  qiü  ont  illustre  le  siecle.  II  a  plaide  la  cause 
de  taiis  les  peupl^s  et  les  a  fait  rongir  de  lenr  servitiide,-  Ce^ 
liri  qui  a  serri  essetitiellexnent  les  hommes,  a  glorieiisement 
vecii.  ^-  Rnynal  hat  eine  Umarbeifung  der  Histoire  philoso^ 
phiqiie  hinterlassen^  die  sich  gegenwärtig  in  den  ff  änden- seines 
Neffen  befinden  und  fast  ein  neues  JVerh  sein  soll.  Man  weifs 
auchf  da/s  er  sich  an  das  damalige  Direktorium  gewandt  hat^ 
um  Surch  dessen  Vermittelung  Materialien  zur  jiusfiillungman^ 
eher  in  seiner  Hhtoire  befindlichen  Lücken  zu  erhalten;  und 
dafs  sich  dieses' darum  bei  verschiedenen  Europäischen  Hoffen 
beuforben  hat.  Mit  Sehnsucht  erwartete  man  ferner  noch  ein 
anderes  hint erlassenes  IVerky  seine  Geschichte  des  Widerrufs 

-  der  Edikts  von  Nantes,  die  er  selbst  für  sein  vorzüglichstes  Buch 
kielt.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  das  Manuscript  derselben  sich 
nicht  unter  den  Papieren  befunden  haben  mag,  die  er  während 
der  Epoche  des  Terrorismus  verbrannte,  Uebrigens  hat  sein 
Hauptwerk  einen  Fortsetzer  gefunden.  Es  fuhrt  die  Fort- 
setzung den  Titel:  Etat  des  colonies  et  du  commerce  des 
Europeens  dans  les  deiix  Indes,  depnis  1783  jusqu'ei^  1821 
poiir  faire  suiie  ä  Thistoire  philosophique  »et  politiqne  des 

il^ablissemens.et  du  commerce  des  Europeens  dans  les  deux 
Indes  de  Raynal ;  par  M.  Peuchet,  2  Vol.  a  Paris,  8.  Auch  ist 
aus  seinem 'Nachlasse  erschienen:  Histoire  philosophiqne  et 
politique  des  etablissemens  des  Europeens  dans  rAfrique^ 
ouvrage  posthume  Paris  1817»  2  Vol,  Eine  aus  fuhr  liehe  Bio- 
graphie RaynaPs  ist  uns  nicht  bekannt.  Wir  haben  die 
wenigen  in  den  friihern  Auflagen  dieses  Werks  angeführten 
Notizen  von  ihm  blofs  durch  einen  im  iiOten  Stück  des  In- 
telligenzblattes  der  Allgemeinen  jLiteraturzeitung  von  ±796 
befindlichen  Aufsatz  bereichern  können. 


DE    LA.    MAKTI^IRE   DOWT   LBS    N&GRES    SONT    TRAITES    DANS   JLUS 

*G0LOifiBS  EunopEBurs  Aux  Indes  occidbntalbs  *), 

JTiien  n'est  plus  affreux  que  la  condition  du  Noir  dans  tout 
l'archipel  Amerlcian.  Une  cabane  etouffee,  mal-saine^  sans 


*}  Histoire  philosophiciiie  et  politique  des  etablitseonens  et  du 
comiiK^rce  des  fiiu'opeeus  daus  les  deux  ludei,  livre  IX. 
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Gommodit^)  Int  sert  de  demenre.  Son  lit  est  une  claie  plns 
propie  a  briser  le  cotps  qu'ä  le  reposer.  Quelques  pots  de 
•  te^re,  quelques  plats  de  bois  forment  son  ameublemenr.  La 
toiie  grossiere  qui  c^che  une  partie  de  sanadile,  ne  le  garantit 
ni  des  chajeitrs  insupportables  du  jour,  ni  des  fraicheurs  dan- 
gereuses  de  la  nuit.  Ce  qu'on  lui  donne  de  boeuf  sale,  de  mo- 
rae,^  de  fruits  et  de  racines,  ne  soutieat  qu'a  peiae  sa  mise- 
rable existence.  Prive  de  tout,  il  est  condama^  a  un  trarall 
conti nuel^  dans  un  climat  brülant^  sous  le  fouet  toujours  agite 
d'un  conducteuT  feroce. 

Cetat  de  ces  esclaves,  qnoi^ue  partout  deplorable,  eprocre 
qnelque  Variation  dans  les  colonles.  Celles  qui  jouissent  d'us 
sol  (Stendu,  lenr  donnent  commnnement^une  portion  de  terre 
qui  doit  fournir  k  tous  leurs  besoins.  11s  peuvent  employera 
son  exploitation  une  partie  du  dimanche,  et  le  peademomens 
qu'ils  derobent  les  antres  jours  au  temps  de  leur  repas.  Dans 
les  lies  plus  resserrees,  le  Colon  fournit  lui-meme  la  nouiri- 
tore,  dont  la  plus  gfande  partie  a  passe  les  mers. 

Outre  ces  differences  tirees  de  Is^ Situation  locale  des  eta- 
blissemens  dans  les  lies  de  TAmerique,  chaque  nation  Earo- 
' p^enne a une  nianiere  de  traiter  ses  esclaves  quTlui  est  propre. 
L'Espagnol  en  fait  les  compagnons  de  son  indolence ;  le  Portu- 
gals, les  instrumens  de  ses  debauches;  le  Hollandois,  les  Ticti- 
roes  de  son  ararice;  l'Anglois,  qui  tire  aisement  des  suljsislaa- 
ces  de  ses  possessions  du  continent  seplentrional^  *)  en  est  mo'ins 
econome  que  les  autres  pjßuples.  Les  esclaves  sont  a  ses  jeus 
des  ktres  purement  phjsiques,  qu'ii  ne  Taut  pas  user^ni  detriiire 
Sans  necessite ;  mais  jamais  il  ne  se  familiafi&e  avec  enx,  jamau 
il  ne  leur  sourit,  jamais  il  ne  leur  parle.  On  diroit  qu*ü  craint 
de  leur  laisser  soup^onner,  que  la  nature  ait  pu  mettre  entre 
eux  et  lui  quelque  trait  de  ressemblance«  Aussi  en  est-il  hai. 
Le  Fran9oi8,  motnjs  Her,  moins  dedaigneux^  accorde  änx  Afri- 
cains  une  sorte  de  moralite;  et  ces  malheureus,  touches  <fe 

rhon- 

'  ■'  ■  I '  1 1  II II II     I     — 

*^  England  war,  ah  die»  geicJirichtn  wurde»  noch  im  ßesitz 
seiner  Njrdamvrihanischen  Coloaien,  die  es  im  Frieden  von  1783 
bis  auf  Ca  na  da  ei/tgebiifsl.  hat.  Es  bedarf  wsl  für  keinen  Lc- 
ser  der  Erinnerung,  dafs  England  &eit  mehreren  Jahren,  auf  des  ed- 
len Wilberforce  Beirieb  den  Sclavenhandel  nicht  nur  selbst  ah- 
geschafft  hat,  sondern  auch ^  dahin  arbeitet,  ihn  von  allen  andern 
Ziändern  abschaffen  zu  lassen»  In  einigen  Jahren-wird  dieser  gran' 
^same  Bändel  hoffentlich  ganz  aufgehört  haben. 
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rhofinenr  de  se  yoir  traites  comme  des  creattfres  presse  intel^ 
ligenteS;  paroisäent  oiiblier  qu'un  maitre  inipatient  de  faire  for- 
tiMie,  outre  presque  toujours  la  mesure  de  leurs  trayaux^  et  les 
lai$se  manquer  souvent  de  subsistances. 

Les  opinions  meines  des  Europeens  influent  sur  le  sort  des 
negres  de  l'Amertque.  Les  protestans  qüi  n'qnt  pas  Tesprit  de 
proseljrisme,  les  laissent  vi  vre  dans  le  mahometisme  ou  Vido- 
lätrie  ou  ils  sont  hes.  Les  catholiqiies  se  croient  obliges  do 
leur  dbnner  quelques  Instructions)  de  les  baptiser;  mais  leur 
charite  ne  s'etend  pas  plus  loin  qiie  les  ceremonies  d'un  bap?- 
teme  nul  et  vaiii  pour  des  hommes  qui  ne  crargnent  pas  les 
pieines  d'un  eiifer  auquel  11s  sont^  dtseAt-il$>  accoutumes  des 
cetle  vie, 

Tout  les  rend  insensibles  a  cette  crainte,  et  les^lourmeils 
de  leur  ser^nUide,  et  les  maladies  auKquelles  ils  sont  Sujets  en 
Amenqiie.  Deux  leur  sont  particulieres ,  c*est  le  pian  etle 
mal  d'estomac.  Le  premier  effet  de  la  derniere  est  de  leur  ^en-  ^ 
dre  la  peau  et  le  teiut  ollvätres.  Leur  langue  blanchit.  Un 
sommeiiinsiirniontable  les  appesantit.  Ils  sont  languissans,  in-^ 
capables  du  moindre  e;3Lercice;  C'est  un  aneantissement>  un 
affaissement  total  de  la  machiiie.  Oii  est  si  decourage  dans  cet 
etat,  qu'on  se  laisse  assommer*pltitöl  que  de  marcher.  Le  de- 
goilt  des  alimens  doux  et  saius  est  accompagne  d'une  especd 
de  passion  pour  tout  ce.  ^ui  est  sale  ou  epice.  Les  jambes 
s'enfient;  la  poitrihe  s'engorge;  peu  echappent.  La  plüpart  ^ 
finissent  par  etre  etoufTes  ^  apres  avoit  spufiert  et  deperl  pen-« 
dant  plusieurs  mo}S. 

L'epaississeraept  du  sang,  qui  paroit  etre  la  i^ource  de  ces 
maux,  peut  venir  de  plusieurs  causes.  Une  des  principales  est 
'  Sans  doute  le  chagrin  qui  doit  s'em parer  de  c6s  hommes,  qu'on 
arrache  violerament  a  leur  patrie,  qui  se  voient  garrottes  comme 
des  crimtnels,  qui  se  trouVent  tout-a-coup  sur  raer  pendant  . 
deux  mois  ou'six  semaines,  qui  du  sein-d'ane  famille  cherie, 
passent  sous  la  yerge  d'un.peuple  inconnu ,'  donfils  attendent 
les  plus  affreux  supplices.  Une  nourriture  nouvellepoureux, 
peu  agreable  en  elle-m^me,  les  degoAte  dans  la  traversee.  A 
leur  arrivee  da^s  les  iles,  les  alimens  qu'on  leur  dis^ibne,  ne 
sont  ixi  bons  ni  sufisans.   Pour  comble  de  malheur,  plusieurs 
d'entr'eux  ont  contracte  en  Afrique  Thabttude  de  manger  d'une 
certaine  terre  qui  leur  plaiioit  et  ne  les  incdmmodoit  pas;  iiii 
en  cberchent  qui  hü  ressemble,  et  le  hazard  ä  place  k  leui^ 
t         pieds  un  tuf  irouge  jauuätre  qui  acher«  de  ruiuer  leur  estomat« 

Kn 
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Le  plan,  qni  estlasecondemaladieparticaliersauxiiegres, 
se  manifesre  par  des  gales  seches,  duresy  calleuses,  circulaim 
qit€lquefoi$  couvertes  par  la  peaii,  mais  le  plus  souTeot  ulce 
rees  et  comme  saupoudrees  d'uue  farine  blaachätrequi  tiresui 
le  janne. 

Tous  les  negres  yeniis  de  Guinee  ou  nes  aax  iles,  honi^ 
mes  et  femmes,  out  le  pian  une  fois  en  leur  yie:  c'estm 
gourme  qu'ils  sont  obiiges  de  jefer^  mais  il  est  sansexemplj 
qu'aucim  d'eux  eii  ait  e'le  altaque  de  nouyeau,  lorsqa'il.aroi 
ete  giieri  radicalement. 

Quel  que  soit  ce  mal  parlicnlier  aux  iiegres,  il  est  prourl 
par  des  calculs  dont  on  ne  dispute  pas  la  jiistesse,  qu'il  meuij 
tous  les  ans  em  Amerique  la  septieme  partie  des  noirs  qu'oDi 
pprte  de  Guiuee.  Quatorze  cent  mille  inalheureux  qu'onroil 
aufourd'hui  dans  les  colonies  Kuropeemies  du  Nouvv^aumonde, 
sont  les  Testes  infortuues  de  neuf  millions  d^nsciares  qu'eM 
oiit  re^us.  Cette  destructioa  horrible  ue  peut  pas  etrel'ou^ 
Trage  du  climat  qul  se  rapproche  beaucoup  de  celui  d'Afrigtie,' 
et  moins  eucore  des  maladies  qui,  de  l'ayeu  def  tous  les  ob- 
servateurSy  moissonneat  peu  de  victiraes;.  Sa  source  doitetrc 
dans  le  gouvernement  des  esclares.  K)s  pourroU-on  pas  i£ 
corriger  ? 

£e  premieripas  dans  cette  reforme,  seroit  d'apprendrei 
connoitre  Phomme  physique  et  xnoral.  Ceux  qui  vontacheter 
les  noirs  suif  des  cdtes  barbares ;  ceux  qui  les  menent  eii  Anit^ 
rique;  ceux  surtout  qui  dirigent  leur  Industrie,  ajant  saiJ 
'  cesse  sous  les  yeux  le  spectaclede  ces'infortunes^  secroient 
obliges  paretatj  souyent  meme  pourleursiirete,  delesopp 
iner.  Leur  ame  fertiiee  a  tout  sentimeot  de  cömpassion,  ne 
connoU  de  ressorts  que  ceux  de  la  craimte  ou  de  la  yioIence.et 
eile  les  emploie  ayec  toute  la  ferocite  d'tine  acitorite  precairr 
Si  les  proprietaires  des  habitations,  cessant  de  dedaignerle 
soin  de  leurs  esclayes,  se  livroient  a  tine  occupation,  dontlo"^ 
leur  fait  un  d^yoir,  ils  abjureroient  bientdt  ces  erreurscrueliei* 
L'histoire  de  tous  les  peu ples  leur  demontreroit,  qu'onnerea- 
dra  jamais  utiles  des  homnies  privesiujustement  delemliheTte, 
qu'on  ne  preyiendra  jamais  les  reyoltes  de  leur  ame,  qu'^ 
les  traitant  ayec  beaucoup  de  douceur  et  d'humanlte. 

Ce  trait  de  lumiere  puise  dans  le  sentiment^  meneroita 
beaucoup  de  reformes.  On  se  rendrbit  k  la  necessite  de  io^er, 
de  y^tir,  de  nourrir  convenablement  des  etres  condaniuesäla 
plus  penible  serv^itude  qui  ait  existe  depuis  r^iame  origiued« 
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resclavage.  On  sentiroit  qu'il  n'est  pas  dansla  natura,  qua 
ceux  qui  na  recueillent  aücun  fruit  de  lenrs  suenrs,  puissent 
ayoir  la  mdme  intelligence,  la  mSme  economie,  la  ro«md  acti- 
Tita,  la  m^me  force,  qiie  rhomme  qui  jonit  d^  prodait  entier 
de  ses  peines.  Par  degres  on  arriveroit  a  cette  mod«ration  po* 
litique  qui  consiste  k  epargner  les  traraux,  amitigerle^ peines, 
a  rendre  ä  Thomme  une  partle  de  ses  droits  >  poür  en  retirer 
plus  sürement  le  tribut  de  ses  devoirs.  Le  resultat  de  cette 
sage  economie  seroit  la  conseryation  d'nn  grand  nombre  d'es- 
claves  que  les  maladies  causees  par  le.chagrin  ou  Tennui,  ehle- 
<  Tent  aux  coloniesl  Loin  d'aggraver  le  joug  qpi  les  accable,  on 
chercheroit  a  enadoucir,  k  en  dissiper  meme  Tidee,  en  farori- 
sant  un  >goüt  natural  qui  semble  particulier  aux  negres. 

Leurs  organes  sontshigulierement  sensibles  ^lapuissance 
de  la  musique.    Leur  oreilleisstsi  juste,  que  dans^Jeurs  dan- 
ses  la  mesure  d'une  chanson  les  faitsauter  et  retomber,  cent 
a  la  fois,  frappant  la  terra  d*un  seul  coup.    Suspendus,  pour 
ainsi  dire,  a  la  voix  du  chanteur,  k  la  corde  d'un  instrumenta 
une  Vibration  de  Tair  est  räm^  de  tous  ces  corps,  un  son  les 
agite,  les  enleve  et  les  precipite.  Dans  leurs  travaux,  le  mou- 
Tement  de  leurs  bras  ou  de  leurs  pieds  est  toujonrs  en  cadence. 
Ils  ne,  fönt  rien  qu'en  chantant,  et  sans  avoir  l'air  de  danser. 
La  musique  oliez  eux  anime  le  courage,  eveille  llndolence. 
On  Yoit  sur  tousTeS  muscles  de  leurs  corps  toujours  nuds,  l'ex- 
pression  de  cette  extreme  sensibilite  pour  Tharmonie.  Poätes 
et  musiciens,  ils  subordonnent  toujours  la  parole  au  chant,  par 
'la  liberte  qu'ils  se  reservent  d'allonger  ou  d'abreger  les  mots 
pour  les  appliquer  a  un  air  qui  leur  plait.   Ge  que  les  Italiens 
ont  fait  pour  leur  poesie,  les  Africains  le  fönt  pour  leur  musi- 
que. Mais  qu'on  7  prenne  garde ,  toutes  les  fois  que  ces  deux. 
ans  seront  associes    le  plus  puissant  detruira  Tautre.  t)epui| 
qüe  rilalie  a  de  grands  musiciens,  eile  n'a  plus  de  grands  poe- 
tes.    Les  negres  n'excellent  dans  aucu^  de  ces  beaux-arts, 
mais  ils  ne  cultiventTun  que  pour  l'autre«  ün  objet,  un  ev^e- 
nement  frapp«  un  negre:  il  en  fait  aussit6t  le  sujet  d'une 
chanson.     Ce  fut  dans  tous  les  ages  Torigine  de  la  poesie. 
Trois  ou^quatre  paroles,  qui  se  repetent  alternativeroent  entre 
le  chanteur  et  les  assistans  en  chosur,  forment  quelquefois  tont 
le  poeme.    Cinq  ou  six  mesures  fönt  toute  Tötend  ne  de  la 
ohanson.  Ce  qui  paroit  singulier,  c'est  que  le  meme^ir,  quoi- 
qu'il  ne  soit  qu'une  repetition  continuelle  des  memes  tons,  }es 
occupe,  les  fait  trayailler  ou  danser  pendant  des  heures  entle- 

Nn2 
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res :  il  rfentratne  pa»  poiir  eax,  ni  m^me  pcmrles  blancs,  Ten- 
nni  de  ruRiformile  que  devrowat  causer  €es  repetitions.  Cette 
esp^ce  d*inter&t  est  du  a  la  chaleur  et  ä  rexpression  qu'ih 
mettent  dans  leurs  chants.  Leurs  airs  sont  presque  toiijours  & 
deiix  temps.  Aocuns  h'excitent  la  fierte.  Ceux  qni  sont  faiii 
pour  la  teiidresse,  inspirent  plutdt  une  sorte  delangiietir.  Cem 
m^me  qui  sont  les  plus  gais,  porlent  une  certaiue  empreiotä 

de  melancolie. 

tfn  jpenchant  si  vif  ponrroit  devenir  im  grandTnobneen- 
Ire  des  mains  habiles,  On  s*ea  serviroit  pour  etablir  des  fe 
tes  des  ieux,  des  prix*  Ces  amusemeiis  «conomises  avec  in- 
telligence,  empecheroient  la  stupidile  si  ordlnaire  dans  les  es- 
claves  allegeroieiit  leurs  travaiix,  et  les  preserreroient  de« 
chaorin  devorant  qwi  leis  coiisiinie,  qni  abrege  si  generalemen: 
leurs  iours. '  Apres  avoir  poürvu  a  la  conservarfon  d/esnoin 
apportes  d*Afrique,  on  s'occuperoit  de  ceux  qui  sont  nes  dam 

les  lies  meines.  ^  -  * 

Ce  ne  sont  pas  les  negres  qui  refusent  de  se  multiplier 
dans  les|  chaines  .de  leur  esciavage.  C'est  Ja  Cruaute  de  leim 
maitres  qui  a  su  rendre  inutiles  pdur  eux-ra^mes  le  voeu  dela 
nature«  Nous  exigeons  des  negresses  des  travaux  si  diirs,  avanl 
et  apres  leur  grossesse»  que  leur  fruit  n'arrivc'pas  a  terme,  oa 
suvvii  peu  a  Taccouchement.  Quelquefois  meme,  on  voit  des 
meres  desesperees  par  les  chatinrens  que  la  foiblesse  de  leur 
etat  leur  occasionne,  arracher  leurs  enfans  du  bercean  poor 
1^  etouffer  dans  leurs  bras,  et  les  immoler UTecnnefurear 
melee  de  vengeance  et  de  pitie,  pöur  en  priver  des  maitres 
barbares.  Cette  alrocile ,  dont  toute  l'horreur  retombe  sur  les 
Europeens,  leur  ouvrira  peut-4lre  les .yeux.  Leur  sensibiliie 
sera  reveillee  par  des  inter^ts  mieux  corabines.  11s  connoi- 
tront  qu»ils  perdent  plus  qu'Jls  ne  ga^nent  a  oiitrager  perpe- 
tuellement  Ihumanite;  et  s'ils  ne  deviennent  pas  les  bienfoi- 
leurs  de  leurs  esclares,  du  moins  cesseront-ils  d'enetreles 

bourreaux. 

On  les  verra  peut-etre  se  determiner  ärompreles  fers  des 
meres  qui  auront  eleve  un  nombre  considerable  d'enfans  jus- 
qu'ä  l*äge  de  six  ans.  Rieh  n' egale  Tappät  de  la  liberte  snr  Je 
coeur  de  rhomme.  Les  negresses  animees  par  Tespoir  d'un  si 
grand  avantage,  auqtieltoutesaspireroientetauquel  peupar- 
Tiendroient,  feroient  succedera  la  negligence.et  au  crime,  la 
vertueuse  emulation  d'eleTer  des  enfafns;  dont  le  nombre  etU 
oonservation  leur  assureroit  un  etat  tranquill««' 
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£n  mettant  les'^plaisira  de  l'amour  k  la  porfee  de  tous  les 
noirs ,  on  les  consoleroit  et  les  mnltiplieroit.  Ces  malheureux 
oubliant  le  poids  deleurs  chaines,  se  sentiroie;it  renattre.  11s 
sont  la  plupart  fideles  ji^squ'a  la  mort  aux  negresses  (jwe  l'a- 
mour et  resclavage  leur  oiit  donnees  pour  compagnes;  ils  les 
traitent  aveccette  compässion  que^les  mis&rables  puisent  mu-  ' 
tueltement  'les  uns  pour  les  autres  dans  la  durete  meme  de  leu» 
sort ;  ils  lessoulagent  sous  le  fardeau  de  Uut;s  occupations;  ils 
s'aiEi^eBt  du,moinS|  avec  elies^  lorsque  par  l'exces  du  travail,. 
DU  par  le  defaut  de  nourrihire,  la  mere  ne  peut  oifrir  ason 
eufant  qii'une  mamelle  tarie  ou  baignee  de  $es  larmes.   De 
leur  cöle,  les  femmes,  quoiqu'on  ne  leur  fasse  pa&  uae  obliga-« 
lion  d'etre  chastes,  sont  inebranlablesdaas  leursengagemens^  » 
lorsque  la  tanite  d'^tre  aimees  des  blancs/  ne  les  rend  pas  vo- 
la«;es.    C'est  a  la  fideiile  de  leur.amour  pour  les  Europeens 
qu*on  a  d6  plus  d'une  foi^  le  bonheur  d'a voir  de'couyert  et  pre-. 
venu  des  conspirations  qui  auroient  fail  egorger  tous  les  op- 
ptes.veurs  sous  le  conteau  de  leurs  esclaves.   Ce  chatiiiient  sans 
doute  etoit  bien  merite  par  la  double  tyrannie  de  ces  indignes. 
rayisseurs  des  biens  et  de  laliberte  de  tanide  peuples« 

Car-  on  ne  s^ayiUra  pa5  ici  jusqu*ä  grossir  la  liste  ignomi^ 
ni,euse  de  ces  ecriyains  qui  consacrent  leurs  talens  a  justifier 
par  la  politique  ce  que  reprouve  la  morale.  Dans  notre  siecle» . 
üi\  tant  d'erreurs  sont  courageusemei^t  d^emäsquees,  il  seroit 
lionteux  de  taire  des  verites  importantes  ä  rhumanite.  6i  tout 
ce  que  nous  ayons  defa  dit,  n'ä  paru  tendce  qu'a  diminuer  le 
poids  de  lasenritude,  c*est  qu'il  falloit  soulager  d'abord  d^s 
malheureux  qti'on  ne  pouvoit  delivrer :  c'est  qu'il  s'agissoit  de 

convaincreleursoppresSeu^smenies,qu'ilse(oientcrueIsaupi:e-  ' 
judice  de  leurs  inferets.«  ]ü|ais  en  attendant i|ue^  de  grandes 
revolulions  peut-.etre  fassent  sentir  revidencetde  cette  yei^ite,. 
il  couvieut  de  s*elever  plus  baut.  Demontrons  d'ayauce  qu'ü 
n'est  poiut  de  raison  d'etat  qui  puisse  auloriser  l'esclayage.  Ne 
craignoQS  pas  de  citer  au  (ribunalde  la  lumiere  et  de  la  justice 
eteriielle,  les gouyerneinens  qui  tolerentcettecruaute  ou  quijQe^ 
rougissent  pas  meme  d-en  faire  la  base  de  leu?  {)uissance, 

Montesquieu  n'a  pu  se  resoudre  a  traiter  senenseraent  la 
queslion  de  Pesclavage.  En  effet,  c'est  degrader  la  raison  que. 
de  Templojer^  on  ne  dtra.  pa^  adefen^re,  niais  a  combattrei 
meme  un  abus  si  conliraire  a  Ja  raison,  Quiconque  jusiiCe  uiit** 
odieux  Systeme,  merite  du  philo&oplie  uu  silence  plciu  de  me^ 
prisi  et  du  negre  un  ooup  de  poignard. 
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Dfra^-t-on  qua  celul  qai  yent  me  Tendre  esäaTe  it'est  point 
eöopablei  qii*il  ase  de  ses  droits?  (M  sont-Us  ces  droitj? 
Qoi  leur  a  donne  un  canctere  assez  sacre  poar  faire  taire  ks 
miens?  Je  tiens  de  la  natare  le  droit  de  me  defendre;  eile  ne 
fa  donc  pas  donne  relui  de  m'attaqner.  Que  si  fu  te  crois 
aatorise  k  m'opprimer,  parce  qae  tu  es  p\us  fort  et  plas  adioit 
qne  moi ;  ne  te  plains  donc  pas,  lorsqn'abattu  sons  mes  pieds» 
Sans  secoors  et  sans  force,  mes  bras  Tigoureux  ouTriront  ton 
sein  ponr  j  chercher  ton  coeni.;  ne  te  plains  donc  pas,  lorsqse 
dans  tes  entrailles  dechirees,  tu  sentiras  la  mort  cpie  fy  auiai 
fait  passer  arec  des  alimens.  Je  suis  plns  fort  et  plus  adroit 
que  toi;  expie  k  present  le  crime  d'ayoir  en  plas  de  force  et 
plus  d'adresse  que  moi,  lorsqne  tn  as  lädt  de  ton.  egal  ton 
•sclave. 

Eh!  ne  sentez-rons  pas,  malhenreux  apologistes  de  I'es- 
clavage,  que  rous  courrez  la  terre  d'assassins  legitimes  ?  que 
TOUS  sapez  la  societ^  par  ses  fondemens,  en  armant  tantot  ojt 
peuple  contre  tous  les  aiitres;  et  tant6t  plusieurs  natlons  con- 
treuneseule?  quevouscriezanxhommes:  siToosvoalezcon- 
serrer  yotre  yie,  bätez-yous  de  me  Tarracher,  car  j'en  veux  a 
la  TÖtre? 

Mai«,  dites-TOus,  le  droit  d'esclarage  s'etend  sor  le  tat- 
vail  et  la  liberte,  non  snr  la  rie  des^hommes.  Eh  quoi,  b 
maltre  qni  dispose  de  Temploi  de  mes  forces,  ne  dispose-t-ü 
pas  de  mes  fours  qui  dependent  de  TusageTolontatre  et  modere 
de  mes  facnltes?  Qa'est'-ce\que  l'existence  pour  celul  qui  n'en 
peut  nser!  Je  ne  puis  pas  tuer  mpn  esclave;  mais  je  pois  fain 
couler  son  sang  goutte  k  gontte  sousle  fouet  d'unbourreaii;  je 
puis  l'accabler  de  douleurs,  de  traraux  et  de  privations ;  je  puis 
attaquer  de  toutes  parts,  et  miner  sourdement  les  principes  et 
les  ressorts  de  sa  vie;  je  puis  etoufifer  par  des  supplices  lents 
le  germe  malheureux  qu'une  negresse  porte  d^ns  son  sein,  fe* 
cond  pour  sa  ruine  et  pour  ma  tjrrannie. 

Disons  nüeux.  Le  droit  d'esclarage  est  celui  de  commettr» 
toutes  sortes  de  crimes;  et  ceux  qui  attaquent  la  propriete: 
Tons  ne  Jaissez  pas  a  yotre  esclaye  celle  de  sa  personne,  de  sts 
pteds,  de  ses  mains  que  yous  pouvez  a  tout  moment  charger 
de  fers ;  etceux  qui  detruisent  la  silrete :  yous  pouyez  ^imino- 
1er  a  yos  caprices;  et  ceux  qui  fönt  fremir  la  pndenr . . .  tout 
moh  sang  se  souleve  k  ces  images  horribles;  jehais,  jefuis 
l'espi^ce  humaiiiecomposee  de yictimes  et  de  bourreanx,  etsi 
eile  ne  doit  pas  deyehir  meilleare>  püisse-t-elle  s'aneantiil 
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Un  mot  encöre»  pai^qu'il  faut  tout  dire.  Cartoache  a«sis 
.auVpied  d'nn  arbre  dans  une  forlt  profonde,  (^alculant  la  re« 
cette  et  la  depense  de  flon  brigandagei  les  recompenses  et  lei 
salaires  de  ses  agens^  et  fl'occnpant  d'ideeS'  de  proportien 
et  de  justice  distributive « . .  Yous  ne  ]e  crojez  pas. . .  mais 
rarmateuT  qui  courbe  sur  un  CQinptoir,  regle  la  plume  a  la 
main  le  nombre  d'attentats  qu'il  peut  faire  commettre  sur  lei 
cötes  de  Guinee^  qui  examinea  loisir  combienchaquenegTelui 
coiltera  de  fnsiJs  a  livrer  pourentretenir  la  guerre  qui  fournife 
les  esclaveSy  de  chaines  de  fer  ptour  le  tenir gaTrotte  sur  son  vai«« 
seati,  -de  fouels  pour  le  faire  travailier;  combien  lui  raudra 
chaque  goutte  de  san«-  dont  ce  negre  arrosera  son  habitation; 
si  la  negresse  donnera  plus  a  sa  terre  par  les  trayaiix  de  ses^ 
naains  que  par  le  trayaÜ  de  Venfantenient;  si « .  •  Que  pecsez« 
Tous  du  parallele  P  . . .  Le  voleur  attaque  et  prend  Targent;  la 
negociant  prend  la  persoiine  mSme   L*ua  yiole  ks  lii5litation& 
sociales;  Tantre  yiole  la  nature^ 

Mais  les  iiegres  soiit  une  esp6ce  d'hommes  nes  pour  Tes-^ 
clayage ;  ils  sant  bornes,  fourbes,  nieehans ;  ils  conyiennent 
eux-mAmes  delasuperiorile  denotre  intelligence^  etreconnois« 
sent  presque  Ja  justice  de  notre  empire.  '  '  1 

Les  negres  sont  b6rnes;  parce  que  l'esclayage  brise  tonsl^ 
ressorts  de  Tarne.  Ils  sont  mechans:  pas  assez.  üs  'sont  four- 
bes;  parce qu'onnedoil  pas layeriteasestjr^ns.  Ilsreconnois^ 
sent  la  superiorite  de  notre  esprit,  parce  que  uous  ayons  abusa 
de  leur  ignorancp :  la  justice  de  notre  empire,  pbrce  que  nöni 
ayons  abuse  de  leur  foiblesse.  J'aimeirois  autant  dire  que  les  In-^ 
diens  sont  une  espece  d'hommes  nes  pour  etre  ecrases;  parce 
qu'il  j  a  chez  eus  des  i'analiques  qui  se  ptecipitentsous  les.roue» 
du  char  de  leur  idole,  de v^ant  1»  lern  ple  de  Jagernat  *) 

Mais  ces  negres  etoient  nes  esclayes!  A  qui,  barbares,  fe« 
rez^-yous  croire  qu'iin  homme  peut  6tre  la  propriete  dniii  son« 
yerain,  un  fils  la  propriete  d'un  pere,  ^ne  femmela  propriet^ 
d'un  mari,  un  dongiesiique  la  propriete  d'un  niaitre,  ua  n^gr» 
'la  propriete  d'nn  coloi»?. 

Mais  ces  esolaves  s' etoient  yendns  eux-mSmes !  Jamais  un 
homme  a-t*il  pu  permettre  par  un  pacte  ou  par  un  serment 
&  uu  autre  homme,  d'user  et  d*abuser  de  lui  ?  S^Üa  consenti 
t%  pacte  ou  fait  ce  serment,  c'est  dans  un  acces  d'i^noraiice 


*)  Kint  uralle,4ehr  herühmie  Pagode  auf  der  Küste  Koromandeh 
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ou  de  folfe ;  et  il  en  est  reley^  au  moment  oü  il  se  connoft,  oü 

•a  raison  revient«' 

Idai^  ils  avoient  et^  pris  a  Ja  gacrrc!  Qnc  noti«  importe? 
laissez  le  vaiaqneuT  abuser  comme  il  voudra  de  sa  victoire. 
Poiirquoi  Tons  rcndez-voiis  son  coinplice? 

Mais  c'etoient  des  crinüinels,  condamnes  dans  leur  pays  a 
l'esclayage!  Qni  les  avoil  jiiges?  Ignorez-vous  que  dans  un 
elat  despoliqiie,  i]  n*y  a  de  coupable  qiie  le  despote? 

Hat ons-notis  fJonc  de  substituer  a  TaTeiigle  ferocite  de  nos 
peres,  Jes  lum leres  de  la  raisoB  et  les  sentinlens  de  la  nature. 
Brisonsles  chaines  de  taut  de  victimes  d^notreciipidite;  dus- 
sions-nous  rcnönceraun  commerce  quin'a  querinjustice  pour 
base  et  qne  le  luxe  pour  objet. 

MaisLnon.  II  n'est  pas  besoin  d^  faire  le  sacrifice  des  pro- 

dnctions  que  rliabitudenous  ß  rendu  ch^res.  Vous  pouvez  les 

tirer  de  vos  colonies  Sans  les  peupler  d*esclaves.  (Jes  produc- 

tions  pcuvent  fetre  cultivees^par  des  mains  libres,  et  des  lors 

,  consommees  Sans  retnords. 

Les  lies  ;sont  remplies  de  noirs  dont^on  a  römpu  les  chai- 
nes. II»  exploitent  avec  succe^s  les  petites  habitations  qu'onleur 
adonnees,  ou  qu'ils  ontacquises^ar  leur  Industrie.  Ceuxdeces 
realhenreux  qui  reöouyreroient  successiTement  leur  indepen- 
dance,  vivroient  en  paix  d'un  semblab5etravail  libre  et^ruclu- 
*  cux,  Les  serfs  de  Dänemark  qu*ön  vient  d*^a£Q:anchir  ont-ils 
abandonne  lenrs  charrues? 

Craiiit-on  que  la  facilite  de  virre  sans  agir  surnfi  sol  na- 
tureUement  fertile,  de  s^  passer  de  velemens  sous  un  ciel  bnl- 
latfit,  plonge  l^s  hommes  dans  l'oisivete  ?  P^urquoi  donc  les 
liabitans  de  VEurope  ne  se  boment-ils  pas  aux  travaux  de  pre- 
.  miere  n^cessite?  Pourquoi  s'epuiseht-iisdans  des  occupations 
laborieuses  qui  ne  sätisfont  que  des  fantaisies  passageres?  11 
«st  parmi  nous  mille  professiöns  plus  penibles^les  unes  quo 
Jes  aulres,  qui  sbnt  l'ouvrage  de  nos  institutions.  Les  lois  ont 
fait  eolore  sur  la  terre  un  esSaim  de  besoins  factices  ^ui  n'au- 
roient  jamais  exjste  sans  eil  es.  En  distribuant  toutes  les  pro- 
prietes  an  gre  de  leur  caprice,  elles  önt  as^jetti  pne  infinilc 
d'hommes  ila  volonte  im p er ieuse de  leurssemblables,  aupoint 
de  les  faire  chanter  et  da'nser.  pour  vivre.  Vous  avez  parmi 
vous  des  elres  faits  comme  vous,  qui  ont  consent!  a  s'enterrer 
sous  des  montagnes  pour  vpus  fournir  des  metaux,  du  cuivre 
qui  vous  empoisonne  peut-ßlre  ^  pourquoi  voulez-vous  que  des 
,  negres  ^oient  moins  dupes^  moins  fous'que  des  Europeen*? 
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En  accoTcJant  ä  oes  malheüreux  la  libert^,  mais  snocessire- , 
ment^  comme  une  recompetise  de  lenr  ^conomie,  de  letir  con> 
duile,  de  leut  tiavail^  ajez  soin  de  le^  asservir  a  tos  lois  et  k 
TOS  mostirs,  de  lenr  ofirir  vos  superfluites.  Bonnez-leur  nue 
patrie,  des  interets  a  comb iner,  des  productions  a  faire  naitre» 
iiiie  consommation  analogiie  ä  leurs  goüts,;  et  ros  colonies  ne 
manqiieront  pas  de  bras,  qui  soulages  de  leurs  chaines,  en  se- 
ront  plus  actifs  et  plus  robustes. 

Pour  ren verser  Tedifice  de  Tesclavage,  etaye  par  des  pas-' 
sions  si  universelles,  pardes  lois  si  authentiques,  par  la  rivalite: 
de  nations  si  puissantes,  pär  des  prejuges  plus  puissans  enoore, 
aqueltribuna]  porterohs-nons  la  cause  de  Thumanite  que  tant 
d'hommes  trahissent  decpncert?  Rois  de  la  terre,  yous  seuls 
pouve»  faire  cette  revolution.  SL  tous  ne  tous  jouez  pas  da  ' 
reste  des  humains ;  si  vous^e  regardez  pas  la  puissance  des  sou*- 
verains comme ledr-oitd'unbrigandageheüreux,  et  Tobeissan« 
ce  des  Sujets  commA  une  surprise  faite  a  rignorance,  pensezavo» 
devoirs.  Reßisez  le  sceau  de  votre  autorite  au  trafjc  inflime  et 
criminel  d''hommes  converlisen  vils  troupeaux ;  et  ce commerce 
disparoitra.  Reunissez  pour  le  bonheur  du  monde  yos  forces 
et  vos  projets  si  souvent  concertes  pour  sa  ruinei  Que  si  quel- 
qn*un  d'entre.votis  osoit  fondet  sur  la  generosite  de  votre  sa- 
cri^ce,  Tesperance  de  sa  rictiesse  et  de  sa  grandeur;  c'est  un 
ennemi  du  genre  httmain  qu'ilfaut  detruire.  Portez  chez  liii 
le  fer  et  le  feu.  Vos  armees  se  rempliront  du  »a int  entliou-» 
sidsmede  Thumanite.  Vousverrez  alors  quelle  differencemet 
la  Tert,u  entre  des  hommies  qiii  secoureut  des  opprimes»  et  des 
mercehaires  qui  serreut  des  tjrans. 
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;  JeAN-FRANCOIS  MARMONTEL  wurde  im  Jahre  1723  in 
dem  Städtchen  Bort^  im  ehemaligen  Limousiiif- geboren.    Seine 
j4eltern  befunden  sich  in  sehr  beschränkten  G lue ks umständen^ , 
führten  indessen  bei  ihrer' Fr ugalität  und  ihrem  Fleifse'  ein 

V  sorgenfreies,  ja  selbst  ein  glückliches  ünd-vergniigtes  Leben. 
Der  junge  Marmantel  fing  seine  Studien  in  dem  Jesuit nr- 
Kollegio  des  Städtchens  Mauriac  an  und  ufurde  in  die  vi^ie 

^   Klasse   aufgenommen.    Sein  liebster  Lehrer  war  der  FaHr 
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Bourgety  der   aber  bald  darauf  nach   Toulotue  penetzt 
Hfurde,    Von  Mauriac  ging  Marmontel  nach  ClermojUy  vf> 
er  die  Handlung  lernen  sollie.    Da  man  ihijf,  indessen  juint 
bescheidene  Bilte^  sich  neben  einer  achtstündigen  jirheit  auf 
dem  Komtoir  nur  drei  Stunden  täglich  mit  den  fVissemchaj' 
ten  beschäftigen  zu  dürfen  y  abschlug ,  so  t^r liefe  er  meda 
den  Kaufmann^  mit  reuigem  Getrissen  über  den  Xummerj  da 
er  seinen  Eltern  machen  würde.   Hierauf  entschlofs  er  sich  » 
das   Kloster  zu   Clermont  zu  gehen,  mit   dem    Vorsatz ^  n 
den    hohem    Klassen  Philosophie  zu    studiren,    und    darch 
Ißehrstunden,  die  er  in  den  untern  Klassen  geben  wollte^  tid 
seinen  Unterhalt  zu  verschaffen»  Bald  darauf  starb  sein  Vater. 
Nachdem  er  mit  glücklichem  Erfolg  zu  Clermont  starrt  hatte, 
'ging  er  in  das  Seminarium  zu  himoges,  um   dio^Tonturu 
erhalten.    Er  trug  hierauf  den  jungen  Bernhardinern  die  Phi- 
losophie mit  gro/sem  Beifall  vor.   Endlich  eröffnete  sich  ihn 
die   ScenCf  die  ihn   der  Welt   bekannt  machen  sollte,  Ue 
Akademie  des  Jeiix  Fioraux  setzte  einige  Preise  auf  gute  Ct- 
dichte  aus,     Marmontel,  mit  den  Regeln  der  Poesieneck 
gänzlich  unbekannty  machte  auch  einen  Versuch^  erhielt  abe 
das  erste  Mal  weder  den  Preis,  noch  das^ccessit.  Diese  Ehrt 
widerfuhr  ihm  xivkr  in  der  Folge  durch  einige  Oden,  Wc^ 
von  der  erwähnten  Akademie  gekrönt  wurden}  was  aber  mch 
als  dies  ^auf  den  Geist  und  die  ganze  literarische  JLaufbaJa 
unsere  Marmontel  wirkte,    iVar  die  Bekanntschaft,    weicht 
^er   eben    hierdurch  mit    Voltaire   machte,    dem    er  ««»< 
l^oesien  zusandte,     Voltaire  bat  ihn,  nach  Paris  zu  lo^' 
vten ,    und   räumte   die  Bedenklichkeit  des  jungen  Dichten, 
itf elcher  vorgab,  dort  k^Oie  Mittel  zur  Suhsistenz  in  Händen 
z:u  habe.n,  dadurch  aus  dem  Wege,  däfs  er  ihm  die  Versiehe- 

4 

fung  ertheilte,  der  damalige  Pi/ianzminister,  Herr  von  Orri, 
ilem  er  ihn  empfohlen,  werde  für  ihn  sorgen,  Af armen' 
Mel  r^ste  hierauf  ab,  erschrak  aber  nicht  wenig,  als  ihn 
Voltaire  zwar  freundlich  und  wohlwollend  empfinge  **' 
gleich  abery  benachrichtigte,  dafs  Herr,  vonOrri  seiner  Stellt 
tfntlassen  worden  sey.  Dem  jungen  Dichter  blieb  nun  nichtt 
a^^igi  <*'*  'ich  durch  Anwendung  seiner  Talente  den  heno- 
th igten  Unterhalt  zu  verschaffen,  und  so  gewann  er,  da 
er  zu  stolz  war,  die  ihm  von  Voltaire  angebotene  Unter- 
stii'tzung  anzunehmen,  etn  sehr  dürftiges  Einkommen,  Mof' 
mc*ntel  schmachtete  in  dieser  Lage  eine  ziemlich  gereut 
Zefitj  bis   endlich    Voltaire  Gelegenheit  fand,    ihn  tine 
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Dame  zum  Brzieher  ihrer  Kinder  zu  pmpfehten*   Nah  nahm 
Mein  Schickaal  eine  bessere  fF'endung,   In  kurzer  Zeit  erwarb 
er  sich  durch  seine  Tragödien  Denys  le  tyran,  Aristomen^, 
Cleopätre  Wc.   einen  bedeutenden  MuhrAy  itturde  bei  Hofe  be* 
hannt  und  stand  vorzüglich  bei  der  Frau  von  Pompadour 
sehr  gut  -angeschrieben,    Da^ei  verschönerte  der  Umgang  mit 
dem  Kardfnal  von  Bernis^  mit  Voltaire^  Rousseau,, 
d^ j^l embertj    Diderot^    dein   Abbe    Mqrellety    dessen 
Nichte  er  in  der, Folge  heirathetsy  mit  St»  Lambert ^  Ray" 
nal^    Barthelemy,    Thomas^    Neckety  mit   der  F?au 
f^on  Tenciny  der  Frau  von  Geoffriny   in  deren  Hause 
er  lebtCf  der  berühmten  Schauspielerin  Clairon  und  vielen- 
andern   bekannten  und:  geietreibhen  Pejrsonen  der  damaligen 
Zeity  sein  Leben  J    JSine  noch  aus  gebreit  et  er  e  Celebritat  ver-' 
schafften  ihm  die  Contes  moraux  und  späterhin  seine  Poetik 
und  Sein  Belisaire,   Die  Contes  moraux,  von  denen  man  eine 
ältere  und  neuere  Sammlung  hat  (letztere  unter  dem  Titel: 
Noureanx  Contes  moranx),  räumen  Mafmontel  ^inen  vor-- 
züglichen  Rang  unter  den  besten  Erzählern  ein,   yyOhne  gro^ 
fsen  Aufwand  an  Erfindung  und  Ent Wickelung  y    sagt  einer 
unserer  besten  Kunstrichter  {Herr  Hofrath  Esche)iburg  in 
der  2ten  Abtheilung  des  Hten  Bandes  seiner  Beispielsammlung 
S.  231.)>  gefallen  sie  allgemein  durch  ihre  geschmackvolle  und 
interessante  Behandlung.    Ihr  Ton  ist  ungemein  leicht,  und 
doch  nichts  weniger  als  nachlässig  oder  weitschweifig;     die 
Schreibart  ist  vielmehr  äufserst  gebildet  und  korrekt,  und  die 
Sittenschilderung  meisterhaft.    Mit  ungemeiner  Kunst  weifs 
Mkrmontel  die  kleinsten,  verstecktesten  Züge  des  Charak^ 
ters  auszuheben  und  anziehend  zu  machen,  und  alle  die  Vor'-> 
theile  zu  benutzen,  welche  die  unmittelbare  Einflechtung  des 
raschen,   handlungsreichen  Dialogs   dem  Erzähler  gewährt. 
Zugleich  aber  mrkt  er  mit  ungewöhnlicher  Kraft  auf  das  Ge- 
fühl des  Lesers,  welcher  bei  der  Lesung  semer  Erzählungen 
so   viel  Nahrung  und  Belehruhg  findet,    ff^enn  ^seine  neuern 
Arbeiten   dieser  Art  den  altern  an  H^erth,  Leben  und  Jn^ 
teresse  nachzustehen  scheinen,  so  liegt  die  Schuld  davon  viel^ 
deicht  an  einer  über  die  Gränze  getriebenen  Verfeinerung  der 
Gedanken  und  des  Ausdrucks,*^  —  Nachdem    er   verschiedene 
Jahre  die  Stelle  eines  Sekretärs  im  Departement  des  Bauwe- 
sens  mit  einem  mäf eigen  Gehalt  bekleidet  hatte,  wurde  ihm 
die  Redaktion  des  Mercure  de  France  übertrage^,   ein  Ge- 
schäft^ das  mit  einer  geringen  Aufopferung  von  Zeit  damaÜ 
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ein  rtines  Binkommen   ifon  einigen  zwanzig   toMtsend  Livn 
dbmarf.  Sein  Glück  würde  auf  eein  ganzes  Lehewi.  ßegründ^ 
gewesen  *eyny  wennn  er  es  über  sich  hätte,  erhalten  könntn 
der  Verrät  her  eines  Freundes  zu  if^^rden^  der  ihm  ^ine  v 
ihm    auf  einen   damaligitn  Grofsen  verfertigte  bittere  Satir^ 
vorgelesen  hatte\     Marmontel  hatte  verschiedene    Stellf^ 
aus  derselben  behalten^  und  maf  so  unvorsichtige  dieselben  lÄ 
einem  literarischen  Souper  der  Frau  von  Geoffrin  über  Tcr\ 
fei  mitzutheilen.  Von  diesem  Augenblick  an  beschäftigte  die- 
se Satire  den  Hof  und  die  Stadt,  Man  forschte  sorgfältig  nad 
dem  Verfasser^  und  es  war  sehr  natürlich^  dofs  der    Verdark 
auf  Mar mont  el fiel.    Zwar  wufate  dieser  in  einer  mündh- 
ehen    Unterredung  mit  dem  damaligen  Premierminister,  den 
Herzoge  von  Choiseul,  seine  Unschuld  darzuthun;   alUh 
es  war  schon  iin  Verhaft^befehl  gegen  ihn  ausgefertigt,  wä 
dieser  sollte  nur  unter  der  Bedingung  zuwck genommen  ufer- 
den^  wenn  er  den  wahren  Verfasser  der  Satire  nennte.  Mar- 
montel konnte  dieses  nicht  über  sich  erhalten^  und  wurde  » 
die'  liastille  eingesperrt,    Bilf  Tage  verlebte  er  hier  in  einff 
Gefangenschaft f  die  ihm  eine  zuvorkommend  gütige  Behand- 
lung des  Gouverneurs  ungemein  erleichterte*  Nach  seiner  Lof 
lassung  erfahr  er^  dafs  ihm  die  Redaktion  deS  Mercure  ^ 
nommen  werden  sollte,  wenn  er  nun  nicht  den  wahren   fer- 
fasser   der  berüchtigten  Satire  nennen  wollte^     j4llein  asch 
Jetzt  wiederholte  der  edle  Mann  seine  vorige  Erklärung^  daß 
er  lieber  unglücklich  seyn,  als  eine  Niederträchtigkeit  begeka 
wolle.    Er  verlor  darauf  den  Mercure.   Sein  Bdelmuth  wurit 

'  bald  nachher  belohnt.  Er  erhielt  die  Stelle  eines  Hisrorio- 
grapliQ  de  France  und  sah  sich  durch  das  mit  ihr  ver- 
bundene Gehalt  für  den  von  ihm  erlittenen  Verlust  ziemlick 
entschädigt^  Jm  Jahre  1763  wurde  er  Mitglied  der  Acadeinie 
fran9oise.  In  demselben  Jahre  erschien  seine  Poetik,  ea 
fV^fk,  welches  aus  mehreren  für  die  grofse  Französische  Bit 
■e^klopädie  ausgearbeitelten  Abhandlungen  entstanden  ist  uni 
sich  mehr  durch  Korrektheit  und  Eleganz  des  Stils,  als  durch 
Gründlichkeit  empfehlt.  Die  vielen  gewagten  Behauptungen, 
welche  der  Verfasser  darin  äufsert,  z.B.  dafs  Lue  an  itber 
den  Virgil  gesetzt  zu  wer  dt  n  verdiene  u,  s^  w.^  zogen  ihm 
die  heftigsten  Angriffe  von  Palissot  in  der  Panciatie  zu. 
Marmontel  übersetzte  darauf ,  umsein  Urtlieil  zu  r  echt f er- 

'  /ig^en,  df«  Fhar^alia  des  genannten  Dichters;  die  Uebersetiung 
ist  auch  wirklich  vortrejltch,  allein  sie  beweiset  nieht^  was  m 


•     V 
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heufeisen  »olL    Bini^ei^Jahre  darauf  erschien  seih  Belisaire^ 
zu  welchem  berühmten  Buche  folgende   Umstände  Veranlasr- 
sung  gaben»   Marmont el  lag  an  einem  bösartigefiy'  von  ei^ 
ntm  schleimigen  Fieber  begleiteten  Husten  krank  y  und  eine 
Schwindsucht  drohte  seinem  Leben  ein  Ende  zu' machen,     Xn 
dieser  Zeit   hatte  ihm  jemand  einen  Kupferstich  von  Bfili" 
sar  von  van  Dyck  geschenkt ,  der  häufig  und  unwillkühr^ 
lieh  seine  Blicke  auf  sich  zog  und  bei  dessen  Anblick  er  sich 
oft  wundertCy  dafs  kein' Dichter  von  diesem  interessanten  Gei- 
genstunde Gebrauch  gemacht   habe.     Er  nahm  sich    endlich 
voTy  ihn  selbst  in  Prosa  zu  bearbeiten,  und  sobald  sichs  diese 
Idee  in  seinem  Kopfe  festgesetzt  hatte,  war  auch  seine  Krank^^ 
heit  iur  Hälfte  gehohen.   Dabei  nahmen  aber  seine  Kräfte  so 
sehr  ab,  dafs  es  der  Geschicklichkeit  des  Florentinischen  Arz^ 
tes  Gatti  kaum  gelang,  ihm , das  Leben  zu  erhalten»     Nach 
einem    vierm'onat liehen  Schweben   zwischen    Leben   und   Tod 
fing  er  wieder  an  zu  genesen :    aber  in  diesen  vier  Mona" 
ten  war   auch  sein  Beiisaire   beinah   vollendet  worden  y  ein 
H^erk,    dem    das   Gepräge,  des  Ernstes   — ^   eine   Folge  der 
Umstände,  unier  denen  es  verfajst  wurde  —  mehr  als  einer 
andern  Schrift  Marmont  eV  s  aufgedrückt  ist.   Der  Absatz 
dieses  J^erks  war  aufs  erordentlich.  In  wenigen  Wochen  wur^ 
den  9000  Exemplare  desselben  verkauft,  und  ungeachtet  es  die 
Sorbonne  als  ein  gottloses  und  höchst  deistisches  Werk  ver^ 
dämmte,   so  niUfde   es  doch  in  alle  Sprachen  Europa* s  und 
^unter  andern  eigenhändig  von  der  grofsen  Katharina  in 
das  Russische  übertragen,  und  diese  Uebeirsetzurig  von  ihr  ei^ 
nem  Brzbischofe   ihres  Landes  dedicirt.    Auch  die  Kaiserin 
J^aria  Theresißy  die  sonst  sfhr  streng  gegen  alle  Schrift 
ieh  war,  durch  welche  die  Religion  nur  entfernt  er  weise  an-' 
gegriffen  wurde,   erlaubte,   der  Einwendung  des  Erzbischofs 
von  Wien  ungeachtet,  dafs  dieses  Buch  in  ihren  sämmtlichen 
Staaten  gedruckt  und  verkauft  werden  dürfte.     1787  gab  er 
seine  Oeuvre)  completes  heraus.    In  dieser  Ausgabe  enthal-^ 
'ten  die  drei  ersteh  Bände  dib  altern  Contes  inoraux;  im  vier-^ 
fen  findet  man  den  Beiisaire  nebst  einem  Essai  sür  le  goilt; 
in  den  folgenden  sechs  Bänden  stehen  seine  Element  d^  litte- 
rature,  eine  Reihe  in  die  Aesthetik  einschlagender,  und  für  die 
En'cyklepädie  aufgesetzter  Abhandlungen,  sämmtlich  tn  4iner, 
geizenden  und  einnehmenden  Schreibart  ahgefcfst  {der  Arti- 
hei  Histoire  ist  der  durchdachteste)  ;  der  1  l/e  und  iZte  Band 
enthalten  les  Incas  ou  la  destriiction  du  royaume  de  Ferou, 
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ein  protäiiehei  Gedicht,  dae  cfem  Bei  li^ure  mtcJkstehi;  in  da 
fünf  letzten  Bänden  finden  eich  Lucan*  s  Pharsalia,  P«/>r 
Lockenrauhy  ein  Fragment  eines  Gedichts  Polyhymnia  und  du 
Trauer^,  Sing- und  Lustspiele  MarmonteT s.    Unter  seim 
komischen  Opern  hahen  LiiGie,  Silvain,  l'Ami  de  la  mabocl 
nebst  Zemire  et  Azor  den  meisten  Bei/ all  gefunden ;  tHtmeti 
nen  grojsen  Opern  ist  Didon  die  schönste,    J^ureh  die  Stürmi 
der  Heifolution  perlor  unser -Mar  montel  den  grofsten  Tkei\ 
seines  mühsam  gesammelten  Vermögens,  und  es  Blieb  ihm  kaux\ 
90  viel  üfbrig,  dafe  er  sich  i' St  in  dem  Dorfe  jiblontnüe  wr 
ieeit  Bvreux  in  der  Normandie  ein  Bauernhaus  mit  einem  Gar- 
*     ten  kaufen  konnte.     Hier  starb  er  gegen  das  Jahr  ±799  ani 
hinterliefs  eine  iVittwe  und  drei  unversorgte  Söhne,     Zu  sei- 
nen hinterlasseneti  fVerken  gehört  seine  äufserst  interessantt 
Autobiographie^  welche  unter  dem  Titel:     Memoires  ppsthn- 
mes  de  Marmontel,  imprimes  sur  lemanuscritaatograpbe  de 
raiKeiir,  in  A  Bändchen  erschienen  ist,  eine  Geschichte^  die  der 
verdienstvolle  Greis  in  den  letzten  Jahren  seines  Leben*  für 
seine  Kinder  aufgesetzt  hat,    Aufserdem  sind  im  Jahr  1804m 
%  Bähden  zu  Paris  erschienen:  Oeuvres  posthames  de  Mar- 
monlel,  Ilij^torio^raphe  de  France,] mprimees  5ur  le  m'ajinscrii 
autographe  de  Taiiteur;  Regence  du  Duc  d'Örleans;  die  einzige 
historische  Arbeit,    welche  Marmentel  vollständig  hinter- 
lassen hat*  Er  beschäftigte  sich  seif  1784  ausschiiefslich  wt 
derselben^  und  sie  ist  mehr  ein  Kind  der  Pflicht  als  der  Lie- 
he;  denn  ein  eigentlicher  Geschichtschreiber  war  Marmontel 
nicht,   Nachmals  ist  bei  Firmin  Didojt  eine  rteue  Aasgahe 
sämmtlicher  ff^erke  MarmonteFs  in  18  Bänden  in  S.  mif 
dem  Bildnisse  des  Verfassers  und  Kupfern  nach  den  Zeich- 
nungen von  Desenne  und  Ch oquet  ersehienenm 

L  A  U  S  U  S     ET     L  V  D  I  E  *). 

liausus  equuxn  domitor  debellatorque  ferariim  **). 

Virg.  Aea.  VII,  651- 

JLje  catacfere  de  Mezence,  roi  de  Tyrrhene,  est  assez  conan. 
Maiiyaijf  prinre  et  bon  pere,  cruel  et  tendre  toor-a-tour,  ii 

*)  Eine  der  allerf.  ConCes  moraiix.  Der  tingesehrankte  Raum 
dieser  Sammlung  n'öt/iigte  uns,  eine  der  minder  interessanten  Er- 
zählungen zu  wählen.  ♦•)  Nach  der  Ueher Setzung  von   Y ofst 

Lausus,   der  reisigc^cld  uud  Eroberer  grauses  Gewildes, 
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n'ayoit  rien  d'un  tyran,  rien  qui  annon9at  la  violence^  tant  que 
se$  YoIoat<^  ne^  trouToientaucun  öbstacle:  mals  le  calme  de 
cette^äme  siiparbe  etoit  le  i^|>os  du  lio]:i. 

Mezence  ayoit  un  £ls  appele  Lausus.,  qite  sa  yaleur  et  sa 
beaute  rendoient  celebre  parmi  les  jeu/ies  heros  de  rAnsonie. 
Lausus  avoit  suivi  Mezence dans  la  guerr^  cantre  le  voi  de  Pre- 
neste.  Son  pere  au  comble  de  la  joie,  Tavoit  vu,  couvert  de 
sang^  combattre  et  väincre  a  ses  cotes.  Le  roi  de  Preneste, 
chasse  de  ses  etats,  et  cherchant  sou  salot  dans  la  fiiite,  avoit 
laisse  dans  les  mains  du  yainqueur  un  tresor  plus  precieux  que 
sa  cou rönne  ^  une  princesse  dans-l'age  oii  le  coeur  n'a  que  les 
Tertus  de4a  nature,  oii  la  nature  a  tous  les  charroes  de  Tinno- 
cence  et  dela  beaute^  Tont  ce  que  les  graces  eplorees  ont  de 
noble  et  d'attendrissant,  etoit  peint  sur  le  visage  de  Lydie.  A 
sa  douleur  niulee  de  courage  et  de  digiilte,  Ton  distinguoit  la 
&ile  des  rois  dans  la  foule  des  esclaves.  Elle  re9ut  les  premiers 
respects  de  ses  ennemis,  saus  hauteur,  sans  Teconnoissance, 
comme  un  hommage  dil  a  son  rang,  dont  le  sentiment  gene- 
xeux  n'etoit  point  afibibli  dans  son  äme  pa'r  Tinfortune. 

Elle  entendit  nomme^  son  pere,  et  k  ce  nom  eile  leva  an 
ciel  ses  bea];x  yeux  remplis  de  larmes.  Tous  les  Qoeurs  en  fu~ 
Tent  epaus:  Mezence  Ini-meme  interdit^  oublia  son  orgueilet 
son  age^  La  prosperite  qui  endurcit  les  ames  foibles,  amollil 
les  coeurs  altiers,  et  rien  n'est  plus  doux  qu'un  heros  apres  le 
gaia  d'une  bataiile, 

Si  le  coeur  farouche  du  yieux  Mezende  ne  put  resister  aux 
Charmes  de  sa  captive^  quelle  fut  leur  Impression  sut  Tarne  ver^ 
tueuse  du  jeune  Lausus^  11  gemk  de  ses  exploits,  il  se  reprocha  ^ 
sayjctoire:  eile  cOiltoit  des  larmes  aLjdie.  Qu'ellesevenge,  di- 
soit-il,  qu'elle  me  haisse  autant  que  je  l'aiine :  je  nePai  que  trop 
merite.  Mais  une  ide^  plus  accablante  encore  vinl  se  presenter 
a  son  amej  il  vit  Mezence  elonne,  allendri,  passer  tout-a-coup 
de  la  fureur  a  la  clemence.  11  jugea  bien  que  Thumanite  seule 
n'a^yoit  pas  fait  celte  reTolution;  et  la  cfalute  d'avoir  son  pörc  ' 
•pouf  rival,  acheva  de  le  confondre. 

ll)ans  rSge  oü  etoit  Mezence,  ia  Jalousie  suit  de  pres  Ta- 
moor.  Le  tyran  observa  les  yeux  de  Lausus  ayec  «ne  atten- 
tion inquiete :  il  vit  s*eteindre  en  un  momeut  cette  joie  et  cette  , 
ardeur  qui  d'abord  avoient  eclate  sur  le  front  du  feune  heros 
yainqueur  pour  la  premiere  fois,  II  le  yit  se  troubler:  il  sur- 
prit  des  regards  qu'il  n'etoit  que  trop  aise  d'entendre.  Des  ce 
moment  il  se  crut  trahil;  mais  la  »atureeut  un  retour  qui  sus- 
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pendit  la  colere.  ün  tjran,  mStne  dan^  la  fiireur,  s'efforce  de  se 
croire  faste;  et  avaut  de coudamner  son  iiis,  Mezence Toiilut 
le  coiivaincre. 

1).  commen^a  par  se  deguiser  lui-m^me  ayec  tant  d'art,  qiie 
le  prtiice  rassure  ne  yit  dans  les  soiiis  de  Tamour  que  les  eSft% 
de  la  cleoience.  D^abord  il  afiecta  de  laisserja  Lydie  toutes  les 
apparences  de  la  liberte:  mais  Ja  cour  du  tyran  etoit  rempli« 
d'espions  et  de  delateurs,  corte^e  ordinaire  des  hommes  pi^i^- 
saus  qui ,  ne.  pouvailt  se  faire  aimer,  meltent  leur  grandeur  a 
se  •  ire  craindre.' 

Son  lils  ne  craignit  plus  de  rendre  a  Lydie  iin  hommage 
respectueux.  II  meloit  a  ses  sentrmens  un  interet  si  delicat  et 
si  teiidre,  que  Ljdie  commen^a  bienlöt  a^e  reprorher  la  haiii« 
qirelle  crqyoit  avoir  pour  le  s^ng  de  son  ennemi.  De  soit 
cote,  Lausiis  se  plaignit  d*avoir  cpniribueauxmalhenrs de  Ly- 
die« II  prit  les  Dieiix  a  temoins  qii'ii  i'eroit  tont  pour  les  re- 
p^rer.  Le  roi  mon  pere,  dit-il,  estaussi  gen^reux  apres  la 
TicVoire,  qii'intrai table  ayantle  combat:  satisfaitdevaincre,  il 
ne  sait  poiiit  opprinier;  il  est  plus  facile  que  jamais  au  roi  de 
J^reaeste  de  l'engager  a  une  paix  glorieuse  pour  Tun  et  pour 
Tautre«  Cefte  paix  tarira  yos  larmes,  belle  Lydie;  niais  e&x- 
cera-t-elle  de  vetre  Souvenir  le  crime  de  ceiix  qui  vous  les 
ont  fait  repandre?  Que  n*ai-je  tu  couler  toui  mon  sang,  au 
lieu  de  ces  precteuses  lamies ! 

Les  reponses  de  Lydie  pleines  de  modestie  et  de  gran- 
deur, ne  laissoient  Yoir  a  Lausus  qu'nne  tranquille  recounois- 
<  sance^  hiais  dans  le  fo^d  de  son  coeur  eile  n'etoit  que  trop  sen  - 
sible  au  soin  qu*il  prenoit  de  )a  consoler.  Elle  rougissoit  qiieU 
quefois  de  l'avoir  ecoute  areo  complaisance;  mats  rinteret  de 
son  pere  lui  faisoit  une  loi  de  menager  un  tel  appui. 

Cependant  leurs  entretiens  plus  frequens  devenoient  anssl 
plusanimes,plusinteressaris,plu$intimes,etraroourper9oitin- 
sensiblement  a  trayers  le  respect  et  la  reconnoissance,  comrae 
une  fleur  qui,  pour  eclore,  entr'ouvre  le  tissu  leger  dont  eile 
est  cnveloppee. 

Trompe  de  plus  en  plus  par  la  fausse  tranquillite  de  Me- 
zence ,  le  credule  Lausus  se  flattoit  de  yoir  bientdt  son  deyoir 
d'accord  ayec  son  penchant,  et  rien  au  monde,  a  son  ayis, 
n'etoit  plus  faoile  que  de  les  concilier.  Le  traite  de  paix  qu'il 
ayoit  medite,  se  reduisoit  ä  deux  articles,  a  rendre  au  roi  de 
Preneste  sa  couronne  et  ses  etats,  et  ä  faire  de  sou  hymen 
ayec  la  princesse  le  lien  de«  deux  puissances^  U  commiuiiqua 


.■^      I 


JMRMONTEL  '577 

€6  püojet  a  Lydie.  La.confiance  qu'il  7  aroit  jnise,  les  iaiTan« 
tage»  qu'il  en  TOjrott  ii'adtre,>les  transports  dejoie  qneFidee 
seul«  lui  en  inspiroit »  surprirent  a  Taiinable  captiye  im  sourire 
m^le  de  larmies.  Gen^ciux  prmce^  lui  dü-elle,  puisse  le  oiel 
,  accomplir  les  voeux  qa^  Tous.faites-pour  mon  pere  1  Je  ne  me 
•  plaindrai  pas  d'etre  le  gage  de  la  paix  et  le  prj^  de  la  tecon-« 
noissanoe.  Cette  xepoiue  totichante  fut  accompagnee  d'un  re-> 
gard  plttd  toachant  encore.  Le  tyran  fut  ins^uit  de  tout.  Son 

>  premier  mouyemeiit  Teilt  porte  a  sacrifier  son  riTal;  mais  ce 
fils  etoit  luniqufe  äpptfi  de  sa  conronne,^  la  seule  barriere  en- 
tre  son^  petiple  et  lui^;  le  meme  coup  achevoit  de  le  rendre 

>  odieux  k'sas  sujetSy  etTai  enlevoit  le  seul  defenseur  qu'il  pAt 
opposer  a  la  haine  publique.'  La  crainte  est  la  passion  domi-> 
nänte  des  tjrans.  Mezence  prend  le  parti  de  dissimuler,  ä 
fait  Venir  son  fils,;  lui  parle  ayec  bonte,  et  lui  ordonne  de  se 
preparer  a  partir  des  le  lendemain  pour  la  fron^tiere  de  ses 
e^ts,  eü  il  avoit  laiss^  Tarmee.  Le  priuce  £t  un  efEbrt  sur 
son  ame  poux  renfermer  sa^  douleur,  et  partit  sans  aToir^eu  le 

.  temps  de  leceyoir  les  adieux^de  Lydie. 

Le  jouT  meme  du  d^part  de  Lausus  y  Mezenc^  avoit  &it 
proposer  au  rci  de  Freneste  les  conditions  d'une  paix  honora- 
ble,  dont  la  premiere  etoit  son  mariage  avec  la  fiUe  du  yaincii. 
Ce  monarque  inf(»*tune'n'ayoit  point  hesite  a  yconsentir^  et 
le  meme  enyoye  qui  lui  offirit  la  paix,  rappoxta  son  area  pour 
xeponse. 

L&usüs  aroit  k  la  cour  uÄ  ami  qui  hii  etoit  attache  des 
renfaace.  Une  tessemblanpe  singuliere  ayec  le  princeayoitfait 
la  fof tune  de  ce  jeune  homme  appele  Fhanor.  Mais  ils  se 
Tes8embloient<enedre  plus  par  le'caxatitere  que  parlafigure; 
memes  penchans,  memes  yertus.  Lausus  et  Fhanor  sembloient 
B'ayoir  qu'une  sme^  Laiisns,  en,paTtant,  ayoitconfi^aPhanot 
so^  amour  et  son  desespoir.  Celui'^ci  fut  inconsolable  en  ap- 
prenant  rhymen  de  Lydie  ayec  Mezence.  11  erut  deyoir  en  in^ 

.  truire  le  prince.  A  cette  nouyelle  la  Situation  de  cet  amant 
ne  peut  se  rendre ;  son  esprit  se  trouble,  isä  raison  rabandonne; 
et  jdans  l*egarement  d'nne  douleur  aV-eugle,  il  ecrit  a  Lydie 
la  lettre  la  plu^  passionnee  et  la  plus  imprudente  que  Tamour . 
ajt  jamais  dictee.  Piianor  fut  Charge  de  la  remettre.  II  y  al- 
loit  de  sä  yie,  s'il  etoit  decouyert;  il  le  fut.  Mezence  furieux, 
ordonna  qu'on  le  chargeat  de  f^rs,  et  qu'on  10  trainät  dans 
une  liorrible  prison. 
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Cep^ndant  toot^e  pr^paroit  ponfla  celebration  de  6et  hy- 
men  funeste.  On  juge  bien'  que  la  ^t6  T^pondott  au  caractere 
de  Mezence.  Lalutte^  le  ceste^  les  gladtateurs,  lescömbats 
entre  les  hpmmes  et  les  animanx  noörris  aä  camage^  tont  ce 
que  la  barbarie  a  iiivente  ponr  $es  plaisirs,  hn  deroit  orner  la 
pempe;  il  ne  manquoit  plus  pour-cesanglant  spectacl^^  que 
des  combattans  contra  les  bfete^'  ferooes ;  |Car  il  etoit  d*usage  de 
n'ex{k>seT  k  ces  coiübats  que  d^s  criminels  condaüines  a  la 
inoTt>  et  Mezence  qui  se  hatoit  stir  un  soup<;on  de  faire  perir 
les  innocens,  differoit  encore  moins  le  supplice  de^  cou^ables. 
II  ne  restoit  dans  les  prisons  que  le  fidele  ami  de  Lansus« 
Qu'on  Tespöse,  dit  Mezence ;  qu'il  söit  en  proie  au^  lions  d^- 
vdrans ;  le  perfide  merite  une  tnort  plus  cruelle,  tnais  celle-ci 
conyient  mieulc  k  sön  crime  et  a  ma  vengeance,  et  son  sup* 
](»lice  est  une  f^te  digne  de.ramour  outrag^. 

Lausns  attendöit  vainem6nt  la  reponse  de  son  am! ;  l'lhipa- 
tience  fit  place  a  Teffroi.  Serions- uons  d^couVertsP  dit-ü.  Au- 
rois-)e  perdii  mon  Ata\  pat  mä  fatale  imprudence!  Lj^ieelle- 
m^nie  ....  Ah!  je  fremis.  Non,  je  ne  puis  viyre  plus  long- 
tetnps  daixs  -cette  horrible  incertitude.  II  part^  il  se  dejg^uise 
^yec  precautioii;  il  arrire^  il  ^coute  les  bruits  repandus  parmi 
le  peuple:  il  apprend  que  son  ami.  est  dans  les  fers  et  que  le 
jour  suiyant  doit  unir  Ljdie  avec  Mezence :  il  apprend  quel'on 
prepare  la  fete  qui  doit  preceder  le  festin ^uptial,  etquepour 
spectacle  dans  cette  fete  on  doitroir  le«malheureuxPhanoren 
proie  aux  bSte^feroces*  II  succoinbe  a  ce  recit;  un  froid  mor^ 
tel  se  r^pand  dans  ses  veines :  il  reyient  a  lui  eperduy  il  tombe 
k  genpux,  il  s'ecrie:  Grands  dieux,  retenez  mamain;  mon 
desespoir  m'epouyante:  que  je  meure  pour  sauyer  mon  ami; 
^mais  que  je  meure  ayec  ma  yertu!  Resolu  de  deliyrer  son 
eher  Fhanor,  fallüt-ir  perir  a  sa  place,  il  yole  aux  portes  de  la 
prison :  mais  comment  j-'penetrer  ?  II  s'adresse  al'esclaye  Charge 
de  porter  la  nourriture  aux  prisonniers.  Ouyre  les  yeux»  dit^il» 
reconnois-moi^  je  suis  LausuSj  je  suis  lefils  de  ton  roi.  J'attends 
detoiunseryiceimportant:  Phanorest  dans  les  fers;  jeyeuxle 
voir,  je  le  yeui&.  Je  n'ai  qu'one  moyen  d'arriyer  jusqu'a  lui : 
donne-moi  tes  yStemens :  prendsJa  fuite ,  yoil4  des  gages  de  ma 
reconnoissance;  d^robe-toi  &  la  yengeance  de  mon  pere.-  Si  tu 
me  trahis,  tu  cours  k  ta  perte ;  ti  tu  me  sers  dans  mon entreprise, 
mes  bienfaits  tiroüt  chercher  jusq^tes  dans  le  fohd  des  deserts. 

€et  homme  foible  et  timide  cede  ^ux  promess^s  et  anx 
menaces«    II  se  pr^te  au  deguisement  du  prince^  et  dlsp^roU 
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apre^  Ini  avolr  fndiqne  Theure  oi\  il  doit  te  preseRfer^  et.Jai 
conduite  qu'il  doit  tenbpour tromper la  vigilance de8.|[atde5. 
La  nuitapproche,  Hnstant  arrlre^  Lansus  se  presente:  ii  te 
iionima  du  nom  de  TesclaTe^  les  verroux  des  cachots  s'ouvren- 
/avec  un  brait  lugubre.  A  la  foible  lueur  d'un  flambeau,  il  pes 
netre  dan^  ce  sejoar  d'h(^enr;  .il  ecoute ;  les  accensd'ane  voix 
.  gemissante  frappent  son  oreille,  il  recotinolt  la  Toixde  son 
aini>  il  le  Toit  couche  dans  un  coin  de  la  prisoin ,  coiiyert  de 
lambeaux,  consume  de  J^mgueur;  la  päleur  de  la  mortsur  le 
visage,  et  le  feu  du  desespoir  d^ns  les  yeux#  Laisse-moi^  lui 
dit  PhanoT,  en  le  prenantpour  resGlave^  remporte  cessecours 
odieuxy  laisse-mo^  mourir.  Helas !  ajoutoit-il  en  jetant  des  cris 
entreconp^s  de  sanglots  $  helas!  mon  eher  Lansus  est  encore 
plus  malheurenv  que  moi.  0  dieux !  s'il  sait  Petat  oi\  il  a  re- 
duit  son  ami !    Oui ,  s'ecria  Lansus  en  se  precipitant  dans  son 
^seiu,  oxLXy  mon  eher.  Fhanor,  illesait,  et  il  le  partage.    Que 
Tois-je,  dit Phanortransp orte!  Ah!  Lausus!  ahmonprince! 
.  A  ces  mots  tous  deux  ]()erdent  Tusage  des  sens ;  leurs  bras  s'en- 
trelaceut,  leurs  coeurs  se  pressent,  leurs  sanglots  se  confondent. 
Long-temps  immobiles  et  muets^  ils  demeurent  etendus  surle 
paye  de  la  prison,  la  douleur  etouffe  leur  voix^  et  ce  n'est 
qu'en  se  serrant  plus  etroitement,  et  en  se  baignant  de  leurs 
larmes,  qu'ils  se  repondent  Tun  k  Tautre. ,  Lausus  enfinreye- 
nant  a  lui-möme:  ^e  perdons  point  de  temps,  dit^il  k  son 
ami^  prends  ces  vetemens^  sors  de  ces  lieux;  et  m'^  laisse.  -r 
Moij  grands  dieux !  Je  serois  assez  lache !  Ah !  Laususy  Vs^yeas*  * 
vous  pu  croire  ?   Devez^-vous  me  le  proposer  ?   Je  te  connois^ 
dit  le  prince ;  mais  tu  dois  me  connoitre.  L'arrSt  est  prononce, 
ton  supplice  est  pret,  il  faut  mourir  ou  preiidre  la  fuite.  — :• 
Frendre  la  fuite  ?  —  Ecoute j-moi :  mon  pere  est  yiolent,  mais 
il  est  sensible,  la  nature  a  des  droits  sursoncoeur:  sijete 
derobe  a'la  mort,  je  n'ai  plps  a  lefi^chir  que  pour  moi-mlmey 
et  son  bras  lere  sur  un  fils ,  sera  facile  a  desarmer.    II  frap- 
peroit,  s*ecria  Phanor,  et  votre  mort  seroit  mon  crime:  non, 
je  ne  puis  yous  abandonner.     He  bien,  reprit  Lausus ,  de- 
^raenre;  mais  en  ifiouraaty  tu  me  verras  mourir.    N'attend« 
plus  rien  pour  moi  de  la  clemence  de  mon  pere;  ilauroitbeau 
me  pardonner,  ne  crois  pas  que  je  me  pardonne:  cettemain 
qui  a  trac^  le  billet  fatal  qui  te  condamne,  cette  main  qui  t'a 
Charge  de  f^TS^  cette  main  qui  äpres  son  'crime,  est  encore 
Celle  de  ton  ami,  nous  reunira  malgre  toi.   En  rain  Fhanor 
Toulut  insister.  N'en  parlons  plus,  interrompit  le  prince:  ta 
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n*as  rien  k  me  dire  qtii  pnisse  balancer  la  honte  d^  snrvirre 
mon  ami,  apres  TaTöir  perdu,   Tes  instances  me  fönt  rougir, 
et  tes  prieres  sont  des  outrages.   Xe  te  reponds  de  moa  salat 
'  Sita  prends  la  fuite:  je  jure  ma  mort^  si  tU'veax  peiir.  Choi- 
sis;  les  momens  nous  sont  chers. 

.  Fhanorconiioissoittropbien  sön  ami  pdnrpretendreebraD- 
ler  sa  resolution.  Je  consens,  dit-il:,  avoas  laisser  tenter  k| 
seül  mojen  ^e  saliit  qni  nous  resle;  niais  vivez,  st  vons  Touka 
qiie  je  vive :  totre  echafaad  seroit  ie  mien.  Je  m'y  attends 
bien,  ditLausus,  et  ton  ami  f  estime  trop ,  pour  Pexhoiter  1 
loi  survivre.  A  ces  mots  ils  s'embrasserent^  et  Pbanorsortk 
des  cachots  sous  les  m§mes  habits  d'esclare  que  Lantus  TenoiJ 
de  quitter. 

Quelle  miit!  Quelle  a^eusenuitpour  Lydie!  B)e!  com^ 
ment  peindre  les  mouYemens  qni'  $*eleYent  dans  son  &me,  qJ 
la  partagent,  qui  la  dechirent  entre  l'ainour  et  la  vertu?  Elfi 
adore  Lausus,  eile  deteste  Me^ence,  eile  s'immole  aux  interetsde 
son  pere,  eile  se  livre  k  l'objet  de  sa  haine^  eile  s'arrache  pour 
Jamals  aux  voeux  d'un  amant  adore.  On  latraine  a rautelcomne 
au  supplice.  Barbare  Mezence,  il  te  suffitde  r^gner  sumnccear 
par  la  Violence  et  pat  lacrainte ;  il  te  suffit  que  ton  epoase  trem- 
ble  devant  toi,  comrae  un  esclave  devant  son  maitre.  TeJ  f?: 
"  ramour  daus  Ie  coeur  d*un  tyran; 

Cependant,  helas !  c'est  pour  lui seul quelle  va Tivre;  c'est 
a  lui  qu'elle  va  s'unir.  Si  eile  resiste,  eile  va  trahir  son  amas: 
et  ^önperer'tm  refiis  va  decouvrir  Ie  secret  de  son  ame;  eta 
Lausus  est  soup^onne  delui^etre  eher,  rl  est  perdu. 

C'^toit  danscetle  agitatton  cruelle  que  Lydie  ättendoitk 
jour:  il  arrive,  ce  jo6r  terrible.  Lydie  eperdue  et  tremblante, 
se  voit  paree,'  non  comme  «ne  epouse  qui  va  se  presenterain 
autels  de  THymen  et  de  TAmour ,  mais  comme  nne  de  ces  vic- 
•  times  innocentes ,  qu*une  piete  barbare  couronneit  de  flenn 
avant  dp  les  sacrifier. 

On*  a  mene  au  lieu  du  spectacle,  Ie  peuple  en  foule  est 
assemble,  les  jenx  commencent.  Je  ne  m'arrßte  point  a  decrire 
'les  combats  du  ceste ,  de  la  lutte  et  du  glaive :  nn  objet  pIn« 
affreux  m'attend.  • 

Un  enorme  lion  s'avance*  D'abord  tranquUle  et  fier  il 
parcourtVarene  en  promenant  ses  regards  terribles  sur  Tamphi- 
theätrfe  qui  Tenvironne:  uti  murmure  confns  annonce  l'diroi 
qu'il  inspire ;  bientöt  Ie  son  des  clätrous  l'anime,  H  y  repond 
en  nigissant;  son  epaisse  criniere  se  diesse  automt  de  sat  telt 
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monstriieTiyse;  il  se  bat  les  flancs  de  sa  qneue,«  et  lefea  com^- 
mence  a  ]aillir  de  ses  pnmelles  etincelantes.  Le  peapl^ effiraye, 
desire  et  craint  de  voir  paroitre  le  malheureux  qu'on  ra  livrer 
alarage  du  monstre:  la  terreur  etla  pitie  s'emparent  de  tous 
les  esprits.  "  ^  i 

II  se  prdsente  ce  CQiubattant  qiip  les  satellites  de  Mezence 
ont  pris  eux-memes  po'ur  Phanor.  Ljdie  iie  pent  le  recoii- 
noitre.  L'horreur  dont  eile  est  saisie>  lui  afait  cletournerles 
yeux  de  ce  spectacle>  qui  revolte  la  sensibilite  de  Son  äraecom- 
pätissante..  Qae  seroit-ce,  helasi  si  eile  savoit  que  Phanor» 
'■  que  le  tendre-«mi  de  Lausus  est  le  criminel  qu'on  a  devoue  ^  si 
eile  savoit  que  Lausus  lui-meme  a  pris  la  place  de  son  arnj»  et 
que  c'est  lui  qüi  va  coniba^tre? 

A  demi-nu,  les  cheveux  epars^  il  march«  d'nn  pas  intre- 
pide ;  ua poignard  pour  Pattaque,  un  bouclier  pour  la  defense, 
sont  les  seules  armes  dont  il  est  courert.  Mezence  prevenu,  ne 
Yoit  en  lui  que  le  coupable  Phanor.  Le  sang  est  muet,  la  na- 
ture  est  ayeugle ;  c'est  son  fils  qji'il  livr^  a  la  morf^  et  ses  en-' 
trailles  ne  sont  point  emues :  le  ressentiment  de  Pinjure  et  la 
soif  de  la  vengeance  etouffent  en  lui  tout  aütre  sentiment.  II 
voit  avec  une  joie  barbare  lä  fureur  du  libn  s'animer  par  de- 
gres.  Lausus  impatient,  irrile  le  monstre  etTappelleau  combat. 
.  II  yiarche  ä  lui,ie'lion  s'elance,  LäusüsPevite.  TroisfoisPani- 
jual  furieuK  lui  presente  une  gueule  ecumante,  et  trois  fois 
Lausus  echappe  a  ses  dents  meurtrieres. 

Cependant  Phanor  yient  d'apprendre  ce  qui  se^asse.  II 
accöur^  il  fend  la  foule,  ses  cris  persans  fönt  retentir  Pamphi-r 
theätre.  Arrete,  Mezence!  Sanve  ton  fils:  c*est  lui,  c'es.t  Lau- 
sus qui  combat.  Mezence  regardeet  reconnoit  Phanor  qui  se 
precipite  yers  lui.  0  dieuxl  que  vois-je!  Peuples,  secourez; 
jetez-Tous  dans  Parene,  arrackez  mon  fils  k  la  mort.  Au  nom 
de  Lausus,  Lydie  se  renvers'e  expirante  sur  les  marches  dePam- 
phitheätre;  son  coeur  se  glace,  ses  yeux  se  couyrent  de  tene-  . 
bres.  Mezence  ne  voit  que  son'fils  dans  un  danger  inevftable; 
mille  bras  s*arment  en  vain  pour  sa  defense;  le  monstre  le 
poursuit  et  Paura  devore  avant  qu'on  söit  arrive  jusqu'a  lui.  . 
Mais,  0  prod ige  incroyable!  öbonheurinespere!  Lausus^ense 
derobant  aux  elans  de  Panimal  furieux,  le  frappe  lui-niem^e  du 
coup  mortel,  et  le  fer  dont  sa  main  est  armee,  sort  fumant  du 
coeur  du  lion.  II  tombe^et  nage  dans  les^flots  de  sang  qua 
vomit  sa  -gueule  ecum^nte»  L'alarme  universelle  se  change  en 
triomphe,  et  le  peuple  ne  repond  aux  cris  douloureux  de  Me« 
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Tieace,  que  par  des  cris  d'admiratipu  et  de  joie.  Ces  cris  n^ 
pellent  Lydiek  la  lumiere ;  eile  ouvre  les  yeux  ;  eile  Toit  Lau' 
BUS  aux  pieds  de  ]\|ezence,  tenant  d*une  maiu  le  poignard  san^ 
glant,  de  Tautre  3on  eher  et  fidele  Phanor.  C'e^t  moi,  dit-il  I 
8on  pere,  c'est  moi  seul  qui  3uis  coupable.  Le  crime  de  Fha^ 
nor  etoit  le  mien:  c'etoit  k  moi  k  Texpier.  Je  Tai  force  a  m{ 
ceder  la  placf;  )'allois  mourir  sHl  m'eüt  resiste.  Jerespire,ii 
lui  dois  la  yie ;  et  si  Totre  fih  tous  est  eher  encore,  yous  Iu 
deves  TOtre  fiU«  Mais  si  TOtre  yengeanee  u'est  pas  apaisee 
nos  jours  sont  en  Vos  mains :  f rappez  j^  nous  perironsensemble 
nos  eoBurs  en  ont  fait  le  sermeut.  Lydie,  treinbl^nte  a  ce  dis 
cours,  regardoit  IVfezenee  avec  des  yeux  sapplian^  et  rempüi 
de  larm^s.  I,<a  eruaute  du  tjraii  ne  peutsontenir  cette  eprear« 
Le  eri  de  la  nature  et  la  voix  des  rehiords  fönt  taire  daos  soi 
eoeur  la  Jalousie  et  la  Yengeanee.  )1  demeure  long-temps  imno 
bile  et  muet,  roulant  tour-&-  tour  sur  les  objets  qui  Tenviroii' 
nenty  des  regards  troubles  et  eonfus,  oii  ramopr  etla  hainej 
rindign^tion  et  la  pitie  se  combattent  et  se  succedeut.  Tool 
tremble  autour  du  tjran*  Lausus,  Fhano'r^  Lj-die,  un  peop^ 
innombrable^  attendent  avec  e£:oi  les  premiers  mots  qu'iln 
prononeer.  II  suceonibe  enfin^  malgre  lui,  $ons  la  Tertu  dos: 
l'ascendantf  accable;  et  passant  tout-a~coup  ayec  une  Yiolenc« 
impetueuse,  de  la  fureur  a  }a  tendresse^  il  se  jette  dans  lesbm 
de  son  fils.  Oui^  lui  dit-il>  je  te  pardonne,  et  je  pärdonne  a 
ton  ami.  Vivez,  ai|nez-vou$  l'un  l'autre;  niais  il  me  reste  eB-| 
core  un  sacrifice  a  te  faire,  et  tu  yieinS  de  t'en  rendre  digne. 
Re9ois-la  donc,  dit-il  ayec  un  nouvel  eifort,  re9ois-la,  cette 
xnain  dont  le  present  fest  plus  eher  que  la  yie :  c'est  ta  yaleui 
ijui  me  r^rraehe  \  eile  seule  pouyoit  Tobtenir,    - 


Ij  A  H  A  R  P  E. 

Jean  FRANCOIS  de  la  harte,  der  Sohn  eines  Baup- 
mannt  der  Artillerie  ^  wurde  atß  20sten  November  1739  ^ 
Paris  geboren*  Da  er  sehr  arm  war,  sicH  aber  durch  TaUni^ 
auszeichnete^  so  erhielt  er  eine  Freistelle  im  Cglldge  ^Bar- 
court;  vorher  hatten  sich  die  harmherzigen  Schwestern  seiner 
angenommen  und  ihn  eine  Zeitlang  ernährt i  Die  ICprrebuf 
eines  P<uquills  ßuf  einen  seiner  Lehrer^  die  efj  ,ohae  vieÜeichi 
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etwas  Arge^  dabei  im  Sinne  zu  haben  y  übernahm^  war  die 
Ursache^  dafe  man  ihn  für  den  Verfasser  einer  bald  nachher 
erschienenen  Schmähschrift  auf  einem  andern  ^ehr er  ^  seinen 
Jfohlthäter^^  hielt.     Die  Sache  kam  vor  die  .Polizei^  und  JjO^ 
harpe  wurde  auf  einige  Monate m  ein  Zuchthaus  eingesperrt* 
In  der  Folge  erhielten  mehrere  seiner  jugendlichen  dichteri'» 
sehen  Versuche  d^n  Preis ,  und  mben  hierdurch  wurde  er  in 
den   ersten  Pariser  Zirkeln  und  insonderheit  mit  Voltaire 
bekannt,    1776  wurde  er  in  die  Academie  fran90]3e  «n  des 
Dichters  Cola^rd-eau  Stelle  zum Mitgliede  aufgenommen.  Im 
Anfang  der  Revolution  war  er  ein  ßifriger  Demokrat^  änderte, 
aber  im  Gefängnisse^  .in  welches  ihn  die  anarchische  Faction 
warf  vorzüglich  auf  die  Ermahnung  seines  Unglücksgefährten^ 
des  Bischhofs^vqnSt,  Brieuxy  Regnault  de  Bellecize^ 
seine  Gesinnungen^  und  wurde  ein  frommer  Moralist,    Nach 
seiner  Befreiung  befand  er  sich  in  so  grofser  Armuihy  dafs  er 
einige  der  besten  Bücher  seiner  Bibliothek  um  786  Livres  feil 
bot.  Ein  unbekannter  ff^ohfthäter  schenkte  ihm  nachher  diese 
Summe,  Zuletzt  war  er  Mitglied  des  hycee  des  Arts,  und  hatte 
gleich  in  den  ersten  Sitzungen  desselben  den  Muth,  gegen  die 
Tyrannei  des  Terrorismus  laut  zu  sprechen.  Seine  I^ede^  aus 
der  >  wir  Hier  ein  Bruchstück  mittheilen^  erschien  unter  dem 
Titel:  De  \9.  guerre  d^cläiree  par  nos  dernier$  tyrans,  a  la  rai^ 
son,  k  la  morale^  auxlettres  et  aax  arts;  discours  prononce  a 
l'oiiveTture  du  Lycee  republicain  le  31  decembre  i794j  Paris* 
Man  findet  dieselbe  auch  i?i  seifiem  Hauptwerke^  welche^  den 
Titel  füArti   Lycee  o^  Cours  de  Litteratare  ancienne  ek  mo- 
derne ^par  J.  F.  Latharpe),  a  Paris  chez  Agasse,  an  VlI  de  la  Re- 
publique  in  12  Bänden;  der  13/«,  i^fe,  iSte  und  idte  Band 
erschienen  einige  Jahre  später.  Die  Veranlassung  zur  /iusar-^ 
beitung  dieses  fVerks  war  die  1786  geschehene  Errichtung  des 
Zfceums  zu  Paris f  wo  Laharpe  Vorlesungen  über  4^e  LitC" 
ratur  der  Griechen^  Homer  und  Franzosen  hielt.  Die.  Bevolä^ 
tion  unterbrach  zwar  seine  arbeiten  in  diesem  Institut ;  sie 
'wurden  indessen  nach  dem  1794  erfolgten  Tode  Bobe^pier-- 
re*s  wieder  angefangen.     Um  den  Lesern  von  dem  Umfang 
dieses  iVerks  einen  Begriff  zu  gebeny  wollen  wir  ihnen  eine 
Uehersicht  desselben  hier  mittheileni   vorläufig  erinnern  wir 
nur  nochy  dafs  der  Verfasser  unter  dem  Namen  Literaturlt 
die  Dichtkunst^  Beredsamkeit,  Geschichte  und  Philosophie  ver^^ 
steht.    Die  drei  eriten  Bände  umfassen  den  ersten  Hauptthei 
des  ifVerks  oder  die  alte  läiteratur.    Erster  Band  I,  Poesie 
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1)  Naek  Hner  btrxen  Anal  j«e  de  It  Po^Iqne  d'Arfstote  ■ 

2)  du  traite  da  Snblime  de  Longin»  folgt  3J  «kj««  ^hbandU 
de  la  langae  fnui9oise  comparee  aux  langues  anciemies,  wo 
Jjaharpe  seigt^  dafs  es  seiner  Mttiterspraeh^  €as    Kir. 
Wohlklang  und  malerischem  Ausdruck  fehlt  ^  4)  de  1^  pc 
•ie   ^piqae  chez  les  anciens,  und  mwar  fheiiu  de  l'epop 
grecqoey  theils  de  l'epopee  latine»  nehst  einend  Anhang  ü 
HesioduSj  Opid^  Luerez  und Manil  iis9 ^  5)  De  JaTr 
gedie  ancienlie.   Der  Verfasser  heurtheilf  dia  H^erk^  der  dj 
Griechischen  Tragiker,  des  Aeschylus^  Sophocias  wntdJBuripidi 
mit  Ausnahme  der  BUktra  des  Iftztern.^  Diesem  sind  Ide 
gen^rales  snr  le  Theätre  des  anciens  verausgmsehiekt:  di 
Schlafs  macht  ein  Appendice  sar  'la  tragedie  latine.   Zmäii 
Band,  6)  De  la  Com^die  ancienne,  sowohl  wen  der  iwrieehisüu 
als  Lateinischen^  7)  de  lapoesie  lyrlque  chez  les  Anciens;  ei 
besonderer  Ufohlgerathener  Abschnitt  handelt  ^on  Boraz 
8)  de  la  po^sie  pastorale  et  de  la  fable  chez  les  Ancnens  ;  p^  - 
la  Satyre  ancienne,  parallele  d'Horace  et  de  Juvenal,  de  Fer«i 
et  de  Patrone,  de  rEpigramme  et  de  rinscription ;     IC'  ^ 
r^legie  et  de  la  poesie  ero^ique  chez  les  Anciens,  9oU  ft^ 
ner  Bemerkungen^   II.  Eloqnence.  Dieser  ABsehndtt^  mehir 
zu   den    vorzüfiichsten   des  ganzen  Werlcs^  gehört^    Uef^ 
iy-eine  Analyse  des  institotions  oratoires  de  Quintilien;  2J  Äf 
Analyse  des  onTrages  de  Ciceron  sar  l'art  oratoire;  3)  Explk»- 
tion  des  differens  moyens  de  l'art  oratoire,  consideres  partks- 
lierefnent  dans  Demosthene,   (mit  gelungenen  Veberseizas- 
gen  einiger  Stücke  des  Griechischen  Redners^.    Dritten  Ba- 
des^ erster  Theil,    4)  Analyse  des  ouyrages  oratoires  de  Ci- 
ceron; 5)  les  dear  Pline.   ÜL  Histoire,  Philosophie  et  litte- 
ratnre  mMee.  1)  Histoire,  (nach  unserm  Ferf asser  haben  du 
Bomischen  Historiker   den  Vorzug  vor   den   Griechischen, 
Dritten  Bandes^  Zureiter  TheiL  2)  Philosophie  aiu5ienne  (Ki- 
lon, Platarqne,  Cic^r<»i»  Seneqae).  Dieser  Abschnitt  geicrt 
nicht   zu  den  vorzüglichem  des  fferks*    -—    Die  folgenda 
Bände  enthalten  die  neuere  Literatur*   Der  vierte  liefert  eist 
Introdnction  oa  Discoars  s«r  l'etat  desLettres  en  Eorope,  de- 
pnis  la  fin  da  siecle  qai  a  snivi  celui  d' Augaste  jasqa'aa  rem 
de  Loais  XIV :  tel  qa'il  fat  prononce  en  1797;.  hierauf  folp 
eine  Abhandlung  de  la  poesie  fran^olse  avant  et  depuis  Ma- 
rot  jusqa'i  Corneille,  und  eineandercj  überschrieben  dn  TheA- 
tre   fran^ois  et  de  Pierre   Corneille;   pou  diesem  Tragiker 
spricht  der  Ferf  asser  ausfuhrlieh»  Ifoch  ausfuhrlicher  reda 
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er  von  seinem  Ziehling  Racine,  'von  welchem  mehrere  Stücke 
zergliedert  werden.  Der  fünf te  Band  enthält  die  Fortsetzung 
der  Beurtheilung  von  Racine^ a  Werken,  nehtt  einer  meister- 
haften Parallele  -  zwischen  ihm  und  Corneille,  Aufserdem 
ist  noch  in  einem  eigenen  Kapitel  von  den  Tragiqiies  d*un  ordre 
inferieur  sons  le  siecle  de  Louis  XIV  die  ]ßlede,  namentlich 
von  Rotrou,  Thomas  CorneiUe,  Quinault,  Campistroiiy 
Dache,  Lafosse.  Der  nächste  Abschnitt  handelt  de  la  Come-» 
die  dains  le  siecle  de  Louis  XIV.  Nach  einigen  Bemerkungen 
über  den  Zustand  der  Komödie  vor  Meliere^  f^^*  ^^  mei^ 
eterhafter  Artikel  über  diesen  grofsen  Komiker,  Sechster 
Bant^  des  Comiqbes  d'un  ordre  inferieur  dans  le  ^ecle  de 
Louis  XIV;  sodann  de  TOpera  dans  le  siedende  Louis  XIV 
et  partieuliereraent  de  Quinault;  ferner  de  rOde^et  de  Rons-* 
seau,  von  letzterem  mit  gerechtem  Lobe;  hiernächst  de  la  Sa- 
tjre  et  de  rEpitre,  insonderheit  von  Boileaus  dann  de  la> 
Fable  et  du  Conte,  insonderheit  von  Lafontaine,  ivelcher 
eehr  richtig  beurtheilt  wird,  ferner  von  V  er  gier  und  Seneci; 

'  das  letzte  Kapitel  dieses  Bandes  handelt  de  la  poesie  pa^ 
torale  et  de  differens  genres  de  poesie  legere.  Der  siebente 
Band  gehört  zu  den  vorzüglichsten  des  ganten  Werks,  Der 
Verfasser  entwirft  zuvörderst  ein  Gemähide  von  dem  Zustande 

,  der  Beredsamkeit  in  dem  genannten  Zeitalter  f  hierauf  spricht . 
er  von  den  vorzüglichsten  gerichtlichen  und  geistlichen  Red^ 
nem,  zergliedert  die  Schönheiten  von  Flichter,  Bossuet 
und  Massillon,  und  t heilt  geschmackvoll  gewählte  Probe^ 
Stücke  mit.  Sodann  handelt  er  die  Historiker  ab  —  Vorzüge 
lieh  schön  ist  das,  was  er  von  dem  Kardinal  Retz  sagt,-^ 
JBndlich  ist 'von  den  Philosophen  dieser  Periode^  von  Pini^ 
Ion,  ^ochefoiicauld  und  la  Bruyk»re  etc,  ferner  dem 
Roman,  dem  MUhrchen,  den  Briefen,  Uebsrsetzungen  und  'der 
Kritik  UTxter  Ludwig  XI y,  zwar  sehr  kurz,  aber  höchst  an-» 
ziehend  die  Rede,  Der  4te,  Ste,  6te  und  *Jte  Band  machen 
den  zweiten  Haupttheil  von  dem  Werke  unsere  Verfassere 
aui  z^Tzd  begreifen  das  Siecle  de  Louis  XlVu'n  sich.  An  der 
Spitze  des  achten  Bandes,  mit  welchem  der  dritte  Haupttheil 
beginnt ,  ^er  das  achtzehnte  Jahrhundert  in  sich  fafst ,  'steht 
die  oben  angeführte  Abhandlung,  betitelt  t  dela  gnerre  decla« 
r^e  par  les  tyrans  etc. ,  die  der  Verfasser  bei  der  Wiederer" 
Öffnung  des  Lyceums  (den  Risten  December  179^).  vorzulesen 
die  Kühnheit  hatte,  I\  Poesie,  Zuvorderst  und  sehr  ausführlich 
de  l'Epopee  et  de  la  Henriade,  ssdann  des*  pbemes  heroiques 
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et  h^ro^omiques,  dialectiques,  {»hilosophlqaes^  descrlptifs. 
erotiqties,  mjthdlogiqu^sj  unter  andern jfon  den  didajttüehen 
Gedichten  def  jungem  Racine^  von  Einigen  Gedichten  des 
Kardinals  Bern ie^  über  den  Vert-Vett  pon  Gr^essei^  über 
Be^rnard^  St.  Lambert* e  Jahreszeiten^   und  Houeher's 
Monafe.  Der  neunte  und  zehnte  Band  enthält  eine  ausführ- 
liche und  meieterhafte  Beurtheilung  der  Trauerspiele  Vol- 
iairt^M,  Der  elfte,  ame  z0ei  Theilen  bestehende  Band  han- 
delt zupörderst  des  Tra^iques  d'uu  ordre  iuferieur«  am  wtii- 
Jäußgsten  pon  Crebillon;  dann  pon  Lagrange^  Lamotte,  Fi- 
roD,  Lefranc  de  Fompignaji,  J^anoue^  Guymond  de  I^touche, 
Ghäteaubrun^  Lemiere,  Saurin  und  pubelloy.   Hierauf  igeht 
der  Ferf asser  zur  Komödie  im  iSten  Jahrhundert  über.   Nach 
einer  Beanttportung  der^Prage:  Si  Tart  de  la  comedie  est  plus 
diificile  que  Celui  de  la  tragedie ,  ist  pon  den  Komikern  lies- 
tonches,  PiroQ>  Gresset^  Boissy,  Lesage,  Mariraux:  und  per- 
schiedenen  andern  die  Rede.    Der  nächste  Abschnitt  hajt- 
delt  de  la  Comedie  mixte  ou  du  drame,  namentlich  pon  YoJ- 
taire,  Diderot,  Beaumarchais  und  noch  einigen  neuern.  Der 
zwölfte  Band  handelt  Pon  der  Oper  {namentlich  ^pon  Dan- 
chet,  Lamotte,  Roy,  Pellegrin,  Beruard,  Labi;uere,  Voltaire) 
und  enthält  auch  eine  Abhandlung :  de  T Opera  Italien  com- 
pare  au  ndtre  et  iQ$  changemens  que  la  nouveU«  musiqne 
|ieut  introduire  a  Topera  iran^ois.     Der    letzte  Abschnitt 
dieses  Bandes  ist  überschrieben :    de  TOpera-cornique«  et  du 
Vaudeville  dramatique  qui  l'a  precede;  namentlich  ist  darin 
pon  Lesage,  Firon,  Vade^  Fayart,  Sedaine  und  Mannoatel 
die  Rede,    Der   dreizehnte  Band  handelt  unter  andern  von 
den  Oden  des  Lamotte,  Lefranc  de  Pompignan,  deq  Jüngern 
Racine,  Malfilatre,  Thomas,  und  pon  der  poetischen  Epistel^ 
insonderheit  pon  den  Arbeiten  YoItaire*3  in  dieser  Gattung* 
Der  pierzehnte  Band  ist  der  Beredsamkeit  gewidmeti-  Zupör- 
derst redet  der  Verfetsser  Pon  der  gerichtlichen^   dann  pon 
der  Kanzelberedsamkei^  und  endlich   pon  der  Beredsamkeit 
der  Panegyristen,      Ueber  die  rieuern  Geschichtschreiher  ist 
nichts  angeführt;  über  die  Romane  findet  man  aber  in  einem 
eigenen  Kapitel  sehr  gute  Bemerkungen,  Zwei  Abhandlungen 
über  den  neuen  Französischen  Kalender  und  den  Geist  der  Re^ 
polution  (geschrieben  1795)  besckliefseh  diesen  Band.  Im  fünf- 
zehnten Bande  ist  pon  Fontenelle,  Montesquieu  und  BufTon, 
von  der  Rncjfklopädie  ^  pon  d'Alembert  und  Condillac,  dem- 
nächst auch  pon  Dudos  unc^^Helretius,  gegen  dessen  irrige^ 
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alle  Moral  pgmichtendß  Crundiätze  Laharpe  mk  Lehhaftig-- 
keit  spricht ,  die  Rede,  Die  etste  Hälfte  dee  seehezehnten  San-- 
des  niiFimt/ast  ganz  Diderot  ein.  Die  folgenden  Artikel  ^ind 
hur  Fragmente,  Die  andere  Hälfte  des  gedachten  Bandet 
enthält  einen  Plan  d^education  publique,  eine  kurze  Notiz  über 
Laharpe's  Leben  und  den  Index  des  gesammten  JVerks,  -— 
Dies  ist  der  Abrifs  eines  Werks^  das  den  Namen  seines  Ur-» 
hebers  noch  lange  erhalten  isnrdy  theils  wegen  des  meint erhaf*' 
ten  Styls  —  in  i»elcher  Hinsicht  es  den  besten  Mustern  an 
die  Seite  gesetzt  pu  werden  i^er dient  —  theils  wegen  der  ge^ 
schmackvollen  Behandlung  eines  so  ausgedehnten  Stoffs^  und 
der  gesunden  Beurtheilungy  welche  man  überall  darin  antrifft^ 
theils  endlich  auehf  weil  es  sich  so  vorzüglich  iiazü  eignet^ 
den  Sinnä  für  das  £ohte  Schone  bei  dem  Leser  zu  erwecken. 

/  Tiefcy  glückliche  Spekulationen ^über  die  ersten  Elemente  dep 
Aesthetik  wird  mian  aber  eben  so  wenig  darin  finden^  als  neue 
Ideen  oder  Paradoxen.  .  Bine  ausführliehe  Beurtheflung  die- 
ses  PFerks  findet  man  im  628ten  und  j Asten  Stück  der  Götting» 
Anzeigen  ifom  Jahre  1802,  und  dem  Besten  Stücke  f'o^i:i804» 
woraus  wir  manche  Notiz  entlehnt  haben,  —  Uebrigens  bemer^ 
ken  wir  noch,  dafs  man  dieses  Meisterwerk  auch  in^s  Deutsche 
iu  übersetzen  angefangen  hat^  unter  dem  Titel :  Lyceum  oder 

.  Vorlesungen  über  alte  und  neue  Literatur,  für  Deutsche  bear^ 
beitet  von  Eichstädt,  Ister  Band,  Leipzig  iS03.  Mehrere 
pon  Laharpe'ß  einzeln 'una  früher  herausgegebenen  Auf'* 
Sätzen  befinden  sich  in  diesem  Jfferke.  Aufserdem  hat»  man 
von  ihm  noch  eine  im  Jahre  1766  i^r fertigte  Abhandlung  d^ 
malheurs  de  la  guerre  et  des  ayaz^tages  de  la  paix,  zwei  pieces 
historiques  über  Voltaire  und  d'Alembert,  geschrieben  1772$ 
ein  Eloge  des  berühmten  Franzosischen  Schauspielers  Lekain, 
ein  Eloge  de  Charles  V,  Roi  de  France.  Vorzüglich  sind  seine 
Eloges  auf  einige  Französische  Dichter  und  Prosaiker  lesens^ 
würdig,  z,  B.  sein  Eloge  de  Fran9ois  de  Salignac  de  la  Motte 

/Fenelon,  das  1771  den  Preis  von  der  Academie  fran9oise  er- 
hielt}  ein  1772  auf  Veranlassung  der  Akademie  zu  Marseille 

^geschriebenes,  aber  Zfi  spät  eingelaufenes  Eloge  de  Racine; 
ein  Eloge  de  la  Fontaine,  und  eine  von  der  Academie  fran- 
^oise,  1775  gekrönte  Zobschrift  au/* Nicolas  de  Cati|iat,  mare- 
chal  de  France*  Unter  seinejn  Nachlafs  soll  sich  ein  fertiger 
Kommentar  über  Racine's  und  Voltaire's  Tragödien  befinden. 
Zwei  Supplemente  zu  seinem  gröfsern  Werke^  von  denen  das 
fine  1810  von  Salgues  besorgt  wurde^  das  andere  unter  dem 
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Titel:  NonTean  Soppl^roent  au  Cours  deLit^ratnreparM: 
Laharpe,  contenant  VelOge  de  Yoltairej  Paris  1818,  hei 
Herissant  er  schienen  ist.  kennenwirnur  demTitelnack.^ 
seinen  poetischen  Werken  ist  im  zweiten  Theil  'diese*  Handh 
diä  Rede, -^  Kurz  pfr  seinem  Tode  hatte  er  das  Mifsgesc 
^ißegen  einigen  freien  Urtheile  über  verschiedene  Ferfügu 
der  Regierung  dem  Ersten  Konsul  zu  mifsfallen  ;  er  wurde 
Orleans  perwiesen*  'Er  erhielt  indessen  bald  u^ieder  die  Erl 
nifs  zuriiekzukehreny  wozu  sein  auf  dem  Pandlieniheater 
Ersten  Konsji$ls  zu  Malmnison  aufgeführtes  Schauspiel  Pht 
ist  die  Veranlassung  gab.  Er  starb  am  Uten  Februar  lS03t 
64«Mis  Jahre  seines  jilters^  nach  einer  langwierigen  ^rankhi 
als  ein  ächter  Katholik»  t^or  seinem  Tode  nahrn  er  zweimal i 
letzte  O'elung,  Sein  Codicill  ist  psychologisch  merkumrdig.  l 
heifst  darin :  ^yDurch  Gottes  Gnade  ein  Christ  und  Behem 
de^^  Römisc/^KathoUschen  Apostolischen  Retigiony  wprin  iVi 
das  Glück  gehabt  hohe,  geboren  und  erzogen  Xu  werden^  «'^^ 
iehy  dafs  ich  alles  dasjenige  fest  glaube,  was  die  Römische  B' 
chcy  die  einzige  Kirche^  lehrt,  die  pon  Jesus  Christus  geslift^ 
iporden,  und  Hafs  ich  pon  ganzer  Seele  alles  verdamme^  traaii 
verdammt y  und  dafs  ich  alles  dasjenige  billige^  was  sie  billif 
Ich  nehme  demnach  alles  dasjenige  feierlich  zurück^  wasgfp^ 
die  Katholische  Religion  von  mir  geschrieben  und  in  Druck  p- 
geben  seyn  möchte  ^  und  verdamme  den  Nachdruck  und^ 
Forstellung  davon  auf  den  Theatern.  Meine  l^andsleute  va- 
mahne,  ich  zur  Einträbht,  und  bitte  alle  diejenigen  um  VH^ 
bungy  die  über  mich  möchten  zu  klagen  gehabt  haben,  sc  9i 
ich  allen  denjenigen  vergebe,,  über  di^  ich  mich  zu  beschert 
hohe,**  Einige  nähere  Nachfichten  von  dem  Leben  dien 
berühmten  Kritikers  firuiet  man  im  2ten  Stück  des  lUi^ 
Randes  der  neuen  Bibliothek  der  schönen  ^issenschafte 
Noch  ist  zu  erwähnen:  La  Harpe  ,peiat  pat  lui-mem 
onyrage  contenant  des  details  inconnu^,  et  une  espositk 
impartiale  dela  philosophie  du  XVIIIe  siecle^  parunsiemb: 
deTAcadeinie  £ra&9oise.  Paris  1817  in  18. 


1)     D»  H,0  R  A  c  E  *).      - 

JLl  est  le  «eul  des  lyriqucs  ktins  qui  soit  parvenu  jusqu*a  noo 
inins  ce  qui  peut  nous  consoler  de  la  perte  des  autres,  c'(i 

tm—  ■■■■  1-  -^  —    ■■  ■  I  w  ■■    ■  I    ^■^^1—    ,  11     ■■■^.«  ii—         ■■  ^ii—  ii^iw»         —  ß  ■■II»!    ^ü^^^—  ' 

♦)  qoiiM  de  liittwatiire,  Tom.  U^  Chay.  VI.  Sect.  a. 
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I^  jngement  de  Qnintilten}  qtii  assiire  qa'ils  ne  m^ritoient  pas  . 
d'Stre  lus.  U  fait  au  contraire  le  plus  grand  eloge  d'HoTace, 
ctt  cet  eloge  a  ete  confiifnie  dans  tous  les  temps  et  chez  tons 
les  peuples«  Horacesembl^  reunir ^n  Ini  Anacreon  et  Pindarö; 
mais  il  ajoute  a- tous  les  deux.  II  a  Tenthousiasäie  et  releyatiod 
du  poete  Thebairi:  iln'estpasmoinsrichequelui  enfigureset 
en  Images;  mais  ses  ecarts  9011t, unpeu  moins  bnisques;  sa 
marche  est  un  pen  moins  yague;  sa  diredtion  a-bien  plus  de-^ 
:imances  et  dedoucenr.  Pindare  quichantetonjoursles  memes 
Bidets,  n'a  <![u^ttu  ton  toujpurs  le  meme ;  Herao^  les  a  tqus ;  tous 
lui  sen^blent.naturelSy  et  il  ala  perfectioii  detous.  Qu'il  ptenixQ 
sä  lyre;  que  saisi  deTespirit  pöetique,  il  seit  transporte  dans  le 
conseil  des  dieux  ou  sur JesVnines  de  Troie*),  snr  la  cime  des^ 
Alpes  ou  pres  de  Glycere**),  sa  voix  se  roonte  toujours  au  stt- 
j^t  qu\  l'inspice.  II  est  majestueux  dans  l'Olympe,  et  charmant  \ 
pres  d*une  maitresse.  Ilnelui  en  <;o{lt^pas  plus  pour  peindre 
avec  des  traits  sublimes  l'ämede  Caton  et  de  Regulus***),  que 
pour  peindre  avec  des  tratts  enchanteurs  les  caresses  de  hloyn^ 
nief )  etlescoquetteries  dePyrrhaft).  Aussifranchement  vo«- 
luptueux  qu*Anacreon^  aussi  fidele  apotre  du  plaisir;  il  a  les 
•gräces  de  ce  lyrique  gceo  avec  beaucoup  plus  d'esprit  etd'e 
•|xhilosopliie^  commeil  a  Timagination  dePindartfayec  plns'de 
mprale  et  de  pensees.  5i  Ton  fait  attemion  ä  la  sagess^  de  ses 
idees,  ä  la  precision  de'son  style,  ä^'^armonie  de  ses  vers,  k 
Ja  variet^  de  seh  sujets ;  si  Ton  se  souvient,  que  ce  mSme 
homme  a  fait  des  satyres  pleines  de  finesse,  de  raison  et  de  gaite,  . 
des  epitres  qui  contiennent  les  meilleures  le^ons  d^  la  soctete 
civüe,  en  Vers  qui  se  gravent  d'eux-m^mes  dans  lamfemoir«, 
»n  Art  poelique^qui  est  le  Code  eternel  d^  bon  goAt;  oncon- 
yieiidra  qu'Horace  est  un  desmeilleorsesprits  que  la  natnre  kit 
pris  plaisir  a  former ftt).,  ^      ^:. 

2)  Fragment  du  biscours  fro^once  a  i^'ouvkrturk  du  Lt- 

CEE,    LE  31    DECEMÜRE    17^4  ffff). 

•  •*-  Uh  sait  assez  que  le  despotisme  est  par  lui-*mgme  ennemi 
de  la  liberte  de  peniser,  puisqu'il  l'est  des  droits  naturels  de 

*)  Od.  Iir.  3:  -*♦)  Od.  I.  19.  *♦*)  Od.  I,  12,  56;  IL 
1,  2.4/  in,  §r  13.  0  Od.  n,  12y  '13  — 23.  it)' Od.  i.  s. 
ftt)  Laharpe  liefert  in  diesem  meislerkafien  Artikel  auch 
einige  U  eh  er  sei  zünden  Horazischer  Oden,  welche  dem 
Original  gewifs  so  nahe  Ummen,  aU  es  der  Genius  der  Frunz'ö^ 
stschen  Sprache  erlaubt,  ff  ff)' Man  erinnere  sich,  dafs  La- 
harpe    diese  Rede   einige  Monate   nach   der  den  Zysten  Julius 
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rhommey  dont  eile  e^t  le  paremter  gafant.  Mais  Ü  Fant  obdor^er 
qiie  la  tjrannie,  qai,  profitaat  de  l'ignorance  de  la  mnltitiide, 
i'etablit  sonalenom  de  la  liberte,  doit  porter  infiniraent  plas 
.loin  cette  iiaine  de.  la  raison  et  de  la  yerite,  et  jastifiec  cet 
ancien  axiome:  an^uptio  optimi  pessimai  ce  qu'i^  y  a  de 
pire  aii  mon^,  c'est  la  corraption  de  ce  qa'il  y  a  de  meil- 
leqr.    D^abord  cette  derni^re  tjraiuii'e  est  la  plus  coupable 
et  la  plus  odieuse;  ensuite  eile  est  la  plus  e^posde  atix  dan- 
gers: la  plus  coupable  et  la  plus  odieuse^  rpaixe  qt^'elle  abtue 
de  ce  qu'il  j"  a  de  plus  sacre^  et  qu*elle  se  sert  de  Thonreur 
flneme  de  Tesclavage  pour  üeiire  des  eselavesx  la  plusexposee 
•aux  dangers,  puisque  le  despotisiae,  dans  les  contr^es  oi\  il 
a  vieiUi ,  est  comme  enraciiie.da&s  l'habitude  et  les  prejnges, 
et  ne  perit  guere  que  par  ses,  exces;  au  lieu  que  la  tyrannie 
demagogique  ne  peut  garder  son  sceptre  qu'autant  qu*elle 
gärde  son  masque ;  et  ce  masque  est  äussi  fragile  que  gros- 
sier;  il  peut  en  imposer  quelque  temps  an  yulgaire'^  jaoiais 
^ux  gens  instruits.    Cette  espece  de  puissance  est  donc  en 
elle-meme  la  plus  precaire  de  toutes,  comipe  celle  de  la  loi 
.est  la  plus  solide;  celle-ci  repose  sur  la  base  inalterable de 
la  Tertte,  Tautre  sur  le  sable  mourant  de  Terreur*  Mais  de 
ee  qu'elle  est  la  plus  precaire^  il  suit  qu'elle  est  la  plus  in« 
sensee)  et  de  ce  qu'elle  est  la  plus  inseiisee,  eile  est  neces- 
sairement  la  plus  atroce«    Tel  est  l'ordre  des  choses  et  des 
idees,  dont  la  T^rite  tous  frappera  quand  je  Tappliquerai  a 
ce  (pienous  dvons  tu,  apres  avoir  jete  un coup-d'oeilrapide 
sur  les  limites  oi\  s'arrete  ordinairement  la  dependance  des  es- 
]^rits  dans  les  gouyernelnens  absolus.  x 

Ils  ne  craigneät  point  les  progres  des  sciences  exactes  et 
phy&iqueSy.  qui  ne  tiennent  par  aucun  point  de  conf act aux  theo- 
ries  politiques.  Ils  ne  craignent  point  les  arts  d'imitätion,  la 
peinture,  la  sculpture,.et  un  tablean  de  Brutus  ne  leur  fait  pas 
plus  de  peur  que  celui  d^Octave.  Ils  ne  cfaignent  les  arts  de 
l'imagination,  f^loquence  et  lapoesie,  qu'aiitant  qu'elles  pea- 
yent  donner  de  la  force  aux  yerites  premieres,  et  en  exal^r  le  ' 
sentiment  dans  le  eceur  des  hommes.  Aucun  tjran  n'a  ete  d*aiI-T 
leurs  assez  stupide  pour  ignorerl'irresistible  empire  qu'exercent 
ces  artS|  et  surtoutPart  dramatiquey  sur  to^tes  les  nations  ciyi- 


1 7Ö4  (o(/«?r  9 fen  Th ermidor)  erfolg ten  Hinrichtung .Rohespier^ 
rt^s  unter  der  Virektorial-Regitruag,  hielt» 
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lis^es»   Tons  ont  setitique  ce  besoim  social,  des  qu'il  etoit, 
connu,  ^toit  si  fort  et  si  üniyersel,  qu41  seroit  absarde  de  pte- 

,  tendre  le  detruire.  Ils  n'ont  donc  'pense  qn*a  le  diriger  et  le 
restreindre  jusqn'au  point,  oii  il  ne  ponvoit  pas  lent  Stre!  redoa« 
table.  Les  princes  qu}  oqt  ete  absolus  mais  eclaires,  comme 
Auguste  ^t  Louis  "XJVy  eneprouverent  rattraitpar  eux-memes, 
et  eurent  asse2  d'habilete  pour  le  tourner  k  leur  pro  fit.  Sous 
nnTibere,  un  Romain  fut  accuse  capitalement  pour  avoir  ecrit 
que  Brutus  et  Cassius  etoient  les  derniers  des  Romains.  Domi- 
tien  bannit  de Rome  les  mathematiciens,  parce  qu*ils  etoient  en 
meme  temps  astrolog^es  et  davins^  et  qu'on  les  consultpit  sur 
l'avenir,.  et  ravenir  ^pouvante  tou jours  les  tyrans.  Mais  en  ge- 
^eral,  la  liberte  d'eorire  fn t  d'autant moins  enchainee  dans  l*em-  * 
pire  romain,  qu'elle  etoit  moins  portee  vers  un  ordre  d'ide^s 
qui  pAt  inquieter  les  Cesars*  £n  Orient,  la  philosophie  poli- 
tique  fut  tou  jours  etrangere,  et  celle  des  sages  de  Tlnde,  de 
TEgypte,  de  la  Chiitej  futreligieuse'etemblematique,  ou  pure- 
inent  morale.  Les  poetes  particiilierement  ont  toujours  ete  ho- 
nores  et  encourages  en  Asie,  en  consequence  d'une  opinion 
re^ue  ch^z  ces  penples,  qui  fait  regarder  les  poetes  comme 
ayant  quelque  chose  de  divin,  et  comme  des  especes  de  pro-  / 
phetes;  aussi  yoyons-nous  qu'en  cette  qualit^,  des  tyrans  mem'es 
craignoient  de  les  blesser.  Le  mot  fameux  d'Omar,  qui  con^ 
•damna  au  feu  leslivtes  amass^s par  lesFtole^ees,  ne  fixt  pas 
un  ordre  donne  par  la  crainte,  mais  par  Tigfiorance  ^) ;  et  ce 

'  qui  le  prouve,  c*estc(neles  csdifesarabes,  sessuccesseurs,  pro- 
tegereiit  les  lettres,  et  quelqnes-UHS  .meme .  leur  rendirent  des 
Services  signales,  dont  les  frtiits  sont  Tenus  jusqu'ä  nous.-  L'in- 
vincible  i^Horance*  des  Turcs  tient  non  seulement  au  mepris 
religieux  qu'ils  ont  pour  les  sciences  des  infidiles,  mais  ejy- 
€ore  aleuritivincible  paresse  d'esprit  qui  s'etead  sur  tous ;  pi|is-  , 
que  n'ayant  jamais  -su  que  cotubattre,  ils  n*oat  jämais  appris 
Fart  de  la  guerre.  Chez  les  nations  de  l'Euröpe  les  plus  su^ 
peir^titieuses,  cequi  n'attaque  pas  directement  la  croyance  ou; 


*)  Ms  nämlich,  der  Kalif  Omar  im  lahr  640  die  Ui  -  , 
'  hliothek  zu  Alcxandria  durch  seinen  FMhetrn  uimru  berhren.^  ' 
nen  liefs,  sagte  er,  als  sich  ein  Alexandriniseher  Gelehrter  dii'^ 
sen  Schatz  aushat;  die  Bücher  enthielten  entweder  ehen  datSy 
was  bereits  im  Koran  stände,  oder  sie  widersprächen  demselbek, 
und  in  heideh  Fällen  verdienten  sie,  den  Flammen  ühergehert  %u 
werden. 
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le  gonyernent^nt)  estaujonid'hni.pennisy  et  noas  aronsTüdes 
Imes  d'une  philosophie  assez  hardie^  ünprimea  en  Italle  elen 
EBpagnew 

Dans  ce  resume  succincty  dontchacan  peateuten^xe  et  ye- 
rifier  les  detailsen  proportion  de  ses  connoissances,  rons  yoyez 
en  general  tant^t  la  ^urveillance  et  la  gene,  tant6t  Toubli  et 
rinsonclance,  nulle  part  la  proscriptiön  totale  et  Teiitier  anean- 
tissement;  et  c'est  ce  ^u'on  vonloit  efiectuer  parmi  nous :  ilest 
egalement  aiae  d'end^melerles  causes,  et  diffioUe  d'ea  exprimer 
le&effets. 

Quand  unepiiissance  estfondee^ur  un  reuTersement  inoin 
3e  toute  raison  et  de  toüte  morale ;  .quand  ceux  qui  goav^rneAt 
Bont  paryenus  k  Stre,  dans  taute  Petendue  d'un  Etat,  les  seuls 
qui  parlent ;  quand  te  qu'Üs  di'sent  est  de  natare  a  ne  pouvoir 
dtre  dit  sans  la  certitude  que  nul  n'osera  repondre  sous  peme 
de  la  vie :  representez-Yous»  8*ü  est  possifole,  ce  qui  doit  se 
passer  dans  Vkme  d'oppresseurs  d'une  espece  si  nouvelle*,  sui- 
rez-en  tous  les  mouy  emens  habituels  et  progressifs^  et  si  lese- 
eratton  n'etoit  pas  au  point  d'exclure  toute  pitie,  vous  pUia- 
driez  peut-7§tre  ces  monUres  qui,  yns  de  sang-froid^  paroi^ 
sent  reellement  plus  malheureux  que  leors  Tictimes.  Figarez- 
TOUS  de  quot  sont  cbüp'abks  des  hommes  obliges  de  calculer  saus 
cesseleur  existence  probable,  non  pas  par  des  annees,  desmoi^ 
des  jours,  mais  par  des  heures  et  des  momens,  "pa^ce  que  leoi 
«xistence  est  une  monstruosite ;  obliges  de  se  dife  saus  cesse 
(et  SQ^rez  sürs  qu'ils  se  ledisoient) :  si  lua  seul  homme  peutse 
faire  ejpitendre,  si  on  fui  laisse  letämps  de  mettre  ensemble 
deux  idees  raisonpables,  s'il  a  le  courage  et  le  inoyeii  de</ire 
ce  qui  est  dans  Tarne  de  tous,  et,de  donner  le  signal  ^ue  lout 
le  monde  attend,  nous  sommes  perdus.  Yous  concerez  que 
dans  cet  etat  detranseetd'anxiete,  chaque  minute  est  an  dsor 
^  ger,  et  que  chaque  minute  exige  un  crime,  quoique  les  crimes 
encore  ne  fassent  que  mnltiplier  les  dangers.  Hien  n'est  anssi 
-     feroce  que'la  crainte,parce  que  rien ü'esk  aussi  ar^ugle :  quasii 
le  dominatetir  s'est  mis  dans  une  Situation  ii  trembler  toujonis, 
:il  est  dans  la  necessite  de  faire  toujours  tretpbler ;  et'alorsrex- 
arayagance.  de  ivbitraire  va  au~dela  de  tontes  les  bomes,  et 
iparini  nous  eile  est  allee  au-delä  de  ritnaginattön«  Ce  n'etoit 
pas  des  lois  pr'ohfbitiVes  contre  la  parole  etles  dcrits:  quelles 
lois  eussent^pu  a  cet  egard  repondre  au  voeu  et&  la  frayeur 
des  monstres?  On  ^aToitconmience  par  briser  quelques  pres- 
ne«»  et  mettre  en  fuite  ou  en  pri^n  quelques  ^riyains  patrio- 
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tes;  inais  oen'JtoiHä  qu'an  inrälade.  Bienlöt  drrlra  ce  grand 
attentat  sniyi  de  tant  d'autres ;  cet  attentat,  le  plus  grand  qpi'on 
se  soit  famais  peAHiscoiitre  la  societe  humaine^  ce  phenomdne 
d'horrear,  noaveau  sous  le  solei])  le  decret-de  lä  Terreurt 
Les  deyastateuTS  da  globe,  l^s  Attila*)^  les  Genseric  **)^les' 
clLefs  de  ces  holdes  erranted>  qui  pour  envahir  des  terres,  eii 
exterminoient  les  habitans^  aToientmarcheaTeclaterreur  et  la 
desplation.qui  la  suit:  ponr  la  premiexe  fpis  la  Terreur  fut 
legalement  proclamee.  Une  assemblee  de  legislatenrs^  d'abord 
dechir^e  et  mutilee,  et  enfin  stnpefiee  par  des  moiutres^  la 
decreta  contreTingt^einqmillions  d'hommes^  paroeqn'elle  etoit 
dans  8onsein:Je\^onmettiorable,  quisansdoute  ne  sera  pas 
perdae***)2  Dans  tontes  les  parties  de  la  Franqe  ce  signal 
epouyantable  fat  repete  depuis^  mille  fois  par  foar;  et  ce  senl 
mot  passe  enloi,  ne>laissoU  plns  aucnne  barriere  au  crime?  ni 
ancun  refnge  a  Tinnocence«  £n  ce  temps-la  (car.  on  voudroit 
en  parier  comme  s'il  etoit  deja  bien  loin ;  et  pour  en  soutenir 
rimage,  la  pens^e  a  besoin  de  reculer  et  de  se  retrancher  dans 
l'ayenir);  en  ce  temps-la  tont  deyint  crime?  excepte  le  crime 
m^me.  Tont  ce  qui  fait  le  bonheur  et  la  securite  de  Thomme 
ciTilise,  laprobite,  labonnereputation^  la  sagesse?  Tindustrie? 
les  Services  rendoJt,  furent  des  titres  de  proscription.  Je  ne 
parle  pas  ties  richesses;  l'aisance  m^me  etoit  un  delit  capi-^ 
tal.  Tont  ce  qui  ne  se  £t  pas  bourrean  d'action  ou  de  pa- 
role,  fut-  victime  ou  designe  pour  Vftre.  On  oomprend  qu'Ü 
n'etoit  plns  besoin  de  prohiber  les  ouvrages:  celui  qui  eüt 
ete  assez  fou  pour  youloir  publierun  ^crit  raisonne?  n'ei\t  pas 
trouve  de  tnains  pour  Timprimer,  ni  meme  d'oreille  pour  l'en- 
tendre;  et  chacun  sembloit  craindfe  que  sa  pensee  m^me 
füt  entendue)  cömbien  plus ,  qu*elle  restät  sur  le  papierl  Et 
les  entrailles  de  la  terr^  önt  alors  recele  les  tresoirs.  de  la  rai- 


*)  Alt  Hat  K'dnig  der  Hmnnen  (um  444  nacA  Christi  Ger 
hurit).  **}  ^Genserieh,  Stifter  des  F'andalischen  Reidis  in 
Jff'iJia  (um42dnach  Christi  Geh^rt^.  ***)  Illlo  l'a  ete  (setzt 
Laharpe  in  einen  nachmals  hei  der  Herausgahe  seines  Conrs 
de  liitteratnre  zu  dieser  Stelle  gefügten  Anmerlnung,  mit  Bezug 
auf  die  schlechte  Staatsverwaltung  der  nach  Rohespierre's 
Tode  gewählten  Direktoren  hinzu),  ells  ra  ete;  mais  comment 
s'imaginer  qu'elle  le  seroU  ?  II  en  resulte  iine  autre  lö^ion  plns 
Sure,  c'est  de  ne  plus  rien  'ealculer  par  les  probabilites  humaines 
dans  une  Revolution  qui  est  faite  pour  les  dementir  touces  jusqu'a 
ce  qu'il  plaise  a  la^royidence  de'retablir  Tordre. 
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sbn,  pliiS'iaiminels  encore  et  pins  ^onrsitivis  qiie  eemc  da 
Potoie^*)      '     ^ 

J'arriTe  k  travers  nn  amas  d'horrenn  et  d'infamies  qne  je 
laisse  i^  rhistotre,  f 'artive  aü  dernier  terme  de  oet  iaimaginable 
boulererseinent  de  t^ut  Dvdre  humain.   Dans  oes  orages  politt- 
ques^que  rhifttoire  ttomnie  revolutions»  on  roit  qtie  la  fureur 
des  partis  et  la  rage  des  yengeances  ont  toiijours  epargne  et 
mftme  respectö  le  lexe  et  Tenfance:  Vna  etTautre  ont  peri 
qaelqttefois  dans  les  massacres  tumultnaires  de  la  giieire  et  da 
fanatisme;  inais  januis,  dans  aucunerevoliLtionconnne^  les  fem- 
mes  et  les.en&ns  ne fureut enyeloppes  dans  nne  proscription 
politique  et  pennanente,  ni  livres  dans  toute  Fetendiie  d*an 
Btat,  au  glaiTe  et  aux  fers.  L'innocence  da  premier  ige  exciut 
toute  idee  de  d^it;  son  charme  commände  ]a  pitie.  Les  fem- 
mes,  Gomme  meres,  conune  epouses,  comme  üUeSy  sontsuppo- 
sees  natnrellementy  et  in^me  legalement,  dans  nne  dependanoe 
morale  qui  eist  un  des  fondemens  de  la  sooiete :  elles  penvent 
dtre  mises  eh  jugement  pour  des  delits  indiyidnels,  siCns  doate; 
Jamals  pour  des  afiections  generales.    Ce  code  est  celiddeia 
nature,  et  s*il  a  ete  quelquefois  yiole,  ce  fut  un  de  ces  cnmes 
conunis  par  la  yengeance  personnelle,  qui  ne  connoitpointde 
lots,  et  Jamals  par  des  yengeances  appel^es  nationales.  Ah !  c'est 
ici  de  toutes  nos  plaies  la  plus  honteuse  ä  la  fois  et  la  plos 
doülou^euse !  Vous  tous  qui  ayez  un  coeur,  yous  qui  ayez  pleore 
sur  tant  de>crimes ,  pleurez  sur  celui  qui  les  reuferme  tous,  sar 
rentiere  degradation  de  lä  nature  hümaineson  France,  etiu 
dix-huitieme  siede!  pleurez, .  •  Mais  je  m'arrete:  une  impi«5- 
sion  subite  et  inyolonftalre  yient  eloigner  les  spectres  hidenx 
qui  afBigent  mon  Imagination;  etipar  us  charme  inespei^) V^' 
per9ois  une  ideeconsolante  qui  eclaireit  et  dlssipe  le  deuildes 
pensees  noires  oü  j'etois  plonge.    äätons-nous  d'^tre  justes 
ayant  la  post^rite :  oti  donc  s'etoit  tefngiee  parmi  nous  cette 
nature  humaine,  partout  meconnue  et  foulee  aux  pieds?  qui 
donc  a  soutenu  l'honneur  de  notre  esp^ce?  Osons  le,  dire  saus 
enyie  et  ayec  reconnoissance :  lesfemmes.  Car  sans  doute  vous 
n*appellerez  pas  de  ce  nom  ces  ^tres  informes  et  denatures  qui 


♦)  Bekanntlieh  ein  reiches  Silherhergwerk  in  Peru»  Werkt 
de»  Geiites  »u  besitzen  —  will  der  Verfasser  sagen  —  tourdt 
für  ein,  selbst  naeh  grcfseres  ferbrtehsn  gehalten,  ^tUs  im  Be- 
sitz metalliseher  Sehätze  zu  seyn. 
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H^oiit  atiGDfif  ndtn^et  ancuii  sexe^  ät  dont  nos  tjrans  compo* 
soient  lenr  clrail,tvga?de ,  ^ur  r^peter  le  ori  de  sang;  oti  dön^ 
net  r^xemple  d'en  ri^pandre.  Oe  isont  des  m^prises  que  la  na- 
tttre  offre  dans  le  moral  cbmme  dans  le  phjrsique^  et  du  nom- 
bre  de  ces  exceptions  qui, loin  dedetruire  la g^neralite de ses 
löis,  en  prourent  la  realite.  Mais  d'öA  sont  Temis^  parmi  tant 
de  maux  et  de  desastres  qui  ont  cauvert  la  France  d'nn  erdpe 
Sanglant^  d'oü  sont  yenus  les  adoucissemens  de  la  sonffiraiwe^ 
les  soins  emprosses  et  infatigables^  la  pitie  egalement  compa^ 
tissante  et  intrepide,  les  efforts  persev^rans,  les  mfracles  de  la 
tendressefiliale,  maternelle,  conjugale^ledeyouementgen^renx 
qui  soUicite'  des  fers  ponr  alleger  ceux  de  rinnocence,  raban- 
don  de  la  yie  pour  sauver  celle  d'autrui ,  le  courage  qui  sur-^ 
monte  les  degdüts  si  rebutans  poiAr  la  d  elicat s^sse  de^^sen^,  et 
les  outrages  plus  rebutans  encore  pour  celle  de  l'äme,  le  cou-^ 
tage  qui  triomphe  m^e  des  biensea'nces  du  sexe^  sacijfiees 
potir  la  premiere  fois  k  des  devdirs  encore  plus  pressans?  En* 
^fin,  quoigue  la  ^orce  de  mourir  filt  derenue  la  plus  facile  et 
la  plus  commune»  oi\  s'est  mohtree  surtout  cette  serenite  douce 
et  touchante  que  les  monstres  ne  pouvoient  qu*insulter,  et  qui 
frappoit  les  bourreaux  ihlmes^  forces  de  cacherleur  admiration 
etleur  attendrissement*)  ?  Tons  ces  caractSres  si  interessans  et 
si  nobles,  signales  dahs  des  circonstances  si  eloignees  des  iddes 
ordinaires  et  des  habitudes  de  la  Tie ,  oi\  se  sont-ils  rencon- 
tres  tous  k  la  fois  ?  Je  tous  le  laisse  a  raconter,  vöus  que'tant 
de  vertus  ont  sauves  quelquefois,  et  6nt  toafoafsöonsbl^»;  Qne 
chacun  se  livre  'au  plaisir  de'  rappeler  ce  qu*il  a!  ^fonve,  ce 
qu'il  a  senti,  ce  qu'on  a  faitpourlui,  et  ce  qu'ilaYÜ  faire; 
et  tous  ces  traits  rennis  formeront  un  tableau ,  s^ul  capable  de 
teinp^rer  l'impression  funeste^et  desolante  de'öelui  qu'il  m'a 
fallu  tracer  auparayant.  * 

Ainsi  les  rerolutions  rassembleht  les  extremes^  et  si  j'ai 
fait  voir  que  la  n^tre  est  allee,  sous  ce  rappöit,  plus  loin  que 
toutes  Celles  qui  Font  preöedee ;  si  je  me  siits  JTait  l'efPort  de 
me  trainer  malgre  moi  sur  tant  d'horreurs  et  cf'iiifamies^  quel 
a  ete  mon  dessein?  Vpus  Tapercevez  aisement,  vous  touis, 
Coeurs  droits,  esprits  eclair^s>  yrais  et  inebranlabl^s  amis'de  la 
ehose  publique ;  tous  concevez  combien  il  importoit  d'^leyer 


*)  Der  Verfasser  denkt  ohne  Zweifel ,  unter  den  Heldinnen 
der  Revolution,  an  Charlotte  Corday^  an  die  Gemahlin  Ro^ 
land*$u,a.m, 

Pl>2 
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un  mat  ^e  Separation  entre  les  oppTesteius.  et  H»  opfprimes, 
entte  üb  peuple  enUer  et  wa  tyrans;  de  pou^oir  dire  a  nos  en- 
nemisz  Non  tou$  ces  criines  ne  sönt  pbint  Itts  ndtres;  1(011, 
tioia^ent  ihille  brigands  qui  ont  regne  par  une  saite  de  cir- 
coDStaa^es  älors  incalcuJctbleS)  et  aajpurd'hui  bieii  connaes^  ne 
9ont  pas  la  nation  fran^oise)  car  ces  brigands  aetont  toas,  les 
uns  apres  les  auttes^  reduits  au  neant  ou  a  rimpuissaiuse^  et  la 
nation  restera. 


M  E  R  C  l  E  R. 

!(jOUIS  SEBASTIAN  MERaSR,   iliOzu  Paris  gßhoren, 
gestorben  daeelbet  den  269t en  April  1814,  war  i^or  der  MeeoUi' 
tion  Advokat  beim  Pariser  Parlament,  Die  öffentliche  Achtung 
die  er  eich  durch  seine  sehr  gelesenen  Schriften  erwarb^  herkf 
ihn  in  den  Konvent  und  in  den  Rath  der  Fünfliundert»  Kach- 
mals bekleidete  er  den  Posten  eines  Direktors  der  Natiomd-Lot- 
terie^  gegen  die  er  sonst  heftig  in  seinen  Schriften  dehlamrt 
hatte  i  auch  ivar  er  Mitglied  der  dritten  Klasse  des  lostitat 
najtional.  Bs  wird  versichert^  daft  er  etwas  äufserst  trevha- 
ziges^fast  väterliches  in  seinem  Wesen  gehabt^  dafe  er  eich  mit 
Geist  oMsgedruckty  da/s  man  auf  den  ersten, Blick  den  Mann 
von  edlem  Herzen  in  ihm  erkannt  und  dafs  er,  wie  die  Einfach- 
heit seiner  Lebensart  gezeigt^  zu  den  Unbesiochenen  und  Unbe- 
stechlichen gehört  habe.  Zuerst  trat  er  als  Dichter  mit  ver- 
schiedenen Herolden  auf,  als  Hecübe  k  Pyrrhus,  1760,  8.;  Ca- 
nacee  ä  Macaree^  1761,  S*  >  Medee  k  Jason  1762>  8. ;  Pliiloc- 
tete  aPoean,  1763,  8.;  Heloise  aAbailard,  Imitation  nouTelle 
de  Pope  1763, 8. ;  zusammen  findet  man  sie  in  den  Heroides  et 
antres  pieces  de  poe«ie,  Bruxelles,  1764,  8.  Im  Jahr  1769  fing 
er  anj  für  das  Theater  zu  arbeiten,   nachdem  er  zuvor  die 
lesenswürdige  Schrift  du  Theätre,  nouyel  ^sai  sur  l'art  dra- 
matique>  herausgegeben  hatte,  Von  seinen  dramatischen  iVer- 
ken,  die  alle  eine  moralische  Tendenz  haben  und  reich  an  edlen 
und  starken  Zügen  sind,   hat  maH  eine  bis  aufs  Jahr  177S 
gehende  Sammlung,  die  unter  dem  Titel:  Theatre  complet  de 
M.  Mercier  in  i^ Bänden  in^S'  zu^jfmsterdäm  erschienen  ist. 
Berühmter  als  durch  seine  Schauspiele  hat  er  sich  durch  seine 
humoristischen  Schriften  gemacht..  Sein  An  22iDy  teye  s'il  en 


\ 
\ 


für  jamai5y':9»ritTabIeftn  de*Paris  )viic^-m;»'Qohiiet  ^e  aitit^  er-^ 
A05e/i  i^n  ziß  dem  Range  eines  klassischen  Sehriflatellers»  Dai 
Jahr  i2hO  erschien  1772>  imdmaehie  zu  seiner  Zeit  wel  Sehsak 
Hon,  Sr  läfat  darin  einen  Pariser  nach  einem  BQQjährigai 
Schlafe  erwachen  und  das  if  er  änderte  Paris  jhit^em  ehemalige^ 
vergleichen.*  Mercier  ahnet e  wol  nicht,  dafs  er  selbst  noch 
diese  Stadt  veränderter  sehen  sollte,  als  seiti  nach  einem  so 
langen  ZeifrktUTH  entgehender  Pariser  i  Das  Tableau  de  PaTf 
TIS,  wovon  in  den  Jahren  1781  —89  12  Bande  erschienen  .sind, 
stellt  ein  kräftiges  und  trejfendes  G^^hlde  tvon  demiehemäli-f 
gen' sittlichen  Zustande  der  in  moralischer  Hinsicht,  so  merk- 
würdigen Stadt  Paris,  auf,  Mou  bonnet  de  nuit^  pour  serTO 

de  stiite  au  Tableau  de  Paris,  kam  in  den  Jahren  i7S^  und  85 

*  '  * 

in  hi  und  Mön  bonnet  dematin  1786  in  2  Bänden  in  8.  her-» 
aus.  Beide  Werke  )snthalten  eine  Reihe  lesenstvärdiger.jtuf^. 
Sätze  über  allerlei  wichtige  Gegenstände  des  Tages,  Sein  , 
Werk  Le  nou  veau  Paris  1 800^  in  8. 6  VoL  scheint  nicht  ganzden 
Erwartungen  entsprochen  zu  haben,  welche  man  sich  von 
demselben  machte ;  es  enthält  indessen  doch  viele  interessante 
Zuge,  AufserdeU  hat  man  von  diesem  fruchtbaren  Sdhrift-n 
steiler:  Portrait  de  Philippe  II,  rpi  d-Espagne,  Amsterdam 
1785;  Portraits  des  rois  de  France,* iV'ett/cÄß/ffZ  1785,  4  Fafi 
in  S'f  Songes  et  visions  philosophiques,  Parts  1788,  2  J^oh  in 
3.;^.Notibns  Glaire^  sur  les'goayernemens,  ib.  1789,  2  Val»  in 
9. ;  J,  J.  Rousseau,  considere  commel-un  des  premiers  auteur« 
3e  la  revohUion,  Paris  1791,  2  Fol,  in  8.,  und  verschiedene 
2n  rührenden  Situationen  reiche  Romane,  als:  La  sjnipatliie 
uoralei  Amsterdam  1767  in  12,:  Histoire  d'une  jeune  Luthe- 
•ieiine,  Neufchatel  1786,  2  Fol.  in  8.  —  Wir  theilen  hier 
nnige  Stücke  aus  dem  Tableau  de  Paris  mit.  i 


1)  ^L  E  S     6  R  B  N  I  B  A  S.    ' 

( 

^  omme  dans  la  machine  humaine  le  sommet  renfenne  la  plus 
loble  partie  de  Thomme,  Torgane  pensant,  ainsi  dans  Parrs  le 
'eniejPindustrie,  l'application,  la  yertu  occap^nt  la  region  la 
ilus  eleree«  La  se  forme  ensilence  le  peintre;  la  le  poete  fait 
es  Premiers  vers;  la  sontles  enfans  des  arts,  pauvres  etlabo- 
ieux,  cdntemplateurs  assidusdes  merv^eilles  de  la  nature,  d'on- 
lant  des  inventions  utiles  et  desle9on5  a  l'univers ;  la  se  me» 
itent  tous  les  f  hefs-d^ceuTJces  des  artsf  la  on  ecritua  maude* 


^"i 
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ment  poar nii  tf^ftqn»,  nndisconn ponr «A uTOcat^g^nera],  im 
Urre  poar  im  futur  mmistre»  .jm  projet  qui  ra  changer  la  face 
die  r^taf  9  la  piece  de  tlieätre  qui  doil  enchanter  la  nation.  Al- 
les ^emander  a  Diderot  9*11  Toaaroit  quitter  son  logement  pooi 
aller  demeurer  auLöavxe,  et^coutezsareponse.  Fresquepoint 
d^hommes  celebre«,  qui  n'ajent  conunenoe  pavhabiter  ungre- 
nter.  J'j  ai  yü  Pauteitr  d*£mile  pauvre^  fiet  et  content«  Lorf> 
qu'Us  en  descend^i^t,  les  ecriTains  perdent  soayeAt  tont  leai 
fttt;  ils  regretteat  les  id^es  qui  le»  maitrisoienf ,  lorsqu'ils  n'a- 
▼oient  qü«  le  haut  des  cheminees  pour  perspe^ye. 

Que  le  riche  escalade  ces  hautes  demeures»  poar  y  appor- 
ter  quelques  parcelles  d*or>  et  tirer  un  parti  oonsiderable  des 
traraux  de  jeunes  arttstes  presses  de  virre  et  enoore  inconnus. 
he  riche  est  utile,  quoiqu'il  seit  dirige  par  ravarice,,  et  qn'ü 
.cherche  k  tirer  parti  de  TindigeilGe  o(ilanguit  l'^^avrier;  mais 
puisqu'ii  a  iait  le  Tojage,  qu'il  frappe  a  la  porte  voisine. . . . 
Osera^t-il  entrer  ?    Les  horreurs  de  la  misete  vont  rinvestir  et 
attaquer  tous  ses  sens :  il  Terra  des  enCans  nus  qai  man^e/it 
de  pain ;  une  femme  qui,  malgre  la  tendresse  matern^le,  iear 
dispute  quelques  alimeus^  et  le  trayaildu  malheureux  deTeaii 
insuffisant  pour  payer  des  denrees  qua  grere  le  plus  cniel  des 
impöts.  On  a  falsi£e  la  nourriture  du  miserable,  etilnenian- 
ge  ^resque  plus  rien  tel  qu^l  est  sorti  dces  mains  de  la  natnre. 
(.e  cri  de  riufdrtune  retentit  sous  ces  loits  entr*oi%V€irta^  et  res- 
iemble  au  rain  son  des  cloches  doht  il  est  yoisin,  qui  .ebranie 
Tair  et  s'eyanoui't;  la  laugueur  le  consume,  en^attendantque 
rhdpital  s'ouyre  et  Tenglöutisse. 

Quand  cet  infortune  s'eyeiUe  le  matau  ppnr  XBC^mineBGer 
ses  penibles  et  iiifructueirx  trayau:s:,  il  entend  le  char  de  lafoi- 
lune,  qui  en  rentrant  fait  trembler  la  maison»  L'honüiie  opu- 
tent  et  debauche,  yoisin  du  lualheoreux  par  le  local,  eloigne 
de  lui  a  mille  Heues  par  le  coeur,  se  couche,  fatigne  du  plai- 
sir,  lorsque  Tautre  s'arrache  au  sommeil.  Le  riqhe  a  perdu  ou 
gagne  sur  uue  carte  ce  qui  auroit  suffi  a  Tentretien  d'une  fa- 
mille  entiere,  et  il  nelui  yient  point  danJiTi^e^xle  soulager 
les  souffrances  de  son  semblable. 

L'ecriyain  est  souyent  place  entre  ces  contrastes  frappans, 
et  ^oilä  pöurquoi  il  devient  yehement  et  sensible,  U  a  yu  de 
pres  la  misere  de  la  portion  la  i^bis  npmbreuse  d'une  yllle 
qu'on  appelle  opulente  et  süperbe,  il  en  conserye  le  se^timeut 
profond^  S'il  y  eilt  ete  heureux,  il  y  a  mille  idees  touchantes 
te  ^atriotiques  qu'il  ii*e^  pas  eues.     Otateur  du  plus  grand 
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iiombre,  et  cons^cjaeinment  des  infortunes/  11  idolt  defendre 
leur  cause ; .  maU  la  defend-on,  quandon  ii*a  pas  »eo,ü  le  malr 
keur  d'autrui,  c'est-a-  d tre  quand  pii  ne  Ta  point  paitage  ?    .  . 

2)  Gare!  G,are! 

Ijrare  Jes  voitures !  je  Tois  passer  dans  ua  carrosse  le  mede<- 
cin  en  habit  noir,  le  maitr^  a  danser  dans  un  cabriolet>  le  mai- 
•tre  en  iki'l  d'lünnes  dans  un  diable*)»  et  le  prince  ccrurt  i  six 
cheyaux  veutre  a  terre  comme  s!il  etok  en  rase,  campagne. 

L'i^umble  vinaigrette  **)  se  glisse  6ntre  deux  carrossesj  et 
^chap^e  comme  pas  miracle;  eile  tralne  une  femme  iL  yapeurs 
qtti  s'eTanQuiroit  dans  la  hauteur  d' un  carrosse.  De  jeunes  gonä 
a  cheval  gagnent  impatiemment  les  tempattsj^***),  et  sont  de 
mauvaise  hmxteur,  quand  la  foule  pressee  qu'ils  eclaboussent^ 
retarde  un  ,peu  leur  marche  pr^cipitee.  Les Toitures  et  les  caval- 
cadescauseutn6iubred'accidens,<pourlesquels  la  police  temoi* 
,  gne  la  plus  parfaite  indifT^rence. 

J'ai  vu  la  catastrophe  du  28  mal  1770»  f ).  occasionee  par 
la  foule  d^s  voitures  qui  obstruerent  la  rue,  unique  passagje  ou*- 
vert  äraffluenoeprodigieuse  du  peuplequi  se  portoit  en  foule 
a  la  triste  illumiuation  des  boulevards.  J'ai  manque  dy  perdre 
la  yie.  Doii^e  ä  quinze-cents  personnes  ont  peri,  ou,  le  meme 
jour,  ou  des  suites  de  cette  presse  efirojable.  J*ai  ete  renrerse 
trois  fois  sur  le  paye  a  differentes  epoqueS;  et  surle  point 
d'^tre  rpue  tout  yif.  J'ai  donc  un  peu  le  droit  d'accuser  le 
luxe  barbare  des  yoitures. 

11  n'a  re^u  aucun  firein»  malgre  les  reclamations  joumali^- 
res.  Les  xoues  mena^antes  qui  po]:tent  orgueilleusement  le  ribluiy 
n'en  yölent  pas  moins  rapidement  sur  uh  paye<klint  du. sang 
des  maUieureuses  yictimes  qui  expirent  dans  d'^firoyal^les  ^»rta- 
res»  en  attendant  la  reforme  qui  n'arriyeia  pas,  parce.  que 
tous  ceux  qui  participent  k  Tadministrationaroulentoanrossey  et 
d^daignent  consequetnmient  les  plaintes  de  Vinfantörie«        .    . 

*)  Eine  Art  sehr  leicJiter  FuJir werke.  **)  Ein  Karren  mit 
zwei  Rädern,  welcher  von  Menschen  gezotfen  wird,  ***)  Die 
geebneten  und  zu  einem  Spaziergange  eingerichteten  rhrmä" 
ligin  Festungsieerhf  von  Paris,  -f)  Bei  Gele^i^eit  des  Feuen^ 
Werks,  wflclies  die  Stadt  Paris, zur  Feier  d fr  am:t€lten  Mai.  1770 
Statt  gefundenen  Vermählung  des  Dauphins,  nachmaligen  Königs 
Ludwig* sXFI.  mit  der  Erzherzogmn  Marie  Antuinctte  gab,  wurden  ^ 
Einhundert  drei  und  dreifsig,  nach  cfem  Memo  Ire»  ou  souvenif »  et 
anecdotes  x'ai'  M.  le  Comte,  de  Scgur,  sechshundert  Mensehen  er- 
drückt^  ausser  vielen  andern,  die  an  den  Folgen  des  Gedränges  starben.  . 
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Le  dibint  de.trottoirs  rend  presqne  tontes  les  mfis  peri>- 
leofles:  quand  un  homme  qui  a  im  pea  de  credit,  est  malade, 
on  T^and  du  famier  deyant  sa  potte,  poar  rompre  le  Imit 
des  carrosses ;  et  c'est  alors  snitout  qu'il  faul  piendre  gaidel 
801.  Jean-Jaccpes  Rousseau,  renyerse  en  1776  pax  on  enorme 
chien  danois  qui  pr^CH^doit  un  Equipage,  lesta  aar  la  place,  tas- 
dis  qae  le  m^ltre  de  la  berline  le  regardoit  <^leuda  ayec  indifie- 
rence.  II  fat  releve  par  des  paysans»  et  reeondnit  chez  lai  boi- 
tenx  et  souffrant  beaucoup.  Le  maitre  de  T^qnipage  ayantap- 
pris  le  lend^main  qael  ^oit  rhomme  que  son  chien  ayoit  cnlbo- 
t^  eiiToya  un  demestiqneponrdeinanderaablesseceqn'üpoa- 
voit  faire pour  lai.  T09är  desormaU  son  chien  ä  Pattaciey  repiü 
le  phÜosophe,  et  il  cong^dia  le  domestiqne. 

Quand  un  cocher  yoiis  a  moulu  tout  Yif,  on  examiae 
chez  le  commissaire)  si  c'est  la  grande  oa  la  petiterone;  le 
ooeher  ne  repond  que  de  lä  petite  rone,  et  si  tous  expirez 
sous  la  grande  roue,  il  n'j  a  point  de  dedommagemens  pe- 
cnniaires  pour  yos  heritters.  Puis  il  est  un  tarif  poui  1^ 
bras,  les  jambeS)  les  cuisses;  et  c'est  un  prix  fait  d'ayaoce. 
.Que  faire?  bien  ecouter  quand  on  crie  gare!  Mais  nos  jeoDes 
Phaetons  fönt  erier  leurs  domestiqaes  dederriere  lenr  cabriolet. 
Le  muitre  tqus  renverse,  puis-le  yailet  s'egosiil^  et  se  ramasse 
qui  pent. 

'         r 

3^Patrib    DU   Philosoph  B. 

V^estdans  les  grandes  villes  que  le  philosophelui-  mlmese 
plait,  tottt  en  les  oondamnant  \  parce  qu'il  j  cache  mieux  qn'^ 
iesrsisa  mediöcre;  fortune ;  parce  qu'il  n'a  pas  du  moinsaea 
roBgir  9  pareeuqn'il .^  trouVe  plus  d'egalite  dan^  la  confusion  des 
'«a^gsf*  parce«  qu'Jl}!r  peut  choisir  sonmonde,  et  se  derobei 
l»ax  sots  et  aax  imporUins,  que  Ton  n'eviie  poiiit  dans  les  pe- 
tits  endröits.  II  7  froure  auss;  une  plus  ample  niatiere  a  reSe- 
xions :  des  scenes journalieres  ajoutenta  ses  nombreuses  expe- 
rienceß ;  la  dirershe  des  objels  fournit  a  son  genie  ralimentqa» 
lul  conVient;  il  blämerala  foliedeshommes  qai  dedaignexitles 
plaisirs  chan^pe^^^,  mais  il  partagera  leurs  folies. 
/  '  A  dix-huifc  a)Tt>  quand  j'etais»plein  de  force,  de  sante  et 
decourage,  et  j'etois  alors  tres -robuste,  je  goi\tois  beaucoup 
le  Systeme  de  Jean-Jacques  Rousseau :  je  me  promenoi&en  idee 
dans,  une  for^t,.  ^e.ul  avec  mes  propres  f orces,  sans  maitre  et 
^ans  esclareS;  pouryojrant  a  tous  mes  besoins,  L^  gland  des 
i  ■  .      >.    ^     ■ 
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chenes,  les  raioines  etles  herbes  ne  me  paroissoi^nt  paa^  une 
maaraise  nonmture,  L'extrßme  app^titme  rendoit  toas  le^ 
T^g^taax  egalementsayonreuJLI  je  n'avois  pas  pQur  des  frimas; 
j'anrois  bray^,  je  crois^  les  horreurs  du  6anada  et  du  Groen-^ 
land;  la  chalenir d^ mon  sangrejetoit  les  courertnres.  Je  me 
disois  dans  ma  pe&see:  ],a,  je  ne  serofs  point  enchain^  dai^s  ce 
cercle  'de  formalites,  de  chicanes,  4^  minüties/^  de  polhiq[ua 
fine  et  yersatile;.  libre  dans  nlies  penchans^  je  leür  ob^irois 
Sans  <^nser  les  lois,  et  je  serois  heureux,  sans  nuire  ni  a  ra* 
rarice,  ni  a  l'orgueil  ^'aacnn  ^tr^. 

Mais  qnand  cette  premiere  fougue  du  temperament  fut  ra^ 
lentie;  qnand,  familiarise  €^  yingt-sept  ans,  ayec  les  maladies^ 
ayec  les  hommes^  et  encore  plus  ayec  les  litres,  j'eus  plusieurs 
soites  4^d^es,  de  plaisirs  et  de  douleurs ;  quand  j'appris  a  von- 
noitre  les  priVations  et  les  jouissances ;  plus  foible  d'imagina^, 
tion,  paree  que  je  Tayois  entichie  et  amoUie  par  les  arts,  je 
trouyai  le  Systeme  de  Jean-Jacques  moins  delectable ;  je  yis  qu'il 
^töit  plus  Gommode  d'ayoir  du  pain  ayec  une  petite  piece  d'ar-« 
gent,  que  de  faire  des  chasses  de  oent  lieues  pour  attraper  du 
gibier;  je  sus  bon  gre  k  Thomme  qui  me  faisoit  un  habit,  k 
celui  qui  me  yoitutoit  a  la  oampagne,  au  cuisinier  qui  me  fai-« 
soit  manger  un  peu  par-dela  le  premierfappetit,  a  l'auteurqui 
a^oit  fait  une  piece  de  theatre  qui  me  faisoit  pleurer,  a  Tarchi-^ 
tecte  qui  ayoit  bäti  la  maison  commode,  ou  je  trouyois  bon  feu 
dansUiiyer,  etdeshommesagr^ables,  quim'enseignoientmille 
choses  que  j'ignoroiSf  '''  i      ' 


NOS     CRAITD/'-U^^BS. 

JNos  grand*-saere&  n'^toient  pas  si  bien  yStues  que  nos  iem- 
mes;  mais  elles  aperceyoient  d'un  coup*-d'oeil  tout  ce  qui 
pouyoitsinteresser  le  bien-etre  de  la  famille :  elles  n'etoient  pas 
aussi  repandues;  on  ne  les  yojoit  pas  incessamment  hors  de 
leuTsmaisons:  coutentesd'uneroyautedomestique,  elles  regar- 
doi)&nt  comme  tres-impOrtantes  toutes  les  partie's  de  cette  ad- 
ministration.  Teile  etoit  la  source  de  leurs  plaisirs  et  le  €on- 
dement  de  leur  gloire ;  elles  entretenoient  le  bon  ordre  et  Thar-^ 
monie  dans  leur  empire,  fixoient  le  bonheur  dans  leärs  foyers, 
tandis  que  leurs  fiHes  abusees  yoilt  le  chercher  yainement  dans 
le  tumulte  du  mohde..  Les  details  de  la  table,  du  logement» 
de  l'entretien,  exer^oient  leurs  lacultes j  Teconomie  soutenöit 
les'maisons  les  plus  opulentes,  qui  s'ecroulentaujourd'hui«  La 
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ünQne  pvroissoit  s'accjuitter  d'iiue  fäcbe  egcdelBwi^  tv^yaus  du 
mari,  en  embra^saiU  cette  infinite  de  folfia  qui  regardent  l'in- 
teri«ur«  Leurs  filier  farmeea  de  bonqe  henre,  eoucöuroienl  a 
Ciifeyr^gner  dang  les  niaiaoiM,  le^.cjharmes  doox.et  paisiblesde 
^yie.prive«)  et  rhomme  a  marier  lie  craignoit  plus  dechoislr 
^eUciqui,  nee  pour  imitör  sa,iuere,  devoit  p^rpetuer  la  race  des 
femmes  soigneuses  et  attentivea»  , 

Que  iious  sonunes  loin  de  ces  devoirs  s^  simples,  si  atta- 
clnns!  Une  conduite  reglei}  et  aniforme  feiteUle.tounneDtd« 
nos  femtnes ;  il  leur  faut  ui^e  dissipation  perpetuelle,  des  liai- 
SQIIS.&  rinfini,  tousles  dehorsdela  repreaentation  et  de  laya- 
nitd«  £Ues  ite  soAt  jamais  bien  da^s  toutes  ces  courses,  parce 
qu'elles  teulent^tre  absolument  oi\  lanatuxe  jie  yeut  pas  qu'el- 
les  soient  ^  et  tant  qu'elles  auront  perdu  le  goureriiement  de  la 
famUle,  elles  ne  fouiront  jamais  d'uu  autre  empire« 

Autre  observatioA:  lea  domestiques  faijoicuit  alors  partie 
dela  famille;  on  les  traitoit  moins  poliment,  mais  avec  plu^« 
d-affection;  ils  le  TOjoient,  et  deyenoient  sensibles  etreconaois- 
sanSk^es  maitres  etoient  mieux  servis>  et  pouToieut  compiei 
sur  ime  fidelite  bien  rare  aujourd^hui.  On  les  empechoüa^ 
fois,  ä'Stre  införtunes  et  vici^x ;  et  pouT  Tob^issance,  onleui 
accordoit  en  echange  bienyeillance  et  protection«  Aujourd'Jiiu 
les  domestiques  passent  de  maison  en  maisbn,  indifierens  ä 
quels  maitres  ils  appartiennent ;  rencontranjt  celui  qxi'ils  oot 
quitte,  Sans  la  moindre  emotion:  ils  ne  se  rassemblent  qo« 
pour  reyeler  les  secrets  qu'ils  ont  pu  decouyrir:  ils  sont  es- 
pions ;  et  comme  on  les  paye  bien,  qu'on  les  habille  bien, 
qu'on  les  nourrit  bien^  mais  qu'on  les  meprise,  ils  le  sentent^ 
et  sont  dey^nus  nos  plusgrands  ennemisf  autrefois  leuiTie 
etofi  laborieuse,  dure et  frugale ;  maison  les  «ofnptoit  pooi 
qnelque  chose,  et  le  domestique  möuroit  de  yieillesse  a  cote 
de  sOn  maitre. 


6)   D  u    P  A  V  V^R  K. 

ireut-^tre  n'7  a-t-il  pas  de  yille,  oi\  les  monra]^  soient  plos 
dispOses  k  qiiitter  la  yie.  Les  deux  extremes  de  la  societe  po- 
Ucee  ne  sont  pas  heureux»  Tun  par  l'ennui,  et  Tautre  par  la 
misere*  L'un  a  fatigue  ses  sens,  et  tie  retrouye  plus  le  ressort 
•liecessaire  pour  ses  )onissance8.  L'autre  achete  trop  eher  la 
cöurte  et  penible  satisfaction  de  aes  besoins«  II  est  las  dß  ^ 
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vi«  dont  le  pxemier  est  deg^Ate.  A  <^  suj^t  j^  TBnx  rous  donii«r 
la narration  suiv^te.   -    .  .    /         •  -. 

Dans  le  fauböprg  Saint-Marcel,  Heu  .oü  par  excellence 
d<Mnine  la  misere^  le  maara^  air^  consequemmeut  le  mauTai$ 
pain,  rhuile  empoUonnee,  une  üerxe  poorpreuse  moissonnoit 
les  pauTres  par  centaines.  lU  n-airoieiit  pas  le  temps  de  se  faire 
traijaer  a  l'H6tel-dieu  *). 

Les  bras  tomboieint  aus  fpssojeurs«  he  ccarc^eü  .banal>  de- 
puis  quinze  jours,  rouloit  de  porte  en  porte,  et  iie.s'etoit  pa^ 
troave  vide  na  seul  instant.  <  On  avoitdemande  un  renfort 
pour  eichorter  les  mouraus ;  ear  la  comm^nante  des  pr^res  de 
la  paroisse  ne  pouvoit  plus  y  .snffire.-  Yint  un  capucin  yene- 
T^ole :  il  entre  dans  une  espece  d'ecurie  basse,  oi\  souffroit  une 
victime  de  la  cöntagion.  II  y  voit  un  yieillard  moribond, 
etendu  sur  des  haillons  degQl\tans.  11  etoit  seul;  une  bette  de 
paille  lui  servoit,  de  couverture  et  d'oreiller ;  pas  un  meuble^ 
pas  une  chaise;  it  avoit  tout  yendu  dans  les  premiers  jours  de 
sa  malac^ie,  pdur  quelques  gouttes  de  bouillon. ,  Aux  murs 
noirs  et  depouilles  pendoient  seulemeu>t  une  hache  et  deux 
lycies,:  c^etpit-la  toute  sa  fortune,  ^yec  ses  bras,;quandil  poi|-r 
voit  les  mouyoir:  luais  alors  il  n'ayoit  pas  la  force  de  les  sou- 
leyer*  Prejiez^  oourage,  mon  ami,  lui  dit  le  cpiifesseur  j  c'est 
une  grande  gräce  que  Dieu  yous  fait  aufOQrd''hui ;  yous  a^ez 
incessamKneut  sprtir  de  ce  monde  oü  yous  n*ayez  eu  que  des 
peines  .  .  .  Q>i^  des  peines  ?  reprit  le  rooril^ondy  d'u^eyois 
eteinte. .  Ypus  yous  trompez,  j'ai  yecu.assez  content ,  etne 
me  sub  jamais.  plaint  de  mon  ^ort.  Je  p^a\  connu  ni  la  haine^ 
nirenyie:  mon.sommei)  etoit  tranquille^.  JeTaügupis  le  jour, 
mais  je  reposois  la  nuit.  Les  outils  que  yous  yoyez,  jne  pro- 
curoient  un  pain  que  je  mangeois  ayec  delices;  et  je  n'ai  ja-j 
mais.  ete  jaloux  des  tables  que  j'ai  pu  entrdyoir.  J*ai  yu  le  ri- 
ebe plus  sUJet  aux  maladies  qu'un  autre.  J'etois  pauyre^  mais 
je  me  suis  assez  bien  porte  jusqu'a  ce  jour.  Si  je  reprends  la 
sante,  ce  que  j^  ne  crois  pas,  j'iraiau  chantier,  et  je  conti- 
ni^erai  a  benir  la  main  de  Bieu  qui^  jusqu'a  preseut^  a  pris 
soiji  $2e  xnoi«  Le  consolateui;  etonne,  ne  sayoit  trop  comn^ent 
s'y  prendre.ayec  uu  teX  malade..  II  ne  pouyoit  concilier  le  gra- 
bat  ayec  le  langage  du  mourant.  11  se  remit  neatimoins,  et 


*)  Ein  herühmfes  Kranherihaus  zu  Paritt^  eine  Zeitlang  Grsud 
hospice  d'hiunauite  genannt,  i 
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Ittt  dit:  MoH  fils,  pnisqtite  oette  vie  m  yons  a  pas  ete  ia- 
cheute^  rous  ne  devez  pas  moins  yous  r^sondre  a  la  qnittei; 
car  il  faut  se  sonmeUre  k  la  yolont^  de'  Dien  •  .  .  Sans 
doate  (repnt  le  mo'Fibond,  d'un  ton  de  Tois  ferme  et  d'nn 
oeil  assur^}  toiit  le  monde  doit  y  passer  k  son  tour.  J'ai 
sn  Yivre,  je  saorai  moürir :  je  rends  gräces  a  Diea  de  m'aroii 
donn^  la  vie,  et  de  me  faire  passer  par  la  mort,  pour  arr^ 
Ter  k  lui.  Je  sens  le  moment  •  .~ .  .  le  roici  •  •  •  .  adieu, 
mon  perar 

Voilä  le  sage,  je  crois;  et  cet  homme,  pendant  qxi*il  vi- 
yoit/fxit  pent-lcre  meprise  du  riche  qui  ne  sait  pointfiiire 
usage  de  la  yie,  et  ^iii  se  desole  en  lacbe,  lorsqu'il  s'agit  de 
mourir» 


6)  A  «r  r'c  D  o  T  E. 

A  Tayenement  de  Louis  XVI  au  trdne ,  des  ministres  nou- 
yeaux  et  humains  firent  un  acte  de  justice  et  de  clemence,  en 
reylsant  les  registres  de  la  Bastille  et  en  ^largissant  beaucoop 
de  prisonniers. 

Dans  leur  nomlfre  ^toit  un  yieillard  qui  depnis  qnaxante- 
sept  ann^es  g^missoit/  detenu  entre  qaatre  epaisses  etfroi- 
des  murailles.  Durci  par  Tadyersite  qai.fortifie  rhomme, 
qüand  elletie  le  tue  pas,  il  ayoit  support^  T^nnui  et  les  hor- 
reurs  de  la  captiyite  ayec  une  constance  male  et  courageuse. 
Se§  cheveux  blancset  rares  avoient  acquis  presque  la  rigi- 
dite  du  fer ;  et  son  Corps,  plongä  si  long-temps  dans  nn  cer- 
ctierl  de  pierre,  en  ayoit  contractu  pour  ainsi  dlre  la  fennete 
compacte.  n 

La  porte  basse  de  'son  tombeau  tourne  sur  ses  gonds  ef- 
frayans,  s'ouyre,  non  A-demi,  comme  de  couttan^,  et  une  voix 
iiiconnue  lui  dit  qu'il  peut  sortir. 

II  croit  que  c*est  un  rßve;  il  hesite,  il  se  leve,  s'achemine 
d'un  pas  tremblant,  et  s*^ tonne  de  Tespaoe  qu'il  parcourf. 
L'escalier  de  la  prisou,  la  salle,  la  cour,  tout  lui  paroit  yikste, 
immense,  presque  sans  bornes.  11  s'aifrete  comme  egare  et 
perdu :  ses  yeux  ont  peine  a  supporter  la  clarte  dti  grand  jour; 
il  regarde  le  ciel  comme  un  objet  nöuyeaü^  son  oeil  est  ü^e\ 
il  ne  peut  pas  pleurer;  stupefait  de  pouToir  cbanger  de  place, 
ses  jambes  malgre  lui  demeurent  aussi  immobiles  que  sa  lan- 
gue.  II  franchit  enfin  le  redoutable  guichet.  .^- 
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QaancI  il^e  sentit ronler  dana la Toitnse qtii  devöit  lent- 
Hieiier  a  son  anciennfi  habitatloii}  il  poussa  des  cris  inarticulas ; 
a  ne  put  en  snpporter  le  ntbureiiieiit  extraordinaire;  il  fallnt 
le  faire  descendrei 

jConduit  par  un  bras  charitable,  II  demand#Ia  me  oik  il  lo  - 
geoit;  ilarrire;  ^an^aisoniiyest  plus,  unedifioe  public  la  rem- 
place*  11  ne  reconnoit  ni  le  quartier,  ni  la  yillej  ni  les  objets 
qu'il  y  avoit  rus  autrefois.  Les  demeures  de  ses  Yoisins,  emprein« 
tes  dans  sa  memoirei  ont  pris  de  nouvelles  formes«  Envain  ses 
regards  interrogerent  toutes  les  figutes ;  il  n*eft  yit  pas  une  seule 
dont  il  eüt  le  moindre  souremr« 

Effiraj'e,  il  s'arr^te  et  ppusse  nn  profond  soupir :  cette  viUe 
a  beau  itre  peuplee  d'ltres  virans,  c'est  pour  Ini  un  peuple 
mort,  aucun  ne  le  connoit,  il  n'en  connoit  aucun,  il  pleure  et 
regrette  son  cachot. 

Au  nom  de  la  Bastille  qu'il  inyoque  et  qu'il  reclame  com- 
me  un  asyle;  a  la  vue  de  ses  habillemens  qui  attestent  un  au- 
tre  siecle,  on  renrironne.  La  curiosite,  la  piti^  s'empressent 
autour  de  lui :  les  plus  vieux  Tinterrogent  et  n'ont  auoune  idee 
des'  faits  qu'il  rappeile.  On  lui  amene  par  hasard  un  rieux 
domestique,  ancien  portier,  tremblant  sur  ses  genoux,  qui  con- 
fine  dans  sa  löge  depuis  quinze  ans,  n'aroit  plus  que  la  foi'ce 
süffisante  pour  tirer  le  cordon  de  la  porte :  il  ne  reconnoit  pas 
le  maitre  qu'il  a  serri,  mais  il  lu^  apprend  que  sa  femme  est 
morte  il  7  a  .trente  ans,  de  chagrin  et  de  misere,  que  ses 
enfans  sont  alles  dans  des  climats  inconnus,  que  tous  ses 
amis  ne  sont  plus, '  II  fait  ce  reqit  cruel  avec  cette  indifii^- 
rence  que  Ton  temoigne  pour  les  eyenemens  passes  et  pres- 
que  effaces. 

Le  malheureux  gemit,  et  gemit  seul«  Cette  foule  nom- 
breuse  qui  ne  lui  ofire  que  des  yisages  ^trangers^  lui  fait  sentlr 
Texces  de  sa  misere  ^  plus  que  la  solitude  effrojable  dans  la- 
quelle  il  yiyoit,        *      ^ 

Accable  ile  douleurs,  il  ya  trouyer  le  ministre  dont  la 
compassion  genereuse  lui  fit  präsent  d*une  liberte  qui  lui  pese. 
n  s'incHne  et.dit:  Faites-moi  reconduire  ala  prison  d'c^ü  yous 
m'arez  tire.  Qui  peut  suryiyre  k  ses  parens,  a  ses  amis,  a  une 
generation  entiere;  qui  peut  apprendreletrepas.uniyersel  des 
siens  sans  desirer  le  tombeau?  Toutes  cesmorts,  qui  poiir 
les  autres  homnies  n'arriyent  qu^en  detail  et  par  gradation, 
m'ont  frappe  dans  un  möme  instant.  Separe  de  la  socSete,  je 
yiyois  ayec  moi-mSme.   ici>  je  ne  puis  viyre  ni  ayeamoi;ai 
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aTec  les  hommfl«  nonreaiix  ponr  qni  non  dtfsespoir  n*estqn'i 
r^Te.  Ce  n'est  pas  movRir  «jnt  est  tenrible,  c'est  momii 
dernier. 

Le  minisfre  s'attendrit.  On  attache  &  cet  infortnne 
Tiaax  portier  qni  p^Qv^oit  Ini  parier  encore  de  safemme  et  di| 
ses  enfaiis.  U  n'ent'd'autre  consolation  qqe  de  s'en  entreteDiri 
11  ne  Toalut  point  communiquer  arec  la  race  nonv^le,  qo'll 
n'ayoit  paflf  m  naltre ;  il  se  fit  an  milieu  de  la  yille  one  espetil 
de  retraite  non  moios  solitaire  que  le  cachot  qa'il  avoit  Kabitjj 
pre»  d'an  demUsieole,«  et  le  chagrin  de  nerencontrerpersoiuitl 
qui  pi\t  lui  dire:  nous  nous  sommes  vns  jd^dis !  ne  tarda  point 
h  terminer  ses  jours* 
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UVi  ministre  se  lere,  son  antichambre  est  d«ja  pleine  degens 
qui  l'attendent:  il  paroft;  des  milliers  de  placets  passentdans 
^5  mains  embarrassees  de  ses  deux  sectetatres,  qui,  froidset 
immobiles;  repr^sentent  k  sescdtes:  ilsort^  dessollicitenrs se 
tronvent  siir  son  passage,  et  le  poursnivent  jusqn'a  sa  Toitore: 
il  d}ne ;  des  recommandations  a  droite  et  k  gauche  rinyestis- 
sent  pendant  le  repas ,  et  des  femmes  Ipi  parlent  a  roreiJ]« 
pendant  le  dessert;  il  rentre  dans  son  cabinet;  il  Voit  sarson 
bnreau  cent  lettres  qu'il  fant  lire;  des  andiencejs  particnlieresle 
tyrannisent  enoore. 

Comment  existe*t-il ,  dira-t'-on?  Comment?  II  estdis- 
trait  pendant  qu'on  lui  parle,  et  il  oublie  tont  ce  qu'onhii 
dit;  il  laisse  k  des  commis  le  soin  de  repoWdre  a  toat  le 
mönde  et  d'expedier  son  immense  besogne;  il  signe  les 
lettres:  Toila  &-pea-pres  tontes  ses  fonotions.  Maia  ü&e  re- 
serye  quelqu^ntrigue  de  cour,   qu'il  ourdit  airec   adresse, 

'  qu'il  suit  ayec  constance  et  dont  il  prepaire  le  denonement. 
II  songe  toute  sa  rie,  non  au  devoir  de  sa  place,  mais  a  rester 
en  place« 

,  Les  gens  en  place  sont  d'un  serieux  a  glacer.  £.eur  con- 
yersation  est  la  secheresse  meme:  ils  ne  s*exprinient  que  par 
monosyllabes ;  mais  *toute  cette  demonstralion  exterienre  est 

.  pour  le  public :  en  particulier,  comme  ils  n'ont  plus  la  cratnte 
de  se  compromettre,  ils  abjurent  une  morgue  qni  nuiroita 
leuTS  plaisirs,  et  Ton  roit  rhomme  qui  pour  im  instant  n'est 
plus  dupe  de  sa  yanit^. 
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Le  Tälet.de  chatttbre  d'un  hbmineen  plae«^  jöaitqnelcpie-'  . 
fois  de  quarante  mille  liyres  de  ren^es;  il  a^lai-iineme  nii  Valet 
deicliaTnbr$,  lefqiiel  en  a nn  atitr^  sous  ses  ordres. '  G^est  le 
sabalterne  qiii  neUoie  Thabit^  qui  appr^fe  la  perrtiqtie  artisee 
de  Mbnseigneur ;  levakt  en  chef la  re^oit  d«  la  quatrieme  main, 
et  ne  fait  qne  la  poser  sur  la  tete  xninkterielle)  öxi  reposeftt  las 
grandes  destineesde  TEtat«  Apres  cette  fönction  auguste,€*est 
a  soJX  tour  de  se  faire  habiller  par  ses  gens ;  il  les  appelle  a  haute 
TOix,  il  les  gronde,  il  re^oit  son  monde^  protege,  et  comiuande 
que  Ton  mette  les  cheyaux  a  sa  yoiture.  Le  valet  de  chambre 
du  valet  de  chambre  n'a  pas  tout-a-fait  un  equipage,  mais  il 
est  tres-bien  servi- 

Monseigneur  est  tbut-puissant  h  onzß  hetires  du  matin:  il 
dbnne  audience,  et  sonsaloa  est  reihpli.  D*ua.cotip-d'oeil  il 
distribue  la  faveur.  Heureuxcenx  qu'ilaregardes!  Leiir  coeur 
bondit  d'esperance  et  de  joie.  L'hoinnie  puissant  invite  ses 
creatures  a  sa  table;  elles  se  prosternent  et  leur  visage  derieiu 
Touge  de  plaisir  et  de  Contentement.  A  une  heure  entre  qnel- 
qu'an  qui  vient  trouver  Mpnseigneur,  le  fait  passer  dans  son 
cabinet,  et  liü  redemaude  le  porte*feuille.  Monseigfteiir  n^est 
plus  rien.  II  fait  mettre  a  voix  basse  deux  chevaux  a  sa  plus 
humble  voiture,  qüitte^ Versailles  sans  revoir  le  visiage  du  mai- 
tre  qui  le  chasse,  (t  va  diaer  seul  a  Paris  aVec  son  chagrin  et 
loin  de  la  cohue  brillante  qui  lui  prodiguoit  les  reyerences  et 
les  adulations.  Cette  (oule  qui  apprehd  la  nouvelle^  se  dispersa 
pour  aller  diner  ailleurs^  et  ch'acun  dit  ä  part:  demain,  firai 
Yoir  le  successear  et  le  feliciter. 

Comm^nt  cetle  portion  de  rojaute  qüe  l'homÄie  puissant 
tenoit  entre  ses  mains,  lui  echappe-t--elle  tout-ä-coup?  Gela  a 
Tair  d'un  songe,  d*un  acte  de  feerie.  Les  hommes  en  place  ne 
sont-ils  que  despantin^s,  ainsi  qne  Ta  dit  Diderot?  Coupez  le 
fil  qui  le  faisoit  mouyoir^  le  pantin  reste  immobile. 

Et  que  fait  le  pantin  reduit  a  lui-m^me?  11  che^che  a 
culbuter  a  son  tour  celui  qui  Pa  fait  chebir;  il  compose  de- 
ilouTeaux  reves  de  grandeur:  il  ne  peut  se  resoudre  a  n'etre 
plus  rien;  il  abhorre  la  tranquillite  et  le  loisir  dont  il  fouit^ 
ce  qui  prouver  qu'il  y  a  une  volupte  exquise  ä  regir  la  foule 
des  humains,  a  leur  inspirer  tour-4-tour  la  crainte  et  Tespe- 
rance,  et  k  receyoiren  qualite  d'homme  puissant,  leürs  louan- 
ges  interesseeSj  lenrs  respect5  simules  pt  leurs  courbettes  men- 
songeres*  ^  ' 


